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Neujahrsbetrachtungen. 


Nach alter guter Gewohnheit hat eine hiſtoriſch⸗ 
Zeitſchrift das Recht und die Pflicht: beim Jahresiver 
wärts, rückwärts und rund um ſich blickend, mit Be 
beit, Gegenwart und Zufunft Abrechnung zu halte 
folgen diefem frommen Brauche der Journaliftenwelt, 
wir über die Vergangenheit, zumal die nächfte, viel € 
volles, über die Gegenwart wenig Troftreiched, und 
Zufunft wenigftens nichts Erheiterndes und die roſt 
Laune unfrer Lefer Auffrifchendes zu fagen wiflen; es 
das Eine: daß der alte Gott noch lebt, und daß de 
eins in’8 andere gerechnet, der Weltlauf aller Wahrf 
feit nach‘, im Jahre 1850 ziemlich derfelbe bleiben wi 
er feither vom Tage der Austreibung der erften EI 
dem Garten Gottes bid auf dieje Stunde gewefen. ( 
ed wenigftend, daß Der oder Diejenigen, die etwa 
jährigen Neujahrötage fich der Hoffnung ergeben hatte 
dem der deutfchen Menfchheit der vormärzliche Zopf fo ı 
glüdtich weggefchoren worden, werde jeht irgend ein Pe 
wie man die Hand umfehrt, dad Paradied zurüdveere 
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fomme eben wieder nur auf fühne Griffe an 
lichen Wurf, auf bie Berfertigung einer no 
secht volllönenden, Elingenden Phrafe, auf ei 
ſtitutlonsentwurf, wie er noch nicht da geiwel 
fage ih, daß Der oder Diejenigen, welch 
Jahre folcher Hoffnung ergaben, ſich arg < 
und ihre Rechnung nicht gefunden haben. 2 
ein ernfted Bedenken: ob fie im jegt beginnend 
Glück haben werden. Denn, abgeiehen aud 
Erbfrankheit unſers Gefchlechtd, das befonder 
die heutige wefteuropäifche Menfchheit, zum 
leidet, dieß Uebel ift fein leichter, rheumatifchı 
den ein gefunder Schweiß über Nacht fpurloe 
Eine Erkältung des Herzens, wie bie bishe 
fie noch nicht gekannt, und wie die Weltgef 
noch von feiner ähnlichen Meldung gethan, he 
die innerfte Werkftätte des Lebens gegriffen, und 
der edeiften leiblichen Organe hat ihren unheilvo 
im Reiche der Intelligenz gefunden. Darüber fi 
es eben zu geicheben pflegt, nach dem Vorgang 
und Leidenfchaften, auch die Gedanken und %o 
befannten fombolifchen Perfon des ehrenwerthen 9 
der beutfchen Ration, Hm. Piepmeyer, in merflic 
gerathen. Man fagt: er fei tieffinnig darüber gew 
nicht laͤngſt ſchon mit dem Ehrenpräbicate: Edler von 
inden Adelſtand erhoben wurde. Seitdem habe er 
als gelehrter Sammler und Lexicograph vernachläffig 
franzöfifche Zeitungen gelefen; fidy für den Blutl 
pierre gehalten; von einer Guillotine gefprochen, d 
Honen Zeitgenofien die Köpfe abhaden werbe; bi 
feinen eigenen Erinnerungen, feinen Antecedentien, 
Herkunft aus dem uralten, bürgerlichen Geſchlechte de 
michel „brechen“ wollen; einen Kalabreferhut und Sch: 
tragen und mit einer rothen Hahnenfeder gefpielt. Die 
fo lautet weiter bie Chronif des verwichenen Jahres, hab 
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nicht länger unthätig mit anfehen fönnen; fte babe, n 
fonnener Arzt, Vorkehrung getroffen, und fich genöthig 
dem wild phantafirenden Kranfen einftweilen die E 
belagerungsftändliche Zwangsjacke anlegen zu laflen 
er, fi) oder Andern, in feinen volfdfouveränen Fre 
men fein Leid anthue. Wir fürchten, nachdem die 
des Patienten einmal fo vollig, wie es gefchehen, 
logifchen Scharniere gegangen, werten ſie jchwerli 
ald durch eine „Pferdecur“ wieder eingerentt werb: 
Das alte medicinifhe Waidfprüchlen wird auch di 
Recht behaupten müflen: Quod medicina non sanai 
sanat; möge der weitere Beifag nicht nöthig werden: 
non sanat, ignis sanat. Gewiß ſcheint es wenigft 
wenn die Efelcur nicht anfchlägt, welche die täglich 
rung mit deutfchen Kammerverhandlungen, Zeitungen ı 
reden bezwedt, jo wird dem SKranfen ſchwer zu I 
ohne langwierige Anwendung fcharf angreifender, ſch 
Mittel, als da find: gewaltige, fchweißtreibende Bew 
militärifchen Retiraden, magere Koft, abtödtendes Lage 
hängen des Brodforbes, fremde Einquartierung u. dg 
Aber ift ed nicht eine gottlofe Graufamfeit und e 
undeutfcher Gefinnung, mit unferm eigenen Unglück 
Schande unſers Volkes noch obendrein Scherz zu tre 
Gegentheil! Grade darin, daß ein Theil der Deutf 
der Eeibftironie fähig geblieben, liegt eine legte ſchwache 
und eine Art Heilmittel. Die Ironie iſt die einzige, audgiel 
gegen die hohle Sentimentalttät ded durch und durch 
ten Pathos, 3. B. der Eorrefpondenten der allgemeiner 
fie ift ein bei der Nachwelt niedergelegter Protefl g 
Frage, welche der Auswurf des Judenthums, ber 
der heutigen deutichen Tageslitteratur verquidt hat, t 
fpezififche Deutfchheit zu Markte bringt. Dagegen 
der Spott; und daß dieſe beginnende Reaction einer 
nationalen Selbfterfenntniß dem Wahnfinn der be 
Tagedlüge gegenüber noch (oder fchon wieder) mögli 
4 ® 
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möge den Fremden zum Zeugniſſe diener 
noch nicht ganz verloren ſei. 
Begreiflicherweiſe iſt es unſreAbſicht nid 
fagte im Geringſten zu laͤugnen, daß die beutig 
der tiefernfteften Betrachtung würdig, und db, 
beit und die ſchwankende Lage jeder Eriftenz ı 
ropa die dringendfle Mahnung zu einer fol 
Denn dieß ift die Signatur diefer Zeit: Niem: 
wart zufrieden, und Jeder mißtraut der 3 
ed oben ſchon gefagt: dieſes Unbehagen ift 
übergehender Fieberfchauer. Eine langwieri 
in ihren erften Entftehungsgründen Jahrhi 
reicht, und fich an andere große, welthifto 
Zerwürfniffe anfchließt, deren Urfprung t 
dedt, — dieſe große Krankheit der chriftlich- 
beit macht jeßt eine ihrer Erifen. Hierc 
Wurzeln der Liebel, die und drüden, gar 
biete ded Staates liegen, und Daß gegen d 
politifchen Mitteln, mit Wahlgefegen, mit Ke 
mit Gonftitutionen und fonftigen, bloß p 
gut wie gar nichts ausgerichtet if. Eb 
daß unfre Krankheit feine ausſchließlich od« 
weife deutfche tft, obwohl in Deutichlant 
wo die Reformation und deren Fortbildung 
pantheiftifche Philoſophismus, der Nevoluti 
teten, ſich die unheilvollen Etrömungen 
Windrofe ber begegnen und freugen. DD 
wüftung, welcher heute im praftifchen Lel 
war längft fchon auf dem Gebiete des Gl 
fenfchaft eine vollendete Thatfache ; das w 
gion ded Staates, als politifche Revoluti: 
nichts al8 die unausbleibliche Werfürpern 
die in der Sphäre des Geiſtes, in der 
Wiffenfchaft, Längft fchon Geſtalt gewonne 
lichen Einfluß geltend gemacht hatten. T 


Deutfchland 
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volution die naturwüchfige Folge der Reformai 
heutzutage wohl von feinem reblichen und benfe 
mebr geläugnet. Aber auch die Reformation, als 
16ten und 17ten Jahrhunderts hat ihre Genefts, 

binauf, bis tief in Das Mittelalter reicht. Nun 

böhern Geſichtspunkt, von welchem aus man be 
lauf der kirchlichen, wie der politifchen Negatior 
ten der Hohenftaufen bis auf unfte Gegenwart 
gemeinfchaftlichen Ausdruck, wie durch eine math 
mel bezeichnen kann. Es geht ein rother Fa 
Vorbereitungen zur Reformation im Mittelalter, 

wälzungen des Reformationszeitalters felbft, dur 
tung ihrer Wirfungen und immer klarere De 
Brincipien in den legten drei Jahrhunderten, en 
franzöfifch-europäifche, politifche Revolution, in 
dung und Abſchluß wir heute begriffen find. D 
deutung aller diefer Erfcheinungen ift nämlich die: 
beftimmter hervortretenden Reaction \ 
erfien Jahrhunderten der Ehriftenheitn 
fenen, aber nicht befehrten und innerli 
denen Heldenthbums und Judenthums 
allgemeine Kirche, und den von ihr g 
hriftliden Staat. Die Formen haben ger 
diefer Grundgevanfe der Verneinung iſt, mehr 
verhült, unverändert derſelbe geblieben. 

Wir haben diefen Gefichtspunft bier nur a 
ausführen wollen. Wer ihn zu faflen und zu u 
wird die fehr überrafchenden, gefchichtlichen u 
Folgerungen daraus leicht zu ziehen im Stande | 

So viel über die Bergangenheit. We 
zu unfrer Drientirung einen Bid auf das © 
®egenwart. 

Zuerft von den in ihr liegenden, kirchlichen 
Gegenſaͤtzen. 
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Der große Haufe der Diplomaten un 
in feiner fursfichtigen Befangenheit und Un 
ſelbſt Heute noch, diefe Seite der Zeit für 
lg fremdes, den modernen Etaat gar ni 
biet, In Wahrheit aber iſt der große, firch 
der durch die Jahrhunderte geht, die Achſe 
gefammte, auch bie neuere Gefchichte dreht 

Die Kirche ift heute diefelbe geblieben 
und zu allen Zeiten war. Rur ihre Etel 
inſofern eine andere geworben, als es hai 
Staat im kirchlichen Stune mehr, und höd 
zelne Trümmer und Ruinen befielben giebt 
gung und Aufräumung Regierungen und Di 
alle Hände voll zu thun haben. Die Bau 
Juden verfauft. 

Der Kirche gegenüber iſt eine antichri 
wenn man dieſe Bezeichnung ablehnen folt 
liche Antireligion in's Dafeyn getreten, der 
keit alle weifen Meifter in Israel vor 
ſchlechtweg geläugnet, und als abfurde Chim 
henden Ultramontanen und Pietiften behande 
hat jene Gegenkirche ſchon einen Theil der M 
in dem vierten Stande, dem Proletariat ob 
des Pöbeld der Etäpte, fich eine Glauben: 
von deren Thaten Wien, Paris und Berlin e 
Tonnen. Aus dem bereitö zurüdgelegten $ 
der als vollendete Thatfache vor und Liegt 
tere Weg der Secte, und die Gefchwinbig! 
mit ziemlicher Genauigfeit berechnen. 
Proudhon, Feuerbach, Voigt aus Gießen, 9 
fie predigen, lauten fehr einfach. Es if f 
Rerblichfeit der Seele und das Jenfeits fin 
verlangen für dieſe verbienftliche Erkenntn 
Erden. Zu diefem Ende wird Jeder von 
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feibft gehorchen. Es fol die Gemeinfchaft der ( 
Weiber eingeführt werden. Langed Leben und 
fundheit für alle Befenner ded neuen Islam fin 
geftellt, wenn bie bisherige chriftliche Gefellfchaft, 
Ungemach der Dienfchheit Schuld ift, nur erft v 
trümmert feyn wird. 

Zwifchen diefen beiden Endpunften, der voll 
Wahrheit, welche die Kirche aufbewahrt, und | 
und legten Entwidelung gebiehenen Abfalls von t 
fi) eine weiche breiartige Maſſe gelagert; jener 
Seelen Chor, von denen Dante Alighieri fingt, 
und feinen Feinden mißbehagen. Es läßt fich vo 
nur im Allgemeinen fagen: daß fie beide, vie | 
bie Lüge, das Gute, wie das Böfe, Gott un 
nicht will, daß fie (denn fie ift vor Allem unpart 
als Ertreme wahrhaft verabfcheut, daß fie bei 
oder da dieß leider nicht wohl möglidy ift, be 
Kräften nieverhalten, und wenn auch dieß nicht 
nigftens mit heiler Haut zwifchen beiden durchſchl 
In diefer Mitte der Weisheit und Mäßigung f 
die Legion Derer, denen der Bauch ihr Gott iſt 
unfäglicher Verachtung und gewiſſenhafter Couſeq 
Gedanken an Gott und göttliche Dinge von fid 
andrerſeits aber Doch nicht ohne „confervative" B 
bie atheiftifche, rothe Demokratie fönnte ihren f 
nuß ftören. Ihnen reiben ſich an die Männer t 
nipotenz, die mit ehrenwerther Kolgerichtigkelt im 
nach dem Siege ver Revolution, vie nämlidhen 
die fle geftern unter dem bureaucratifchen Abſolut 
Diefe wollen ja eine Religion (denn, mein Go 
muß doch eine Religion haben!) aber eine vo 
hängige und gelegentlich verbefierte, fich dem St 
bequemende, von den Büreaur der Beamten aud 
Beamtenthbum unweigerlich auf den Wink gehor 
diefem Banner ficht mit feltenen Ausnahmen bie 
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wobei im practiſchen Leben der Unterſch 
bedeutende kaum hervortritt: ob ſie febronia 
Herr v. Pillersdorf, oder proteftantifchst 
der Herr Miniſter v. Ladenberg, gefärbt i 
ſten Schmerze müſſen wir endlich noch tı 
Mitte eine kleine Zahl von Proteſtanten 

Muth, Geiſt, Character, religiöſen Ernſt 
fähigfeit einer beſſern Geſellſchaft, ja der & 
aller Zeiten würdig wären. Jetzt aber die 
wiſſen und zu wollen, dennoch der Vernein 
näckig an dem Irrthum hängen bleiben: ct 
mung des Widerfpruch zu verfallen, mö 
Weſentlichen und Unwefentlichen im Chriften 
den und einzelne chriftliche Dogmen feflzuh 
zichtleiftung auf alle feften Dogmen, einen geı 
vagus zu retten, zugleich aber fi) vom Geh 
ufagen und die Gewalt als bloßes Menſch 
weicher Chriſtus ſelbſt die Hut feiner Heer! 
die Parthei der Berliner Kreuzzeitung, di 
in demfelben Maaße an Achtbarfeit gewin 
3orn ihrer Gegner fteigt, noch immer v 
und mangelhaften Standpunfte einer gebroi 
die Revolution fiegreich befämpfen zu fünn 
fie diefem Irrthume nutzlos die edelſten 

müffen wir als ein fpezififch deutſches Nati 
welches wir, wie fo viele andre Unhelt, 

Spaltung verdanfen. 

Werfen wir, nad) diejem Abriffe eiı 
auf kirchlichem Boden befehdenden Princip 
die politifche Weltlage. 

Diefelben Gegenfäte, die wir fo eben 
ttreliglöfe Richtungen fennen lernten, tretı 
pätfchen Bolitif als politifche Partheien eı 
bier gleich von vornherein eines wichtigen 
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werben. Es gibt eine von Chriſto eingefehte kathe 
aber es giebt fein politiſches Gegenftüd verfelben, 
Kirche entfprechenden katholiſchen Staat, ba 
barungen Gottes hinter fih, und bie Verheißung di 
zum Ende der Zeiten vor fich hätte. Selbſt das 
diefen Anſpruch nur theilmeife gemacht. Dennot 
Sache und dem Namen nach untergegangen. Hal 
timiften in Frankreich dem Königthum des Altern 
Bourbonen eine ähnliche Bedeutung zu leihen gefu 
dieß ein Irrthum, der fich bitter rächte und den n 
Augenblid für aufgegeben halten. Es giebt demna 
ſpezifiſch katholiſch⸗ politifche Parthei, die der Gen 
Gläubigen auf dem firchlichen Gebiete entfpräche. 

Katholil foll und wird, in jedem ande ver We 
jeder Regierungöform, die Dogmen der Revolution 

und jeder Obrigkeit, die Gewalt über ihn empfan 
Allem, was Recht, Gottesfurcht und Ordnung fd 
und wilig die Hand bieten. Aber er wird an fei 
flaat glauben, Hinter feiner menfchlichen Regierungsfo 
liſches Jeruſalem fuchen, feinen politiichen Zufaı 
anderes, als einen zeitlichen und vergänglichen 

punkt halten, niemals die Kirche für abhängig vo 
jener Einrichtung des Staatsweſens erklären. Ob 
Gottes befchloffen fel, daß einft noch ein mächtig 
Banner ded Kreuzes erhebe, um die Ketten der | 
Truges, In denen heute die politifche Welt gefang 
der Schärfe des Schwertes zu zerhauen, und nod 
dem Ende der Tage ein Reich zu gründen, befie 
die Gerechtigfeit, deffen Säule der wieder in fen 
ſehte Glaube, deſſen ſchirmende Kuppel bie von G 
verliehene Macht wäre, dieß hat die Weisheit des 
den Bliden der Menfchen verborgen. So viel iſt 
je die Vorfehung einen zweiten Karl ven Großen eı 
an dem Tage würde es auch eine Fathofifch poll 
und eine Fatholifche Politik geben, denn alle Chriſt 





10 Neujahrebetrachtu 


Aufgange bis zum Niedergange wür 
Retter der Kirche und ihren von Gott 
Bis dahin aber werden und müffen ' 
Himmelsftriche jede Staatsordnung, 
fo lange fie überhaupt nur irgend e 
und des Eigenthums gewährt, al 
verehren, und mit Danf die Wohlth 
ches dem Erdenpilger bietet. Begreil 
die göttliche Fügung angeriefene S 
felde, um unausgefegt für das Ein 
thut, fo gewährt gerade diefe politif 
eine Macht, wie feine andere bloß | 
Das Mutterland des politifcher 
den romanifchen und germanifchen 
berrfcht, if England. Hier wu 
des fiebzehnten Jahrhunderts das Rı 
Das alte Königthum aus der Fatholi 
rathe der hoben Bafallen, die im Jı 
feit für den Proteftantismus Partei 
wurde eine ariftofratifche Republik, ı 
hohlen Namen eines, jeder wirklichen 
thums an der Spige. Unmerklich 
großen Adels in eine Uebermacht t 
welches in Wahrheit und der Sach 
fage mit den demofratifchen Wahnber 
den brittifchen Inſeln unumfchränft ı 
liſche BVerfaffung einfach eine Her 
Reichthum dort allein Macht, fo wa 
von der gähnende Riß, der den 9 
trennt. Und dieſe täglich tiefer ur 
wird ben fünftlichen Bau des englifd 
gen. England wird nicht den pſeud 
Folgerungen aus den falfchen Vord 
nalismus erliegen, an denen Frank 
iſtz dagegen hat ſich der praftifche 
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Volkes und das in deſſen Charakter liegenbe 
Tüchtigfeit und moralifcher Kraft zu fichern gem 
wird dem Fluche, der auf dem Reichthume laftet 
an die nothwendige Kebrfeite des Ueberfluſſes 5: 
der, durch falfche, volkswirthſchaftliche Principi 
aber durch dad Uebermaß des Induſtrialiomus 
armung der untern SKaflen erliegen. Noch herrſi 
auch in ganz anderm Sinne ald auf dem € 
Fiction des Repräfentativfiftemd. Aber feine 
gezählt, und der Tag ift nahe, wo Gnglanb 
der Blutfchuld und der Thränen erbrüdt wert 
der Chef des jetzigen Kabinetd, welcher in de 


von 1848 und 1849 Europas böjer Genius ger 


Land, mie auf fein eigenes Haupt geladen hat. 

Die europälfchen Gontinentalftaaten haben 
tattoftaat erft aus zmeiter Hand, über Frank 
Bon dort aus hat die Revolution, nachdem fie 
fchen Eisfeldern fchon einmal einer höhern Mach 
in einer neuen Maske ihren zweiten Umzug d 
begonnen. Heute beherrfcht, nach den halb freim 
tionen in Wien und Berlin, das „conftitutionelle 
Weften des Feſtlandes fo gut wie ohne Widerfr 
Subftanz nach befteht dafjelbe 1) aus einer D 
fi) der politifche Nationalismus, von den wirf 
fchen und thatfächlichen Grundlagen und Gtüßen 
Verfaffung abjehend, aus unvollftändigen und un 
derungen der legtern abgezogen bat und 2) aus 
breißigjährigen, frangöfifchen Praxis, die mit | 
der quafimonarchifchen Eharte von 1814 begann, 
Sturze des Julithrones und der Wievereinführu: 
demofratifchen Republif endete. Yünfzehn Jahr 
die immer noch zahlreichen Anhänger des alten | 
nigthums gegen die Entwidelung eines verberbii: 
und gegen bie naturnothwendigen Folgen einer fa 
möglichen Stellung gefämpft, in welche Lubiwig : 
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ſich ſelbſt verfegt hatte. Den rüdfichtelc 
Partei gegenüber, welche aus ihrem tief 
Königthum der Bourbonen fein Hehl mach 
liften in ber peinigenden Rage, eine unm« 
Anhänglichfeit an ein Product der mittelrer 
betheuern zu müffen, an welche weder 

Feinde des Thrones glaubten. Als fie end! 
der Halbheit und Unentfchlofienheit Karl's 
bigfeit feiner Minifter erlegen waren, trat 

vom Kampfplage, aber das conftitutionell 
unter den übrigbleibenden Theilnehmern for 
in ein anderes Stadium getreten. Die 
Standes, welche urfprünglich die Revol 
Adel und Geiftlichfeit begonnen, fah fich 
gerfönig“ an der Epige, einem entichlof 
Bofgerungen aus den Grunddogmen der Rı 
denden, raftlo8 und mit jedem Mittel feine 
Feinde gegenüber in die Vertheidigung ged 
diefer Kampf, jede billige Wahrſcheinlich 
fchend, achtzehn Jahre lang gedauert, b 
conftituttonellen Fictionen lebende Doctrin 
lichfeit des 24ften Februar erlag. Wir 

Franfreich für alle Zeiten davon nicht n 
wird: ein auf dem Gleichgewichte dreiı 
der Thron fei möglich; ein König neben 
BVolfsfouverainetät fei denfbar, der aber ni 
dürfe; deſſen oberfte Diener müßten alleı 
ten des fouverainen Volkes verantwortlich 
fem Allen liege eine DVerföhnung zwiſch 
Republik! 

Das eben gefchilderte Syſtem ver „ 
narchie“ hatte, während feiner dreiunddrei 
in Sranfreih, auf dem europälfchen Eon 
Verjährung nahezu die Würde und Bed 
ſtaates gewonnen. Bei der ungeheuern $ 
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reich feit Ludwig XIV., als unumfchränkte Bei 
Mode befefien hatte und heute noch befikt, darf 
den fonderlich verwundern. Wie die Fleinen Yür 
zehnten Jahrhunderts vor Scham vergangen wä 
nicht, gleichfam als Emblem der fouverainen ( 
dem Borgange des franzöfifchen Hofes, ihre Ma 
hätten (ſelbſt wenn ſich, wie bei König Friedrich 
ber fündliche Umgang mit der al8 Hofe und € 
fungirenden Gräfin v. Wartendleben, auf einen 
abgehaltenen, böchft unfchuldigen täglichen Spaziei 
einfamen Allee des Luftgartens befchränftel), fo 

Staat und jedes Stäätlein gegen die Mitte be 
für hinter der Zeit zurüdgeblieben, wenn es nic 
merdebatten, feine rechte und: linfe Seite, fel 
und feine O:ppofition aufweiſen konnte. Dieß | 
im Herfommen gegründet, gewiflermaßen in ver 
nicht ander® zu erwarten. Daß aber, nachdem 
tatiofoftem in Frankreich am 24ften Februar 
ſtikon erfüllt, welches vereinfamt ftehende Senne 
längft geftellt hatten, und nachdem auf dem g 
theater zu Paris der Vorhang fchon gefallen war 
Deutfchland und Stallen, mit verboppeltem Eifer, 
nell-monardhifche Komödie zu fpielen beginnen 

Geheimniß und Ende ja fchon alle Welt kannte, 
ſelbſt Jene überrafchen, die längſt wußten, 

politifchen Bildung beider Länder zu halten ſei. 
tige Aufgabe der Staaten, die ſich in biefe © 
ift die: denfelben monarchifchen Conftitutionalißı 
ungünftigften Bedingungen und Borausfehungen : 
halten, an welchem Ludwig Philipp, auf dem g 
rain und mit den reichſten Mitteln auögeflatte 
nem unlösbaren Problem zu Grunde ging. J 
fann die deutfche Revolution einen hoben und heilt, 
sen, daß fie feit ihren Märztagen nichts Anden: 
nicht Anderes gethan habe, als, ohne fich irgend 
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zur Warnung oder Befümmerniß dienen zu 
Schlechtes oder Verkehrtes in Frankreich g 
vifch zu copiren, und hierbei auch auf fold 
der erfien und zweiten Revolution zurüdzug: 
söfifche Volk ſelbſt fchon wieder um jeden P 
Kopfzahlwahlen, Sturm gegen die Bairsfammı 
erften Kammern, Verbot der Fidelcommiffe 
Theilung des Brundeigenthums in's Unendli 
grundherrlichen Rechte, Gewerbefreiheit, 
Verfolgung der Jeſuiten, — ach nichts, al 
iR auf unferm eigenen Boden gewachfen! 
1848 in Wien die Generalprobe einer Be 
halten wurde, fagte einer der Helden ber $ 
wir noch die Eiſenbahnen zerſtören.“ Sell 
der Revolution aufgebotenen Arbeiter fand 
abgefhmadt und unfinnig. Der aber, welch 
fagte ganz verflimmt, zur Rechtfertigung fein 
meine nur, man hat das doch in Paris getl 
nicht zurüdbleiben.” Unter viefen Umſtä 
Rath: den Himmel mit Gebeten zu beſti 
Franzoſen erleuchte. Vielleicht kömmt dar 
Stunde, wo auch ihre Affen, langſam und 
aber dennoch im Gehorſam gegen die Par 
zur Vernunft fommen. Auf eigene Hand 
fhen Erlaubnißfchein Recht zu thun und 
nehmen wagen fie nicht, beſonders feit dem 
Rationalität eingeführt wurde. 

©etragen wird der „monardhifche C 
von einer politifchen Partei, welche der ob 
entfprechenden, auf dem religiöfen @ebiet 
aͤhnlich ſieht, jener nämlich, welche zwiſch 
und vollendetem Unglauben eine Mitte fur 
iſt es eine und biefelbe. Sie fürchtet fich ı 
„Reaction“ und vor der rothen Republif. & 
ventiomaßregeln gegen Aufruhr, Hochverrai 
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denn fie hat ſich einteden laſſen, daß es „conftitution 
den Stall erft zu beſſern, wenn das Pferd gefohlen i 
aber das Unheil gefchehen, dann if fie es, die am | 
nach Amneftie fchreit, weil man doch vor Allem barar 
müffe, die Gegner zu verföhnen. Daher auch die, auf 
genannte politifchen Verbrechen geſehte Prämie der Straf 
Diefelde Mittelpartei will auch die Juden emancipiren, | 
alte Todhaß dieſes Volkes gegen die chriftliche Geſellſchafi 
fich noch jüngf in der Revolution von 1848 zu Tage gel 
zu grimmig und entfeglidy ſei, und man daher, flatt aı 
regeln ber Vertheidigung, daran venfen müffe, ihn di 
bedingte Aufnahme derer, die ihm hegen, zu begütt 
Umgefehrt find aber die Anhänger der entfchiebenen, co 
ten Demokratie und des Communismus, welche den 
auf Erden und die rothe Republif in Deutfchland ford 
nämlichen, welche wir oben als Partei des Atheismu 
Religion kennen lernten. 

Unter allen Umftänden und zu allen Zeiten iR di 
immer ſtaͤrler geweſen, als die Thorheit der Menſchen, 
der Gegenwart keimt immer ſchon die Saat der Zukunft. 
f&heinlich wäre ver Eontinent von Europa, und insb 
Deutfchland ſchon während der erflen Revolution eine 
Barbarei erlegen, wenn nicht der Krieg bie Welt geret 
das mititärifche Regiment, welches er in feinem Geſolg 
der Faͤulniß der Gefelfchaft gewehrt hätte Aufm 
Beobachten konnte es, ſchon vor den glorreichen DA 
nicht entgehen, daß während in Portugal und Spa 
Repräfentatioftaat in den Breimaurerlogen und Kammer 
und blühte, in der thatfächlichen Wirklichkeit allmähı 
in Südamerifa, ein ganz anderer Zuftand Plah griff. 
ten des Gefchwäges der Redner wurden die Armeen ı 
tig der Heerd der Revolution, und das einzig Maßgebe 
entfcheidende Element im Bürgerfriege. — Diepfeits de 
naͤen iſt es bis jegt noch glüdlicherweife anders gel 
Wenn in drankreich, Deutſchland und Italien die Ge 
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noch nicht in einem allgemeinen Blutbade 

falplünderung gu Grunde gegangen ift, fo 
allein und lediglich den ſtehenden Heere: 
und Treue, Muth und Gehorfam, Drbni 
Menfchenverftand fich flüchteten, als die b 
ihre Atome zergeben zu wollen fchien. V 
auch nie, daß der Geift der Heere fein unverä 
und daß jede Armee, auch die befte, nur 

Ob dieß zum Heil oder zum Berverben gef 
das hängt von den Händen ab, in denen de 
Hebels ruht. 

Dieß iſt das wenig erfreuliche Bild des 
germanifchen Weſtens auf dem europäifchen Co 
fteht im Dften die ruffifche Monarchie, welche du 
den felt taufend Jahren die VBorfehung der Weltg 
‘der Eulturentwidelung des Weſtens und fein: 
entrüdt ifl. Jenes Reich iſt dadurch von v 
andere Bahn gelenkt, und ein anderes Ende ff 
net, wenn ed feine Sendung erfüllt haben w 
it es gewiß, daß Rußland fidy nicht erft 
militärifche Herrfchaft umzufegen braucht, for 
fen Typus bereits feit feinem Auftreten ale eı 
an fich trägt. Seit Peter dem Großen iſt? 
geheures, auf militärifche Rangordnung ge 
Haupte bis zur Fußſpitze militärifch organifirt 

Dieß iſt Allee, was wir über die Gege 
haben. Der geneigte Lefer kann fich aber, fi 
nach diefen Daten feine Rechnung auf bie 
machen. Die Holgerungen liegen zu nahe, 
wicht audzufprechen. Wir find auch nicht die ( 
und düfter in Deutfchlands Zufunft fehen. 
vollſten politifchen Schriftfteller unferer Epoch 
gen Einer, die da fehen, und die den Muth 
was fie fahen, — Franz v. Florencourt fagt 
Corseöpondenten Folgendes. 
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„So lange nody der Umſturz jeder äußeren Ordnung 
droht war, war es ſchwer, ein theilnahmlofer, refignirter 
fchauer zu bleiben, es war fchwer, nicht lebhafte Partei 
diejenigen Männer zu ergreifen, bie wenigftend das tha 
was für den Augenblid am nöthigften war, die dem offe 
Berbrechen und der offenen Gewalt wieder Gewalt entger 
festen. Seht aber, uachdem ber Sieg der Ordnung über 
gewaltthätigen Aufruhr errungen ift, nachdem das Leben r 
der in feine ruhigen SKreife zurüdgefehrt ift, und man ohne 
Aufregung ruhig betrachten und überfchlagen fann, we 
Kräfte zu einem höheren, fittlichen Volksleben und zu eir 
rechtlichen Staateleben noch vorhanden find, jetzt hat mich 
allertieffte Hoffnungslofigfett erfaßt; denn jegt tritt die gr 
zenlofe Armuth, die völlige Ab- und Auegelebtheit des bi 
fchen Wefens Far zu Tage; jebt, wo durchaus fein Auße 
Hinderniß, wo feine Zurcht, fein leidenfchaftlicher Taumel 
fogenannten Beften des Bolfed mehr abhält, das zu befenr 
was fie für gut und recht halten, und darnach die Einr 
tungen im Staate zu geftalten, jebt zeigt fih, was wir 
figen. Und das Refultat diefer Betrachtung, wie es wenigſt 
unzweifelhaft vor meinen Augen dafteht, iſt ein volftänd! 
fittlicher und politifcher Auflöfungeprogeß des deutfchen Bol 
ohne daß auch nur ein noch fo unfcheinbarer Keim eines Ne 
und Beflern, aus welchem fich eine Erhebung, eine Hoffn 
für die Zufunft entnehmen ließe, zu entdeden ſei.“ 

„Die legten Trümmer einer fittlichen und religtöfen W 
anfchauung wehren fi nur noch ſchwach und verzweifelt 
gen bie überhand nehmende Fäulniß; fle ſelbſt find fchon ar 
freffen, während fie in dem verzeihlichen Beftreben, fih M 


.zu machen in einem Kampfe, der über ihre Kräfte geht, 


vollen Baden Siegeslieder anftimmen, und von einem höh 

Aufichwunge Deutfchands fi) angenehme Träume vorgaufel 

„Ohne es zu wiffen, gerathen fie dadurch immer m 

in diefelbe Unwahrheit hinein, die fie befümpfen wollen, ı 
xxv. 2 
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zur Warnung ober Befümmerniß bienen | 
Schlechies oder Verkehrtes in Frankreich 
viſch zu copiren, und hierbei auch auf fe 
der erften und zweiten Revolution zurückn 
zoͤſiſche Volk felbft fchon wieder um jeden 
Kopfjahlwahlen, Sturm gegen die Bairsfamı 
erften Kammern, Verbot der Fideicommiſſ 
Theilung des Grundeigenthums in's Unent 
grundhertlichen Rechte, Gewerbefteiheit 
Verfolgung der Jeſuiten, — ach nichts, 
iſt auf unſerm eigenen Boden gewachſen 
1848 in Wien die Generalprobe einer 8 
halten wurde, fagte einer der Helden der 
wir noch die Eifenbahnen zerftören.“ € 
der Revolution aufgebotenen Arbeiter faı 
abgefchmadt und unfinnig. Der aber, welı 
fagte ganz verftimmt, zur Rechtfertigung fe 
meine nur, man hat das doch in Paris g 
nicht zurüdbleiben.“ Unter diefen Um 
Rath: den Himmel mit Gebeten zu be 
Franzoſen erleuchte. Vielleicht lͤmmt t 
Stunde, wo auch ihre Affen, langſam un 
aber dennoch im Gehorſam gegen die P 
zur Vernunft fommen. Auf eigene Han 
ſchen Erlaubnißfchein Recht zu thun um 
nehmen wagen fie nicht, befonders feit de 
Nationalität eingeführt wurbe. 

Getragen wird ber „monarchifche 
von einer politiichen Partei, welche der ı 
entfprechenden, auf dem religiöfen Geb 
ähnlich fieht, jener nämlich, welche zwi 
und vollendetem Unglauben eine Mitte 
iſt es eine und dieſelbe. Sie fürchtet fid 
„Reaction“ und vor der rothen Republif, 
ventivmaßregeln gegen Aufruhr, Hochver 
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denn ſie bat ſich einreden laſſen, daß es „conflii 
den Stall erſt zu beſſern, wenn das Pferd geſtol 
aber das Unheil geſchehen, dann iſt ſie es, die 
nach Amneſtie ſchreit, weil man doch vor Allem 
muͤſſe, die Gegner zu verſoͤhnen. Daher auch die, 
genannte politifchen Verbrechen gefeßte Prämie ver ( 
Diefelbe Mittelpartei will auch die Juden emancipi 
alte Todhaß dieſes Volkes gegen die chriftliche Geſell 
ſich noch jüngft in der Revolution von 1848 zu Ta— 
zu grimmig und entfeglich fei, und man daher, fl 
regeln der Vertheidigung, daran denfen müffe, il 
bedingte Aufnahme derer, die ihn hegen, zu E 
Umgekehrt find aber die Anhänger ver entfchiebene 
ten Demokratie und des Communismus, welche 
auf Erden und die rothe Republik in Deutfchland 
nämlichen, welche wir oben al8 Partei des Athei 
Religion kennen lernten. 

Unter allen Umſtänden und zu allen Zeiten | 
immer flärfer gewefen, ald die Thorheit der Men! 
der Gegenwart feimt immer fchon die Saat der Zul 
fcheinliy wäre der Gontinent von Europa, und 
Deutfchland fchon während der erften Revolution 
Barbarei erlegen, wenn nicht der Krieg die Welt 
das militärifche Regiment, welches er in feinem € 
der Fäulniß der Geſellſchaft gewehrt hätte 3 
Beobachtern konnte ed, fchon vor den glorreicdhen 
nicht entgehen, daß während in SBortugal und 
Repräfentativftaat in den Zreimaurerlogen und Kan 
und blühte, in der thatfächlichen Wirklichkeit all 
in Sübamerifa, ein ganz anderer Zuftand Plah : 
ten des Geſchwätzes der Redner wurden bie Arme 
tig der Heerd der Revolution, und das einzig Maf 
entfcheidende Element im Bürgerfriege. — Diepfeli 
näen iſt es bis jegt noch glüdlicherweife ander 
Wenn in Frankreich, Deutfchland und Stalten bie 
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noch nicht in einem allgemeinen Blutbal 
falplünderung zu Grunde gegangen ift, 

allein und lediglich den ſtehenden Hee 
und Treue, Muth und Gehorjam, Dr 
Menfchenverftand ſich flüchteten, als biı 
ihre Atome zergehen zu wollen fchien. 

auch nie, daß der Geift der Heere fein unt 
und daß jede Armee, auch die befte, n 
Ob dieß zum Heil oder zum Verderben 
das hängt von den Händen ab, in denei 
Hebels ruht. 

Dieß ift das wenig erfreuliche Bild 
germanifchen Weftens auf dem europäifcher 
fteht im Often die ruffifche Monarchie, weld 
den feit taufend Jahren die Vorfehung der 2 
der Eulturentwidelung des Weftens und 
entrüdt iſt. Jenes Reich ift dadurch vı 
andere Bahn gelenkt, und ein anderes En’ 
net, wenn es feine Sendung erfüllt habe 
iſt es gewiß, daß Rußland ſich nicht 
militärtfche Herrſchaft umzuſetzen braucht, 
fen Typus bereits ſeit feinem Auftreten a 
an fih trägt. Seit Peter dem Großen 
geheures, auf militärifhe Nangordnung 
Haupte bis zur Fußſpitze militärifch orga 

Dieß ift Alles, was wir über die E 
haben. Der geneigte Lefer kann fich abeı 
nad diefen Daten feine Rechnung auf 
machen. Die Folgerungen liegen zu nal 
nicht auszufprechen. Wir find auch nicht 
und düfter in Deutfchlands Zufunft fehı 
vollften politiichen Schriftfteller unferer E 
gen Einer, die da fehen, und die den I 
was fie fahen, — Franz v. Florencourt 
Correöpondenten Folgendes. 
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„So lange noch der Umſturz jeder äußeren 
droht war, war es ſchwer, ein theilnahmlofer, ri 
fchauer zu bleiben, es war ſchwer, nicht lebhaf 
biejenigen Männer zu ergreifen, die wenigftens 
was für den Augenblid am nöthigften war, bie 
Verbrechen und der offenen Gewalt wieder Gew 
fegten. Jetzt aber, uachvem der Sieg der Ordn 
gewaltihätigen Aufruhr errungen ift, nachdem da 
der in feine ruhigen Kreife zurücgefehrt ift, und ı 
Aufregung ruhig betrachten und überfchlagen | 
Kräfte zu einem höheren, fittlichen Volf6leben ı 
rechtlichen Staatsleben noch vorhanden find, jet 
allertieffte Hoffnungslofigfeit erfaßt; denn jekt tı 
zenlofe Armuth, die völlige Ab» und Ausgelebth 
fhen Weſens Far zu Tage; jebt, wo durchaus 
Hinderniß, wo feine Furcht, fein leidenfchaftliche 
fogenannten Beften des Volkes mehr abhält, das 
was fie für gut und recht halten, und darnach 
tungen im Staate zu geflalten, jetzt zeigt ſich, 
figen. Und das Refultat diefer Betrachtung, wie « 
unzweifelhaft vor meinen Augen dafteht, if ein 
fittlicher und politifcher Auflöfungsprogeß des beut 
ohne daß auch nur ein noch fo unfcheinbarer Keim 
und Beflern, aus welchem fidy eine Erhebung, e 
für die Zufunft entnehmen ließe, zu entdeden ſei. 

„Die legten Trümmer einer fittlichen und rei 
anſchauung wehren fi nur noch ſchwach und tv 
gen die überhand nehmende Fäulniß; fle ſelbſt fin! 
freffen, während fte in dem verzeihlichen Beftreber 


‚zu machen in einem Sampfe, der über ihre Kräf 


vollen Baden Stegedliever anftimmen, und von 
Aufichwunge Deutfchands ſich angenehme Träume 
„Ohne ed zu wiſſen, gerathen fie dadurch 

in diefelbe Unwahrheit hinein, die fie befämpfen 
xxv. 
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doch können fle faft nichts anders, wenn fie 
Kampfe beharren, und nicht, gleich mir, fi 
in den Untergang Deutfchlande, als in ber 
fügen wollen. Es ift nicht möglich, gegen d 
Lügenhaftigfeit und Ungerechtigfeit, von der 
hältniffe und Perſönlichkeiten durchdrungen füı 
treten und ihre Befeitigung zu verlangen. 9 
weder in der Kammer fiten, noch im Staate 
fönnen. Man muß vorläufig manches Unred 
erfennen, manche Lüge für Wahrheit annehr 
überhaupt noch einen praftifchen Boden unter 
ben will, auf welchen man weiter zu fchreiter 


„Durch diefe Illuſion, durch dieſe De 
eigenen Princips, gefährbet man fidy aber ı 
daß man irgend etwas nützt. Wie ich wenig 
ralifche Weltordnung anfchaue, fehe ich feine 
wie fi) aus Unmwahrbeit Wahrheit, aus Uı 
wideln fann.” 


„se mehr man die Lüge übertüncht un 
Broden von Wahrheit verfett, deſto mehr fi 
verewigt ihr Reid. Man ftreitet für den I 
ftorifche Königthum, und will nicht einfehen, 
dem Herzen der Menfchen, nody in ven befl 
niffen mehr eriftirt. “ 


„In den preußifchen Kammern fiten M 
Taum einem halben Jahre das hiftorifche Köni 
wollten, welche das ehrliche Recht des König 
erfannten, und nur noch aus Willfür und Gi 
König, der zufällig mit dem erblichen Söni, 
war, geftatteten. Daß biefe Thatfache vorhar 
mand Anftoß an derfelben nimmt, weber der J 
feine Minifter, noch die übrigen Mitglieder dı 
das ganze Volt, das iſt für mich hinlängli 
der volftändigen Lügenhaftigfeit dieſes Verhal 
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„Es mag etwas auffallend Flingen, aber es 
terfter Ernft, wenn ich fage: „„daß Dahlmann u 
längft am hoͤchſten Galgen hängen müßten, we 
Rechtsbewußtſeyn und eine wirkliche Ueberzeugung 
nigthum im Wolfe vorhanden wäre."" Es if di 
Züge, die mir je in ber Gefchichte vorgefomme: 
Gerichte, mit dem Heuchlerfcyein des Gefehed a 
arme Schluder wegen Majeftätöbeleidigung und 
verurtbeilen, während diejenigen, welche fidh die . 
des Königd im vollften Umfange angemaßt, als 
geber figuriren. Das ift ein Kal. Ich könnte de 
anführen, wo jeder einfache, fittliche und redhtlid 
zu dem man fich mit dem Munde noch befennt, { 
Sedermann, von fämmtlicdhen Behörden und P 
verleugnet wird, weil fich Jeder die Unmöglichkeit 
führung ftilfchweigend eingeſteht. Was unmögl 
auch ich nicht möglidy machen, aber ich will m 
felber vorlügen, daß es möglidy fei.“ 

„Aufrichtige Ergebung in den Stand der D® 
wirklich ift, ohne alle Schminfe und Selbfitäufch 
das Einzige, was dem übrig bleibt, der mit i 
und Gottes Geboten Fein täufchendes Spiel treib 
ift das aber feine ganz leichte Sadye. Welche S 
Qualen mußten vorhergeben, ehe man fo ganz 
ſelbſt flellte, und auf alle Förderung durch feine 
auf alles eblere Zufammenleben in Staat und 
zichtete.“ 

„Nachdem man auf dieſe Weiſe einmal grü 
ben ift, ift der gewöhnliche Tod, die Wuflöfung 
eine unendlich gleichgültige Sache. Wer, wie id 
fennen glaubt, daß es mit dem Rechte, mit der 
der Wiflenfchaft, mit der Religion vorbei iſt, de 
fhengefchlecht in Deutfchland nur noch eriftirt, 
und zu trinfen und fich fortzupflanzen, um ſich, 
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Formen, zu belügen und zu betrügen, damit jet 
liche Reize vom Leben und auf Koſten anderer 
irgend möglich, der muß allerdings durch Gott 
unvertilgbaren Fond von Gottes Yreudigfeit ı 
mit bekommen haben, wenn er ſich nicht unglück 

Wir wollen dieſem betrübenden Gutachte 
ſittlichen und politiſchen Befund nur eine kurze 
unſerem Standpunkte aus beifügen. Der 
wahrheitsliebende Verfaſſer hat unzweifelhaft R 
bloß auf das Geſetz der Natur und den ordentlich 
ſchichtlichen Entwickelung fieht. Aber er hätte 
er auf die göttliche Gnade verzichtete. Dort 
die Nothwendigkeit, aber im Reiche der Gnade 
Freiheit Herr. Und dieſe, aber auch nur biefe, ! 
Elended erbarmen und wider alle menfchliche £ 
wenn wir Deutfche, unfere Hülflofigfeit erfennend, 
ferer Väter zurüdfehren, den wir im maßlofen 
Hoffart verlaffen haben. — Uebrigens bleibt di 
auch die Nationen untergehen. Hat und abe 
von der Kirche auf den Punkt gebracht, wo 
rencourt'd unmiderfprechlich richtiger Schilveru 
fo tft doch auch wieder durch die Wiederver 
wahren Glauben ein Mittel der Sühne u 
erhebung aus dem Abgrunde unferer Schmad 
unfered Volkes gelegt. Freilich iſt bis jetzt 
vorhanden, daß wir die Hülfe dort fuchen ı 
allein zu finden if. Aber einitweilen ift die 4 
fih feibR irre geworben, und das ift, wenn 
doch fchon Etwas! 
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II. 
Literatur. 


VBorbemerfung. 


Indem wir dem hochverehrten Einfenver ber no 
Iitterarifchen Anzeige eines Werkes, welched großes u 
tes Auffehen erregt, unfern freundlichen Dank fage 
wir berfelben die Bemerkung voraudfchiden, daß \ 
punft der hiftorifchspolitiichen Blätter theilmeife nid 
Herrn Verfaſſers jener Schrift if. Wer fidy die I 
will das, was wir (im 2iften und 22ften Bande ' 
fhrift und fpäter bei einzelnen Gelegenheiten) über d 
der Revolution in Oefterreich gefagt haben, mit de 
der Revolution in Oeſterreich“ zu vergleichen, wird 
ausfinden, wo und in wie weit beiverlei Darftellunge 
ander zufammentreffen, wo fie auseinandergehen. 
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Bor Kurzem ift eine merkwürdige Schr 
tel: „Geneſis der Revolution in ! 
Jahre 1848." Leipzig, bei Friedrich Fleiſch 
befindet fich feit einigen Wochen im Buchbar 

Rad) unferm Erachten verdient folche di 
famfelt. Wenn wir nicht die allgemein am 
in Zweifel fegen wollen, daß die Geſchichte 
vergangener Begebenheiten, die Lehrerin ber 
ihre Kenntniß eigentlich nur dazu dient, die 
gangener Gefchlechter hinfort vermeiden und 
die Menfchheit wohlthätige Zwede nachahmen ; 
dad Studium jener Schrift von wefentlichen 
Rachwelt feyn. Jedenfalls wird es von bei 
gierungen felbft abhängen, die darin enthalte 
wenden, oder wenigftend zu erfennen, wie 
vermeiden Fönnen. 

Das Werk zerfällt in eine Einleitung, 
einfchließlich de Schlußes, und einem Anbaı 
lagen. 

Uns fcheint, es fei nicht möglich, eine 
lung au beobachten, als hier beobachtet wort 
faffer feßt uns zunächft in genaue Kennmi 
der Gentralbehörvden ber öfterreichifchen Monc 
Charafterfchilverung des verewigten Kaifer ' 


ten voraudgefchidt wird. Er macht und auf 


Regierungsform und die aus folchen enti 
theife in der Verwaltung aufmerffam. Sein : 
mit Schärfe, aber auch mit Schonung und ! 
verfehlt nicht, weiterhin gerechter Weife in 
aller dem öffentlichen Beften gewidmeten und 
einzugehen. Und erft nachdem er den Stant 
verhältniffe, welche am 13. März obwalteten 
zeichnet hat, geht er zur Darftellung ber x 
wegung, und fobann zur Schilverung des 
vom 13. bis 15. März über. 
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Literatur. 


Die Lefer der folgenden Kritif werden un 
Dank wifien, wenn wir in fpecielle Betrachtun; 
Inhalt der „Geneſis der Revolution in Oeſterrei 
Entweder ift ihnen diefe Schrift bereitd befannt, 
fem Theile des PBublifums wird es nicht unzwed: 
nen, wenn wir verfuchen, bier und da manche 
Stelle auszuheben, folche mit eigenen Bemerkur 
hen und fie nochmals der Nufmerffamfeit zu empf 
mehrern Lefern ber „Hiftorifch- politifchen Blätter 
noch nicht vor. Diefe dürften durdy den gegenwä 
vielleicht veranlaßt werben, von ihr Kenntniß zu 

Der Berfaffer fagt (Seite 4): „Die öfterrei 
rung habe in der Meinung geflanden, daß, vie 
Bollwerk der Givilifation gegen den Islam, fie 
der Damm gegen die Propaganda der Revolution 
Ob ſie dieß ernftlich gemeint, Fönnte dahin g 
Defterd hat fich der Fürft Metternich in feinen € 
des Auddrudes bedient que l’Autriche defendrait 
sur la br&che. Dieß febt voraus, daß man < 
lichkeit des Falles gedacht habe, und faftifch ift 
alte Geftaltung der öfterreichifchen Monarchie d 
die auf der Brefche fiel, und mit ihr vor allen aı 
männern der Fürft Metternich. 

Seite 9 heißt ed: „Der König von Preuß 
entfchloffen, die Regierungsgewalt mit den Rei 
einigen Punkten zu theilen, und fo ſei es vora 
wefen, daß in Defterreich und in Preußen der Ur 
fiehenden Regierungen bald erfolgen werde.” Bor 
öfterreichifchen Cabinets wurden dieſe Folgen Fein 
fehen und alle mögliche Kraft ver Ueberredung ar 
fhon nach den erſten Meußerungen ded Könige 8 
beim IV. bei feiner Huldigung in Königeberg 18€ 
die Gefahr deutlich zu machen, welche feine kön 
bei Fortfegung dieſes Syſtems zu treffen droßte. 
iin gebrudten vier Reden des Könige bei Eröff 


— 


24 Literatur. 


vieler ftändifchen Berfammlungen und Kammern geben ben ! 
weis, in wie furzer Frift die Anfprüche der Föniglichen Rei 
rungsgewalt herunterfanfen. Es wäre ein Irrthum, vora 
zufegen, daß Fürft Metternich in dieſer Beziehung feine Uel 
redungdgabe überfchägt habe. Perſonen, die er mit feiı 
Vertrauen beehrte, Fönnten dieß bezeugen, als er ſich im Ic 
1845 nad) dem Wunſche des Könige und auf Befehl 
Katferd an den Rhein begab. 

Die Schilderung des Kaiferd Franz auf Seite 13 if ı 
trefflich, der Wahrheit gemäß und fcheint uns ein Meifter| 
pfychologifcher Beobachtungen. 

Wir lefen auf der folgenden Seite: „Die Finanzma| 
gel, die Verloofung der älteren Staatöfchuld eintreten zu 
fen, fei auf ein Trugbild des Rechtes begründet gewefe 
Schreiber dieſes tft weit entfernt, zu glauben, daß er fi 
fel, in die Erörterung dieſer fatsrechtlichen Frage einzugr 
er erlaubt fidy nur die Bemerkung: wie wäre es mögli‘ 
wefen, den durch frühere Kinangoperationen feit dem Jahr 
fo tief gefunfenen Staatscredit Oeſterreichs ohne vie 
regel zu heben, und auf einen fo hohen Grad zu bri 
die fünfprocentigen Staatöfchulpverfchreibungen fünfze’ 

Agio hatten? 

Auf Seite 17 wird die große Wahrheit klar 
gefebt, wie dad „Syſtem bed unbeugfamen Wider 
alle Befchränfung ver Fatferlichen Regierungogewo 
lage des Syſtemes des Kaiferd Franz felbft, und 
Princip des Fürften Metternich war, wie e8 fr 
Meinung bezeichnete, eines Syſtems, welches ' 
nicht aus Selbflfucht, fondern aus Gewiſſ⸗ 

Bedürfte diefe Wahrheit noch eined Beleges 
durch die im zweiten Theile des Portfo 
lichte Depeche des polnifchen Generale 
1829 finden *). 


e) Gin Berehrer des Fürften erlaubte 
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Die Deutung (S. 24) derjenigen Phrafe, die der Ka. 
Franz in feinem Teftamente audfprach, und die auf del 
Standbild mit amorem meum populis meis angebracht iſt, 
die natürliche, und geht von der Weberzeugung aus, daß Q 
die Liebe feiner Völker befeflen babe, und biefe feinem Nachfor 
ger vermache. 

Wenn der Verfaſſer (S. 25) die Moͤglichkeit einer Ums 
wandlung per öfterreichifchen Regierungsform beim Regierungds 
antritt des Kaiſers Ferdinand I. andeutet, fo war dieß die 
Anſicht einer großen Zahl venfender Männer; und wenn dieß nicht 
geſchah, fo begreift man es kaum, felbft im Intereffe der damals 
regierenden Minifter. Was fonnte e8 für das allgemeine Befte und 
um die Verantwortlichkeit der Minifter zu decken, bei der Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Kaiſers Ferdinand Zweckmäßigeres geben, als einen 
Miniſterrath, in welchem die Departementö-Chefd Sitz und 
Stimme hatten, wichtige Entfchließungen in Erörterung nah⸗ 
men, und dem Kaiſer zur Entſcheidung vorlegten? 

Die Seite 26 bis 49 befindliche Schilderung ber öfterrels 
chiſchen Staatemafchine ift mit tiefer Sachfenntniß gefchrtes 
ben und verbient, um die ganze Schrift vollfländig zu verfte- 
ben, die höchfle Aufmerkſamkeit des Lefers. 

Seite 58 bis 60 finden wir eine Darftellung ber fogleich 
nach dem 13. März ohne Einfiht und Schonung ausgeſpro⸗ 
chenen Urtheile der Tagesprefie über die vormärzlichen WVerhälte 
niffe; ihr Unfinn und ihre Ungerechtigkeit wird burch treffende 
Beweiſe in's Licht geftellt. 

Nachdem der Berfafler die Vorwürfe, welche man ber 
früheren Regierung ale Unterlaffungsfünden gemacht hatte, von 
Seite 62 bis 71 mit der höchften Unparteilichkeit verzeichnet 
bat, fo ermangelt er eben fo wenig aus Gerechtigfeitögefühl 
der wohlthätigen Einwirkung der vormärzlichen Regierung auf's 
alfgemeine Beſte zu gedenken. Wäre Billigfeit in dem Urthelle 


biefe Depeche eines fremden Geſandten ein gebructes Chrendenk⸗ 
mal für ihn ſei. 
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Zeitgenoffen zu erwarten, fo wäre vielleicht die Sette 64 
gefprochene Anficht, „daß die öfterreichifche Regierung dem 
wurf verdient babe, hinter den Kortichritten anderer Res 
ungen geblieben zu ſeyn“, nicht hinreichend bewiefen, und 
ı könnte dreift fragen, weldyes find denn bie Regierungen, 
die Untertbanen, — um den veralteten Ausdruck zu ges 
schen, — glüdlicyer und zufriedener waren, als in Deſter⸗ 
7? 

Wenn Seite 68 der Thätigfeit des gegenwärtigen Mini, 
umd vollftändige Gerechtigkeit gezollt wird, fo wird eben 
ichtig bemerkt, daß ihm Feine Hemmungen, wie dem früs 
t, In den Weg treten, deren bei biefer Gelegenheit naments 
Erwähnung gefchieht. 

Auf Seite 71 fügt der Berfafler: „daß das im Sahre 
0 erfchienene Stempelgefeß den Reichen begünftigt habe.“ 
8 Urtheil muß man unbedingt annehmen; jedoch bleibt 
er ein Problem, wie eine väterlicye Regierung dem Str 
eſetze dieſe Richtung hat geben können. Wahrfcheinlich 
yereitd im der Abſicht der Regierung, als fie ihren Mi 
nnte, felbigen durch einen nachträglichen Erlaß 3 
rn. 

Die Erklärungen, welche Seite 73 und 74 
'hältniffe des im Winter von 1846 audgebrochener 
Galizien gegeben werden, fcheinen uns der Wr 
emeflen. Hat der Erzherzog, welcher ald Gen 
r der Berwaltung von Galizien vorftand, bie 
nnt, fo tft dieß wohl mehr einem Irrthum 
des Verſtandes zuzufchreiben.”) Es war 





») Die in der „Geneſis“ (S. 73, 74) dem Er: 
ohne einen gewiffen Anflug von Ironie ger 
nen uns zum milbeften ausgetrüdt: ver 
Nach den Ausfagen anderer, fehr genau 
Berhältniffe wäre der Erzherzog nichts v 
bern über die Heuchelei und Lügenhaf’ 
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auffallend, Daß fich eine zahlreiche bäuerliche Bevölkerung ger 
den Aufruhr zu Gunſten der Regierung audfprach, und biı 
merkwürdige Erfcheinung wurde dazumal von den Machthaber 
al8 ein Beweis der Anhänglichkeit der Unterthanen an di 
Dynaftie vielfältig geltend gemadht. Allein wir haben Grunt 
zu glauben, daß die Urfache diefer Erfcheinung und die Vers 
fchledenheit, welche in den Berhältniffen ver galizifchen Baur 
ern, verglichen mit denen der übrigen Theile der öfterreichifchen 
Monarchie, obmwaltet, dem Scharffinne jener Männer nicht 
entging. 


nifchen Adels völlig in Meinen geweien, habe aber gemeins, ber» 
felbe werve, bei der befannten Stimmung der Bauern nicht muth⸗ 
willig, und lebiglih auf feine eigene Gefahr und Roften, in fein 
figeres Berberben rennen wollen. Darüber, daß jede perartige Echilds 
erhebung, ſelbſt ohne Verftärkung der Faiferlichen Militärmacht, im 
Balizien in der Geburt erflicdt werben wärbe, hat Erzherzog Ferdi⸗ 
dinand, wie das Factum beweiſt, ſich wenigftens nicht getäuſcht. 
Auch darf billigerweife nicht auffer Acht gelafien werden, daß bie 
Verſchwoͤrung, welde ſchon damals Defterreih nnd halb Curopa 
umgarnt hielt, es gerade darauf angelegt hatte, tie disponiblen Trup⸗ 
pen aus Stalien weg, auf den Marfch nach Polen zu ziehen. Hat 
Erzherzog Ferdinand, wie es heißt, Truppenverfiärfungen nad 
Balizien zu fendeu widerrathen, fo beweilt vies nur daß er tiefer 
und Flarer bliddend,wie viele Andere, wicht in die Falle ging. Die 
falfchen Yolgerungen, welche die hohe Bureaufratie nachher ans 
den, der Regierung günftigen Greigniffen in Galizien bezüglich auf 
antere Provinzen 309, diefe hat nicht der Erzherzog Ferdinand von 
Oeſterreich⸗Ene zu vertreten. Zur Notiz für Jene, die es vergeflen zu 
haben feinen, bemerken wir noch, daß dieſer Enkel der Kaiſerin 
Maria Therefia derfelbe tft, welcher fi im Jahre 1805 nicht im 
bie berühmte Kapitulation von Ulm einfchliefien laſſen wollte, ſon⸗ 
dern es vorzog, fi an der Spitze einer Fleinen Truppenabthellumg, 
ben Säbel in der Fauſt, mitten durch die ungeheure franzöftfche 
Uebermacht nad) Böhmen vurchzufchlagen. Seine tief Fatholifche Ge⸗ 
-finnung war, wie Billig, der berrfchenben voltairifirten Bureaukta⸗ 
tie zu allen Zeiten gleichmäßig ein Aergernig und eine Thorheit. 


Anmerkung ber Bebaction der hiſt. pol. BL. 
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Bei Betrachtungen der Verhaͤltniſſe in Stallen (S. 7« 
u. f.) ſpricht der Verfafler tiefe Kenntniß der dortigen Zußänd 
aus. Allerdings wurden bie öfterreichifchen Heere in den bei 
den italienifchen Königreichen beveutend verfärft, allein, vol 
es fcheint, dennoch unzureichend. Auch waren alle Städte ber: 
maſſen befeßt, daß zur Garnifon von Mailand nur acht Ba 
taillone und zu der von Venedig nur vier verwendet werde 
fonnten ; vielleicht aber, hatte der commandirende General zi 
viel Fleinere Städte unzureichend beſetzt. Ob das Kaftell vor 
Mailand mit grobem Wurfgeihüg verfeben war, wiſſen wii 
nicht; allein man darf bei deffen möglicher Anwendung nich 
vergefien, daß es ein fchmerer Entſchluß für eine Provinzial 
tegierung if, eine Stadt wie Mailand mit mehr denn hun 
dert taufend Bewohnern, zu zerflören, und daß der Aufruhi 
daſelbſt faft gleichzeitig mit der Kriegderklärung des Könige 
von Sardinien und mit dem Aufftande in Venedig zufammer 
traf, fo daß wir der Meinung find, es wäre unter allen U. 
fländen dem Yeldmarfchall Radetzky nichts anders übrig 
blieben, als, wie er es that, fich bis an den Mincio zu 
zuziehen. Vergefien wir auch nicht, daß die italienifchen 
menter die fich im lombarbifch venetianifchen Königrei 
fanden, größtentheild abfielen und daß deren Llebergang 
Feind diefen um fo viel verftärfte, als er bie Kräfte r 
reichiichen Heeres verminderte. 

Seite 86. wird des Zugeftändniffes erwähnt, d 
gierung den Wünfchen der Ungarn gemacht hatte, n/ 
einem Zeitraume von fechd Jahren auch für di 
Kronländer (Groatien und Slavonten) ftatt der ! 
Iateinifchen Sprache die magyarifche in den Lan’ 
lungen einzuführen.” Es gränzt an Wahnfinn: 
entwidelte Gefchäftsfprache zu verlaflen, und 
dafür anzunehmen, die aus Mangel einer $ 
gebildet bleiben und daher zu Mißdeutr 
mußte ! 

Die Schilderung des verflorbenen 
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fann in wenigen Worten, nidyt mit mehr Vollſtändigkeit u. 
Wahrheit gegeben werden, als es Seite 91 der Kal if. ©. 
iR auch Seite 94 dad Gemälde der ungarifchen Zuftände, fü 
wie der darauf folgenden bömifchen, mit tiefer Sachfenntniß : 
und Klarheit gefchrieben. Die am Ende von Seite 96 ausge⸗ 
ſprochene feine Satyre erfreut hier und an mehreren andern N 
Stellen den Lefer. 

Der Sprachenhader der bei biefer Gelegenheit von ben 
Gzechomanen erregt wurde, characterifirt fowohl in Böhmen 
al8 in Ungarn entweder den Unſinn der Zeit, oder die damals 
ſchon beftehende geheime Abficht, die öfterreichifche Monarchie 
in Bruchſtücke aufzulöfen. Was hätte ed für einen Staat wie 
biefer, der einmal aus verfchiedenen Rationalitäten befteht, für 
ein anderes, ermwünfchteres Bindemittel geben können, als das 
einer allgemeinen Gefchäftöfprache, in welcher die Geſetze vers 
faßt, und aus welcher fie in die anderen provinciellen übertras 
gen worden wären, und auf dieſe Weiſe legale Kraft erhalten 
hätten? Jeder öfterreichifche Patriot muß bedauern, daß viefer 
Weg nicht eingefchlagen worden ifl. 

Die Aufgabe, welche ſich der Verfaſſer Seite 117. geſtellt 
hat, nachzuweifen, welchen Angriffen die vormärzlicye Geftaltung 
Defterreich8 unterlag, hat er in feiner Schrift vollftändig gelöf. 

Sol (S. 123) die Bemerfung, „daß der Bundestag 
feit dreißig Jahren fein einiges und ſtarkes Deutfchland zu 
fhaffen gewußt habe,“ ein Vorwurf gegen den Bunbestag 
feyn, fo erlauben wir und zu erwiebern, daß dieß Urtheil viels 
leicht zu fireng iſt. Die Wehrfraft des Bundes war zwedmäß 
fig organifirt und wurde mit Sorgfalt beauffichtigt. Vielleicht 
fönnte man auch bie Frage ftellen: wollten die beiden mächtig« 
ſten Staaten Deutfchlande, Defterreich und Preußen, daß das 
übrige Deutfchland einig und ftarf werde? Zeigte nicht eine 
Macht der zweiten Ordnung in Deutfchland das beftänbige 
Etreben nach Selbfiftändigfeit? Und kann es unter diefen Um⸗ 
fänden verwundern, daß man nicht vom Staatenbunde zunf 
Bundesſtaat überging, nachdem durch die Wehrverfaſſung 
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Deutſchlands Veriheidigung gegen bie fremben Fein 
geſtellt war? 

Mile Seite 124 und 125 aufgeftellten Bemerfu 
nur zu wahr. Zu den Anſprüchen, welche an die % 
waltung gemacht wurden, müflen wir den Bau von ' 
nen rechnen, welche die commerciellen Verhaltniſſe Di 
unbedingt erforderten. Die ungeitige und unpaffende Er 
der Möglichkeit eined Staatsbanferottes ging allerb 
bochgeftellten Männern aus, die weiſer gethan hätt 
Möglichkeit nicht zu berühren. 

Mit wenigeren und bünbigeren Worten die $ı 
Ereigniſſes vom 24. Februar zu fchildern, als dies ı 
129 bis 140 gefchehen, iſt nicht gut möglich. 

Die Erwähnung des Gaſtwirths after in P 
feine Erhebung zum Staatsreformator iR mit Laune g 
fie wäre beluftigend, wenn die Folgen folcher Verirrun 
das Herz mit Betrübniß erfüllten! 

Auch die Schilderung ded Zuftande® der Dinge 
bis 158), welche dem 13. März vorangingen, tft fo w 
beit, wie mit Milde und Nachficht gegeben. Inbel 
ber Meinung, daß die Ereignifie bes 12. März un’ 
hergehenden Tage von allen obern Behörben nicht ' 
genug betrachtet worben find, und daß vieleicht g 
fihytömaßregeln die Erplofton vom 13. März verhi 
würben. 

Die Darftellung der Begebenheiten des 13., 
März läßt an Volftändigkeit nichts zu wünfchen 
bei bat der Berfaffer mit feltner Kritif die wei 
fände von ben unmefentlichen zu trennen gem 
wichtigen Moment der Verdrängung des Sta: 
feiner hoben Stelle durch die Wortführer des | 
Würde eines klaſſiſchen Gefchichtfchreibers verzr 

Die Haltung des Fürſten Metternich (€ 
er den Antrag, feiner Stelle zu entfagen, ar 
Entfagung felbft ausſprach, fcheint von einen 





Literatur. 3 


fchifdert; fie wird in den Tafeln der Geſchichte aufbewahrt 
werden, und kann mit dem Fall eined Feldherrn verglichen 
werden, der an der Spitze eines im Kampfe begriffenen Hee- 
res von einer Kugel weggerafft wird. — Die Anwendung der 
befannten fchönen Stelle aus den Oden des Horaz auf den 
Fürften Metternich iſt fchmeichelhaft, aber verdient. Sie fcheint 
und um fo wahrer, ald wir veranlaßt find, zu glauben, daß 
ber Autor ber Schrift weder ein Schmeichler des Staatskanz⸗ 
lers war, noch bejondere perfönliche Verbindlichkeiten gegen 
ihn hatte. 

Die Betrachtungen (S. 189), welche fi) auf den Werth 
des Ausdrudes Conſtit ut ion und deſſen Vermeidung in ber 
Kundmachung vom Morgen des 15. März beziehen, find fo. 
tief durchdacht, daß fie den Verfaſſer ald einen Mann bezeich- 
nen, welcher mit dem Staatdleben und feiner praftifchen Seite 
vollfommen vertraut ifl. Und wenn Seite 195 erwähnt wird, 
daß es fpäterhin gewiſſen Leuten gelang, das Wort Con ſti⸗ 
tution als Subftantivum in der fpäter folgenden Proclama⸗ 
tion aufzuführen, fo iſt dieß ein Beweis mehr, wie richtig in 
jener Zeit die Männer der Revolution den Werth gewiffer 
Schlagworte erfannten, und wie gefchidt fie folche als Errun⸗ 
genfchaften den Regierungen abzugwingen vermochten. 

Seite 191 haben wir mit lebhaftem Intereſſe die Schil- 
derung jener Fahrt des Kaifers und der Kalferin durch bie 
Stadt Wien gelefen. Der „fchmerzliche Ausdruck in den Züs 
gen der Katferin Maria Anna” wird dem Schreiber viefes 
ſteis erinnerlich feyn: er ſchien dad Gepräge der Ahndung ber 
MatsEreigniffe zu tragen. Der Berfafler ftimmt, als er ver 
feltfamen Erfcheinung eines edlen Grafen zu Roß vor dem 
taiferlichen Wagen erwähnt, in die Anfichten jener Taufende 
ein, die Zeuge diefer unberufenen Begleitung waren. 

Auf Seite 199 finden wir Eitate aus der Denkfchrift des 
Grafen Montecuculi, welche er unterm 5. Juli 1848 ale 
Rechtfertigung an die Reichöverfammlung richtete; fie rufen 
und nnwillfürlich eine andere Stelle (S. 4) aus biefer Schriſt 








Uleuaiue, 


Am: welcher ſich der edle Graf auswrädiip 
it Riemanten von ber 


pe® 
vi 
„$ 
® 
5 
5 
F 


3 
8 
* 
g 
g 
1 
E 
| 
F 


ener Zeit allerdings geeignetes Geſtäͤndaiß, um ſich 
der damals herrſchenden Partei in ein fo gün Bid 
möglich zu ſtelen. E 
Der. Berfafier iR Seite 202 der Muficht, „daß gewalties 
mer Widerſtand ‚gegen vie. Bewegung vom 15. März bie Bol 
bringung der Abſichten der Rubeförer nur hätte binansfchler 
ben, aber nicht verhindern Bunen.“ Gr wird aber darin mit 


uns einig feyn,. daß ſelbſt eine Wufichiebung dem nligemeiney 
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grefftv Hätte erfolgen müſſen. 
- Bon Gelte 207 an legt. und bie Schrift (V.) d 
eigniffe bis zu Ende Mär vor Sie ſtellt ſolche w 
ſelben Gründlichkeit und Sachkenntniß var, die wir fr 
ben beloben mÄflen, und gibt uns hier und. da hoͤ 
wärbige hiftorifche Notizen. Dabin gehört unter W 
der Kater fen am 17. März an bie bamald nor 
vereinigte Hofkanzlei ein Kabinetsfchreiben erließ, 
biefelbe den Aufttag erhiekt, proviſoriſche Borfchr 
handlung von Preßvergehen, welche Durch fir 
männer nach ben Beftimmungen bes allgemel 
buches entworfen und vom Kalter fchon gene’ 
gleich veröffentlichen zu laſſen. Diefem Kabtr 
nicht gehorcht, Die Borfchrift nicht verlaut' 
Minifter ded Imern ernannte Staatsmar 
meflener, den kaiſerlichen Befehl bei Seit 

Auf Seite 214 begnen wir einer € 
ſchaften des Erzherzogs Ludwig, Die w 
ten und unparteliſchen Feder entworfe⸗ 
Web unſerer Meinung nach Har I 
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Errichtung eined Minifterrathes die Eigenfchaften und große 
Sachkenntniß des Erzhexzogs hätten ferner benügt werben koͤn⸗ 
nen, obne daß defien Unentfchlofienheit, die aus den reinflen 
Mbfichten entfprang, einen rafchen Befchäftögang gehemmt und 
verzögert haben würbe. 


"Alle, denen das Wohl der öfterreichifchen Monarchie am 
Herzen liegt, werben das Seite 216 bis 219 Geſagte mit dem 
höchften Intereſſe lefen, fo vote die Betrachtungen, die der Verfafler 
über die Perfönlichkeiten der neuen Minifter Pillersdorf und 
Kübel anftelt. Mit Schonung für erftern erörtert er bie 
Frage: was für Motive die unhellvollen Refultate feines Mi⸗ 
niftertum® herbeigeführt haben fönnen? Und obgleich der Ber- 
faffer in dem Borworte Seite VI fagt: daß die Genefld vor 
dem Erfcheinen der „Rüdblide von F. v. P.“ gefchrieben wor⸗ 
den fei, fo würde doch auch ohne biefe Verficherung ber ganze 
Inhalt der Schrift diefen Beweis liefern. Indeß ift es nicht 
wenig merkwürdig, daß derjenige Theil derfelben, welcher bie 
Zeit ded Minifteriums Pillersdorf umfaßt, eine vollſtaͤndige 
und fcharfe Kritik deſſelben enthält, und fomit im voraus eine 
fiegreiche Widerlegung jener Brofchüre wurde, in welcher F. 
v. P. unter dem Titel „Rüdblide” vie Rechtfertigung des 
Minifteriumb des Freiherrn v. Pillersporf verfuchte. 


Weiterhin entwidelt ver Verfaſſer, von S. 223 an, die Schwies 
rigfett, bie für die Regierung des öfterreichifchen Kaiſerſtaates das 
rin lag, und wohl noch liegt, die verfchiedenen Nationalitäten in 
Eine Staatdeinheit zu vereinigen. Er zeigt und, wie in Frankreich 
alle Regierungsfyfteme immer nur mit einer Nation zu fchaffen 
hatten, und fomit das franzöſiſche Rationalinterefie, dad Wohl 
der Nation, ohne Widerſpruch fremdartiger Theile, berfelben 
geltend machen konnten. Hiedurch werden wir auf die Bes 
trachtung der vier Hauptnationalitäten, der deutfchen, magya- 
rifchen, flavifchen und der italtenifchen bingeführt, und erhal 
ten mannichfaltige politifche Aufllärungen über dieſen wichtis 
gen Gegenftand. 

xxv. 3 
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Der Seite 233 und 234 aufgeflellte Vergleich der Ber⸗ 
hältnifje der Niederlande im Jahre 1790 und Ungarns 1848, 
und des Betragend des Erzherzogs Carl mit demjenigen bes 
Erzherzogs Stephan als Palatin, ift glüdlidy aus der neuer 
Geſchichte ausgehoben. Der Berfaffer bezweifelt nicht, daß 
leßterer die Krone Ungarns, wäre fie ihm angeboten worden, 
eben fo wie der Erzherzog Garl die Krone des Burgundifchen 
Königreiches, zurüdgewiefen haben würde: eine Anſicht, Die 
wohl die hoͤchſte Schägung der Charakter: Eigenfchaften des 
Erzherzogs Stephan beweifet, denn Recenſent wagt nicht, diefe 
Parallele ald Ironie zu betrachten. 


Seite 236 weifet der Berfaffer wiederholt auf ben ber 
rüchtigten Gaſtwirth Faſter in Prag als Reformator der Ze 
hin. Es war un lieb, dieſen Helden jener Tage der 7 
gefienheit entzogen zu ſehen, damit die Nachwelt wife, wei 
Vertretern des Zeitgeifled fie ihren Danf für bie gewon 
Grrungenfchaften fchuldig fet. 


Wir Fonnen nicht genug der Aufmerkſamkeit der 
Entwidelung der Forderungen (S. 239 bis 250) r 
welche ſowohl die Böhmen, als die vereinigten drei 
Dalmatien, Croatien und Slavonien an die Rep 
ten. Darunter fand ſich zum Helle Defterreiche d 
des Ban's Jellachic. Der Schilderung biefes ° 
jever Wohlgefinnte beiftimmen , fo wie den kur 
vollen Bemerkungen, die fidy Seite 248 auf d’ 
mee in Italien und ihren würbigen Feldherrn 

Der Berfaffer bezeichnet in dem Abſ— 
Thatfachen, die das Glück, welches Deft 
März ergangenen Berfügungen der Regi 
träumte, in namenlofes Unheil verwandelten 
zehn Punkte wird von Seite 255 bie 33° 
ſtaͤndlich durchgeführt. 


Es werden einer Seits die mannid 
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fünden, und anderer Seits die genommenen Maßregeln des 
Miniſters des Innern und fpätern Minifterpräfidenten v. Pils 
lersdorf mit firenger Kritik im Verlaufe jener vierzehn Punfte 
beurtheilt. Und wenn Seite 259 und 260 die Verirrungen 
der Jugend in der Aula mit Nachficht befprochen werden, fo 
werden ihre Berführer mit defto fchärferer Geißel gezüchtigt. 

Der zweite Bunft befchäftigt ſich mit der Vernichtung ber 
Ränpifchen Berfaffung in Böhmen, und ruft und den Anfang der 
dortigen Wirren in richtiger Zeitfolge in's Gebächtniß zurüd. Der 
Verfafier übergeht keineswegs die Petition, welche die großen 
Grundbefiger unterm 2. April an den Kaiſer richteten, und in 
welcher fie die czechifche Nationalität und die größte Ausdeh⸗ 
nung der Vertretung auf dem Landtage oder fonftigen Land⸗ 
verfammlungen erbaten. Unter jenen großen Grunpbeflgern 
finden wir die Namen der berühmteften böhmifchen Gefchlech- 
ter; aber wir vermifien unter den erftern ben erlauchten Na⸗ 
men Liechtenflein. Dan vermißt ihn jedoch nie in den Anna⸗ 
len Oeſterreichs als Stütze der Regierung, und wenn es fich 
darum handelt, Gut und Blut zum Opfer zu bringen. 

Der dritte Punkt erwähnt der DOctroyirung der Berfafs 
fung vom 25. April, welche bier treffender Welfe ein Baſtard 
des Wiener Rabifaliemus und der Miniftereltelfeit genannt 
wird, — ‚Hier, wie überhaupt beim LXefen dieſes Werfes, das 
einen fo ernften Gegenſtand behandelt, find wir öftere burch 
Aeußerungen feiner, bumoriftifcher Laune zum Lächeln gebracht 
worden. Die auf Seite 267 und 268 erwähnte Veränderung 
der perfönlichen Stellung derjenigen Staatsmänner, welche an 
der Entflehung des Patente® vom 15. März Theil genommen 
hatten, {ft nicht zu überfehen: der Staatsrath war befeitigt, 
Graf Kollowrat am 19. April des Vorſitzes im Minifterrathe 
entbunden, flatt des Erzherzogd Ludwig unterflühte damals ber 
Erzherzog Franz Earl den Kalfer in ven Gefchäften. 


Seite 271 iſt von den Gewaltthätigkeiten die Rede, welche 
den vorfigenden Minifter im Miniſterrathe und Minifter der 
3 ® 
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auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Yiquelmont, am 2. und 
3ten Mai zur Abdankung veranlaßten, und ipiter ruft man 
uns die PBroclamation des Kaiſers vom 4. Mai, von Pillers⸗ 
dorf contrafignirt, in Erinnerung, fo wie den merfwürbigen 
Beſuch, den diefer Minifter der Gräfin Fiquelmont am Tage 
nach den Ereigniffen, die ihren Gemahl aus dem Minifterio 
entfernten, abſtattete. Ob dieſer Mißgriff von feiner Unfennt- 
niß der gefelligen Formen herrührte, oder ob er als Berfuch 
gelten follte, Denjenigen zu verföhnen, den er zum wenigfien 
durch feine Paffivität aus feinem Poften verdrängt hatte, wol⸗ 
len wir dahin geftellt feyn laſſen. 


Kurz nad) diefem Vorgang wird Seite 277 des Eintritt® 
neuer Minifter in den Minifterratb erwähnt, und namentli⸗ 
des Freiherrn v. Doblhoff. Die glüdliche Anwendung der 
fannten Antworten eined Zeugen in dem Brozefle der Kör 
Caroline von England: non lo so! non mi ricordo! o 
Antworten, welche Freiherr v. Doblhoff fpäterhin öft⸗ 
Interpellationen im Reichötage gab, muß die Heite 
Leſer erweden. 


Der fünfte Bunft Seite 279 ſtellt die Reihenfol 
ſchiedenen Aflociationen auf, welche vom Anfan 
nad und nach einen ausfchlieglichen Einflug a 
und dad Minifterium ausübten; vorzugsmeife he 
fer Seite 293 den merkwürdigen und in einem 
Staate nie eingetretenen Fall aus, daß ein T 
ched den Monarchen veranlaßte, gewiſſen Wü 
nachzugeben, fi), als es fi) um die Au⸗ 
theilten und angenommenen Rathes handel‘ 
Erklärung gab dad Minifterium am 16. ‘ 
Amtsführung bis zum Zufammentritt der 

Seite 279 und 280 wird gefagt: 
Unzufriedenheit, des Mißtrauens ıc. v 
tralcomite der Wiener Nationalgarbe 
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entfernt, dieſem Vereine nicht die vollſtaͤndigſte Mirkfamfeit 
beizumefien, müffen jedoch auch auf den demofratifchen Verein 
hinweifen, welcher bis Ende October bei verfchievenen Geles 
genheiten eine bedeutende Rolle fpielte, und den wir nur in der 
vorliegenden Schrift Seite 316 im Vorbeigehen erwähnt finden. 


Mittlerweile war die Abreife des Hofes nach Innsébruck 
erfolgt, und die Wiederaufnahme der Thätigfeit des Miniftes 
riums war, wie oben gefagt, nur als interimiftifche Maß⸗ 
nahme erfolgt. 

Der fiebente Punkt ftelt uns in Kürze den Verſuch ver 
Reaction vor Augen, den das Minifterium PBillerövorf am 25. 
und 26. Mai ohne Erfolg unternahm, und durch deffen Miß⸗ 
fingen der Muth des Aufruhrs erhöht, der „Ausfchuß der 
Bürger, Rationalgarde und Studenten Wiens für Aufrechthal- 
tung der Rube und Ordnung, und Wahrung der Rechte bes 
Volkes“ gebildet, und dieſer durch eine abermalige Erklärung 
des Minifleriums vom 27. Mai für unabhängig von 
jedweder andern Behörde erklärt wurde. 


Der achte Punft bis zum vierzehnten (Seite 303 bie 329) 
ſchildern den weitern Verlauf der Ereigniffe bis zum Sturze 
des Minifteriums Pillersdorf, welches vielleicht ſtillſchweigend 
durch alle fpätern PBroclamationen und durch eine vom Kaifer 
an Pillersdorf gerichtete Aufforderung: noch in feiner Stellung 
auszuharren, nach feinem interimiftifchen Verhältniß wieder ale 
permanent gelten konnte. Bei diefer Gelegenheit wird Seite 305 
gefagt, „daß der Fürft Metternich mit dem Baron Weflenberg 
fett der Miffton des lebteren nach London im Jahre 1830 zers 
fallen geweſen fei.” Allein dieß if ein Irrthum. Baron 
Weſſenberg hatte das Mipfallen des Kaiſers erregt. Bel 
feiner temporären Sendung nad) London, wo er durch bie 
befannten PBrotofolle die Verhältniffe zwoifchen dem Stönig- 
reiche der Niederlande und Belgien, im Einverſtändniß mit 
dem franzöfifchen, ruffifchen, englifchen und preußifchen Kabis 
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nete regeln follte, hatte der Kaifer die Meinung gefaßt, er 
babe (im Jahre 1831) bei Unterzeichnung eined gewiflen Pro⸗ 
tofolld feine Infruction überfchritten. 


Im neunten Bunft, Selte 308 bi6 315, finden wir bie 
Prager Juntereigniffe genau wiedergegeben, obgleich hier, fo 
wie in allen und befannt gewordenen Darftellungen berfelben 
und nie Har geworden ift, wie es dem Fürften Winpifchgräg 
nach den am 15. Juni gemachten Gonceffionen dennoch ges 
lang, ſchon am 16. die unbebingte Unterwerfung ver Stabt 
au erreichen ? 


Seite 312 wird verfichert, daß der Fürft Winpifchgräp 
neben feiner Gemahlin gefanven ſei, als fie durch einen Schuß 
todt zu Boden geftredt ward *). 


Der Berfafier hebt Seite 321 mit feinem gewohr 
Scharffinn den merkwürdigen und unerbörten Umſtand 
daß zwei Stellvertreter, mit allen Souverainetätsrechten 
geftattet, vom 16. Juni an im öfterreichiichen Kaiſ⸗ 
auftraten; der Eine in Ungam und GStebenbürgen, der 





*) Die nähern Umſtände dieſes unglüdlicden Ereigniſſes 
Das Gebäude des General⸗Commandos in Prag, T 
hofe zum goldenen Engel gegenüber und bildet eine 
fel, an bem ein Zimmer gelegen, was zum W 
in diefem befand fh die Fürſtin, als der verk 
fiel; er kam nicht aus dem Wirthehaufe, ſonder 
das in einer auf das General: Commando e 
rechter Hand liegt. Der Schuß fiel aus dem 
die Richtung, die die Kugel nahm, bewieß. 
bellblaues Kleid an, welches durch vie hei 
durchgefhimmert haben Fann, und daher hat 
lih dem Fürſten gegolten, welcher die hedy! 
trug. Er felbft war nicht in jenen Borzimmr 
mit andern Generalen, iu feinen eigenen 
der Straße heraus gelegen waren. 
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in der Perfon des Erzherzoge Johann für alle übrigen Thei⸗ 
le der Monarchie. Beide ftanven in mannichfaltigen Con⸗ 
flicten diefer beiden Hälften des Reiches einander gegenüber; 
dabei ein verantwortliches Minifterium! — Die Anomalie dies 
fer Berhältniffe weist die Schrift mit großer Klarheit nad). 


Eben fo treffend bringt und der Verfaffer die Verſchieden⸗ 
heit, ja die MWiderfprüche zur Anfchauung, die ſich zwiſchen 
der Begründung der Conftitution vom 25. April und dem Be⸗ 
ruf eines conftituirenden NReichätaged in den verfchiedenen Pro— 
clamationen, vom 16. Mai, vom 5. und 25. Juni fund gaben. 
Nach der vom 16. Mai follte die Eonftitution vorläufig ver 
Berathung des Reichstages unterzogen werden, und zwar folle 
diefer erfte Reichstag nur in Einer Kammer zufammentreten. 
In der vom 5. Juni fagt das Minifterium des Innern aus- 
drüdiih, „erft nach dem Ergebniffe der Berathung über vie 
zu ertbeilende Verfaſſung könne in Frage geftellt werden, ob 
auch weitere Gegenftände der Gefebgebung und der Berwals 
tung vom NReichötage in Erörterung zu nehmen wären?“ End» 
lich fpricht die Proclamation des Erzherzoge Johann vom 25. 
Juni gar nicht von der Revifion der Berfaffung, fondern er- 
wähnt nur die Nothwendigkeit eined neuen Grundbaues, ber 
Veränderung der Gefeßgebung in allen ihren Zweigen und ver 
Gröffnung neuer Hülfdquellen für dringende Staatöbedürfnifte. 


Liefert je die Gefchichte irgend einer Regierung dad Bei⸗ 
_fpiel eines fchwanfenderen und unregelmäßigeren Gange? 
(Schluß folgt.) 


de und Beugenaußfagen zur Veurth 
dee neudemokratiſchen Diplomatie. 


därſt Wallerſtein ſpricht: 
dem ſtenographiſchen Bericht über die Verhandlang/ 
mmer ber Abgeordaeten. Neunzehnte Eigung vom 
vember 1849. Seite 448.) 
r Ihrer Redner, meine Herren! hat nur d 
yenannt, ohne wenigflend fpäter gleichſam 
beizufügen, er fpreche nicht von ber er 
m ber entarteten Demokratie.“ 
e Herren! das if recht; aber wenn 
te gibt, fo hat Niemand das Red 
startete an den Kopf gu werfen, ur 
ı feiner Mitbürger zu ſeyn.“ 
e Herren! gibt es eine edle T 
Demoftat ſeyn, und ber gefeglich 
Monarchie huldigen, ich fage fo 
ınferer bürgerlichen Geſellſchaft 
die Privilegien find erlofchen, 


man kann Demokrat ſeyn, 
: und Anarchiſt, fein M 
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iſt unwürdig, ſolche Begriffe zu verwechſeln, um Richtunge 
zu verdaͤchtigen.“ 


Dr. Döllinger antwortet: 
(Woͤrtlich aus demſelben ſtenographiſchen Bericht Seite 454.) 


„Ein Wort muß ich noch fagen über die Beſchuldigung \ 


‚ ber Ungerechtigkeit, die und von diefer Seite gemacht wird, 

daß wir nicht unterfcheiden wollten zwifchen ber edlen und 
uneblen Demokratie. Wenn und die edle Demofratie 
gezeigt wird, wenn und bie Züge ihres Edelmuthes au- 
genfcheinlich vorgeführt werben, dann — aber bis dahin müfs 
fen wir die Anerfennung verfchieben! Leider aber muß id) far 
gen, daß die NRepräfentanten der Demofratie, die wir bisher 
von jener Seite vernommen haben, und von den edlen Züs 
gen der Demofratie fehr wenig ober nichts gezeigt haben. 
Der eine Herr hat den pfälzifchen Aufſtand und implicite den 
damit zufammenhängenden badifchen Aufftand in Schu ges 
nommen; er hat und das ganze Syſtem vorgelegt und vertheis 
digt, aus weldyem diefe Aufflände als nothwendige Folge hers 
vorgegangen feien. Derfelbe Herr hat uns zu verftehen geges 
ben, daß wenn noch einmal diefelbe Lage einträte, dieſelben 
Perſonen auch noch einmal fo handeln würden. Iſt das bie 
edle Demofratie? Haben wir überhaupt in viefen Auswüchſen 
der deutfchen Revolution und Demofratie fo viel edle Züge 
wahrgenommen? Da, meine ich, dürfte man mit der Dioges 
ned- Laterne herumgehen, um edle Züge zu finden. Gin 
Redner vorher bat und ganz andere Züge der Demofratie, bie 
nicht unter den Begriff Edelmuth fallen, angeführt. Ein 
anderer Wortführer der Demokratie bat audgefprochen, daß bie 
Glaubenskraft der europätfchen Nationen jebt ein anderes Ob⸗ 
ject zum Ziele haben müſſe, nachdem es mit dem Glauben an 
das Chriſtenthum zu Ende fei, fie müßten nämlich an die Des 
mofratie glauben, und diefe mit aller Energie durchführen. Ich 
erinnere Sie daran, daß, während die Rationalverfammlung 
in Frankfurt verfammelt war, ein großer Kongreß ber beut- 
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hen Demokratie in Frankfurt fo zu fagen unter unfern Augen 
jehalten wurde, zu welchem auch Abgeordnete aus Bayern ſich 
infanden. In diefem Congreß wurde als erfled Princip auf: 
eſtellt: die deutſche Demokratie beſtehe in der Durch» 
übrung der focialen Republif in ganz Deutſch— 
and. Auf demfelben Congreß der deutfchen Demokratie wurde 
anz ernfthaft berathen, ob man die Ehe und Religion 
bfchaffen folle, und endlich wurde der Beſchluß gefaßt: vors 
Aufig diefe Punfte noch auf fich beruhen zu laffen. So ſteht 
6 mit den edlen Qualitäten der beutfchen Demofratie, 
te wir anerfennen follen!* 


I. 


Depeſche des Geſandten der franzöſiſchen Re— 
publik in Baden vom 16. Mai 1849. 
Vorgelefen in ven Barifer Verhandlungen der gefehgebeuden Berfar 
om 25. und 26. Juni 1849 von dem frangöfifchen Minifter des ' 
Herrn v. Tocqueville.) 

„Ich halte es für nützlich, Herr Minifter, Ihre ‘ 
zmfeit auf eine Thatfache zu lenken, die ich verbür 
herr Savoye, früher Gefchäftöträger der franzöfifche 
n Sranffurt, hatte fi) am 13ten nady Offenburg 
at die Tribüne beftiegen und in beutfcher Eprar 
ehalten. — Er hat gefagt, er ſei Delegirtr 
öfifhen Socialiften und Ledru⸗Rolli 
eutfchen Brüdern ihre Sympathien zu v 
nergifcher Ausdauer zu ermuntern, und ihne 
ihe Unterſtützung zu verfprechen. 
aben Jubel erregt.“ 

IN. 
Der Abgeorpnete Binde 
Woͤrtlich ans den fleuographiichen Berichten d 
fammer Num. 19 vom 6. Nov. 
„Deine Herren! Wenn Sie der 
VRorredners“ (Dr. Heine) „Ar 
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einen Paſſus bemerft haben, in dem er fagt, daß die Volkes 
partei unfer waderes Militär mit Grofchen und Sechfern ver- 
führt hat.“ 

„Meine Herren! Bei der Amneftiefrage wird das von bes 
deutendem Rüdichlage feyn, und ich frage den Herm Redner, 
ob er denn auch weiß, wer die Gulden gezahlt hat, damit fich 
eben unfer wadere® Militär an dem Eigentbum und Leben 
feiner Staatsbürger vergreife.” 

Dr. Heine antwortet: 
(Ebendaſelbſt.) 

„Ich lebe in einer Garniſonsſtadt und jedes Kind weiß, 
wie dort mit dem Militär und auf weſſen Anrathen fo verfah⸗ 
ren worden ifl. Ich hatte auch Gelegenheit, im vorigen Soms 
mer öfterd nad Mannheim und Heidelberg zu fommen, id 
weiß, daß nicht bloß Kreuzer und Sechfer im Gange au fol 
chem Zwede waren, auch Guldenſtücke, ich glaube, daß dieſe 
Guldenftüde noch wo anders herftammten, als von beutfchen 
Beiträgen, deren ſich die deutfche Flotte kaum in ſolch freigies 

bigem Maße erfreut hat. Zweifelsohne hatte fie das Ausland 
zur Unterhaltung unferer politifchen Einigkeit hergeſchoſſen, wel 
che letztere heute noch «fo wenig wie damals vor der Gefahr 
aus hohen Träumerelen und nieverer Gehaäͤſſigkeit ficher ſteht.“ 


IV. 


Demokratiſche Urtbetle über die Frankfurter 
Reihöverfammlung, ihre Reihöverfaffung und 
ihre Gentralgewalt unmittelbar vor der Erhe- 
bung zur Durchführung der Reichsverfaſſung. 

Aus dem Bericht des Abgeordneten Prinz. 
(Stenographifche Berichte der bayerifchen Abgeordnetenkammer Rum. 32 

vom 30. November 1849. S. 294. 

„Unter folchen Einflüffen* (von Robert Blum, Karl Bogt, 
Schilling aus Wien, Jordan aus Berlin, welche die Pfalz im 
Mat bereisten) „erhielten die Volksvereine“ (der Pfalz) „als 
mählich eine Demofratifche Färbung, an vielen Orten Fell 
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ten ih Demagogen an die Spike. Zuleht wurden fie von 
einer Anzahl von Rehtsfandidaten von Frankenthal, 
bie für die foctalsdemofratifche Republik wirkten, ges 
leitet, worauf das Volksvereinsblatt in's Leben trat. Man 
darf, obne kühn zu feyn, fagen, daß ohne jene Rechte 
kandidaten, die ihre Blane mit berechnender Schlauheit ver« 
folgten, beffändig mit den Gentralvereinen correöponbir« 
ten, zugleich aber mit Franffurt in Verbindung fanden, bie 
beklagenswerthe Empörung nicht ausgebrochen feyn würde.“ 


> „Im September 1848 herrfchte in diefen Regionen ein 
unbefchreiblicher Haß gegen die Centralgewalt und die Natio⸗ 
nalverfammlung. Man organifirte fogar an gewifien Orten 
bewaffnete Züge, um Germain Metternich zu unterflühen 
und das Parlament zu fprengen. Damald wurden Die, wel/ 
fi) des Parlamentes annahmen, bie und da, in Rebe 
Schrift, auf die. niebrigfte Welfe angegriffen. Ja in eine 
meinde ging diefer Böbel fo weit, denjenigen die Yenfl 
zuwerfen, welche in einer an die Nationalverfammlung 
ten Woreffe erftlärt hatten, daß fle an ihr und der € 
walt treulich halten wollten, — und dieß, meine H 
diefelben Menfchen, die ein halbes Jahr fpäter 
fchmähten, welche an der Allmacht des Parlam⸗ 
maßen zu zweifeln wagten.“ 


Zeugniffe aus dem Hauptblatte de 
Demotratie. 


Aus einer Correspondenz „des Boten 
Land, redigirtvondem Barlamentsömitgl’ 
von Kaiferslautern”, bier heißt e8: „ 
1849. Schon längft war die Rationalverf 
deutfche Volk; geftern hat fie felbft ihr 
unterzeichnet. Einen fcymachvolleren 2 
gen, hätte fie nicht faflen können. 
„Schatten eines Entfchluffe 
ſchwingen vermocht“, fagt treffend 
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„Mit einem Worte, die Nationalverfammlung hat fich geftern 
ein Zeugniß der. Ohnmacht, der Yeigheit und ber Geiſtesar⸗ 
muth audgeftellt, das nicht erbärmlicher ausfallen konnte. — 
„„Schreiben Sie über die Paulskirche Convent““ — rief ges 
fern Raveaur der Mehrheit zu, „„und fein Menfch wird's 
Ihnen glauben, fo lange Ste darin figen.”" — Wer mag ſich 
rühmen, Mitglied dieſer Berfammlung gewefen zu feyn? — 
Hole der Teufel die ganze Wirthfchaft; das follte jept 
der Stoßfeufzer jedes wadern deutichen Mannes feyn.” 

Aus einem Aufruf deffelben demofratifchen 
„Boten für Stadt und Land” vom 29. April 1849: 
„Pfälzer! der König von Bayern bat, wie Ihr aus nadhfles 
hender Note erfeht, offen erklärt, er erfenne die Reichöverfafs 
fung nicht an. Auf! zwingt ihn, die Verfaffung anzuerfennen. 
Wir verachten die Frankfurter Verſammlung. 
Aber ein Fürſt bedroht fi. Iſt das nicht Grund genug, 
fie zu ſchützen? fagt das Organ der rheinheffifchen Demo: 
fratie, die Mainzer Zeitung, und einzig und allein, 
weil ein Kürft die Verfaffung bedroht, müffen wir 
fie durchführen um jeden Preis. — Unter dem Drude 
der Säbelherrfchaft wird das Volf gebeugt, und fürftliche Will⸗ 
für faugt das letzte Reftchen vom Wohlftande des Volkes, wels 
ches fürftliche Verſchwendung und Sinnenluft übrig gelaffen, 
aus. Nur zwei Wege alfo: „„entweder den Trob des 
Königs gebeugt, oder verhungert!““ Darum Pfälzer 
fteht feft zufammen, vereinigt Euch alle, um den Trop bes 
Könige, der auch dem fhlichteften Begriffe von Recht und 
Geſetz Hohn foricht, zu brechen, und haltet die Hand an bie 
Waffen.“ 


Aus dem Bericht der „Speyerer Zeitung“ von 
Kolb über die Volksverſammlung zu Kaiſerslautern am 6. 
Mai 1849: 

„Olly aus Darmſtadt: Er biete nicht bloß Zuftimmung 
An, fondern man werbe die Regierung Heſſens auch zur Hülfe 
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gen. Gr fei Republitaner, und die Reichsver—⸗ 
mlung genüge ibm nicht. Aber man ſoll diefelbe 
Barrifade machen. Er tadelt vielfach die National⸗ 
mmlung, d. b. deren Mehrheit; aber er hege Achtung vor 
Prineipe, auf dem fie beruhe — dem der Volksſouverai⸗ 
- Der Preußenfaifer fei aus einem Gefchledhte, das nicht 
lauchtig, fondern ausgelaugt fei. Betrachtet die Fürſten 
die beften Wühler für die Demokraten.“ 


„Steiner: Endlich find die Würfel gefallen; — biefer 
erfitom endigt nur mit der Republik. Bloß weil unfere 
hlüffe energifh waren, bat man ſich in Frankfurt darum 
nmert. Sonft hätte man uns zufammenfartätfchen laffen.® 


„Rodmann (aus Düffelvorf): Die Rheinpreußen haben 
zrößte Sympathie für die Rheinbayern. Schilder, w’ 
rich Wilhelm wiederholt fein Wort gebrochen habe; 
Zürften. Iſt gegen die Reichöverfaffung als „„im 9 

)e zu Sranffurt gefertigt.“ Über man müf 
etwas anflammen. Man benüge die Verfa 
Brüde, über weldhe hinweg man weiter f 
Beamten müßten durch den Landesausſchuß be 

aftet, d. h. unfchäblich gemacht werben. Gehr 

5 nicht voran, fo müfle man ihn durch einen 

ı. Die Republif fet fofort zu procla 

eben nach Rheinpreußen ab, um auch d 

ne zu handeln! (Großer Beifall.)“ 


„Weber (von Reuftadt): Warnt vor der 
n; fie haben immer die Rolle von Tode⸗ 
ı der Gentralgewalt babe man nichts zu « 
felbft nicht helfen. Die Mehrzahl will 

it fei nicht gefagt, daß biefelbe aup 

de. Die Berfaffung müffe mo 
süßen, aber nicht bei ihr fte 

: noth. Der Ausſchuß foll eine p 
nfteuer augenblidlich ausfd 
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einverftanden damit? (Viele: Ja!) Jeder Kanton foll dem 
Ausfchuffe einen Abgeorpneten beigeben, der ald Konvent 
handle.” 


V. 


Aus dem Aufruf des Pfälzer Landesvertheidi— 
gungs⸗Ausſchuſſes vom 5. Mai 1849. 


„Die Pfalz hat über die Siege der ruhmbevedten Magya⸗ 
ren gejubelt, das heldenmüthige Wien angeftaunt, die einmüs 
tbige Erhebung der Schwaben gepriefen. Berfteht die Pfalz 
nur zu jubeln und zu flaunen ob der Großthaten freiheitbegeis 
fterter Bölferfliämme, oder wird fie in diefem Augenblide der 
Entfcheidung auch zu handeln wifien, und durdy ein glorret- 


ches Beiiptel für gang Deutfchland zur weithin zündenden . 


Zeuchte werden ?“ 


„Brüder! Gegen Wort und Pflicht, gegen göttliche® 
und menfchliches Recht haben unfere fürftlichen Henker, 
den Mann mit der blutigen Hand zu Berlin an der Spike, 
den volföverrätherifchen Bund gefchlofien, um das unter ih⸗ 
rer eigenen Mitwirkung aufamengetretene Parla- 
ment zu verjagen, und alle Errungenfchaften unferer Res 
volution mit frevler Gewaltthat zu nichte zu machen. Weſſen 
Mechtögefühl empört ſich nicht ob viefem neuen, unerbörten 
Treubruche?“ 


„Auf, Du Volk ver Pfalzl Du Volk, weithin berühmt 
durch Dein Rechtögefühl und Deinen gefeslichen Sinn! Bes 
weife Deutfchland, das feine Blide auf Dich gerichtet hält, 
daß Du zwar dem Gelege Dich beugeft, daß Du aber auch 
die Kraft in Dir fühleft, die Machthaber zu beugen, welche 
mit frecher Stirne allem Gefege Hohn zu fprechen wagen!“ 


„Brüder! Unfere ganze Provinz muß zu einem 
Lager umgefchaffen, jeder Arm bewaffnet, jedeö 
Haus zur Befung, jeder Baum zur Brufwehr wer 
benl“ . 


. 
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„Huf denn, Brüder! und rüfe Euch zum heilige 
Kampfe der Nothwehr. Schaaret Euch einträcdtig gu 
fammen und fimmt mit uns ein in das Feldgefchrei 
Es lebe Deutfchland und feine ewigen Nedte!“ 

„Kaiferdlautern, am 5. Mai 1849.“ 

„Mit brüberlichem Bruße“ 
„Der Landesvertbeidigungs-Ausfhuß für bie 
Pfalz.“ | 
„H. Didier. P. Fries. Greiner. Dr. Hep 
Reichard. Schmitt.“ 


Weitere Proclamation des Landesvertheibigunge 
Ausfchuffes von demfelben Tage (5. Mal 1849). 


„Der Landesvertheidigungs-Wusfchuß an feine 
Mitbürger.“ 

„Bir machen Euch folgende Mittheilung: 

1) Der Schweizergeneral Dufour iR zum VBefehlöhabe 
ber pfälzifchen Vollswehr ernannt, und um Annahme des Oben 
fommando erfucht worden. 

2) Dreißig ypolnifche Offiziere flehen für ven Ball ber 
Kampfes zu unferer Verfügung.“ 


VI. 
Neudemokratiſche Heldenthaten. 


(Aus den Verhandlungen ber dritten Generalverſammlung des katholiſche 
Bereines Deutſchlaude. Seite 57.) 


„Der Pfarrer von Landſtuhl, jenem Städtchen, wo vo 
dreihundert Jahren Franz v. Sidingen feinen Sitz hatte, ha 
es gewagt, In feiner Gemeinde einen Piusverein hervorzurn 
fen, um den religiöfen Wühlerelen einen Damm zu fehen 
Das war in den Augen unferer ungläubigen Demofrati 
todeswürbige® Verbrechen. Der Pfarrer wurde daher gleid 
beim Ausbruche der Rebellion vogelfrel erflärt; ed ward fürm 
U auf ihn Jagd gemacht mit einem Sreifchaaren-Eorpe vor 
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hundert und fünfjig Mann, deſſen Hauptmann der ſogenann⸗ 
ten provfforifchen Regierung in Kaiſerslautern verfprochen hatte, 
den Pfaffen todt oder lebendig zu überbringen. Die Piusmän- 
ner in Landſtuhl wußten jedoch ihren Pfarrer gegen die Rotte 
zu fchügen und ihm Gelegenheit zu verfchaffen, fich nach Frank⸗ 
reich zu flüchten, wo er, wie fo viele andere Pfälzer-@eiftliche, 
bei feinen Mitbrübern die gaftfreundlichfte Aufnahme fand. 
Richt fo gut erging es dem benachbarten Pfarrer von Rei⸗ 
henbady, defien Pfarrhaus in der Nacht vom Pfingftfonntag 
auf Pfingfimontag fünfmal geftürmt, jeder diefer Stürme aber 
jedesmal von braven Katholifen zurüdgefchlagen wurbe. Als 
der Morgen hberbeigefommen war, wurde gegen den Pfarrer 
Sturm geläutet; auf dieſes Zeichen verfammelten ſich gegen 
taufend Menfchen, mit Blinten, Senfen, Miftgabeln ıc. ıc. 
bewaffnet. Der Angriff auf das Pfarrhaus wurde erneuert; 
ale Fenfter wurden zertrümmert, Schüfle fielen und Kugeln 
flogen überall hin, mo der Pfarrer, der nur von fünf braven 
Katholiken umgeben war, fich bliden ließ, bis er endlich um 
halb zwölf Uhr von einer Freifchaarentruppe von hundert und 
fünjig Mann nach Kaiferslautern abgeführt wurde. Dort 
angekommen, wurde er von dem „„fouverainen Volle““ mit den 
Worten begrüßt: „„Schlagt ihn tobt den Hund, hängt ihn 
auf den Windiſchgrätz — Heder hoch! — fo muß es kom⸗ 
men! — alle Pfaffen müflen noch fort aus der Welt, in bie 
Hölle hinein, zum Teufel!““ Und wäre nicht eines der Mits 
glieder der fogenannten proviforifchen Regierung mit den Krafts 
worten dazwifchen gefahren: „„Seid ihr denn Bluthunde!““ 
der brave Geiftliche würde zweifelsohne von dem Poͤbel zerrifs 
fen worden feyn. Nur mit Mühe gelang es, ihn in's Ges 
fängniß zu führen. Auf dem ganzen Wege dahin, der unge 
fähr eine halbe Stunde dauerte, wurde er mit Schmäh- und 
Schimpfworten überhäuft und mit Steinen und Koth bewor- 
fen. Im Gefängniß um halb zehn Uhr des Abende angelangt, 
fonnte er nicht einmal gegen Bezahlung ein Bett erhalten. 
Auf feine deßhalb geſtellte Bitte hieß es: „„Nein, Pfaff, auf 
xxv. 
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den Strobfad mußt du!“ m zehmen Tage feiner Gefan⸗ 
genfchaft wurde er enblich, nachdem er ein zweimaliged Ver⸗ 
hör beſtanden hatte, frei gegeben, jedoch nur unter der Bes 
dingung, daß er binnen vierundzwanzig Stunden in fein Bas 
terland zurüdfehte — er war. nämlidy ein Franzoſe. Und wer 
rin befand das Verbrechen dieſes Mannes? Er bat ed gewagt, 
das „„Mainzer Journal““ und das katholiſche Sonntageblait 
der Pfalz, „„Ehriftlicher Pilger“ * genannt, in feiner Gemeinbe 
und in der Umgegend zu verbreiten, und unbeirrt von dem 
Wehen des jevedmaligen Zeitgeifled den Weg zu geben, wel⸗ 
chen ihm feine heilige katholiſche Kirche vorzeichnete.* 

„Bo möglich noch fchlimmer ging es dem ‘Pfarrer vom 
Pirmafens. Zu dieſem kamen eined Tages Mitglieder ber 
fogenannten Mobilgarde oder Buͤrgerwehr, und verlangten eis 
nen Beitrag zur Anfchaffung von Waffen und Munition ber 
hufs der „„ Durchführung der Reichsverfaſſungz“ und weil fie 
von dem Pfarrer, deſſen ganze Baarfchaft nur noch in einem 
Kronenthaler befand, nichts erhalten konnten, gingen fle unten 
fürchterlichen Drohungen fort, hielten Rath und beichloflem, 
dem Pfaffen eine „„folenne Kahenmuſik““ zu veranftalten. nf 
Chriſti Himmelfahrt — Sie fehen, wie unfere Freiſchaͤrler ſich 
zur Ausführung ihrer Pläne immer die fchönften Tage auszu⸗ 
wählen wußten — Abends halb fieben Uhr, fomtt bei noch 
belem Tage, kamen wirflidy die Kapenmuflfanten und fingen 
ihr Spiel an. Dieß war jedoch nur das Borfpiel. Als der 
Lieutenant der Bürgerwehr erfchien, begann ein wahrer Steins 
bagel, fo daß die Fenſter gänzlich gertrümmert wurden. Seht 
fliegen zwanzig bis fuͤnfundzwanzig Kerls in's Pfarrhaus hin 
ein und zerflörten Alles, was fich vorfand: Stühle, Tifche, 
Kommode, Spiegel, Betten ıc. ır., die Federn wurden unter 
dem Geſchrei: „So müflen die Köpfe der Pfaffen fliegen**, 
in die Luft geftreut. Damit aber viele von denen, die außen 
flanden, ihr Mütbchen Fühlen könnten, wurden Gffeten auf 
die Straßen geworfen, und mit Tanibalifcher Luft zertrümmert. 


Selbſt die Pfarr⸗ und Inſpectiondacten fanden feine Schonung. 
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Indeſſen erfchien der erwähnte Lieutenant an der Spike eines 
Haufens vor der gefchlofienen Hausthür. Diefelbe wurde mit 
einer Art eingehauen und auf den Pfarrer, der in der Haus⸗ 
flur fi) befand, mit einer Muskete angelegt. Der Pfarrer, 
dieß wahrnehmend, begab fich in das obere Stiegenhaus. Als 
lein auch da war er feines Lebens nicht ficher, weil ihm ein 
wahrer Steinregen durch das Fenfter folgte. Er mußte wies 
der auf feine frühere Stellung zurüd. Hier nahm man ihn 
abermals auf’6 Korn. Der Pfarrer felbft mit einer Doppel« 
flinte verfehen und die höchſte Gefahr erfennend, that einen 
Schreckſchuß. Der Zwei wurbe erreicht; die Menge ftob aus⸗ 
einander. Der Pfarrer benüste diefe Gelegenheit und flüchtete 
in das benachbarte Haus. Man mußte jedoch hier feiner hab⸗ 
haft zu werden, führte ihn auf die Straße hinaus, fehte ihm 
einen Hederhut auf und trieb fo fein Gefpött mit ihm. Der 
Pfarrer lächelte über dieſe Bübere. Und nun fchrie man: 
„„So, der Pfaff lacht auch noch; er wird bald nicht mehr 
lachen. ** Jetzt entſtand unter der Menge ein Streit, ob man 
den Pfarrer gleich hinaus anf die Richtflätte, oder zuerft vor das 
Pfarrhaus führen und ihm die Gräuel der Verwuͤſtung zeigen 
folle. Letztere Anficht drang durch. Der Pfarrer wurde daher 
vor das Pfarrhaus geführt. Hier fchrie man: „„Sieh Pfaff, 
wie wir deine Sachen zugerichtet haben.““ Der Pfarrer ver- 
ſuchte einige Worte zu fprechen, um feine Freilafiung zu be⸗ 
wirfen; allein man ſchrie: „„Yort, hinaus mit ihm, dort bes 
fommt er feinen Laufzettel.”* Sein Laufzettel follte aber darin 
beftehen, daß er gefteinigt oder mit Gewehrkolben todtgefchlas 
gen, oder im beften Falle erfchoflen werben folltee Während 
er zur Stadt hinaudgeführt wurde, Fonnte man die Kinder zu 
einander fagen hören: „„Gehſt du auch mit fehen, wie der fa« 
tholifche Pfarrer todtgefchoffen wird.“! Unterwegs zeigten fid) 
jedoch fehon einige rettende Männer. Hier war ed, wo einer 
der Unmenfchen, der fich fein Opfer nicht entriffen fehen wollte, 
einen Dolchſtoß nach der Bruft des Pfarrers that, welcher 
jedoch glüdlicher Weife aufgefangen wurde. Endlich Fam man 
— L > 
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an einem Haufe vorüber, deſſen Thare Offen Rand; der Milan 
wer fuchte hier mit Hülfe der braven Männer ſich Iesyuuninhen 
und in da6 Haus zu reiten, —— reger u 
ihn noch an der Türe bei den Füßen fapte und mit 
Beroalt Gerauspuwlehen ſuchte Die Thare wurde jap wesfchleft 
fen. Der Pfarrer verlleidete fich in aller Cile, begah Ruh .zm 
der Hinterthür hinaus und flüchtete fich nach Fraukreich. Die 
wuthichnaubende Motte aber brüllte im einem fer: „Dem 
Pfaffen heraus, oder wir reifen dad Haus ufamment?, HR 
man ihr fagte, der Pfarrer fei nicht mehr vorhanden, m- un: 
der endlich herbeigefommene Major der Bärgennche 
und Ordnung ermahnte.“ 
: „Der Defonom Erhard von Grantenhet, wi . 
feine Koften für die Pius-Bereine des ganzen Kantons m 
eigenes Lofal zu Berfammlungen bat berrichten laſſen, begnb 
fih am 16ten Mat nad Mannheim. Als er an die he⸗ 
fam unb bie Wachmannſchaft feiner anfichtig wurde, chef Ber 
heraus !*““ Es wurde förmlich auf ihn Feuer sommankigkz 
man ſchrie noch dazwiſchen: „nieder mit dem Sefuitenkue 
ſchießt ihn tobt!““ Andere fehrieen: nehmt den Gewehränie ;; 
ben und haut dem Pius» Hauptmann auf ben Gchäbel, ah 
er lrepirti““ Im Grantenthal felbſt konnte er nicht mahr my - 
der Hauptwache vorübergehen, ohne verfpottet zu werben; ‚am 
man fpie fogar feinen Heinen Kindern auf offener Gtzaße . Pi ; 
Geſicht wegen der Geſinnungen ihres Vaiterolĩ Am 18. ‘ 
fah er fih gemöthigt, Weib und Kinder zu verlafien und, Me 
Blucht zu ergreifen. Er begab ſich nach Mainz, Koblenz a ' 
Köln, wo er überall.bei den Pius ⸗Vereinen die freundliche " 
und berzlichfie Aufnahme fand.“ on 
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IV. 
Unfere Errungenfcbaften. 


X. . 
Einfhrumpfen des Wohlſtandes. 


Bon Frieden bedingt, durch das Vertrauen gehoben, an 
das Borwalten der Reblichkeit gewiefen, iſt der Verkehr unter 
den Menfchen, als das Mittel, fie mit ihren allartigen Bes 
bürfniffen zu verfehen, zugleich mit dem Wohlfeyn Anderer den 
eigenen Wohlftand zu fördern. Was den Verkehr unter ben 
Menfchen erweitert, was ihm zu Gute fümmt, was ihn auf 
längere Zeit hinaus gegen Ungewißhelten, Schwanfungen oder 
Gefährdungen ſichert, das ift von jeher mit Recht für eine 
Errungenfchaft, für einen wohlerworbenen Gewinn in welchem 
zu neuem Erwerb der Keim liegt, oder dazu bie nothwendige 
Bedingniß gefichert ift, gehalten worben. 

Wie „verhalten fi) nun bie fo laut gepriefenen” Erruns 
genfchaften des Umſturzes zu dieſem Völker verbindenden und 
Bölfer nährenden Verkehr, defien Erweiterung, Befefligung und 
Sicherſtellung eine folche Benennung wahrlich nicht verfchmä- 
ben dürfte? Leſet die Blätter aller Länder, welchen die Wuh⸗ 
ler dasjenige, was fie Errungenfchaft nennen, aufgebürbet 
Baben; leſet fie von dem Tage an, an welchem es ihnen ger 
lungen if, diefe Errungenfchaft zu erlärmen und zu ermeutern, 
und von überall ber werden euch Klagen um Klagen ver 
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Finanzkriſis, über Handelskriſis, über Fabrikkriſis, über Kriſtt 
aller Gewerbe, Handthierungen und ehrlichen Erwerbömittel fı 
lauten Chören in bie Ohren gellen. Bernehmet diejenigen WU 
beinahe, die auf den Verkehr, in welcher Weife und nach wei 
chem Zweige es ſei, angewieſen find, fle werben euch übe 
Gefchäftsftodung, über Hemmung und Befchränkung nach allen 
Seiten jammern; dießmal aber nicht in jener halblaͤchelnder 
Weiſe, nach welcher Jever fein Gefchäft für befchränfter ge 
halten wiſſen möchte, als es in der Wahrheit iR, fonbern fi 
kaltem, bitterem, trodenem Ernſte, in jener Art, in weldhe 
er euch, handelte es ſich's darum, alsbald Die Beglaubigum 
nachzuweiſen geneigt feyn möchte. 
Durchlaufet die Hauptfläbte Europas, in welchen be 
Umfturz und die Zerwühlung entweber zur unbefchränften Her 
{haft vorangebrumgen, oder mehr gebämpft, als zur Einſich 
ihrer völferfeindlichen Wagniffe erwacht ift; in allen werte 
ihr das gleiche Mißbehagen finden, in allen die gleichen la 
gen über eindorrenden Erwerb, über zunehmende Nabrungele 
figfeit, über um fich greifenden Zerfall des Wohlſtandes wer 
nehmen; wenn auch nicht felten die Klagenden, als Widerha 
der MWühler und Heer, die Urfache bievon in allem Ander 
eher, als in demjenigen! fuchen, worin fie einzig zu finde 
wäre. — Sehet jene Stadt, aus welcher eine, in infernales 
Schwindelgeift taumelnde und durch alle Schrednifie berrfchenk 
Rotte von Böfewichtern den milden Regenten des Landes, be 
Vater der Chriftenheit, nachdem fie erft alle Schmach und ai 
les bittere Herzleid über venfelben gewälgt, genöthigt bat, be 
Wanderftab zu ergreifen! Einf find aus allen Weltgegende 
Taufende zu ihr Hingegogen; fie haben Leben und allartige 
Berfehr mit fich gebracht; fie fpendeten aus voller Hand, wa 
Zahliofen zum Unterhalt diente; jegt if fle einfam, die Straßen 
die zu ihr führen, liegen öde, ihre Kinder fchreien nad) Brot 
und flatt an dieſem follen fie an Freiheitsgebruͤll, an rieflge 
Zeitungdblättern, an Maueranfchlägen, an den Tollheiten obe 
revelthaten ihrer Wohlfahrtomoͤrder fich erfättigen. 
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Tretet in die bilderreiche Stadt am Arno, einft wegen der 
furzfichtigen Aufklärung ihrer Regenten und ber milden Sitten 
der Bewohner vor allen Städten der Halbinfel fo laut gepries 
fen; jener bat fich der Vergeltung durch das Henferbeil mits 
teift der Flucht entziehen müffen, an dieſer Stelle iſt thierliche 
Roheit getreten; und nun entbehrt auch fie der erhaltenden 
Zuflüffe, die fonft von Fremdlingen in reichem Maße ihr find- 
gebracht worden; auch fie foll an den Errungenfchaften ſich 
laben, welche fie zuchtlofen Advokaten verbanfen mag, und bie 
ein in den Zufland ber gräßlichften Verwilderung herabgefuns 
fener Pöbel alltäglich zu Gewaltthaten und Unfugen ausbeutet, 

Gehet nad) der ehemaligen Koͤnigoſtadt an der Seine, die 
font als Siß aller Zierlichkeit, als Duell alles deſſen geprie- 
fen ward, was zu bes Lebens Anmuth und Schmud dient, 
und aus dem es über das Feſtland geriefel. So lange galt 
fie für dad Mufterbild aller feinen Oefittung, als die Schöpfes 
rin aller zierlichen Zuthat zu dieſer; in reichem Strom fanden 
die Mittel biezu ihren Umlauf. Sehet, wie in ein ſchmales 
Bett diefer jetzt ſich zurückgezogen hat; wie von jenem Allem 
fo manche Blüthe abgewelft iſt; wie Taufende und aber Taus 
fende, die fonft Wohlfeyn um fich verbreiteten, mit ben herein- 
gebrochenen Störungen aller einft als geordnet und feftgegrüns 
det erachteten Verhältnifie von dem, was zu des Lebens Zierde 
diente, fi) abwenden müflen, weil fie um deffen Friſtung zu 
fämpfen haben. Das ift der Preis, um welchen fie es dort 
errungen haben, einen König, den fie fich einft ſelbſt gefchafs 
fen, verjagen, eine Republif improvifiren, den Klang eines 
Namens an der Spike, zugleich aber die Zukunft des Landes 
in Frage ftellen zu Finnen. Um dieſen Preis haben fie es 
errungen, alle zerflörenden Leidenfchaften zu entfefieln, friedliche 
Entwidlung auf lange zu hemmen, dem individuellen Beftehen 
von Taufenden jede Gewährleiftung zu entziehen, und Kammerde⸗ 
batten und Zeitungsgezänfe zu den Diosfuren von Millionen 
zu machen. Ja wahrlich: Revolutionen find theuer! 

Bon da aber wandert nach der Katferftabt an der Do⸗ 
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nau; fraget ihrer Dpulenz nad) und Allem, was in berem 
Gefolge ift, und was noch vor den Ideen bed März dort ia fo 
glängender Weiſe zur Schau ſich flelltel Was findet ihr dort 
1848? Eine verödete Fürftenburg, verlaſſene Balläfte der Großen, 
Tafeln an jedem Haufe, welche Cuch vermiethbare Wohnungen 
anfünden *), einen Wallgurt zur Dämpfung allfällig wieber au 
vBrechenden Aufruhrs nach allen Selten mit Feuerſchlünden bes 
ſpickt, eine feile Meuchlerrotte unter frievliche Bürger auöges 
fäet, ihrer als Schild ſich bebienend, Hinter welchen fie ihre 
verworfenen Anfchläge im Finflern vollführen. Tretet dann im 
die Gewölbe der Kaufleute; fraget nach der Bilanz der Weih⸗ 
nachtöwochen der Sabre 1847 und 1848 und ver Ver⸗ 
fchiedenheit derfelben; höret ihre Weußerungen, wie Verkche 
und Erwerb der erften beiden Monate bed laufenden Jahre zu 
denen des verwichenen fich ftellen; vernehmet vie Handwerks⸗ 
leute, wie es in ihren Werfflätten gegenwärtig im Vergleich 
iu ehebefien ſtehe **); was werben fie Alle euch begeugem® 
und noch jetzt, Ende 1849, kein Geld in Umlauf! nur Papier 
und wieder Papier! 


*) Deffentlihe Blätter haben die Zahl ber leerfichenden Wohnens 
gen auf 2800 angegeben. Rechnen wir bie Miethe einer jeben 
nur zu 500 Gulben (und es find gar manche darunter, wofür fon 
über 2000 fl. bezahlt wurden), fo find das beinahe anberthalb Mil⸗ 
lionen, um welche ber Gelvumlanf und bie Binnahme geringer ges 
worden if. 

Als Beleg einige Thatfachen: Biner der erſten Wagenbaner Wiens 
verfichert, jedes Jahr Humbert Wagen verfauft zu haben; im Jahre 
18-48 nur zwanzig, und biefe vor bem März nachher nicht einem 
einzigen mehr. Wie viele andere Gewerbslente hängen nid au 
dieſem Verkehrszweige! Biner der vorzäglichfien Gattler mußte feit 
vorigem Jahre die Zahl feiner Arbeiter von vierundzwanzig auf 
zwei rebneiren. Bei Aufnahme ber Armen in einem Bezirk fanb 
der Gemeinderath unter 189 verarmten Haudwerkern 100 Schnei⸗ 
ber, weil die Arbeitslleferung nach Ungarn anfgehört bat; ans gleis 
cher Urfache fichen die Werkſtätten mancher Schufler leer. Bon 
dem erfien Silberarbeiter if gefagt worden, er beichäftige noch 
ſechs fatt der frühen Hundert Berfonen. Wer anf Rachforfchuugen 
in biefer Beziehung ausginge, ver würbe ficher zu den bedrübend⸗ 
fen Reſultaten aller Art gelangen. 


— 
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Forfchet ihr aber dem Grund dieſes empfindlichen Unterfchienes 
nach, fo wird der Redliche und Befonnene euch mit Wehmuth 
geftehen: das alles find Errungenfchaften des Märzen, des 
Mais, des Septemberd, des Octobers des Revolutions » Jahr 
res; indeß der Befchränfte, aus welchem der Rachhall der fo 
rüftig ihr Handwerk treibenden Heter tönt, mit verbifienem Groß 
dem Banus von Groatien, dem fortvauernden Belngerungsnd 
fand und weiß Gott welchen andern unvermeldlichen Folgen 
jener Errungenfchaft die Schuld beimefien wird. Es ift viefen 
Hebern fo vortrefflich gelungen, den Geſichtskreis Vieler ein⸗ 
juengen, daß fie den Zuſammenhang zwiſchen einer die Gerech⸗ 
tigfett zerflampfenden Schlußnahme, wodurch Taufenden ihre 
durchweg rechtmäßig befeffenen Einkünfte entriffen, diejenigen 
Anderer wefentlich gefchmälert, die Urfachen, wodurch diejenigen 
der Haudelgenthümer durch ausbleibende oder durch gefunfene 
Miethen vermindert worden find, mit notwendiger Befchränfung 
der Ausgaben und hiemit deſſen, was ven Verkehr in gedeih⸗ 
lichem Schwung erhält, nicht einzufehen vermögen. 

Sollte es etwa anders, follte e8 befier flehen in der Kö« 
nigöftabt an der Spree? Die Berichte von dorther gewähren 
fein befriedigenderes Bild. Mangelten diefe fogar, fo wären 
zu dem Schluß: daß gleiche Urfachen gleiche Wirkungen haben 
möflen, Prämiffen genug vorhanden. 

An diefe „Errungenfchaften”, — welche ihrer negativen Ras 
tur nach mehr Befeitigungen bisheriger Zuftände und von fol« 
hen Berhältniffen der allgemeinen Gefellfchaft genannt werben 
fönnen, die die Bergangenheit für befrievigende angefehen, und 
deshalb auf fle einigen Werth gelegt hat, — reihen ſich andere, 
welche Fraft deſſen, daß fie in Thatfachen hervortreten, pofl- 
tive genannt werden fönnen, obfchon fie in ihrer Beziehung 
zu dem allgemeinen Wohlſeyn dennoch einen negativen Charaf« 
ter an fidy tragen. Diefen bewähren fie dadurch, daß fie auf 
ein, durch den Gefammtförper der Geſellſchaft ſich durchziehen 
des Mißbehagen hinweiſen, oder von einem tief in denſelben 
hineingefrefienen Siechthum Zeugniß geben. 
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Das erfie bewährt fi) daran, daß (auch hierin eine Um⸗ 
fehr der Dinge in ihren tieffien Grundlagen) bie natalis soli 
dulcedo für Biele unter dem täglichen Kampf um dad Beſte⸗ 
ben gänzlidy dahin gegangen, das ubi bene ibi patria Tau- 
fenden zum einzigen Gompaß für ihre Lebensfahrt geworben 
M. Die feit Monaten beinahe täglidy ſich mehrenden An⸗ 
mwelbungen um Reifepäfie nach Amerifa, ſelbſt in ver ehemals 
bei ihrer Opulenz fo behaglich fich fühlenden Kaiferkabt, und 
dieß von Leuten, die vor Kurzem ſich noch ihre® redlichen Ans⸗ 
kommens verfichert Halten durften, if doch wahrlich uicdht das 
Anzeichen einer „Errungenfchaft”, deren man fo befoubers ſich 
zu freum Urfache hätte. 

Worin diefelbe nad) der andern Seite, die wir oben fchom 
angedeutet haben, hervortrete, läßt am beften mit ben Furzem 
Worten eined Zeitungsbericht ausbrüden, der im Anfang Yes 
bruars aus Paris zu lefen war. „Während“, fagt berfelbe, 
„ein Maskenball den andern jagt, folgt andererſeits Morb auf 
Mord, Diebflahl auf Diebflahl, Verzweiflung auf Verzweif⸗ 
lung. Die Morgue wird alle Tage förmlich belagert. Seit 
acht Tagen fah man dort nicht weniger als eilf Leichen aus⸗ 
geftellt, darunter ein noch rüftiged Weib, dad, in Stüde zer⸗ 
hauen, in einem Sad in die Seine geworfen wurde. Der 
Voliftreder der Fanibalifchen That war des Weibes eigener 
Ehemann.” Iſt das, was in diefer Zeitungsnachricht heraus⸗ 
zulefen ift, Pariſer Lokal⸗Siechthum, oder IR nicht, bloß mit 
einiger Abftufung, dieß der Zuſtand der Gefellfchaft felbf da, 
wo fie in minder zahlreichen Maſſen fi zufammendrängt? 
Erft wenige Monate find verflofien, feit die „Allgemeine 
Zeitung“ in einer Ueberficht der Eriminalfälle in dem Kanton 
Bern ein Steigen derfelben um ein volles Drittheil bloß im 
Laufe von ſechs Jahren nachgewieſen bat. Das find Zuftände, 
die fich nicht in Abrede ftellen laſſen. Möchte aber Jemand 
in wahrem Ernſt wähnen, daß die angebliche Univerfal- Pas 
wer bed Umſturzes hierin die geringfte Linderung zu gewähren 
Wir für unfere Perſon hegen über das, was biefelbe 
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ihrer Natur nach allein zu bringen im Stande ift, auch uns 
fehlbar bringen wird und muß, nicht den leiſeſten Zweifel. 


V. 


Zuſchrift an die Nedaction der biftor.:polit. 
Blätter in Sachen der norddeutfchen Miffionen 
und des Bonifaciud- Bereind. 


Berehrliche Redaction hatte in einem ber lebten ‚Hefte der 
biRRorifch» politifchen Blätter einen Aufſatz über die norbifchen 
Miffionen, in welchem unfere religiös verlaffene Provinz Sache 
fen und des Ferdinand Fürſtenbergiſchen Miffionsfonde Erwäh⸗ 
nung geſchah. 

Es dürfte daher Folgendes nicht unerwünfcht. kommen, 
und der Aufnahme fich ebenfalls erfreuen. 

Der Minifter Eichhorn fchrieb unter dem 3. April 1845 
an das Oberpräflpium zu Münfter, und theilte sub cod. 
dem BapitularsBiacarlat zu Paderborn abfchriftlich mit: 

„Bür die im Regierungsbezirk Merfeburg anfäffigen Kathos 
liken {ft bis jetzt nur Ein fatholifcher Gelftlicher angeftellt, ver 
zu Halle feinen Wohnftg bat, und dem Bifchofe von Pader⸗ 
born untergeorbnet if. Die Wirkfamfeit deſſelben ift zunächſt 
lediglich auf die zu Halle und in der nächften Umgebung 
wohnhaften katholifchen Glaubensgenoſſen befchränft. Die Gars 
nifondorte Wittenberg, Torgau ıc. werben von Zeit zu Zeit 
durch einen Geiftlichen aus Magdeburg befuchtz die übrigen 
jerfireut wohnenden Katholiken entbehren indeß einer kirchlichen 
Einrichtung und des Zuſpruchs eines Geiftlichen ihrer Con⸗ 
feffion. Der Bifchof von Paderborn, deſſen geifllicher Obforge 
die Katholilen in der Provinz Sachſen untergeben find, hat 
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bereits ſeit längerer Zeit die Anſtellung einiger Settitchen "Tr 
biefelbe gewünfcht, ohne daß jedoch feine Anträge wegen M- 
gangs der nöthigen Geldmittel entfprochen werben konnte. Das 
von ihm vorausgeſetzte Beduͤrfniß hat jedoch bei näherer Brä- 
fung anerfannt werben müffen. Es befinden fich nämlich nach 
der Bolfszählung vom Jahre 1841 in den Kreifen: 1) Tor- 
gau 247, 2) Liebenwerda 91, 3) Schwein 57, 4) Der _ 
litſch 104, 5) Bitterfe 94, 6) Wittenberg 71 — alſo in 
diefen ſechs Kreifen zufammen 664 Eatholifche Einwohner.“ 
„Kerner in den Kreifen: 7) Raumburg 85, 8) Maunb- 
felder Gebirgskreis, 35, 9) Merſeburg 105, 10) Zeig 88, 
11) Weißenfels 65, 12) Edartöberga 38, 13) Querfurt 59, 
14) Sangerhaufen 85 — tn diefen 8 Kreifen alfo 552 Katholiken, 
und endlich 15) zu Halle 428, 16) im Saalfreife 72 und 17) tm 
Mannsfelder Seefreife 74, mitbin in dieſem Diftricte im Gans 
sen 574 Katholiten, von denen zunächſt nur bie legten durch 
den Pfarrer zu Halle eine orbentliche Geelforge genießen.“ 
„Sowohl Seltene des Biſchofs, ald Seitens des Fünigäk- 
Ken Oberpraͤſidii der Provinz Sachfen if es hiernach ale an- 
gemefien erfannt worden, dem Pfarrer zu Halle zwei Eapläne 
beizuorpnen, von denen der Eine Wohnſttz zu Torgau zu neh⸗ 
men, und von da aus die Eeelforge in den zuerfi genannten 
Kreifen wahrzunehmen haben würde. Dem zweiten Caplan 
wäre aber Naumburg, wofelbft fich überbieß bei dem Ober⸗ 
Iandeßgerichte gewöhnlich einzelne katholiſche Beamte zu befin- 
den pflegen, als Wohnſitz einzumelfen, und ihm die Geelforge 
der in sub Nro. 7 bis 14 genannten acht Kreifen zerfirent 
wohnhaften Katbolifen aufjutragen. Ich babe es für billig 
gehalten, die Ausführung dieſes Planes zu befördern, zumal 
den Katholiten in und um Torgau die Gelegenheit, an dem 
Gottesdienſte ihrer Confeſſion Theil zu nehmen, welche ihnen 
früher durch die Anweſenheit eines Tatholifchen Geiſtlichen bei 
dem Milttärfnaben-Erziehungsinkitut zu Annaberg gegeben war, 
bei der erfolgten Verlegung viefer Anfalt nach Potsdam nicht 
aewaͤhrt if. Die Ausführung des Brojectes wird über 
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dieß gegenwärtig baburch erleichtert, daß die Uebermweifung des 
Sonde der Yerbinandifchen Stiftungen, welche ftatutenmäßig 
für-Iwede diefer Art und zur Verwendung in diefe zum Sprens 
gel von Paderborn gehörigen Gegend vorzugsweife beftimmt 
find, mit Nächſtem bevorfteht, und der erforderliche Koftenbes 
trag daher der Hauptfache nach auf biefe Fonds übernommen 
werben kann.“ 

„Seitend des Oberpräfinenten iſt nach Communication 
mit dem bifchöflichen Commiffariate zu Magbeburg als Minis 
mum des einem jeven Caplan zu gewährenden Einfommend bie 
Summe von 325 Nthlr. jährlich vorgefchlagen, wovon 250 
für Gehalt, 50 für Wohnungsmiethe und 25 für Reiſekoſten 
gerechnet find. Zu Torgau hat der Herr Striegäminifter bie 
gaſtweiſe Mitbenugung der Garnifondfirche für den katholiſchen 
Gottesdienſt in Ausficht geftellt; für Naumburg iſt indeß we⸗ 
gen eines gotteöbienftlichen Lokals noch nicht verhandelt wor« 
den. Für jetzt fommt es indeß nur darauf an, daß die Eons 
fervatoren der Ferdinandiſchen Stiftung ſich balvigft darüber 
äußern, in welchem Maße die Gehalte der beiden anzuſtellen⸗ 
ben Gapläne auf die ihrer Verwaltung anvertrauten Stiftungd« 
fonds übernommen werben können.“ 

„Ein Fönigliches Oberpräftvium erfuche ich demnächft, die 
Erklärung der Eonfervatoren hierüber anfordern, und mir bald 
gefälligft mittheilen zu wollen, da ich mir bis dahin die weis 
tere Beranlaffung, insbefondere die bei des Könige Majeſtät 
wegen Genehmigung des Planes zu ftellenden Anträge vorbes 
halten muß.” 

Welche Antwort auf die minifterielle Anfrage Seitens ber 
Herren Gonfervatoren gegeben worden, ift Referenten zwar 
nicht befannt, kann aber nicht zweifelhaft feyn, wenn man bie 
eigentliche Beftimmung der mehr erwähnten Stiftung fennt. 

Seitdem iſt es über Anftellung von Pfarrgeiftlichen in je- 
nen verlafienen Gegenden ſtill geblieben. Mittlerweile find man- 
he Gemeinden durch dad Rongethum, welches zur Zeit allen 
Borfchub fand, gelichtet worden, fo 3. V. die van Raus, 
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wo 1843, abgeſehen von den zahlreichen Umwohnern, "ie Wer 
Stadt allein 91 Katholtten gezählt wurden; es follen daſelbſt 
gegenwärtig nur noch 50 zu finden feyn, umb auch von Viefen 
fommen die Wenigften zum Empfang der heiligen Sacramente, 
manche gehen felbft mit ihrem proteftantifchen Eheihell zum 
Abendmahle, nicht fowohl, weil fie ihrer Kirche nicht mehr 
angehören, fondern weil fie ein religiöfes Beduͤrfniß befriebigen 
wollen, wozu von anderer Geite feine Gelegenheit geboten IR. 
Wie wir hören, fol in diefem Sommer in Naumburg, Weißen⸗ 
fels, Merfeburg ac. mehrere Male tatholifcher Gottesdienſt ger 
halten worden feyn, und läßt dieß auf eine dankendwerthe 
Bürforge des Biſchofs von Paderborn fchliefen, der wahrſchein⸗ 
lich die zerſtreute Heerde dortſelbſt wieder fammeln wid. Bolt 
gebe dazu Seinen Gegen. 

Es möchte aber eine Aufgabe des entſtehenden Benifoczb. 
Bereines feyn, den Katholiken ver Provinz Sachfen recht bald durch 
Sendung von Schuffehrern und Prieftern zu Hülfe gu fommen. 
Referenten liegt ein Berzeichniß der Kinder gemifchter Ehen 
zu Raumburg aus den vierziger Jahren vor — es find des 
ren 63. — Da die Kinder faft durchgehends in den proteſtan⸗ 
tifchen Schulen unterrichtet und dann proteftantifch werben, fo 
begreift man nicht, wie fich überall eine fo bebeutende Anzahl 
Katholiken erhalten konnte: die Borfehung hat fie offenbar als 
Same für eine befiere Zukunft bewahrt. 


v1. 
Aus Indien. 


Der apoftolifche Vicar von Patna, Bifchof von Darba, 
Monfignor Anaftaflus, fchreibt aus Darfiling vom zwanzigften 
Brachmonat einem Landomann in Europa: „Die Miffton 
befindet ſich gegenwärtig in Häglicher Roth. Die Geſellſchaft 
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in Lyon Eonnte dieſes Jahr nur die Hälfte der vorjährigen 
Summe gewähren, fo daß ich mich genöthigt fehe, die beab» 
fichtigte Eröffnung einer Erziehungsanftalt für Waifen und die 
Einleitung zur neuen Miſſion einzuftellen und es zu dulden, daß 
die katholiſche Jugend entweder proteftantifche Schulen befus 
che, oder durch ihre halbheibnifchen Eltern von Grund aus vers 
dorben werde.“ 

„Die Proteftanten legen mir hundert Schwierigfeiten in 
den Weg. Davon will id nur zwei Thatfachen erwähnen. 
Hier zu Darjiling habe ich einen Eonvent und eine Schulan« 
ftalt, beide ausfchließlich für Söhne und Töchter höherer Fa⸗ 
milien beftimmt. Aermere Kinder fünnen darum nicht aufge 
nommen werben, weil die Gebäulichkeiten zu Klein, die Lebends 
mittel zu theuer find und der Ort nur zeitweilig von den hoͤ⸗ 
bern Klaſſen bewohnt wird (kaum ſechs Familien bleiben das 
ganze Jahr durch hier). Dann würden auch die Eltern es 
nicht dulden, daß Kinder aus niedern Ständen mit den ihri⸗ 
gen unter dem gleichen Dache wohnten. In dieſer Schulan« 
ftalt werden auch Kinder proteftantifcher Eltern aufgenommen, 
aber fie bleiben dem Religionsunterrichte fremd und wohnen 
dem proteftantifchen Gottespienfte bei. Hiedurch wird immer 
für den Unterricht folcher Kinder viel gewonnen; auch legen 
fie die Vorurtheile gegen die Fatholifche Religion ab, wie denn 
überhaupt allentbalben, wo gutgefinnte Proteftanten mit une 
in Berührung kommen, eine freundliche Annäherung bemerkt 
wird. Unfere beiden Anftalten find wohl georpnet, und ges 
währen hinſichtlich ihrer Leiftungen den Eltern volle Genüge. 
Es überfteigt beinahe alle Vorftellung, was einzelne Broteftan- 
ten fih erlauben, um Eltern, die ihrem Glauben zugehören, 
wider uns einzunehmen. So ſchickte ein allgemein gefchäßter 
Proteftant zwei Töchter in unfere Anftalt. Allein man bes 
flürmte ihn Tag und Nacht, bis er viefelben wieder zurückrief. 
Die Frau weinte darüber, wie ein Kind; es war umfonft. Wie 
hierauf der Vater diefen Schritt bereute, ſandte er feine Toͤch⸗ 
ter, bevor er Dariiling verließ, in die Fatholifche Schule nach 
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tt in ein yrotekantifchen Auftalten 
age: Ha ua, Br lg geoden in zog a ee 
t 
Ihre unferet Schule zu — — * ee Kr 
—X te Ne e Sc —** 
rer aufgebracht find. Aber Sutalı Be 
wegung hervor, und eh den yroteflantifchen 
Gemlien erlaubte 1a einen —2 — Erxceß, ri jene m 
Fr „ ihre Söhne eher den Muhamedanern, als und 
Ir sr H er Daund lieb fie feR, und alle dr Söhne bee 
en 

KH 6 Jahr — pwei mil Stationen mei⸗ 
nem Bicarlate einverleibt. Ich war nur im Gtande,. für fie 
einen Prieſter B beftimmen, der fie von Zeit zu Zelt befuchee, 


tifche, zu meiner groben Betrübnif — verwahrlost. Reck 
vielen Schwi ten erhielt ich von ber Regierung ein vera 
— FR um barin burch den den Wfenär an Sonma⸗ 

ben Gottesbienft feiern zu laffen, zugleich verfah ich Wie 

huge mit Katechiömen. da an der entlihen Lehranftait 
ein fatholtfcher Sehrer angeftelit iR, erfuchte ich bie 
fie möchte einwilli gen, 2 diefer, während bie proteflantife 
Jugend ihren 
nung des ihrigen anleite und een weil ſolches in 
Kafernen nlemais geihähe, Meiner Bitte wurbe wähfasıt 
die Sache fam zur Ausführung. 

nad) murbe bie —A des katholiſchen —E 
dem proteſtantiſchen Caplan förmlich ne Dee 
nügte hiezu die Abweſenheit des Offtziers, der te Schule 
die Oberaufficht führt, und mir bie —E — 
Darüber reichte ich bei dem Stationslommanbanten € eine 

in. Darauf erwieberte der proteftantifche Caplan: ihm ih 





VII. 
Die Schweiz im Anfange des Jahres 1850. 


(Auszug aus einem Briefe eines oͤſterreichiſchen Offiziers.) 


Sie verlangen von mir, mein verehrter Freund! Auskunft 
über die gegenwärtige Lage der Schweiz, über die ich aus 
guter Duelle mancherlei Aufichlüffe befige. Ich beantworte 
Idhre Bragen in der Ordnung, in welcher Sie mir diefelben 
vorlegen, 


1 „Beſitzt die Schweiz die Kraft aus und durch fich 
ſelbſt, aus dem gegenwärtigen Zuſtande der Revolution 
in den der Ruhe, Ordnung und Gefegmäßigfeit wies 
der zurüdzufehren?“ 

Diefe Frage if für ganz Mitteleuropa von größter Wich⸗ 
tigfeit; e8 muß namentlich allen an die Schweiz angrängenden 
Staaten daran gelegen feyn, zu wiflen, ob biefelbe aus ver 
revolutionären Bahn, in welche fie fi) im Jahre 1847 zuerft 
unter allen europälfchen Staaten hineingeftürzt hatte, fich ſelbſt 
aus eigener Kraft hinauszubewegen vermöge, oder aber nicht; 
ob daher an den Graͤnzen diefer Rachbarftaaten im Herzen 
von Europa ein fortwährend gährender Bulfan der Revolution 
fortarbeiten, ober ob auch für diefen der Zeitpunkt eintreten 
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werbe, wo er erliicht, das euer ſich ſelbſt verzehrt und er gm 
einem ausgebrannten Krater wird. 

Wir geben auf obige Frage nun unbedingt umb eine 
Zaubern eine verneinende Antwort; die Antwort nämlich: Daß 
die Schweiz diefe Kraft in fich nicht Kat, und Rellen vielmehr 
die Behauptung auf, daß flatt zurüdzufehren von der revoln⸗ 
tlonären Strömung, fie im @egentbeil immer rafcher und wit 
größerer Schwungfraft in derſelben ſich fortbewegen wird. Den 
Beweis für dieſe Behauptung mögen folgende Betratungen 
und Tharfachen liefern. 

Ale Nationen und Staaten haben ihre Krifen, und ger 
rade die lebenokraͤftigſten find es, welche in ihrem Catwich⸗ 
lungsgange die herbften Wechfelfälle durchzumachen haben; ws 
vergeihlicher Irrthum wäre e8 daher, wenn man jede foldge Mrifis 
in einem Bolfe oder Staate ſchon als den Vorboten feines 
Unterganges, als Symptom einer fie verzehrenden Krankheit 
anfehen wollte. Allein eben fo wahr iR und bleibt auch am -- 
dererfeit6, daß wo In einem Wolfe jene Elemente, weldje die 
Bafts aller focialen Ordnung bilden, in ber Abnahene, und 
der Zerflörung im Aufſchwunge begriffen find, ſolche "arten 
dann immer al® Anzeichen feines nahenden Unterganges’ 
trachtet werden müflen. Das lehtere iſt nun augenſcheinich 
der Fall in der Schweiz. Darüber nur einige wenige, aber 
genügende Andeutungen. 

Die Innere Lebenskraft der Schweiz war ſchon längR im 
der Abnahme begriffen, innerer Hader, confeffionelle Kriege 
früherer Jahrhunderte hatten fie gelähmt. Der lünſtliche Staates 
organiömus allein war es, welcher dad Ganze als ein Glich 
der europäifchen Staatenfamilie aufrecht erhielt. Als die frane 
zoͤſiſchen Revolutionsheere in die Gränzen des Landes einflelen, 
und auch biefen alten, von der Tradition einer glorreiches 
Geſchichte ſich nährenden Bunde der Eidgenoſſen zerſtoͤrten, da 
öffneten ſich mit dem Sturze der conſervirenden politiſchen Form 
Thür und Thor für jene Elemente der Zerörung, weiche Ur⸗ 

\ fache Her gefeufchaftlichen Krankheitszunände unferer Zeit ſiad⸗ 
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Die Schweiz mit einer im Berbältniß zur Raturprobuction 
übergroßen Bevölkerung, ſah ſich, obwohl ein europäifche® 
Binnenland, zum Handel und zur Fabrifation als zu einer 
Nahrungsquelle gezwungen. Es gibt Kantone, die entweder 
einen Haupterwerb daraus ziehen, oder body bei längerem Stos 
den dieſes Erwerbszweiges zu Grunde geben würden. Wir 
erwähnen Glarus, Appenzell außer Rhoden, Zürich, Aargau, 
St. Gallen, Bafelland. — Handel und Babrifation find bie 
Beburtöftätten des Proletariats, dieſes aber zumeiſt iſt bie 
Erzeugerin der NRationalentfittlichung. Wenigftend in ber 
Schweiz war diefes Proletariat einer der gewaltigen Yactoren 
im dermaligen großen Entfittlihungsprogefie. Das Volf des Kans 
tond Glarus, um von vielen nur ein Beifpiel anzuführen, war 
vor fünfzig oder ſechzig Jahren noch ein Hirtenvolt voll Kraft, 
das mit den Bergvölfern der Urfantone zum Kampf gegen bie 
franzöftfchen Revolutionsheere ſich erhoben hatte, jebt iſt e® 
eine größtentheils körperlich und geiftig entnervte Fabrikbevöl⸗ 
ferung. Was von ihm gilt, hat anderwärts feine Anwendung: 
auf die Bevölferung anderer Stantone. Ale dieſe Fabrikkan⸗ 
tone, ja die ganze Schweiz, befigen weder Kraft noch Willen, 
diefed entfittlichende Element einzufchränfen, vielmehr wirb 
dafielbe von den gegenwärtigen Regenten gerade ald ein Hebel 
ihrer Macht benubt, und als Schwungrad der revolutionären 
Bewegung tücdhtig in Umlauf gefept. 

Seit langen Jahren, namentlich aber feit 1830, war bie 
Schweiz der Tummelplatz, das Stellvichein aller revolutionä« 
ten Parteigänger von Europa. Es ift unglaublid), welchen 
verberblichen Einfluß. diefe Leute auf das fittliche Leben ver 
Schweiz hatten; fie bemächtigten fidy eine großen Theiles der 
Prefie; fie traten als Lehrer an höhern und niedern Schulen 
auf, und impften durch jene einem bevdeutenden Theile des 
Volkes, durch ihre Vorträge als Lehrer der ſtudierenden Jugend 
ihre, die Grundlagen der menſchlichen Gefellfchaft unterwüh⸗ 
(enden Säpe ein. Um aud bier nur ein Beiſpiel anzus 
führen: der Kanton Bern mit einer fonft ruhigen, phleamas 
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uiſchen Bevoͤllerung if-in Zeit von faum zwei Jahrecheurc durch 
bie zahlreichen ſchweiretiſchen Zöglinge ſolchet fremben. Beute - 
lutlonoprediger wefentlich entfittlichet worbeng ie erggen: chip - 
Heerde von Advokaten, fogenannten Rechtsagenten , Saunlde⸗ 
ten zum Beamtenſtande, bie über dad ganze Laud ſich ame 
breiteten, und überall, wo fie ſich niederließen, eine fo wat 
berbliche, unfittliche umb pfeubo- politifhe Propaganda trlebem, 
daß ein Theil des fonf nur als gutmüthig bekannten Beruese 
volles nunmehr wohl zu der roheſten und withenbfue Maffe 
von Revolutionsmenfchen gezählt werden kann. 127) 

Der Radikalismus in der Schweiz wurde aber nit WEP 
durch diefe von außen hereingefommenen (iemente erzogen; :& 
wucherte ohnedieß von ſelbſt unheilvoll beinahe an allen Ga 
in großer Ueppigkeit auf. Die repubtitantfchen Iafitetlonen 
der Schweiz und die finfende Lebenokraft des Bolles gewche⸗ 
ten ihm dort wie nirgend6 ein breite® Feld für ſeine BBMeS 
teien. Seit zwanzig Jahren hat er unabtäffig ſich da geübey 
aus. feinem Munde Halte das erfle Echo der Julirevolution Yan 
1830 in Frankreich entgegen, vermittelt revolutionärer Werden 
gungen in vielen Kantonen, fo wie des Sturzes der Berfaſſun⸗ 
‚gen, und des theilwelfen Sturzes (im Principe wenigſtens) des 
Bundes von 18155 durch fortgefepte Revolutionen im einzeintext 
Kantonen, gelungen und mißlungen, durch Breifchantenzäige wis 
Bürgerkrieg hat er feine Kräfte immer thätig erhalten, ſie ges 
ſtaͤhlt und endlich fich die Oberhand errungen. Un Kühnbeit, 
Intelligenz und Erfahrung haben die Gchieher Rabitalen ſchwer⸗ 
ich ihres Gleichen in anderen Ländern; eine lange Schule 
des Kampfes hat fie zu Grerziermeiftern der europätfchen Mes 
volutionoſchaaren gemacht. 

Diefe Ueberlegenheit und andererſeits das Glück, das ſie 
in ihren tollſten Unternehmungen begleitete, haben feither allge-⸗ 
mein umter den ſchweizeriſchen Radifalen bie Idee aubgebilbet, 
daß die Schweiz vom Geſchicke zum Revolutionsheerbe für 
gan Europa befllumt fe. Dieſe Idee lebt in allen Rabifalen; 
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nur if bier der Unterſchied zu beachten, daß namentlich bie 
füngere Schule der Revolution diefe. letztere im Taumel ihrer 
Verbiendung, ohne Rüdfiht auf Zeit und Umflände, durch⸗ 
führen möchte, während die älteren praftifcheren Revolutions⸗ 
föpfe vorerft ug nach dem Barometerflande am politifchen 
Horizonte fi umzuſehen pflegen. Wenn bie Zeichen auf 
Sturm deuten, dann werben biefe die erften feyn, welche bie 
Flammen der Zerflörung nach allen vier Winden hin ausbre⸗ 
chen laffen. \ 

Diefen Brennfloff zu erhalten, zu nähren, zu vergrößern iſt 
der Zwed der Staatsinftitutionen in der Schweiz, der Unzahl 
von politifchen Vereinen, öffentlichen Feſten und Gelagen, der 
ganzen Thätigfeit einer an fittlicher und politifcher Ausgelaſ⸗ 
fenbeit unübertroffenen, nie und tin feinem Lande der Welt 
fo productiven, bido in alle Hütten eindringenden Preffe. Die 
ganze Regierungdtendenz, alle Regierungsfunft fteuert nur anf 
Eines hin, auf eine durchgreifende Rabifalifirung der ganzen 
Schweiz, und namentlidh der noch unverdorbenen Theile ders 
ſelben. Einzig in dieſer Abficht erfolgte im Jahre 1847 vie 
Bekriegung der fieben Fatholifchen und durchaus confervativen 
Kantone, der Sturz de Bundes von 1815 und der aller cons 
fervativen Regierungen, und die feitherige gemaltfame Unter⸗ 
drüdung einer jeden confervativen Lebensregung. — Diefe uns 
wiperleglichen Wahrheiten mögen zum Bewelfe genügen, daß 
der radikale Revolutionsfchwindel in der Schweiz fein bloß 
ephemeres Produkt eines fogenannten Zeitgeifted if; er iſt ein 
Uebel, das fich dem Lande infarnirt hat. 


Wo fol nun bei einer folchen Sadjlage die Schweiz au 
fich ſelbſt die Kraft hernehmen, in die Bahn der Ordnung 
wieder hinüberzufenten? Das Volk zu einem bedeutenden Theile 
leider felbft vom Gifte der Revolution durchdrungen, vermag 
es nicht aus eigener Macht, die Regierenden aber bezweden 
gerade das Gegentheil. Wenn wir auch weit entfernt find, 
bie Mehrzahl der Schweizerbevölkerung als der Revolution 
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verfallen zu erklären, fo fprechen wir e® dennoch als eins 
Thatfache aus: daß biefelbe kraftlos zur Herbeiführung eins® 
befiern Zuftandes iR. Es ift eine allgemeine Erfahrung‘, "DEP 
in Heinen wie in großen Staaten eine Regterung wit einen 
thätigen , entfchloffenen, wenn auch in bedeutender NRinderheil 
gegenüber der Geſammtzahl lebenden Anhange gegen eine uoch 
fo große Volkomehrheit fi) behaupten fann. Diefe geſchicht⸗ 
liche Wahrheit kennt der fchweizerifche Radikaliomus fer ut) 
er weiß, daß die Gewalt, die er fich einmal in ver Schuweig 
errungen, ihm Niemand entreißen fann. Er braucht, um fie 
fi) zu erhalten, weiter nichts als einen despotiſchen Ge⸗ 
brauch derfelben, da wo eine ihr feindliche Regung aufs 
taucht. Und das thut er; in Luzern und Freiburg find Nie 
Bevölferungen entfchieben confervativ, allein an ihrer Spitze 
fliehen despotifch fie unterbrüdende, radikale Regenten, welche 
mit einem Kleinen Anhange und durch eidgemöffifche Bajonetia, 
bie ihnen jederzeit zu Gebote flehen, gevedt, mit einer hoͤhnen⸗ 
den Ungenirtheit das Volk feiner erften politifchen Rechte, eo 
namentlich des Wahlrechtes, berauben. Wir find vollſtaͤndig 
überzeugt, daß fowie in einem andern, wegen feiner Größe unb 
Bolfszahl einigen Einfluß auf das Geſchick der Schweiz, aus 
benden Kantone, eine veränderte Volksſtimmung ſich geltend 
zu machen beginnen follte, man fogleich auch dort biefelben 
Mittel der Despotie zu deren Unterdrüdung anwenden würbe. 
Es iſt einmal Grundſatz und Natur des fchweizerifchen, 
fo wie überhaupt eine® jeden Radikaliomus, daß er um feinen 
Preis die einmal errungene Gewalt fahren läßt, und eher eis 
nen Kampf auf Leben und Tod wagt. Wie bemerft: in ber 
Schweiz, und mit den Mitteln, welche da dem Radikalismus 
zu @ebote ftehen, bedarf er dieſes Aeußerſten nicht, fondern ex 
fommt dort mit einer gewiſſensloſen Anwendung feiner ſchon 
vorhandenen Gewalt vollffändig zum Ziele. - 


Wir erlauben und noch auf einen Umfand aufmerffam 
gi. machen. Auf den Portbefland des Radikaliomus in ber 
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Schweiz, auf das Fortgähren der revolutionären PBrincipien da⸗ 
feibft, auf die Erhaltung eined Landes, wo die Revolution zum 
Staatsprincip geworden, muß die gefammte europälfche Pros 
paganda das größte Gewicht legen. Wenn daher die radifale 
Partei der Schweiz, was aber nicht der Fall ift, zu ſchwach 
wäre, um fich au erhalten, fo würden ganz gewiß bie Sträfte der 
allgemeinen curopäifcyen Revolutionspropaganda ihr zu Gebote 
geftellt werden, um fie zu fügen. — An dem Fortbeftande einer 
revolutionären Schweiz, eined Landes, das fo zu fagen einen 
Mikrokosmos von Europa darfielt, muß diefer Propaganda 
Alles gelegen feyn; um fie gegenwärtig gegen außen, naments 
lich bei den Schlägen, welche die Revolution in andern Läns 
dern erhalten bat, zu fichern, dient ein Schlagwort, das: der 
(hweizerifhen Neutralität. Obwohl durdy den Sturz 
des Bundes von 1815 das PVorrecht der Neutralität, welches 
an defien Fortexiſtenz gefnüpft war, verloren gegangen ift, obs 
wohl durch Waffen und Sreifchaarenfendungen nach Stalien 
und Deutfchland dieſes frühere Recht faktifch zertreten wurde, 
fennt man doch gegenwärtig nichts Angelegentlicheres, ale 
immer und immer wieder dieſes Recht hervorzuheben und fidh 
darauf zu berufen. Begreiflich! dieſes Neutralitätsrecht foll 
dem Radikalismus das Privilegium gewähren, unangetaftet 
von außen, unter feinem Nimbus und Schirm, den Revolus 
tionsheerd im eigenen Lande tüchtig und fo lange fortfchüren 
zu fönnen, bis der mit abfoluter Gewißhelt erwartete Zeitpunkt 
wieder fümmt, wo er feine Flamme in die Nachbarſtaaten 
binausmwerfen kann. Bon daher fchreibt ſich auch die Fügfams 
feit, die man, nach einem ſchnell vorüberraufchenden Troße, 
durch die jüngften Ausweifungen der Blüchtlinge an den Tag ges 
legt hat; es war ein Dictat der Klugheit, eine Conceffion, die 
man machte, um &rößered zu retten. Es erflärt dieſes neben 
Anderem auch die fonderbare Erfcheinung, daß dieſe Fortwei⸗ 
fungdömaßregeln, welche früher ein einftimmiges Anaihem ver 
gefammten Revolutiondwelt hervorgerufen hätten, bloß von 
einigen verftandlofen Tollföpfen in und außer der Schul 
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getadelt, meiftens mit Stilfchweigen hingenommen, öfter& fo 
gar von radifalen Blättern belobt wurden. 

Das wenige hier Gefagte mag genügen, um dad vor 
und auf die geftellte Frage geantwortete Rein zu rechtfertigen 
Nun die andere Frage. 


I. „Befigt die Schweiz bei einem durch Außere Erelg 
niffe berbeigeführten Sturze der Revolutioneyarte 
noch fittliche Elemente genug, um als ein der al 
gemeinen Ruhe und Ordnung ungefährliches Glie 
in ber europälfchen Staatenfamilie forteriftiren 3 
fonnen ?* 

Diefe Trage, fo wie fie geftellt if, glauben wir eben f 
unbedingt bejahen zu müffen, ald wir die andere verneint ha 
ben. So fehr die Schweiz in einem Theile ihrer Bevölkerun 
verfault ift, cben fo gefund und lebensfräftig if der ander 
Mit der größten Eicdyerheit dürfen wir behaupten, daß bis zu 
Etunde die Mehrzahl ver fchmweizerifchen Bevölferung vor 
Bifte des Radikalismus unangetaftet geblieben if. Der An 
bli€ der unheilvollen Wirkung, welche diefes Gift durch di 
ganze neuere Schwelzergefchichte hindurch hervorgebracht ha 
hatte für den davon verfchont gebliebenen, gefunden Theil de 
Volks die natürliche Folge, daß er in der Wirkung die Ui 
fache verabfchenen lernte, daß fomit die Phrafen, mit dene 
man es empfiehlt, ihm nicht mehr fo leicht, wie es leide 
bei andern Völkern, die hierin weniger Erfahrung haben, de 
Tall iſt, zu täufchen vermögen, und daß in ihm eine inni— 
Echnfucht nach einem beſſern Zuftande ſich offenbart, weld 
von Tag zu Tag fteigt, weil täglich der Drud ver despot 
hen Hand des Radikalismus wächst. Die weltgeſchichtlich 
Thatſache, daß wie Alles in der Echöpfung feinen Gegenſa 
hat, fo auch im Leben der Geifterwelt insbeſonders dem Böſe 
in feiner vollen Kraftentwidlung immer ein neuer Schwur 
ded Guten zur Eeite ging, diefe Thatfache findet in der neu 
ften Schweizergefchichte ihre volle Bewahrheitung. Neben ein 
großen Zahl von Gleichgültigen, die e8 in jedem Bolfe un 
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zu jeder Zeit gibt, finden wir daſelbſt eine wohl noch größere 
von entfchiedenen Gegnern der Revolution in allen Verhältnifs 
fen und Ständen, von Leuten, die über dad Weſen und Tres 
ben des Radikalismus im Keinen, und weder von feiner Blu⸗ 
menfprache zu gewinnen, noch durch feine Gewalt, und Blut: 
fprache zu beugen find. Gin folcher geſunder Volkstheil findet 
fi) noch in jedem Kantone vor; er iſt ganz überwiegend in 
den agrifolen und viehzuchttreibenden Kantonen, befonderd den 
fatholifchen, wie Luzern, Freiburg, Wallis, Zug, den Urfans 
tonen, Urt, Schwyz, Unterwalden. Selbft in vielen, feit 
Jahren dem rabifalen Regimente anheimgefallenen Kantonen 
ift er viel zahlreicher, al8 der rabifale Anhang. Da ihn aber 
die Landbevölkerung bildet und namentlich die auf zerftreuten 
Höfen, kleinern Ortfchaften wohnenden „Bauernſame“, fo bes 
greift fich fchon aus diefem Umſtande, daß er dem gewaltthä- 
tigen, regfamen, um feine Mittel nicht verlegenen und mit 
Sintelligenz fie auswählennen Radikalismus, der überall feinen 
Sig in Städten und größeren Ortfchaften bat, in einem poli⸗ 
tifchen Kampfe nicht gewachfen if. Allein es bleibt nichtode⸗ 
ftoweniger Thatfache, daß, (ganz abgefehen von jenen Kantonen, 
wo die Bevölkerung entſchieden konſervativ ift, Die darum auch, 
trog der radikalen Regenten an ihrer Spige, jet noch für fonfer- 
vativ gelten,) daß felbft in denjenigen Kantonen, die man für 
ganz rabifal ausgibt, bei einem durch unvorhergefehene Ereig- 
niffe berbeigeführten Sturze des gegenwärtigen radikalen Regi⸗ 
ments, ein gewaltiger, die Herrfchaft deſſelben vielleicht für 
immer zertrümmernder Eonfervativer Gegenftoß folgen, daß da⸗ 
ber bet einer Züchtigung der Revolutiondpartei, in der ganzen 
Schweiz eine überwiegend Fonfervative Richtung ſich Fund ge= 
ben würde, welche Anfpruch auf vollftändige Beflegung der Res 
volution haben Tönnte, fo bald fie mit Energie handelt. 

Die Elemente zu einem beffern Zuftande find alfo in ber 
Schweiz noch vorhanden, allein fie müflen von ber Wucht des 
radikalen Drudes, welche auf ihnen faftet und freie Selbfithä« 
tigfelt ihnen unmöglich macht, frei gemacht werben. Geſchbekt 
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dieſes, fo werben fie dann von felbft handeln, gefchieht e® 
nicht, fo werden auch fie allmählig ſchwinden, weil 
der Radikalismus es verftebt: durch fittentofe Er— 
ztebung der Jugend fich ein fittenlofe® Volk zu 
ſchaffen. 


II. „Beſitzen dieſe noch geſunden Elemente auch wirk⸗ 
lich den Willen zu einer Reorganiſation der Schweiz? 
mit andern Worten: iſt der beſſere Theil der ſchwei⸗ 
zeriſchen Bevölkerung geneigt, nach erfolgter Bes 
freiung vom radikalen Joche das frühere oder ein 
ähnliches Bundeeverhältniß, bei der unzweifelhaften 
Ausficht auf immerwährenden Kampf mit den viel 
befiegten aber nie entmuthigten, immer kampfgerü- 
fleten Schaaren des Radikalismus, fortzufegen ?* 


Wenn jebt durch ein Äußeres Ereigniß das radifale Joch 
in der Schweiz zertrümmert würde, fo glaube ich, nach der 
Kenntniß des Landes und der Leute, die ich befige, eher eine 
verneinende als bejahende Antwort auf diefe Trage ertheilen zu 
müffen. Eine foldye Befreiung vom radifalen Joche würde 
ohne Zweifel zur Bolge haben, daß die wieder frei aufathmen- 
den konſervativen Bevölferungen, namentlich in den Fatholifchen 
Kantonen, alles Andere, babe ed einen Namen, wie e8 wolle, 
einer abermaligen Verbindung mit ihren Unterdrückern, daß fie 
namentlich einen Anfchluß an Defterreich oder Deutichland 
taufendmal einer nochmaligen Zufammentettung mit ihren Fein⸗ 
den vorziehen würden. Wir berufen uns hier nicht auf die 
frühere Geſchichte: die Nothwendigkeit einer Intervention Nas 
poleon® durch Die Mebiationsacte, dann ben theilweis zwingen» 
den Einfluß der Mächte im Jahre 1815, um fchon bamale 
die feindfelig auseinandergehenden Elemente zufammenzubringen, 
wir wollen e8 auch nicht weiter ausführen, wie feither durch 
Krieg, fyftematifche Untervrüdung und öfonomifche Ausſau⸗ 
gung die gegenfeitige Abneigung vergrößert, ja unaudlöfchlicher 
Haß gefäet worden ift, wir wollen und nur auf ein einzelnes, 
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aber immerhin merfwürbiges Factum berufen. Es tft Thatfa- 
he, daß fich der unterbrüdten fatholifchen Stantone ein allge 
meines Gefühl, das fie zu Defterreich als ihrem fünftigen Ret- 
ter hinzieht, bemächtiget hat, und daß man dafelbft mit dem 
Gedanken eines näheren Schupverhältniffes zu dieſem Staate 
allgemein und immer mehr befreundet wird. Steine öſterreichi⸗ 
fche Provinz jubelte daher fo freudig und innig den Siegen 
Oeſterreichs in Italien und Ungarn zu, wie ed Luzern und bie 
Urfantone thaten; es fam dieſes nicht her von einer bloß all: 
gemeinen Sympathie für den Sieg des Rechts und der Ord⸗ 
nung, — denn folcher fand an den Theren der Schweiz, in 
Baden, durch preußiiche Waffen flatt, und die Bevölferungeg 
diefer Kantone blieben ftil und gleichfam theilnahmoloo, — 
nein, ed war eine fpezielle Sympathie, ein befonderer Zug, der 
ihre Herzen gu den fiegreichen öfterreichifchen Waffen binzog. 
Woher dieſes fommen mag, wiffen wir nicht; es ift vielleicht 
eine Erinnerung, die aus fünfhundertjährigem Grabe auffleigt, 
die Erinnerung, daß Oeſterreichs Adler eirft auch unter ihnen 
geweht, oder mwahrfcheinlicher ein Vorgefühl — denn auch für 
Völker fo gut, wie für Individuen ift folches möglich! — daß 
Oeſterreichs Adler fle retten werde! Wer weiß, ob biefer Volks⸗ 
inftinet nicht der Anfang einer Bewegung if, die zuſammen⸗ 
führt, was vor fünfhundert Jahren ſich getrennt hat, und bem 
Haufe Habsburg wieder fein Geburtöland zubringt. 

Sei dem, wie ihm wolle, fo viel iſt gewiß, baß wenn 
heute diefe Bevölkerung von der Herrfchaft und Despotie bed 
Radikalismus frei und ihr die Alternative geftellt würbe: 
entweder abermals in einen Bund mit ihren rabifalen Tyran⸗ 
nen fi) zufammenzuthun und ein Leben vol Zanf, Kampf, 
Verfolgung und Haß fortzufegen ? oder aber unter Defterreich® 
Scepter mit Garantie ihrer Rechte und Freiheiten zurüdzufch- 
ten? — gewiß würde bie unermeßliche Mehrheit, der Stern des 

Volkes, fich fofort für dieſes lehtere ausfprechen! — 





VII. 


Ueber den kriegſrechtlichen Spruch in Arrad*). 
(Ein Schreiben aus Defterreich.) 


Die ausländifche Prefie hat fich viel mit dem Kriegérecht 
in Arrad und der in Folge deſſelben vollgogenen Erecution bes 
ſchaͤftigt. Ohne uns in die fpegielle Erwiederung ber verfchies 
denen, diefen Gegenſtand betreffenden Artikel einzulaflen, obne 
zu unterfuchen, in wie fern die Vollziehung dieſes Urtheils 
volitiſch zwedmäßig oder nothwendig feyn mochte, glauben wir 
daflelbe dennoch von dem milttärifch legalen Standpunkte auß, 
bier für dad ausländifche Publikum betrachten und gewiſſer⸗ 
maßen rechtfertigen zu dürfen, da ed und nicht gleichgültig 
feyn kann, ob ein von Fatferlichen Soldaten aufgeftelltes Ges 
sicht in der Welt als bioßes Werkzeug leivenfchaftlicher Ge⸗ 
waltthätigfeit, und nicht als Ausleger und Vertreter des be» 
ſtehenden zwar firengen, aber in feinem Wortlaute durchaus 
Haren Geſetzes gelte. 


*) Wir fagen dem Heren Einfender für feine fehr zeitgemäße Mits 
thellung unfern beſten Danf. Möge es ihm gefallen, uns über bie 
Breigniffe der jüngftlen Kriege und über die heutigen Suflände in 
Defterreich ähnliche Aufflärungen zufommen zu lafien, deren das 
deutfche Publikum in fo hohem Grade bevarf. 

Die Redaction ver hiſt.⸗polit. Blätter. 
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Die fogenannten ungarifchen ®eneräle find nicht vorerſt 
ale polttifche, fondern ale militärtfche Verbrecher, nach 
denen von ihnen felbft bei den alljährlichen Mufterungen 
befchwornen Kriegdartifeln und Eiden gerichtet und verurtheilt 
worben. ever von ihnen als Regimento⸗ oder Abtbeilunges 
fommandant iſt wahrfcheinlich mehr als einmal während ver 
Dauer feiner militärifchen Laufbahn in die Rage gekommen, 
auf die Grundlage derfelben Kriegsartikel zu Bericht zu figen 
und Recht zu fprechen. So lange das Falferliche Heer befte- 
ben fol, kann in der Anwendung biefer Gefehe feine Ausnahme 
ftatt finden, will man nicht defien Exiſtenz auflöfen. 

Der Eid lautet: „Wir fchwören zu Gott dem Allmächti- 
gen einen feierlichen Eid, Seiner Majeftät unferm Allerdurch- 
lauchtigften Fürften und Herrn, Kaiſer von Defterreich, König 
zu Hungarn, Böhmen, Galizien, Lodomerien, Kroatien und 
Slavonien, Erzherzog zu Defterreich ıc. ıc. ıc. treu und gebor- 
fam zu feyn, auch Allerhöchſt Ihren Generalen und unfern 
übrigen Borgefebten zu gehorchen, diefelben zu ehren und zu 
befchügen, ihren Geboten und Befehlen in allen Dienften Kolge 
zu leiften, gegen jeden Feind, wer ed immer fei, und wo 
ed Seiner Kaiſerlichen Majeftät Wille immer erfordern mag, 
zu Waſſer und zu Lande, bei Tag und Nacht, in Schlach⸗ 
ten, in Stürmen, Gefechten und Unternehmungen jeder Art, — 
mit einem Worte, — an jebem Orte, zu jeder Zeit und 
in allen Gelegenheiten tapfer und mannhaft zu ftreiten, — 
unfere Truppen, Bahnen und Standarten in feinem Kalle zu 
verlaffen; uns mit dem Feinde nie in das mindeſte Einver- 
fländniß einzulafien, und immer, fo wie ed den Kriegsgeſetzen 
gemäß iſt, und braven Kriegsleuten zufteht, zu verhalten, und 
auf diefe Weiſe mit Ehren zu leben und zu flerben! — So 
wahr und ©ott helfe! — Amen!“ 

Diefer, für jeden, der einen Eid und die Begriffe ver 
Ehre und Gottesfurcht nicht etwa für bloße Anhängfel des 
Zopfſyſtemes anfleht, vielbezeichnende Eid wurde und wird 
aljährlich bei Gelegenheit der Mufterung von fänmtlichen kal⸗ 


.oprjeeiw nv dert Subordination, ſomit Die 
Immwandlung jedes Heeres in bewaftnete Räu 
bermüthige Proletarierſchaaren mit ſich bringer 


Der IV. Kriegsartifel fagt: 


„Wer eine Meuterei erregt, oder daran 
ver ſich Worte, Schriften oder Handlungen er 
ıe Meuterei entfliehen könnte, — foll nach der 
keit fcharf, zu Sriegözeiten auch) mit dem To 
r und Blei beftraft, und wenn der Aufruhr 
ire, oder auf dem Ausbruche ftände, ſowohl üı 
iedenszeiten flandrechtmäßig behandelt werben.” 

„Das Verbrechen der Meuterei wird verüb 

Zufammenfunft mit Vielen oder Wenigen w 
etzten, gegen den Dienſt, oder den Etaat un 
htheilige Reden führt, oder folche Urtheile fä 
Gemüthern einen böfen Eindruck machen; 
n Gefangene zu befreien, eine Erecution zu ver] 
wenn vorfäglich mehr ale zwei Mann zu 
en, um Abhülfe einer Beſchmerde sı arfau-- 
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„Dieſes Berbrechen begeht Jeder, ver die yerfönliche Si» 
cherheit des Monarchen verlegt, oder etwas unternimmt, was 
auf eine gewaltfame Veränderung der Staatöverfaflung, auf 
Zuziehbung oder Vergrößerung einer Gefahr von außen gegen 
den Staat angelegt wäre. Wer eine in den Hochverrath eins 
fhlagende Unternehmung zu verhindern oder anzuzeigen vorfäßs 
lich unterläßt, wird gleidy dem Hochverräther felbft beftraft.“ 


Der XVII Kriegsartifel lautet: 


„Derjenige, welcher eidbrüchig und treulos entweicht, 
und durch das Militär eingebracht wird, foll nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umftände, beſonders wenn er fchon wiederholt entwi⸗ 
chen ift, mit dem Strange hingerichtet, bei einreißender Defers 
tion aber, wenn ſich berfelbe dem zum Nachfeßen beorderten 
Militär oder Landmann mit irgend einem, zum Tödten geeig- 
neten Werfzeuge thätlich und in mörberifcher Abſicht wider⸗ 
febt, ftandrechtmäßig behandelt werden.“ 


Der XIX. Artifel fagt: 


„Der Soldat, welcher zwei ober mehrere feiner Kamera» 
den zur Entweichung berebet, ift als ein Komplottftifter gleich 
einem Deferteur zu beftrafen, das Somplott mag nun wirflich 
durch die Defertion vollführt, oder verhindert worden ſeyn.“ 


Artikel XX.: 


„Wer für fremde Dienfte wirbt, over einen E. f. Unter⸗ 
tban zu diefem Zwede gewaltfam entführt; ferner, wer einen 
zu einem Militärkörper gehörigen Mann auch nur zur Anſted⸗ 
Iung in fremde Lande anwirbt, oder in was immer für einer 
Adſicht gewaltfam entführt, iſt flandrechtmäßig zu behandeln 
und mit dem Strange Bbinzurichten.“ 

Es ift noch zu bemerfen, daß jeber gnländer. und die mit 
Charakter austretenden Ausländer fich nebfibei bei ihrem Aus⸗ 
tritte aus der Armee eivlich verbinden, nie gegen das aller 
durchlauchtigfte Erzhaus zu dienen. 

Sämmtliche vor das Kriegögericht in Arrad geftelte und 





x 
Nüdblide auf die Geſchichte der — 
von 1848 und 1849. | 


(BL) BEE 


Das oben Enabite umfaßt die Geiſchichte des erfen en Broger 
Inſurrectionstages. Der Aufftand war ausgegangen nicht von 
dem böhmifchen Bolfe, nicht von dem; was man: tfchechifche 
Kationalität nennt, nicht: von der Geſammiheit der Bewohner 
von Prag, fondern von jener Menſchenklaffe, welche, nachdem 
der regierende Joſephinismus fle länger “als zwei Geſchlechto⸗ 
folgen hindurch zu dem unhellvoflen Werke erzogen, zuleht bie 
Revolution gemacht hat: Die Elemente des Aufſtandes waren 
in Prag, wie allentbalben in Oeſterreich, wo die Rebellion 
ihr Haupt erhob: Studenten (Barblere und fogenannte Tech⸗ 
nifer mit inbegriffen), Literaten, Praktikanten und Schreiber 
Aller Art, die fi, nachdem ihnen die Freiheit: yolttifche Klubbe 
zu errichten, gewährt ivar, unter den „Gebildeten“ Helfer und 
Berbündete angeworben, und zuletzt burdh bie befannten Mittel 
(Beld, beraufchende Getränfe, noch. beraufchendere-Reven und 
Ausficht auf Plünderung der Reichen) Pöbeihaufen zu ihrem 
Dienfle gewonnen hatten. Wie wenig jener Wahnfinn. der 
a Balbgebildeten, den man politiſchen Tſchechismus nennt, geeig⸗ 
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net war, in das Bewußtſeyn des böhmifches Volkes einzudrin⸗ 
gen und in diefer Sphäre aufregend zu wirfen, zeigt fid) auch 
daraus, daß die Anftifter des Aufruhrs fich genöthigt fahen, 
als Hebel für ihren Zwed, ein ihrer fonftigen Denkweiſe völs 
lig widerſtrebendes, ja genauer betrachtet der öfterreichifch-aufr 
geflärten Revolutionspartei in tieffter Seele verhaßtes Mittel 
zu Hülfe zu rufen. Sollte die nievere Klaſſe der Prager Be 
völferung in den Wirbel hineingegogen werden, fo war es nös 
tbig, irgendwo eine recht große Volksmaſſe herbeizuloden. Dazu 
gab es, dem, fraft feiner nationalen Anlage frommen und reli⸗ 
gionseifrigen, böhmifchen Volfe gegenüber nur ein Mittel: un« 
ter freiem Himmel, auf dem Roßmarkte, mußte an der Statue 
eines beſonders populären Heiligen eine Meſſe gelefen werden. 
Die Verſchwornen fonnten dann, wie ed leider auch gelang, 
hoffen: die, den Zufammenhang nicht ahnende Volksmaſſe im 
ihren Unfug verfledhten, und ven beabfichtigten Conflict mit 
dem Militär herbeiführen zu Fönnen. 

Hören wir nach diefer gelegentlichen Bemerkung den Ber 
richt ded damaligen Gubernial-Präftventen, Grafen Leo Thun, 
über feine Erlebniffe während jener Periode. 

„Am Pfingfimontage, den 12. Juni, gleich beim Beginne 
bed Barrikadenbaues gefangen genommen, al8 ich auf bie Altftadt 
eilte, um dem Unglüde, daß die Stadt bedrohte, wo möglich noch 
vorzubeugen, hatte ich auf den Gang ber ‘Dinge während ber bei⸗ 
ben erften Tage gar keinen Einfluß. Bon den Barrifaden herab, 
und von einer Deputation der Studenten an den Fürften Win- 
bifchgräg wurde die Drohung ausgefprochen, mic) aufzuhängen, 
wenn mit Militärgewalt eingefchritten werben follte. Fürſt Win⸗ 
bifchgräg antwortete aber, wenn mir ein Leides zugefügt werden 
follte, werde er vor das Klementinum rüden, und Keiner von 
denen, bie fich darin befänden, werde dann mit dem Leben davon 
kommen. Mir wurde nichts zu Leide gethan; aber die Gemahlin 
bes Fürften wurde durch einen Schuß in feiner Wohnung ermor« 
bet, fein Sohn wurde ſchwer verwundet! Nach vergeblichen Untere 
handlungen nahm das Militär mit kaltblütiger Tapferkeit alle Bar⸗ 
rikaden, gegen die es vorrückte.“ 

6 ® 
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„Dienflag, ben 13. Juni Nachmittag, wurde Ich ans‘ meiner 
Haft entlaffen, nachdem ich wiederholt auf das Entichlebenfle er⸗ 
Märt hatte, daß fo ange ich meiner Breißelt beraubt fel, nichts 
mich zu einem Ginfluffe auf die Öffentlichen Angelegenheiten, ober 
zu irgend einer Bufage, zur Eingehung ‚Isgend eines Bedingung 
vermögen werde *).“ 

„Ich ließ mich vorerſt auf daß Mathhaue⸗ führen; ais ich 
daſelbſt eintraf, kam ſo eben der Bürgermeiſter in Begleitung eini⸗ 
ger anderer Perſonen mit einer ſchriftlichen Erklärung von dem 
Fürſten Windifchgräg, worin berfelbe die Zufldderung gab, bie 
militäriichen Maßregeln ſollten eingeflellt werden, fobald ih in 
Freiheit ſei, und bie Bartifaden geräumt würben ; fofort werde 
auch das Militär in die Kafernen zurückgezogen werben, und bie 
Uebergabe aller Gefangenen de Givliftande® an die Clvllbehoöͤrde 
erfolgen. Diefe Erklärung wurde freudig aufgenommen, Alles 
ſchien damit zufriedengeflellt, und der Aufruhr geendet. Ich bes 
gehrte nun fogleich in das Gubernlalgebäude geführt zu werden. 
Ginige Studenten und Bürger geleiteten mich über die Varrikaden 
auf bie Rleinfeite. Unterwegs wurde wiederholt die Erklärung des 
Fürſten Windifchgräg verfünbet; mit Dank und aufrichtiger Freude 
wurde überall die glüdliche Beendigung der in Prag unerhörten, 
unbeilfhwangeren Greigniffe vernommen; mit Jubel wurde ber 
Zug, der fi) um mich gebildet hatte, in der Jefultengaffe und In 
der Brüdengafle begrüßt, aus allen Fenſtern mit Tüchern geſchwenkt. 
Erft auf dem kleinſeitner Ninge zeigte fich eine bedenkliche Stim⸗ 
mung. Der Pöbel, der fih in Gruppen gefammelt hatte, war 
mit den Bebingungen des Zürften nicht: zufrieden: „„Nein! Nein“ 
— :ertönte es in wilden Geſchrei — „„erfi muß das Militär fich 
zurückziehen““, „„und bann werben wir die Barıllaben räumen!” * 


*) „Herr J. U. D. Carl Leopold Claudi hat den Grund und Zweck meis 
ner Freilaſſung in nachfichender Weiſe erflärt: „Daß Studenten, 
fange Leute, den Grafen Thun frei ließen, frei ohne Bedingung, 
unabhängig von jedem einfcgüchternden, äußern Cinfluße, beweist 
nur ihren gefunden Sinn, ihre nüchterne Anfhaunng, weil fie 
fo die Gelegenheit beheben konnten, vie Clvilgewalt mit 
der Militärgewalt zu vereinigen.“" (Siehe Konverfaticneblait, Bel 
ki: lage der Prager Zeitung Nr. 44, vom 20. AMugnuſt 1848.)“ 


- 
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und brobend erhob ſich manche Hand gegen mich. Immer dichter 
drängten ſich bie Boltshaufen hinter uns, und befeßten bie Thor⸗ 
fahrt und die Stiege des Gubernialgebäudes, mit Mühe von den 
Bürgern zurüdgehalten, die mich binaufgeleiteten. Diele von ben 
Bewohnern der Kleinfeite famen zu mir, und verfprachen dahin 
zu wirken, daß über Nacht an Wegräumung ber Barrifaden Hand 
angelegt werde, baten mich aber um eine Verwendung bei dem 
auf dem Schloffe fommandirenden Beldmarfchalllieutenant Grafen 
Khevennüller, welcher gedroht Habe, die Kleinfeite beichießen zu 
lafien, wenn bie Barrifaden nicht bis acht Uhr früh befeitiget 
wären. Ich erfuchte ihn, feinen Adjutanten zu mir zu ſchicken 
und erhielt fein DBerfprechen, auf dem gegebenen Termin nicht bee 
ftehen zu wollen. Inzwilchen hatten mehrere Bürger und Stu⸗ 
bentenführer mir geflanden, baß bereit Boten nach verfchiedenen 
Richtungen entiendet worben jelen, um dad Landvolk zur Unter⸗ 
flügung des Aufrubrs in Prag aufzubieten. Ich fchrieb fogleich 
zwei Kundmachungen, eine an bie Bewohner Prags, worin fie 
unter Ertheilung milderer Zuflcherungen, als nur immer erwartet 
werben konnten, ermahnt wurden, ben friedlichen Zuftand wieder 
berzuftellen, und eine an das Landvolf, welche vor ben Thoren 
vertheilt werben folte, um bie Herbeigerufenen zur Hrimkehr zu 
bewegen. Beide Conzepte wurden noch am Abende in die Haas 
fe'fche Druderel auf die Altfladt getragen. — Ueber Nacht wur⸗ 
ben wirklich die Barrifaden auf der Kleinfelte größtentheild wegge⸗ 
räumt. Ich eilte am Mittmoch früh auf das Schloß, erwirkte 
von dem F. M. 2. Grafen Khevenhüller den Befehl, die am 
Augezd aufgeftelten Kanonen zurüdzuzieben und bemühte mich, ein 
gute® Einvernehmen zwifchen dem Militär und der Eleinfeitner Bür⸗ 
gerſchaft herzuftellen, indem ich fle veranlaßte, für die Verpflegung 
ber Truppen Sorge zu tragen, für welche durch zwei Tage nur 
fpärlich Hatte geforgt werden fünnen. Sehr erfreut über die gün⸗ 
ſtigen Erfolge, und von wieberholtem Jubel der Vollsmengt be⸗ 
grüßt, verließ ich die Kleinjeite, um mich wegen ber weiteren 
Einleitungen zu dem Fürſten Windifchyräg zu begeben. — Auf 
ber Altfladt Hatte aber Leider inzwiſchen das Friedenswerk feine 
Bortfehritte gemacht. Kaum hatte ich am Dienflage Nachmittag 
auf meinem Wege nach der Kleinſeite bie Barrifade im altflädter 
Brüdentkurm überfliegen, als, wie Augenzeugen verfichern, einer 
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ber Stubentenführer berbeiftücmte, um mich wieder feflzußalten. 
In der Nacht war in der Haafe'fchen Druderel von. den Studle⸗ 
renden ber Drud meiner frieblicden Proclamationen gehindert wor⸗ 
den, fo daß fle gar nicht veröffentlicht wurden. Die Barrilaben 
waren nicht weggeräumt worden.” 

Aber nicht bloß. während des Kampfes, fondern auch vor 
bem Ausbruche des Prager Aufruhrs, war ſchon der Verſuch 
gemacht worven, das Landvolf in Bewegung zu bringen. „Auf 
der Eifenbahn“, bemerkt Graf Leo Thun, in feinem Nach⸗ 
trage, „fuhren ohne Unterlaß ausgeprägte Revolutionshelden 
auf und ab, und Hunderte von Reiſenden haben ‚die ruchloſen 
Reden gehört, die fie aller Orten bielten. In. Chrudim wur⸗ 
den Preife ausgerufen auf den Kopf eines benachbarten Bunte, 
bern und auf feine Dienerfchafl. Am Hauptmantgebäude in 
Drag war am 16. Juni ein Namensverzeichniß von „„Ber: 
räthern“* angefchlagen, — es enthielt bie Namen der Ratio 
nalgarde- Offiziere, die am 12ten bemüht: geivefen waren, ben 
blutigen Kampf zu verhüten. Eine längere Proferiptionstifte 
wurde aus den Waggons auf der Eiſenbahn ausgerufen. Als 
les das find Thatfachen, die öffentlich, vor den Yugen von 
Tauſenden, ſich zugetragen haben. Sie wegläugnen zu wol- 
len, ift gerade fo zweck⸗ und ſinnlos, al& bei Tage behaupten, 
daß es Nacht, oder bei Nacht, daß es heller Tag fei. Die 
Thatfachen zugeben, jedoch in Abrede Rlellen, baß fie verbres 
cheriſch feien, heißt aber die Principien untergraben, auf denen 
bie bürgerliche Geſellſchaft ruht, und deren Anerfennung aumal 
die feſteſte Stüße des freien Staates if.“ 

Manchem unferer Lefer dürfte hierbei bie Frage vorſchwe⸗ 
ben: hätte nicht, wenn dem alſo iſt, der Aufſtand gleich im 
erften Beginne mit welt größerer Entfchievenheit unterbrüdt 
werben follen? und wäre nicht bie Milttärgemalt in ihrem 
entfchienenften Rechte geweſen, wenn fie anflatt mit ben Fein⸗ 
ben aller gefelligen Ordnung zu unterhandeln und ihnen gute 
Worte zu geben, ohne einen Augenblid Zeit zu verlieren, das 


BL Anfchen der Geſehe mit der Schärfe des Schwertes wieder 
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bergeftellt hättet — Wir find wahrlich nicht geneigt, biefe 
Frage zu verneinen, aber wer fie aufwirft, vergefie nicht, daß 
Fürft Windifchgräg die gefährlichften Feinde ſeines Kaifere 
nicht vor fich, fondern fich im Rüden wußte. In den Straßen 
von Prag tobten die Rotten bewaffneter Meuchelmörder; in 
Wien regierten die Wula und der hinreichend befannte Minis 
fler v. Pillerodorf. Als am 13. Juni die telegraphifche Nach⸗ 
richt von dem Prager Aufftande und die Gefangennehmung 
des Grafen Thun dort eintraf, wurde ein Minifterrath gehals 
ten. Diefer erwog, wie ber offizielle Bericht der Behörben 
wörtlich fagt, „daß bie Landesbehörden, welche durch Maßres 
geln der Strenge mit den Parteien in Conflict geriethen, in 
den Momenten aufgeregter Leivenfchaften kaum im Stande 
feyn dürften, verfühnende Maßregeln mit Erfolg anzumenden.* 
Stumme Unterwerfung unter den Willen rebellirender Schuls 
fnaben und Amneftie im Voraus für jedes auf Hochverrath, 
Bürgerkrieg und Eturz des Haufes Defterreich abzielende Un⸗ 
ternehmen ſchien damals den, an's Ruder der Gewalt gelang» 
ten Koryphäen des Sofephinismus der Fünftelfaft aller Staates 
weißheit und die erſte und heiligfte aller Regterungspflichten. 
Der Beſchluß fiel alfo dahin aus zum Behufe der Verfühnung 
mit dem flagranten Aufruhr eine, nach dem ältern monardhis 
ſchen Sprachgebrauche fogenannte „Hofeommiffion” nad) Prag 
zu fenden. „Am Mittwoch (14. Juni) in der Frühe“, erzählt 
Graf Leo Thun, „waren der General der Kavallerie, Graf 
Mensporff und Hofrath Klezanſty, in Prag angelommen, von 
dem Minifterium auf die erfte Nachricht von den Prager Ers 
eigniſſen ald Hoffommifläre entfendet. Schon auf ihrem Wege 
hatte ſich überall die Kunde verbreitet, Fürſt Windifchgräb 
werde feines Amtes enthoben und durch den Grafen Mensporff 
erſetzt. Die Befeitigung des Fürften Windiſchgrätzz war das 
nächſte Ziel des Aufruhrs gewefen ; mit Bligesfchnelle verbrei- 
tete fich daher die Nachricht, daß es erreicht fei, Durch bie 
ganze Stadt. Die Hoffommiffäre, ohne gleichwohl denZwed ihrer 
Sendung förmlich fund zu machen, fnüpften Unterhandlungen 
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mit der Stadtbehoͤrde und mehreren Yührern ber Bewegung 
an. Mir war dadurch jede Wirkfamfeit wieder abgefchnitten. 
Das Militär blieb Immer noch In ver ausgedehnten Etellung, 
die es am Montage erfämpft hatte. Der Tag verfirich er⸗ 
folglod. Im Innern der Stadt foderte aber das kaum ges 
bämpfte Feuer wieder auf. Der merfwärbige mit Gieg prah⸗ 
ende Aufruf *), der ein böhmiſches Nationalgericht über den 


®) Diefer Aufruf Tante: 


„Bewohner! | 


„Ruhmvell haben wir einen verrätherifchen ud ungleichen 
Kampf überflanden — ja wir föunen fagen, daß wir Sieger ges 
blieben find. Welchen wir alfo nicht von bem, was wir fo 
glorreich begannen. Unf uns fleht das ganze Band der Böhmen 
und Mähren, Wien, ja ganz Curopa — das iſt der böhmifche 
Löwe, der ſich dranend erhebt aus einem zweigunbertjäßrigen 
Schlafe.“ 

„Laſſen wir uns, durch keinerlei Verſprechungen täufihen: mit 
uns flcht die ganze Nation. Das Zuräückziehen des Militärs in 
die Rafernen, ja nicht einmal deſſen Autfernung aus der Stadt 
nüpt und etwas; bean fo wärbe das umwohnende Volk einge: 
ſchroſſen gehalten; aber dieß ſtien unfere Bebingungen: In Boöh⸗ 
men ſei ein Böhme Kommandant, daher auch ein boöͤhmiſches 
Generalkommando, unabhängig von Wien außer in Angelegen- 
heiten der Gefanmivertheivigung Deferreihe — und unfer böhs 
mifchee Bolf, unſere böhmifchen Regimenter mögen bauptfächlich 
nur zur Verteidigung des Baterlandes dienen.“ 

„Der Rommandirende und das Militär möge anf bie Konflis 
tution anſerer Döhmifchen Hegierungen beeidigt werden, in wel⸗ 
her auch des Geſammtverbandes mit Deſterreich nicht vergeflen 
ſeyn wird.“ 


„Windiſchgraͤß werde . als ein ein ber Oßerreidifäen Boͤlker 
erklaͤrt und vor ein böhmifches Nationalgericht geſtellt, umb er 
möge al6 haftenb erklärt werden für jeden gefchehenen Schaden 
in der Stadt und verhalten werben zur Eutſchädigung an bie 
Binterlafienen Witwen und Kinder der Gefallenen, fo wie an 
alle Bernuglädten, * 
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Fürften Windifchgräg als über einen Feind der öfterreichifchen 
Völfer, und eine abgefonderte böhmifche Armee unter einem 
böhmifchen Kommandanten verlangte, und zur Fortſetzung des 
Kampfes aufforderte, wurde an den Eden angefchlagen und 
auf Öffentlichen Plägen verlefen. Die Hofkommiſſton entfchloß 
ſich, am nächften Morgen wieder abzureifen; auf mein Ans» 
dringen, die, wenn audy nicht offiziell angefnüpften Verhand⸗ 
lungen vorerft abaufchließen, wurde jedoch nody am Abende im 
Generalfommando eine Zufammenfunft gehalten, "welche aber 
zu feinem Ergebniffe führte, fondern von ven Hoffommiffären 
mit der Erflärung gefchloffen wurde, es habe eine Deputation 
am folgenden Morgen die fchriftliche Erledigung auf dem F, 
Schloffe, woſelbſt die Hoffommifiäre abgeftiegen waren, in 
Empfang zu nehmen.“ 

„Augenfcheinticd war es, daß wiederholte Anwendung mis 
litäriſcher Maßregeln unvermeidlich werden würde. Um neuer⸗ 
lichen mörderiſchen Straßenkampf zu vermeiden, zog Fürſt 
Windiſchgrätz in der Nacht alle Truppen zuſammen, und 
beſetzte damit den Hradſchin und die Kleinſeite, um von dort 
aus den aufrühreriſchen Stadttheilen Frieden zu gebieten. 
Kaum war am Donnerſtag früh die neue Stellung des Mili⸗ 
taͤrs erkannt worden, als längſt des rechten Moldauufers der 
Kampf mit heftiger Beſchießung der auf der Kleinſeite aufge⸗ 


„Die Prager Thore und wo es ſonſt für möthig erachtet wird, 
mögen von ber Bürgerfchaft und den Studenten beſeht werben.“ 
„Nach Zulaß der Umflände mögen auch die gefallenen Bewoh⸗ 
ner feierlichſt beſtattet werden.“ 

„Während deſſen gehen wir nicht auseinander, legen wir bie 
Waffen nicht nieder, bie wir beendet, was angefangen.” — 
„Ueber den Vollzug dieſer Bebingungen berathe fi bie Bär: 
gerfhaft mit dem Auefchufle ter Studenten, und verbandele 
dann mit der jegigen vreviforifhen Regierung fo eilig ale mögs 
lich. Die definitive Beftätigung erwarten wir von dem bevorfles 
benden Landtag.“ 
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fleliten Truppen wieder eröffnet wurde. Kanonendonner :ants 
wortete dem Angriff. Der Kampf dauerte in diefer Weiſe fort, 
bie gegen Mittag eine Deputation unter dem Gchuge einer 
weißen Fahne von der Altfadt auf das Schloß binäberzog. 
Sie begehrte wieder, daß das Kommando dem Fürſten Wins 
diſchgrätz abgenommen, und dem Grafen Mensdorff über 
tragen werde. Die Hoffommiffion. ging. auf dieſe Unterhand« 
lung. nochmals ein. Fürſt Windifchgräg. erklärte aber, er 
könne keinem Minifterium das Recht zuerkennen, ibn eines 
Amtes zu entfegen, das ihm von Seiner Maiekät dem Kaiſer 
übertragen ſei. Diefe Anficyt des FZürften konnte ich nicht theis 
fen. Ich glaubte fein Befugniß, welches das Minifterium ber 
Hoffommiifion ertheilt hatte, ihr flreitig machen zu duͤrfen; 
aber der beabfichtigten Maßregel felbft, der Enthebung des 
Fürften Windifchgräg nämlich, konnte ich nicht beiftimmen. 
Ich fah in ihr eine ſchmachvolle Ungerechtigkeit gegen ben 
Fürften, welche überbieß auf Die Truppen eine bemoralifirende 
Wirfung äußern mußte, und nicht einmal den Zwed, ben 
Aufruhr zu ſtillen, erfühlen konnte; denn bie Partei, von wels 
her am Dienftage die fchon eingeleitete, von der eigentlichen 
Bevölferung Prags mit Jubel begrüßte friedliche Belegung 
vereitelt worden: war, hatte es ja am Mittwoch audgefptos 
hen, daß fie noch ein ganz anderes Ziel habe, und die Wafr 
fen nicht nieverlegen wolle, ehe es erreicht ſei. Deßhalb er- 
Härte ich, bei der Enthebung des Fürften Windiſchgräh 
meine Hand nicht im Epiele haben, mein Amt 'aber*bereitwils 
fig nieverlegen zu wollen, fobalb die Hofkommiſſion mich deſſen 
enthebe. Wiederholt hatte ich den Hofrath Kleganfky fchon 
früher gebeten, die Leitung der Befchäfte an meiner Stelle zu 
übernehmen; er hatte aber hieranf einzugehen ſich geweigert. 
Auch Fürſt Winvifhgräg wollte es nicht zugeben, daß ich 
aus meiner. Stellung verdrängt were, ımb um mich zu beren 
Behauptung zu vermögen, erflärte er, daß, wenn auf meiner 
Entfernung beftanden werben follte, -er dann ſein Amt auch 


In. nieverlegen würde, jedoch immer nur unmittelbar in die Hände 
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Seiner Majeſtät. So war meine Enthebung, bie ich fortfuhr, 
unbedingt der Hoffommiffion anheim zu flellen, die Bedingung 
geworden, ımter der allein Fürft Windifchgräs bereitwillig 
war, von feinem Boften abzutreten. Rach diefen Berbandluns 
gen mit dem Fürften und mir nabm die Hoffommiffion bie 
Unterhandlung mit der ftäptifchen Deputation wieder auf und 
gelangte zu dem Entſchluſſe, durch diefelbe die Kundmachung 
an die Stadt zu erlafien, laut weldyer die Leitung des Gene 
ralkommandos von dem Fürften Windifchgräs auf den Grafen 
Menspdorff übertragen werben follte, ohne dieſen Beſchluß 
jedoch vor der Hand noch den Truppen mitzutbeilen. 
Ich hatte der Unterhandlung nicht beigewohnt, weil R. v. 
Neuberg ald Führer ver Deputation auédrücklich erflärt Hatte, 
daß fie mit mir nichts zu thun habe, fondern nur mit ber 
Hofkommiſſion zu verhandeln beauftragt fe. Deßhalb erfuhr 
ich den Inhalt der Kundmachung erft, als die Deputation den 
Heimmeg antrat. Bon meiner Enthebung war darin feine 
Erwähnung geichehen, und um die Rückkehr der Deputatton, 
welche beforgte, ihr langes Ausbleiben werde die Wiederauf⸗ 
nahme des Kampfes veranlaften, da fchon wieder Schüfle von 
der Altſtadt fielen, nicht zu verzögern, beſtand ich nicht auf 
der Einfchaltung dieſes von dem übrigen Inhalte unzertrennlis 
chen Punktes, verpflichtete aber die Deputation, ihn mündlich 
beizufügen, indem der folgende Tag zu meiner Abreiſe beftimmt 
war. Gegen Abend defielben Tages wurden die Hoffommil- 
färe von einer neuerlichen Deputation gebeten fich perfönlich 
auf die Altſtadt zu verfügen. Sie begaben ſich hinüber; erfl 
fpät Abend kehrten fie zurüd, und am folgenden Morgen zeits 
lich früh erklärte Graf Mensdorff dem Fürften Winpifch- 
grä und mir, daß fie nichts ausgerichtet, ſich vielmehr von 
der Nothwendigkeit überzeugt hätten, bie militärtfchen Mares 
gen gegen den Aufruhr in der Stabt wieder eintreten zu lafs 
fen, und beide Hoffommiffäre forderten den Fürften Windiſch⸗ 
grätz dringend auf, in feiner Stelle zu verbleiben, und mich, 
die Leitung der Gefchäfte wieder zu übernehmen.“ 
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Die Gründe foicher Sinnedänderung Fönnen wir aus dem 
durch Inhalt und Fafſung fo höchſt charakteriſtiſchen amtlichen Be⸗ 
richte der Hofkommiſſion ſelbſt entnehmen. „Diefe würden naͤm⸗ 
lich in ven fpätern Nachmittagsſtanden bes fünfzehnten Juni 
burdy eine Deputation erfucht, fich aus der Töniglichen Burg 
in die Aliſtadt zu begeben, um baburch der Bevoͤlkerung einen 
wiederholten Beweis des Vertrauens und ein Seugniß für die 
Wahrheit jener Kundmachung zu geben.“ 

„Die Hoffommtffäre nahmen feinen Unftand, dieſem An⸗ 
fischen zu entfprechen, zumal ihnen dadurch zugleich die Gele⸗ 
genheit geboten wurde, ſich durch eigene Anſchauung zu über⸗ 
zeugen, ob und in wiefern die Kundmachung die gewuͤnſchte, 
verſoͤhnende Wirkung hatte.“ 

„Leider war bie Ueberzeugung der Hofkommiſſaͤre nicht 
eine angenehme, denn obſchon feit der Kundmachung ein Zeite 
raum von mehreren Stunden verflofien ift, fo war von Seite 
der Stadt feine Anftalt getroffen, bie auf dem Wege von ber 
Karlebrüde bis zu dem Aliſtädter Ratbhaufe und dem Bene- 
ralfommando errichteten Barrifaden, welche die Hoftommifjäre 
überfteigen mußten, wegzuräumen, im Gegeniheil wurden bie 
Barrikaden verftärft und neue errichtet.“ 


„Auf dem Rathhauſe Hat man zwar die Hoflommifjäre 
freundlich begrüßt, über das proviforifche Kommando des Gras 
fen Mensvorf Freude bezeugt, aber auch ſchon von neuen Pe⸗ 
titionen gefprochen, und ein Techniker erklärte vie erlaffene 
Kundmachung für eine ganz unvollländige Erledigung ber 
überreichten Petition; zudem machten die Hoffommifläre die 
Entdedung, daß man fi in der Stabt bei der Berlautbarung 
der Kundmachung durch den Drud einen Beiſat erlaubte, der 
in der Driginalfundmachung der Hoffommifjäre nicht begriffen 
war, und der in feiner Faſſung eben fo unwahr, als für die 
Hoffommiffton und für die ehrenvolle- Stellung ber tapfern 
Truppen und ihrer. Führer ganz unwürdig erfchien.* 


„Der darüber am 16; Juni früh ur Rechtfertigung ge 
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zogene Bürgermeifter erklärte einhellig ‚mit den Wbgeorbneten, 
bie ihn begleiteten, daß der erwähnte Beiſatz auf einem. Berfer 
ben beruhe, und daß man ihn öffentlich widerrufen wolle.“ 

„Roc bevor der Bürgermeifter bei der Hoffommiffion 
perfönlich erfchienen war, kamen zwei andere Deputirte aus 
Prag und übergaben dem Grafen Mensdorff ein Schreiben 
de® Bürgermeifterö, worin ausdrüdlich bemerft wurbe, daß in 
Prag der Unwille und das Mißtrauen noch nicht gelegt fel, 
und dag man das Gräßlichfte befürchten müfle, wenn nicht 
alle Mittel angewendet werben, die Bevölkerung von einer 
aufrichtigen Handlungswelfe zu überzeugen.“ 

„Bon gegeniheiligen Garantien der Stadt war feine Ers 
wähnung. Sturz nach diefer Eingabe war (sic) eine Deputation 
von den Bewohnern der Stleinfeite in einem fchriftlichen Ges 
fude um Aufrechthaltung der eingeleiteten militäriſchen Maß⸗ 
regeln auf.” 


„In der Zwifchenzeit fam den Hoffommiflären die Runte 
zu, daß die Ungeduld und Mißſtimmung der auf dem linfen 
Moldauufer dislocirten Truppen immer flärfer werde, und, daß 
diefe einen bedenflihen Grad erreichen Fönnte, wenn Fürſt 
Windiſchgrätz dad Kommando niederlegen follte,“ 

„In Erwägung bdiefer großen Gefahr und in Ermanges 
fung aller Garantien von Seite der Stadt für den Bollug 
ber von der Hoffommillton feftgefegten Bedingungen hat dieſe 
befchloffen, ihre amtliche Wirffamfeit aufzugeben, die Leitung 
des Generalfommando wieder zu übernehmen.” (Sic.) 

In Folge diefer Bitte übernahm Fürft Windifchgräg wies 
der das Kommando und erließ, im Cinverftändniffe mit dem 
Qubernialpräfiventen, eine Kundmachung in jener Syrache, 
welche die Rebellion allein verfteht. „Die F. k. Hoffommiifton”, 
heißt es darin, „hat ihre Amtehandlungen beendigt, und den 
Fürften von Winpifchgräb angegangen, dad Kommando wieder 
zu übernehmen und militärifche Maßregeln mit aller Energie 
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in Anwendung zu bringen. ‚Son 'Unierbonblungen. {Runder 
dieſen Umſtaͤnden feine Rede mehr": 

„Die Alt: und Reuſtadt hat ſich daher unbein;t m er 
geben, die Barrikaden abzuräumen, bie am Podſtal neuerrich⸗ 
tete Floßbrüde abzubrechen, und alle vorhandenen Waffen ante 
zuliefern. Die Zuftcherung, daß ſolches gefchehen werde, hat 
bis zwölf Uhr Mittags umter Gtellung nachſtehender Geiſein 
zu erfolgen. (Bier folgen Die Namen.) Sollte dieſer Auffor⸗ 
derung nicht entfprochen werben, fo erübrigt ber Regierung 
nichts mehr, als die Stabt vurch veſchiehung zu Unterwer⸗ 
fung zu zwingen.“ 

„Das Wurfgeſchüh iſt aufgefahren; mit der Beitiefung 
wird jedoch bis Morgen Mittags nachgewartet werben.“ - 

„Bis dahin wird nur in fo fern gefchoffen werben, al6 
bie Garniſon durch Angriffe zur Vertheidigung gendthigt wer 
den follte, und als erforderlich fen wird, um die Floßbrücke 
am Podſkal zu zerſtören“ 

„Begeben auf dem Prager Schloße 16. Juni 1848.* 

ALS Hierauf wieder von ber Aliſtadt aus anf die milltaͤri⸗ 
fe Beſatzung ber Kleinſeite binübergefchoffen wurde, erwie⸗ 
derten die Truppen das Feuer. : Eine Granate zuͤndete bie 
hölzernen Mühlen oberhalb ber Karlesräde an. Cie branuten 
mit dem daran flehenden Waflertfurme ab. Zwei (ohne Zünd⸗ 
ſtoff) in die Stadt geworfenen Bomben, welche in ber Luft 
platzten, trieben den Schreden auf feinen Gipfel. Am 17. Zumt 
in aller frühe eilten zahlreiche Deputationen, ‚nicht nur aus 
der Alıflapt Prag, fondern auch au6 dem bunzlauer und bib- 
ſchower Kreife auf das Schloß, und baten inſtaͤndigſt um bal- 
dige Wiederherſtellung des Friedens. „Die Hoftommifjäre bes 
mübhten fidy jetzt mehrere Stunden hindurch die Annahme und 
Erfüllung der von ben: Landesautoritäten vorgezeichneten Bes 
dingungen” bei den Mebellen zu bewirten. — Diele aber, al6 
fe Gruft fahen, unterwarfen ſich. Die Barrifaden wurden 
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weggeräumt, die Waffen an den Magiſtrat abgeliefert. Dafür 
wurde der Stadt die Stellung der verlangten Geiſeln erlaſſen. 
Doch blieb der am 16. Juni verhängte Belagerungdftand bes 
‚fteben, und die Hofkommiſſion machte fi) am 18ten in ver 
Srühe auf den Rüdweg nad Wien. 

Wir haben oben bereit erwähnt, daß das nunmehr im 
Wirkfamfeit tretende militärifche Unterfuchungsgericht fehr bald 
zu den intereffanteften Aufſchlüſſen ſowohl über den Zweck und 
Plan der Aufrührer, als über die Verzweigung und den Innern 
Zufammenhang biefer und anderer hochverrätherifcher Unternebs 
mungen gelangte: Daß ſolche Enthüllungen der Wiener Aula 
und ihren Séiden nichts weniger als willkommen feyn konn⸗ 
ten, begreift fich leicht. Plötzlich nahm das Minifterlum Pils 
lersdorf den Militärbehörden die Unterfuchung ab, und übers 
trug fie den Civilgerichten. Diefe aber, fo lautet die Verord⸗ 
nung, follten ihre Amtörhätigfeit auch nur auf die Lirheber 
und Rädelsführer befchränfen; allen andern Mitfchuldigen war 
Amneftie ertbeilt. Die Wirkung einer foldyen Verfügung war 
leicht vorauezufehen. „Die Gerichte“, fagt Graf Thun in 
feinem Nachtrage, haben in Keinem der Berbeiligten 
einen Urheber oder Rädelsführer erfannt und fein 
Urtbeil gefältt. Man mag alfo behaupten, daß Niemand 
der Schuld an den Zuni-Ereigniffen gerichtlich überführt wor⸗ 
den ſei, — ja wer Luft dazu bat, möge dem Zeugniffe. von 
Tauſenden zum Troge behaupten, daß Keiner von. Allen, bie 
in Unterfuchungshaft oder mit Stedbriefen verfolgt waren, an 
den Zunis@Ereigniffen betheiligt gewefen ſei; nur lüget Dem 
Volfe nicht vor, daß diejenigen, die dabei betheiligt waren, 
feines Verbrechens fchuldig, ja für „„völig ſchuldlos““ ers 
fannt worden feien. Oder wollt Ihr auch auf diefer Behaups 
tung beharten, fo fprecht es einmal deutlich aus: „„Alle, die 
auf dem Roßmarkt die Babrifarbeiter mit dem Eidſchwur bes 
tbörten, und dann zum Bau der Barrifaden auefendeten, die 
in den Gaſſen herumtobten, um den Barrifadenbau zu leiten, 
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und bie Piftole in der Hand Andere mitzuwirfen zwangen, 
bie‘ den Chef der Landesregierung gefangen nahmen, bie eine 
edle Frau in ihrem Zimmer morbeten, die die Soldaten in 
ihrem Dienfte, ja unter dem Schutze der weißen Fahne, meuch⸗ 
lings erfchoffen, die fünf Tage lang die Herrfchaft über bie 
Stadt und die freigemählte Behörde ufurpirten, friedliche Bür- 
ger gefangen nahmen, dem Spotte des Pöbeld ausfehten und 
Tage lang mißhandelten, die an hundert Orten im ganzen 
Lande Anarchie predigten, — fie Alle find vollig ſchuldlos.““ 
Erflärt das für Eure Anfiht, wenn Ihr wollt, nennt alles 
BVorgefallene auch „„eine bedauerlicye Selbfthilfe des Volkes““, 
— aber fagt nicht, das fei der Ausſpruch der Berichte, denn 
das ift nicht wahr; nicht wegen Abgang eines Berbrechene 
wurde die friminalgerichtliche Unterfuchung aufgehoben, fondern 
fie wurde durch einen Act kaiſerlicher Gnade niedergefchlagen, 
wie der Wortlaut der allerhöchften Entfchließung deutlich ber 
weifet.” | 

Die einfache Moral aus diefer Befchichte kann jeder Ver⸗ 
fländige mit leichter Mühe felof ziehen. Wo die hochverräthes 
riſchen Umfturzgelüfte militärifchem Ernſte und gefunden Ber 
griffen von Recht und Ehre begegneten, da find fie, wie in 
den alten Ritters und Yeenmährchen bie gauberhaften Riefenges 
ftalten, im Bewußtfeyn ihrer Innern Hohlheit und Nichtigleit 
fofort zur winzigften Zwergesgeſtalt zufammengefchrumpft. Ge⸗ 
fährlich werden fle nur dort, wo fie im Schooße der Regie 
rungen felbft entweder an der feigen Berzweiflung oder am 
meineidigen Verrathe Helfer und Bundesgenofien finden. 
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(Schluß.) 


Der vierzehnte und letzte Punkt behandelt endlich Seite 
328 und 329 den Sturz des Miniſteriums Pillersdorf und die 
Bildung des Miniſteriums Doblhoff. 

Wir vermiſſen in dieſem Abſatze nähere Angaben über 
die unmittelbare Einwirfung der Partei des Umfturzes auf dieß 
Ereigniß. Tagesblätter, namentlich die „Preſſe“ vom 9 Juli, 
und der „Demofrat“ vom 17. geben uns hierüber intereffante, 
nie wiederſprochene Aufflärungen. Nach der „Prefie” war es 
die Situng vom demofratifchen Verein am 7. Juli und eine 
Deputation diefed Kiubb6, die am 8. Juli vor dem Erzherzog 
Johann erfchien, und den dringenden Wunfch ausfprady: Pils 
lersdorf möge noch vor der Abreife des zum Reichsverweſer 
erwäblten Erzherzogs nach Frankfurt, feiner Wirkfamfeit ent⸗ 
zogen werben. Der Bericht über jene Aubienz, tie folcher 
vorläufig in der „Preſſe“ erfchien, folgt hier auszugsweiſe *). 


*) Herr Deutſch hub an: Wir kommen fo eben von Sr. Kalf. Hohelt. 
Wir machten Fein Hehl und fprachen ungefchent und forderten Gas 
XXV. 1 
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Einen eben ſo wichtigen Beitrag liefert der Bericht des Dr. 
Fiſchhof über feine Unterredung die er in Begleitung von ſechs 
Mitgliedern des Sicherheitsausfchuffes mit dem Minifter Bil: 
lersdorf hatte. Es heißt darin: „Nachdem fie. vemfelben fein 
Hehl gemacht hätten, daß fie unzufrieden wären, hätten fie ein 
Programm verlangt, das folgende Bunte enthalten mäfer 

1) direfte Wahlen ohne allen Eenfus, 

2) feine privilegirte Kammer, 

3) Abfegung des Grafen Thun edle bie: eigene Ehre ſer⸗ 
dere), 

4) den Inhalt dieſes Prograuimes Sinne wel Tagen fund 

zu machen. 

Der Minifter habe viefe dorderungen ale ganz billig 
und ſich damit einverſtanden erklärt, auch verſprochen, #6 tm 
Minifterrathe durchzufeßen odet abzutreten. Werner habt man 
Einfprache gegen jeden Eid der Deputirten gethan ıc. Pil⸗ 
lersdorf habe erflärt, daß er den Eid als ganz unbedeutend ' 
für die Geſchäftsordnung des Reichs tages gerne auf 
gebe, und daß er dieſe Geſchäftsordnung überhaupt. bloß als 
einen Entwurf dem Parlamente vorzulegen gefonnen fei: Abri- 
gend flelle er dem Ausſchuſſe anheim, ob er abtreten Volle. ober 
nicht.“ 

Endlich müffen wir auf die umflänbliche Darſtellnug je 
ner Unterredung, die die Herrn Deutſch und. Giikerftein am 
8. Juli mit dem’ Erzherzoge hatten, und die in Ausführlichkeit, 


rantie noch vor der Abreife. Der Erzherzog antwortete: Er fei 
von der Unzulänglichkeit ver Minifter hinlaͤnglich überzeugt nah er 
werde noch vor ber Abreiſe das Nöthige veraulaſſen.“ Herr Eilbers 
flein erzählte, der Brabergog habe ihnen in feiner befannten biebern 
MWeife geantwortet: „Meine: Herren! Wir find Männer, wir Fonnen 
offen mitelmander eben. Sie find geſchelte Männer, kommen Cie 
fo oft Sie etwas wicllen zu weile.” Darauf babe der Erzherzog ver⸗ 
ſprochen in jedem Fall etwas vor feiner Abreife zu thun uud mit 
den Worten gefchlofien: „Berlafien Sie ſich auf mid, ich bin ein 
ebrlicher Rann.“ 
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fich im „Demokraten“ vom 17. Zult findet; und der nie und 
von feiner Seite widerfprochen wurde *), im Sntereffe der Ges 
{dichte aufmerffam machen. 

Sie lautet wörtlich: 


Bine Befprehung mit Erzherzog Johanm 


Mehrfache Anfragen und Erfachen, die an mich gelangen, warum ich 
bie Aubienz bei Erzherzog Johann mit mehreren Deputirten des demofras 
tifchen Vereines, Betreff des Sturzes Pillersdorfſ'e, die doch fo viel 
Bemerkenswerthes enthielt, nicht mitthelle, veranlaffen mich, unfer 
Geſpraͤch, meinem Gedaͤchtniſſe nach zu veröffentlichen. In einem 
Momente wo ganz Deutſchland auf einen Mann flieht, dem es fein 
Geſchick anvertraut, und deffen Worten es theils mit Angft, theils 
mit freubigen Hoffnungen laufcht, dürfte es auch nicht unintereffant 
feyn, ein halbflündiges, mitunter bedeutendes Befpräd mit 
{hm zu vernehmen — und es ˖wird gewiß fih Manches zum Nach⸗ 
denfen daraus ergeben. 

Was mich betrifft, will ich nicht prunken — wäre das meine 
Sache geweſen, hätte ich längft in meinem Blatt über den Gegen⸗ 
fland ein Langes und Breites gefprochen, während gerade ber „Des 
mofrat“ es war, welcher am wenigflen und nichts ale in einem 
nAusfchußberichte” das Faktum kurz enthielt. 

Dap ih zwei Tage vor dem Gturze Pillerédorff's unge: 
fiheut einen freien Artikel fhrieb: „Weg mit dem Minis 
fteriu m!” der allenthalben erfchredte, will ich blos zu meiner Ge⸗ 
nugthuung anführen. 

Was ich in der Schrift that, wofür ih mit ber Feder wirkte, 
«wollte ih auch durch das gefprochene Wort vertreten wiſſen unb 
dies drängte mein Herz ben „bemofralifchen Berein“ mit den Kos 
mitemitglievern fchleunigft auf den Borabend ber Abreiſe des Reiches 
verwefers zufammenberufen, und daſelbſt den Antrag zur Deputas 
tion fielen. Bis nach Mitternacht gedieh bie heftig geführte Des 
Batte zum Abflimmen und eine Majorität für mid, war das Res 
fultat. Ich wurde ale Sprecher gewählt und der Morgen fah mid, 
die Herren Böltl, Deutfh, Hauer, Löbenftein im Anmeldezimmer 
des Erzherzogs. 

Gerade vor uns hatte der Erminifter eine lange Eonferenz, und 


*) Wie weit übrigens jübifche Frechheit und Prahlerel bei der Darts 
ſtellung dieſer Unterrerung beteiligt find, müflen wir dahingeſtellt 


feyn laſſen. Anm. d. Red. 
1 
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wir hatten ſchon die Hoffnung, ihn im feiner Gegenwart zu richten. 
Ih war gefaßt. Doch hinaustänzelud durch den Vorſaal fahen wir 
ihn und er ung — ob er wußte, bag wir feine Toptenvögel ? 


Angemelbet traten wir ein. Ih nahm das Wort — ungefähr: 


„Kaiferliche Hoheit! wir kommen ale Deputirte eines Vereins, 
welcher die Sefinnung der Intelligenz nnter dem Bolfe zum Ans: 
brude bringt und für fih hat, um Curer Eaiferl. Hoheit eine Bitte 
ans Herz zu legen, welche ebenfo gerecht ale dringend iſt, und deren 
Gewährung uns nur mehr zeigen wird, daß Deutfchland mit Recht 
auf Sie als einen ächten deutſchen Mann bant. Gurer kaiſerlichen 
Hoheit wird es nicht unbefannt fein, wie die Prefie von Pillere- 
dorf fpricht, und die Prefie tft die Stimme des Volkes. Pillersvorff 
hat fi ſchwer vergangen — amf bie unverzeihlichfie Weife. Gr 
bat am 1. April gegen unfere Revolution mit einem Preßgefebe 
gefündigt, er hat die Charte des 25. April verfaßt und eine neue 
Revolution am 15. Mat gewaltfam heraufbefchworen. Billersberff 
hat den 26. Mai, eine dritte Bollserhebung, zu verantworten, anf 
Pillersvorff liegt die Blutfchuld von Prag, nnd neuerdings tretei*) 
feine Ordnung für den Reichstag das Volk mit Füſſen und will 
Meineivige machen! Kaiferl. Hoheit! Sie reifen jept, wir bleiben 
allein, und einem Pillerstorff fann das Volk nicht allein anheimge⸗ 
ftellt bleiben, wenn wir nicht Schlimmes befürchten wollen :* 


Der Erzherzog hörte mich ruhig, denkend an, und fah mir ſtets 
ins Auge: „Glauben Sie ?“ fagte er gelafien, „aber ich Echte ja 
bald zurüd, iu zehn Tagen.” 

„Zehn Tage, Faiferl. Hoheit, find eine lange Zeit! Eine Stunde 
hat hingereicht, um humvert uud fechzig Barrikaden in der Stabt 
zu errichten, vier und zwanzig Stunden waren genug, um Prag 
mit Bomben zu befchteßen — kaiſerl. Hoheit! zehn Tage find eine 
lange Zeit! — — Kaiſerliche Hoheit! hören fie die Gerüchte von 
Truppenfonzentrirungen, es gährt im Volke. Haben wir denn ein 
Kriegsminiflerium? Wenn es nicht ganz tobt ift, fo fchläft es eis 
nen flarfen Schlaf. Sehen Eure Faiferl. Hoheit auf das ungarifche 
Minifterinm wie das mit dem Volke in allem verkehrt.“ 


„3a, ja“, erwieberte er, „das ift wahr nnd werde es auch fagen, 
man muß mehr mit dem Volke fprechen. Und was fürchten Sie 





°) Zubendeutſch: für tritt. 
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- denn? fürchten Sie, daß das Militaͤr etwa auf Sie fchießen 
werbe?“ 

„Fürchten“, erwiederte ih, „Eure Tatferl. Hoheit, thun wir, 
thut das große Wien nicht, dafür if es zu flarf und hat fein gus 
tes Recht für fi; flegen würde es gewiß, aber jeber Sieg wäre 
ein biutiger, mithin ein trauriger!“ 


An einen Angriff wollte der Erzherzog durchaus nicht glauben, 
eben fo wenig an eine Reaction, er meinte, fie fei ein Geſpeuſt 
und beide Theile übertreiben. Ich ließ durchaus nicht von dem 
Beſtehen der Reaction ab, verharrte dabei, daß das Volk der laus 
ten Meinung fei, Pillersporf diene ihr, und daß alle die benfwür: 
digen Tage nur durch fie entflanden wären. Es fam auf die Prefie. 

„Und von ber Preffe, was halten Sie, meine Herren? Diefe 
Art und Weiſe, wenn das zum Landvolke fommt! Ich bin gewiß 
für Offenheit, und nehme mich felbft nicht aus, es läßt ſich Alles 
fagen, aber die Aushrüde. . ." 


„Kaiſerliche Hoheit! Ich will bemerken, daß gerade die Prefie 
es war, welche Pillerédorff ftüpfe und ihm ein Bertrauenvotum 
gab, aber er hat es ſchmählich mißbraucht! wenn nun felbft Bläts 
ter, weldye in dem Berbachte fliehen, es mit dem Minifterium zn 
halten, fich nicht ſcheuen, zu fagen, baß der Minifterpräftvent ein 
„„Jefuit“«“ fei, wie es gefchehen, Paiferl. Hoheit, muß da das 
Map nicht mehr als voll feyn? und Tann ba bei ſolcher tranriger 
Mürvelofigkett ein Minifterium beſtehen? — Und was die Ans⸗ 
drüde der Brefie betrifft — fie find flarf, aber nicht weniger wahr 
— es if die Sprache der Bereiztheit; aber kaiſerl. Hoheit, iſt die 
Brefie nicht gereizt, gehebt, gejagt durch den 1. April, ven 26. 
April, den 15. Mai, den 26. Mai, die Wahlen, den Reichstag ? 
und iſt geflachelten, gehezten Menfchen nicht auch etwas zu Bute 
zu halten? — Und offeu gefagt, Faiferl. Hoheit, die meiſte Miß⸗ 
ſtimmung im Bolfe herrſcht, weil alle unfere Minifterien bisher 
aus lauter fogemannten Artftofraten zufammengefebt waren, nub 
es ihm fcheint, ale ob der Abel bei uns ein Privilegium auf Mis 
niflerien hätte.“ 

Gr unterbrach mich und jeßt folgt bie mir merkwürdigſte 
Stelle. 

„Ja, eben Sie“, fagte er, „es kann eine Zeit kommen, in ber 
wir Republik haben, aber das Bolf zu einer Republik muß ges 
bildet feyn, es muß Tugenden befigeu und Männer haben, bie fidy 
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für den Angenblid an die Spike flellen, daun aber in ihre Stille 
zurücdfehren. (Hier bewies er eime große Yertigfeit in ber alteı 
Geihichte, und zählte viele große Männer auf.) Die Männeı 
müſſen erft auftauchen!“ 

„Was die Republik betrifft“, eutgegnete ih, „IR fie in Deſter 
reich nirgends noch ansgefprochen worben, und das Volk befipt Fei: 
neswegs die Bildung und ven Willen dazu. Was aber vie Maͤn 
ner betrifft, Faiferl. Hcheit, gibt es im Volke genug, die durch ihr 
MWiffen und Talent, durch ihre Rechtlichkelt und Ehrlichkei 
berufen find, auf der Stelle zu fiehen, wo fo viele Unbernfene fid 
fchen befunden. Wir müflen in’6 Volk greifen, und von da heraut 
bie Männer holen.“ 

„Ja“, fagte er, „bie Noth wirb uns zwingen.“ 

„Kaiſerliche Hoheit”, unterbrach ich rafch, „wir wollen es nid 
auf die Noth ankommen laflen.* 

„Sie müſſen mich nicht mißverſtehen, ich meine, daß wir bahlı 
kommenl werben“, fagte er gutmüthig. 


Dr. Volkl, Hr. Dentſch und Hr. Eöbenftein nahmen auf Kürz 
das Wort, letzterer noch aufmerkſam machend, welche Gefahr Bil 
lersdorff gerade der Dynaſtie bringe; und als der Erzherzog fragte 
ob er denn für den Augenblick, vor der Abreiſe, noch Alles ftürzer 
folle, beharrte ih, daß eine Aenberung durchaus nothwendig fei 
und erlandte mir vorzufchlagen, daß wenigſtens für den Augenblid 
wenn eine totale Aenderung nicht möglich fei, ans dem alten Mi 
nifterium gewählt werben möge, Dobblhoff habe wenigftene nod 
am meiflen Bertrauen. 


„Den Mann kenne ich!“ fagte der Erzherzog freundlich, um! 
gab uns die Berficherung, daß er ale „ehrlider Manu” handelr 
werde. Seine „Shrlichfeit und Treue feinem Herrn“ erwähnte eı 
wiederholt, und wir erhichten im Lanfe des Gefpräches, fogar mi 
ben fchmeichelhafteften und bieverfien Worten, welche die Wiene 
Preſſe oft genug wicderholt, die Einlabung, fo oft zu kommen 
als wir mit ihm gu fprechen Hätten. 

Was weiters von uns In dem Ausfchufie gefcheben, ift befannt, 
uns folgte ber Ausſchuß — zwei Stunden nach unferer Deputa: 
tion, und: — Pillersdorf gewefen! Der neue Minifter hieß: 
Dobblhof. 


Der Erzherzog hat als „ehrlicher Mann“ gehandelt, und die Res 
flerionen , die fi über feine Befpräche Jedem aufprängen, find zu 
vieljeitig, ale daß ich erfi ſolche anfnüpfen follte. 
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Der Verfafler der Geneſis“ betrachtet (S. 335) mit der 
Eröffnung des conftituirenden Reichstages „die Revolution ale 
gefchloffen und vollbracht; alle fpätern gemwaltfamen Ereignifie al& 
Empörungsverfudhe.” Obgleich diefe Anficht deßhalb von Mans 
chen vielleicht nicht getheilt werden dürfte *), weil folche jede 
anarchifche Volföbewegung und Gemattthätigfeit ale revolutionär 
anfehen, fo muß man doch bei reiferem Nachdenken fich der 
Meinung des Berfaflerd anfchließen, denn die Revolution der 
Staatöverhältniffe war, mit Genehmigung des Kaiferd — es 
mag ſolche auf welche Weife es wolle erreicht worben ſeyn — 
durch die Eonflituirung des Reichötaged der Form nach ges 
fchloffen. 

Bon Selte 340 an folgen Betrachtungen, welche ben 
ungarifchen Berhäffniffen Ungarn, Siebenbürgen und den Uns 
garn annerirten Köntgreichen gewidmet find; fie find eben fo 
logifh als die frühern durchgeführt, und machen den Lefer 
auf den Umſtand anfmerffam, daß der Schluß des Reichötages 
in Preßburg vom 11. April 1848 mit Einwilligung des Ko⸗ 
nigs die altmagyarifche Eonftitution in neue Berbältniffe, bie 
dahin ohne materielle Gewaltthaten, verwandelt hatte. 

In den ferneren Blättern von Seite 345 werden die Ver⸗ 
haͤltniſſe Groatiend und Siebenbürgene zum Stönigreiche Uns 
garn berührt. Die Reihenfolge der Thatfache iſt mit ber 
gewöhnlichen Wahrheit und Pünftlichfeit in den Daten anges 
geben, fo wie Seite 353 des beabfichtigten, aber nicht unter 
nommenen Berfuches, durch den Erzherzog Johann eine Vers 
einigung zwiſchen Ungarn und den Froatifchen Rebenländern zu 
bewirken, gedacht wird. Wir Fönnen jebody nicht unterlaffen, 
zu bemerfen, daß wir Seite 351 eine Lüde in der Darftellung 
eines wichtigen Ereigniſſes zu finden glauben. 


— — 


+) Wir gehören zu dieſen legtern. Die fpätern Greigniffe waren eben 
Früchte und Folgen der Revolution, die, nach des Dichter Worten, 
"fortzeugend Boͤſes gebären“ mußte. 
Anm. d. Red. d. Hif.:polit. Blätter. 








104 Lttexaiur. 


Es gefchieht nämlich ver Urfcheinung Ban’s Jellachic 
gegen Mitte Juni in Innobrud flüchtig Emwähnung,. fo wie 
feiner Rüdfehr nach Agram am 28, defielben Monats; jedoch 
vermiffen wir nähere Angaben über dieſe Berhältnifie, bie in 
unferen Augen bie höchſte Wichtigkeit Haben. Der Ban Jel⸗ 
lachic war der erfie Staatsmann in der ganzen ößerseichiichen 
Monarchie, der den Muth ‚hatte, gegen die Wilfür des Ma- 
gyarenthums laut die Sprache zu erheben. Ihm verbauft man 
ven erften Impuls, ber von einer Stelle, welche civil⸗ umb 
militärliche Gewalt vereinigte, ausgehend, beſonders wirkſam 
war. Schwerlich würben ohne biefen, und ben großartigen Cui⸗ 
ſchluß, mit einer beivaffneten Heeresmacht die Nationalunier⸗ 
drüdung der Groaten zu befämpfen, die fpätern gelumgenen 
Verſuche Batt gefunden haben und wit Gluͤck durchgeführt wor⸗ 
den ſeyn: die Anarchie, wo fie ſich zeigt, mieber zu werfen... 

Die Reihenfolge diefer. Begebenheiten, deren nähere Um⸗ 
Rände bier in's Gebächtniß surädgerufen werben ſollen, iſt in 
der Kürze folgende: 

Am 29. Mai 1848 Hatte der Kaiſer aus Innsbruck ein 
Manifeft an den Ban erlafien, deſſen wefentlicher Inhalt da⸗ 
bin ging: „Seine Majeflät erachte, daß der zum 5. Juni ans 
geſetzte Provinzlallandtag für Croatien, Slavonien und Dal 
matien als ungefeglich zu betrachten ſei. — Der Ban habe 
felbigem feine Folge zu geben und vierundywanzig Stunden 
nad) Empfang dieſes Befehle im kaiſerlichen Hoflager zu er 
ſcheinen.“ 

Als der Ban am 10. Juni noch nicht in Innsbruck cin 
getroffen war, fo erließ der Kaiſer an jenem Tage zwei Mas 
nifeße, welche bie Wiener Zeitung vom 19. Juni veröffentlichte 
Sie folgen hier im Auszuge: 


An die Eroaten und Stavonter. 
Der Eingang bezeichnet die Wohlthaten, welche die neue 
Geſetzgebung für Ungarn diefen Bölfern verfchafft hat, und 
fucht böewillige und falfche Gerüchte, ald wenn von ungari⸗ 
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follten, zu widerlegen. — — In Folge des letzten Landtages - 


feien frühere Regierungsverhältniffe verändert worden. — — 
Die erecutive Gewalt fei in die Hände des Palatind gelegt, 
weiche durch dad ungarifche Minifterium folche auszuüben 
habe. — — Die Minifterium vereinige alle bisherigen Bes 
fugniffe der Hoffanzlei, der Statthalterei, der Hoflammer und 
des Hoffriegeratbes. — Der Ban fet verpflichtet, wenn er 
nicht einen Hochverrath begehen wolle, diefem Minifterio Yolge 
zu leiften. — Folgen Anflagepunfte, nach weldyen ber Ban 
beſchuldigt wird, als folle er den Anordnungen bed Palatine 
und des ungarifchen Minifteriums nicht gehorcht haben. — 
Diefe Anlagen find jedoch noch gweifelhaft geftellt. — Der 
Ban fei bis jegt den Befehlen vom 19. Mai, am Hoflager zu 
erfcheinen, noch nicht nachgefommen; eben fo wenig habe er 
die zum 5. Juni einberufene Kandescongregation, jenem Befehle 
gemäß, abgefagt. — In Kolge diefer Anflagen und Beharren 
im Ungehorfam werde der getreue F. M. 2. Hrabowsky ale 
Gommifjär zur Unterfuchung biefer Vorgänge ernannt und Bas 
ton Jellachie bis zu feiner Rechtfertigung der Banatwürde und 
aller militärifchen Bedienſtungen enthoben. 
Innsbruck, 10. Juni 1848. 
(unterz.) Ferdinand. 
(Ohne Eontrafignatur.) 


An die Gränzer. 

— In Zufunft werden alle Befehle flatt im Wege dee 
Hofkriegsrathes, durch den Palatin und das ungariſche Minis 
fterium an bie Gränzer gelangen. — F. M. 8. Hrabowsky 
fei als Föniglicher Kommiffär ernanut, um das den Geſetzen 
zuwfderlaufende Benehmen des Ban's, der bis zu feiner Recht 
fertigung allen Bebienftungen enthoben wird, zu unterfuchen. — 
hm, dem Hrabowsky, hätten die Oränger Folge zu leiften. 

Innobruck, 10. Juni 1848. 

(Ge) Ferdinand. 
(Ohne Eontrafignatur.) 
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Un der Redactlion dieſer Actenſtücke nahm Graf Ludwig 
Batihyani ale ungariſcher Premierminiſter weſentlichen Antheilz 
er eilte nach deren Bollzug am 10ten Abends nad) Peſth, und 
ließ beide fogleich durch den Drud veröffentlichen. Es geht 
aus dem Inhalt derſelben hervor, daß die darin ausgeſpro⸗ 
chenen GEntfchließungen auf zwei Borausfehungen beruhten, 
nämlich: daß der Provinziallandtag nicht abgefagt worben 
fei, und daß der Ban dem hohen Befehle, an den Stufen 
des Thrones zu erfcheinen, um fidy gegen die wider ihn erho⸗ 
benen Klagen zu rechtfertigen, nicht Folge geleiſtet habe. 

Indeß gab ein officieller Artikel in der Peſther Zeitung 
vom 29. Juni einen ausführlichen Bericht über die in Inids 
brud fatt gefundene Begenwart des Sant und croatiſcher 
Abgeordneten. | 

Rad) diefem, unter den Augen jene® remierminifters be⸗ 
kannt gemachten Berichte, erhielt der Ban dei Sr. Mafeät 
dem Kaiſer feine Privataudienz, fondern der Kalfer empfing 
nur die Abgeordneten. al® Privatperfonen, wobei ver Fürk 
Cſterhazy gegenwärtig war. Der Ban dagegen erfchien vor 
Ihren Majeftäten, dem Erzherzog Franz Carl und deflen Ge⸗ 
mahlin in einem Abendzirkel. Er wurbe von biefen höchken 
und hohen Perfonen gnädig empfangen und machte feine Ent» 
ſchuldigungen, daß er ſich nicht früher am Hoflager eingefun- 
den habe. Der Kalfer wiederholte bei dieſer Gelegenheit dem 
Ban und den ebenfalld anweſenden Abgeordneten die eriheilte 
Zufiherung, daß er ihre Bitten in Betracht nehmen wolle, 
den Wunfh einer Ausgleichung bege uud dieſe Schlichtung 
feinem Obeim, dem Erzherzoge Johann, übertragen werde. - 

Rach ebenfalls autbentifhen und. verbürgten Angaben 
follte der Ban zuerk beim Erzherzog Kranz Carl eine Privat- 
audienz haben; allein da der ungarifche Miniſter der auswärs 
tigen Angelegenheiten ven Anfpruch aufftellte, dabei gegenwärtig 
zu feyn, fo ging Ban Jellachic nicht zur Audienz und begrän- 
dete fein Ausbleiben in feiner Stellung, und bamit, daß bei 
dem Zwed feiner Sendung die Gegenwart jened Miniftere 
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nicht ſtatt finden Fönne. Hieraus ergab ſich dieſelbe Schwie⸗ 
rigfeit der Gewährung einer Audienz bei Sr. Maj. dem Kaifer. 
Sie wurde aber: dadurch gelöst, daß Wllerhöchftverfelbe ven 
Ban an der Spige der croatifch»flavonifchen Deputation in 
Beifeyn der kaiſerlichen Familie, des Hofftaated und der Mi⸗ 
nifter empfing. Rachdem durch den Ban die Beſchwerden des 
Landes öffentlich vorgetragen worden waren, lad der Kaifer 
aus einem befchriebenen Blatte eine Antwort laut herab, in 
welcher dieſe Beſchwerden als nicht gegründet erflärt und bie 
Berfländigung der Groaten und Slavonier mit den Ungarn 
ernftlich empfohlen wurde. Hiernach erfchien der Ban nicht 
vor Seiner. Majefät; man fagt deßhalb nicht, weil der unga⸗ 
rifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Yürft Eſter⸗ 
bazy, darauf beftand, bei diefer Audienz gegenwärtig zu feym, 
und der Ban, der dad Necht zu haben vermeinte, allein ohne 
Zeugen vor den Kaifer zu treten, viefe Bedingung als eine 
Weigerung Seiner Majeftät betrachtete, ihn zu empfangen. 
Nach jenem Berichte ſprach der Kaifer die Abgeorbneten nur 
als Brivatperfonen in Gegenwart des Fürften Efterhazy. ‘Der 
Ban dagegen wartete Ihrer Majeftät der Kalferin und dem 
Erzberzoge Franz Carl auf, und wurde von diefen hohen Pers 
fonen und von der Erzherzogin Sophie gnädig empfangen; er 
entfchuldigte fidh bei ihnen, daß er fidy nicht früher am Hof⸗ 
lager eingefunden babe. 

Der Kaifer wiederholte jenen Abgeordneten, daß er 
fie zwar nicht als Deputirte habe empfangen fönnen, allein 
ihre Bitten (die fie überreichten) in Betracht nehmen wolle, 
den Wunfch einer Ausgleichung hege und diefe Schlichtung 
feinem Oheim, dem Erzherzog Johann, übertragen werde. 

Der Ban verließ bierauf Innöbrud, ohne von den Mas 
nifeften vom 10 Juni unterrichtet worden zu feyn, und follen 
felbige erft auf feiner Rüdreife nach Agram zu Lienz in Tirol 
durch eine Zeitung zu feiner Kenntniß gelangt feyn. Der Ein» 
drud, welchen die beiven Manifefle auf die zu Agram ver, 
fammelten croatifch» flavonifchen Stände hervorgebracht haben, 


— 
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wird von Yugenzeugen als ein für die Monarchie vie höchſte 
Gefahr drohender geſchildert: denn bei der Abweſenheit bes 
vom Hoflager noch nicht zurüdgefehrten Bans Inäpfte ſich 
an die Berlautbarung jener Maniſeſte ſogleich die Meinung, 
es ſei Jellachie nach Innsbruck gerufen worden, um ſich bert 
zum wenigſten feiner Perſon zu verſichern. Im erſten Augen⸗ 
blicke der Entrüftung wurde beſchloſſen, ſich von ber Central⸗ 
regierung loozuſagen, eine eigene proviſoriſche Regierung ein⸗ 
zuſetzen und alle Kräfte des Landes aufzubieten, um den ber 
magyariſchen Perſidie als Opfer verfallenen Ban wo möglich 
zu befreien. Die edle Art, auf welche Jellachte bei feiner 
Rückkehr in Agram die erhigten Gemäther zu beruhigen wußte, 
ſcheint dem Schreiber dieſes Leine geringere Anerkennung zu ver 
dienen, als jene Handlungsweiſe, welcher unfer Autor ©. 242 
gerechtes Lob gefpendet bat. Die damals zu Innsbruck an⸗ 
wefenden verantwortlichen Raͤthe des Kaiſers waren Die Mi⸗ 
nifter Dobihoff, Weflenderg und Fürſt Paul Eſterhazy. 

Seite 371 und 372 Iefen wir eine Stelle von’ hinreißen⸗ 
der Beredſamkeit, welche aber zugleich die‘ aus den Umſtänden 
bervorgegangene Nothwendigkeit in die Erinnerung zurüdreft, 
daß die, den Ungarn von Seiner Majeflät dem Kalfer, in 
Mitwiffenfchaft feines Bruders des yräfumtiven Thronerben, 
ertheilten Zugeſtändniſſe diefe höchfken und hohen Perfonen 
fpäterhin, nach den DctobersEreignifien, dem Gefechte an der 
Schwechat und der Unterwerfung Wiens umbebingt nöthigten, 
ihren Kronen zu entfagen! 

Das Werk, mit deſſen Analyſe wir uns befchäftigt haben, 
wird im Abfchnitt VII, Schluß betitelt, beenbigt. 

Wir koͤnnen und nicht enthalten, einige darin aufgeftellte 
große politiiche Wahrheiten für und ſelbſt und für die Lefer 
biefer Kriti, die dad Buch nicht kennen, auszuheben. 

Die Diftinetion, welche der Verfaſſer macht, daß die Re⸗ 
volntion nicht wegen, fondern unerachtet ber Beharrlich⸗ 
fett der Regierung in Verfolgung ihres Syſtemes, zum Aus⸗ 
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bruch gekommen ſei, ſcheint uns vollkommen richtig, und recht⸗ 
fertigt bis auf einen gewiſſen Grad die vormärzliche Regierung. 

Wenn ferner unter den Urfachen, die den Ausbruch der 
Revolution in ganz Deutfchland nach dem 24. Yebruar 1848 
befchleunigten, mehrere aufgeführt werden, fo heben wir dars 
unter befonderd den Mangel an Einverfländniß unter ben 
Fürften, und dad Streben derfelben nach Popularität aus, 
find aber nicht der Meinung, daß Vernachläfftgung ver Volks⸗ 
interefien irgendwo in Deutfchland aufzufinden geweſen wäre. 

Seite 379 fehen wir die Quellen angeführt, aus welchen 
die Unterlafjungsfünden, — wie der Berfafler fie nennt, — 
der Öfterreihifchen Regierung entfprangen. Die Richtigfeit dies 
fer Angaben fegen wir nicht in Zweifel; eben fo wahr iſt 
aber, daß ed nicht in der Macht irgend eines einzelnen 
Trägers der Regierung lag, diefe Quellen zu verftopfen. 

Und wenn es Seite 378 heißt, der Kaifer Franz, über- 
zeugt, daß die anomalen Theile, aud welchen fein Reich ges 
ftaltet war, durch fein anderes Regierungsfuftem, ald dad rein 
monarchifche, — welches beiläufig gefagt, wir ungern abfos 
Iuriftifch nennen hören, — gufammengehalten werden könnten, fo 
müffen wir, unferer Weberzeugung nach, diefer fehr verbreiteten 
Anficht beiftimmen. 

Die Ereignifie des Jahres 1848 und 1849, welche bie 
Ueberwältigung des Aufftandes in Italien und Ungarn durd) 
Gewalt der Waffen berbeiführten, haben die conftitutionelle 
Monarchie genöthigt, auf einem andern Wege zu verfuchen, die 
Einigung jener heterogenen Beftandtheile zu erreichen. 

Möge ed dem jungen Kaifer von Oeſterreich von Gottes 
Gnaden durch die Gnade Gotted und die von Ihm allein aus⸗ 
firömende Weisheit, mit welcher er des Monarchen Rathgeber 
audrüftet, gelingen, vier Hauptflämme fo verfchiedenartiger 
Kationen unter einem Scepter zu regieren und, fo weit es der 
menfchlichen Unvollfommenheit erreichbar iſt, diefe Völfer glüds 
lich zu machen! | 


—X 
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Unſere an Glauben arme Zeit iſt auch in gleichem Maße 
unproductiv an großen Charakteren, die unabhängig von einer 
fle belebenden religidſen Weberzeugung überhaupt faum gedacht 
werben fönnen. Selbſt heidniſche Größe murzelt meiftens in 
der Baſis einer wenn auch falfchen Religion; dieß war 
der Duell, aus welchem die Weiſen des Alterthums ihre 
Lehren fchöpften, dieß die Richtſchnur, nach weldyer bie 
größten Fürſten jenes Zeitalters ihre Völker Ienften, dieß 
der begeifternde Antrieb, welcher den Helden der Vorzeit 
Muth und. Ausdauer im Kampfe verlih. Um wie vie 
mehr mußte während des Mittelalters der Sinn der Menfchen 
durch die Religion erleuchtet feyn, da das Licht der chriſtli⸗ 
hen Wahrheit ungehindert feine Strahlen ausgießen konnte. 
Daber auch die Ericheinung, daß dieſes als finfter vielges 
ſchmaͤhte Zeitalter in jedem ſeiner Jahrhunderte, ja in jedem 
Lande, des abendlaͤndiſchen Europa's wenigſtens, eine Menge 
großer Charaltere aufzuweiſen hat, ſo zwar, daß man bei der 
Durchforſchung feiner Geſchichte ſoͤlchen uͤberall begegnen muß. 
Gerade dieſer Umſtand, daß der hervorragenden Perſoͤnlichkei⸗ 
ten in dem mittleren Zeitalter ſo viele, und dieſe wiederum in 
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ihren Eigenthümlichkeiten fo verſchieden ſind, macht das Etu⸗ 
dium der Geſchichte deſſelben eben ſo anziehend, als es durch 
die nähere Erforſchung der Lebensverhaͤltniſſe jener großen Maͤn⸗ 
ner felbft für die Gegenwart belehrend ifl. Richt, als ob etwa 
der Befchichte überhaupt nur ein didaktiſcher Eharafter beige, 
legt werben ſolite, fondern weil in der That in dem Leben je 
ner Zeit, wo die Perfönlichfeiten viel fchärfer audgeprägt find, 
ald in der Gegenwart, diefe doch in gewifler Weife ihren - 
Spiegel hat, in welchen man manche Dinge bei weitem 
klarer fchaut, als in dem ſchnell dahinfließenden und bewegten 
Strome der Tagedereigniffe. 
Von ganz vorzüglicher Wichtigkeit ift in der angebeuteten 
Hinfiht der Briefwechfel, welcher ſich von vielen ausgezeich⸗ 
neten Männern des Mittelalterd erhalten bat; derſelbe befteht 
nicht aus ſolchen Papierfchnigeln, wie fie in neuerer Zeit nur 
zu oft als Buchbändlerfpeculation das Licht der Deffentlichfeit 
erbiidt, und wahrlich in vielen Faͤllen gar fehr dazu gedient 
haben, den Ruhm und dad Anſehen Derjenigen zu fchmäs 
fern, auf deren Verberrlichung es abgefehen war. In jenen 
Briefen lernt man die Zeit fennen und die Menfchen, und 
wenn davon freilich fo Manches, trog der größern Erweiterung 
der politiſchen Verhältniſſe auf die Gegenwart nur im vers 
fleinerten Maßſtabe angewendet werden kann, fo gewinnt man 
doch daraus die Meberzeugung: daß neben der großen Man⸗ 
nigfaltigfeit der Thatfachen, e& dennoch, wenn auch relativ ver 
ſchieden, ſtets diefelben Triebfevern find, welche die Menfchen 
zum Handeln treiben, und wie e8 doch ſtets diefeibe görtlidhe 
Vorſehung iſt, welche die Dinge ganz anders leitet, als die 
Menſchen ed gewollt. Ein für die Befchichte in diefer Hinficht 
höchft beflagenswerther, ja unerfeglicher Verluſt ift e8, daß der im 
zwei Bänden gefammelte Briefwechfel eines großen, von Wenigen 
genügend gefannten Mannes, des Propſtes Gerhoch von Rei⸗ 
chereperg, des bedeutendſten deutfchen Schriftftellers feiner Zeit, 
trop aller Gmfigfeit des Nachforſchens, nicht mehr hat aufge 
funden werden fönnen. Gerhoch, ver Zeitgenofie des heiligen 
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Bernhard, darf mit Recht, wie man ihn aus feinen zahlrei⸗ 
chen Werken kennt, als Menſch, als Gelehrter, Priefler unb 
Ordensmann, den größten Charakteren jener Zelt beige 
zählt werben, und es {ft daher ein fehr dankenswerthes Unter 
nehmen, daß der regulirte Chorherr und Tatferliche Hiſtorio⸗ 
graph, Jodok Stälz, das Leben jene Mannes zum Be 
genftand einer ausführlichen Darflellung gemacht hat, mb 
ed wird dieſe von der Akademie ver Wiſſenſchaften verdffent- 
lichte Biographie eine Zierde der Annalen vderfelben bleiben. 
Die nachfolgenden Zeilen fchöpfen ihr Material fe areſchließ⸗ 
lich aus dieſem Werke. 

Zu Polling in Oberbayern im Jahre 1093 geboren, ge⸗ 
hörte Gerhoch bis zu feinem Lebensende, welches er in feinem 
ſechs und fiebenzigften Jahre als Propſt der am Inn in ver 
Didcefe Paffau belegenen Abtei Reicheröperg erreichte, nach 
dem ihm zunähft und unmittelbar angerwiefenen Wirkungs⸗ 
freife, feinem Vaterlande Bayern an. Uber er fand. mit 
Bäpften und Kaifern, mit Bifchöfen und Färften in vielfachen 
yerfönlichen Verkehr; weit wurden feine gelehrten Gchriften 
verbreitet und fein eifriged Bemühen, um vie Wiederherſtel⸗ 
lung der Kirchenzucht, insbeſondere um die Sittenreform ded 
Clerus war von dem glüdlichften Erfolge begleitet. Den Ver⸗ 
fall der kirchlichen Disciplin hatte er frühzeitig Gelegenheit, 
gründlich fennen zu lernen, als er, bißher Lehrer an der Doms 
ſchule, ein Canonicat bei der bifchöflichen Kirche zu Augeburg 
erhielt. Dieß gefchah im Jahre 1119, wohl um die Zeit, als 
Heinrich V. von Papſt Calixtus II. auf dem Concilium von 
Rheims wegen ſeines Beharrens auf der Inveſtitur mit Ring 
und Stab und wegen feiner Treulofigfeit für abgefegt erflärt 
wurde. Gerhoch gehörte zu Denen, die ſich zu dem Papfte 
hielten und fah ſich veranlaßt, da feinetwegen der Kirche von 
Augsburg ein Sturm zu drohen ſchien, auf einige Zeit von dort 
fich zu entfernen. Da indeſſen der Friede zwiſchen Papft und 
Kaiſer wieverhergeftellt warb, fo wurde er gar bald von dem 
BDiſchofe zurüdberufen und verwaltete nun das Amt eined Scho⸗ 
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laſtices fo lange, bie er bie Ueberzeugung gewann, baß für 
fein yerfönliches Heil es nothwendig ſei, fich einer firengen 
Regel zu unterwerfen. Der Entfchluß dazu wurde in ihm 
durch einen Gremiten hervorgerufen, ven er in dieſer Beziehung 
befragt hatte, und fo trat er in den Orden der regulirten 
Ghorherren in das Klofter Raitenbuch ein (1124). Zugleich 
wußte er drei feiner Brüder, ja auch feine Eltern dazu zu be= 
wegen, daß fie der Welt entfagten und ihre Tage im Höfters 
lichen Leben befchlofien. Zwei feiner Brüder, weldye nachmals 
wegen ihrer Anubhänglichfeit an den rechtmäßigen Papſt Alexan⸗ 
der I. den Zorn Friedrichs J. auf fich luden, blieben ale 
Ganonifer zu Augsburg zurüd. Yür eine Zeit lang von dem 
Biſchofe Cuno nach Regensburg berufen, um bafelbft für den 
Zwed der kirchlichen Disciplin zu wirken, und von jenem im 
Sabre 1117 zum Priefter geweiht, wurde er einige Jahre dars 
auf (1132) Propft in dem Kloſter Reicheröperg, dem er eifrig 
und fegensreich für das Seelenheil der ihm Untergebenen, und 
für dad Wohl der Anftalt überhaupt arbeitend, bis zu feinem 
Tode (+ 27. Zuni 1169) vorftand. 

Diefe ſchwach gezogenen Linien können zwar feinedwege 
als Umriffe des vielbewegten Lebens Gerhochs, und noch we⸗ 
niger als Charakteriſtik feiner Berfönlichkeit dienen, fle weifen 
ihm jedoch im Allgemeinen feine Stellung an und bezeichnen 
den Boden, auf welchem ftehend er feine große Wirkfamfett 
erlangt hat. Diefe hatte ſtets die Reinheit der katholiſchen 
Lehre und die Befreiung der Kirche von den Anmaßungen ber 
weltlidhen Gewalt zu ihrem Ziele. — Die Liebe zu dem gött- 
lichen Heilande nöthigte ihn, die Feder zu deſſen Bertheibigung 
gegen die Berunglimpfung zu ergreifen, welche die Schule 
Abaͤlards dem Gottmenfchen durch die Behauptung zufügte, 
daß er nach feiner menfchlichen Ratur ein natürlicher Mens 
fchenfohn und nur ein Adoptivſohn Gottes ſei. Die Veran⸗ 
laſſung zu der erſten, zu jenem Zwede von Gerhoch verfaßten 
Schrift gab ein frangöflfcher Magifter Liutold, den er bei fei- 
ner Anwefenheit in Rom im Sabre 1123 angetroffen hatte. 

xxv. 8 
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Eine Reihe von gelehrten und auf grüͤudlichem Studium ver 
Kirchenväter beruhenden Werten, welche Gerhoch in dem Ver⸗ 
laufe des über die menſchliche Natur Chriſti entſponnenen Strei⸗ 
tes ausarbeitete, beziehen ſich auf dieſen ſublimen Gegenſtand. 
Ueberhaupt war Gerhoch nicht bloß einer der ausgezeich⸗ 
netſten, ſondern zugleich auch ber fruchtbarſten Schriftſteller 
ſeines Zeitalters; Stüä (S. 51 u. ff.) gibt ein wohlgeordne⸗ 
tes Berzeichniß feiner Gchriften, welche ſich, wit Ciuſchinß 
feiner Brleffammlung, auf drei und zwanzig Werke belaufen, von 
denen nur neuh gebrudt find. Unter ihnen allen if ver Com⸗ 
mentar zu dem Pfaltertum fein Hauptwert®), an feinem ambetk 
bat er mit gleicher Liebe gearbeitet. Das unfelige Schiene, 
weiche Friedrich 1. in die Kirche brachte, hat auch Vieh 
Wert unterbrochen, fo daß Gerhoch einen Theil deffeiben (dom 
79. bis 128. Pfalm), das neunte Buch, nicht vollſtaͤndig dat 
ausarbeiten Fünnen. Das Werl fand vielfache Berbreitung, 
und man darf mit Gtül (S. 53) annehmen, daß es nicht bit 
Geſinnung eine® Einzelnen war, „wenn ibm ein Bruder $. 
ſchreibt, daß ihm der zweite Theil mit höherer Freude erfiiikt 
habe, ale ihm alle Schäge des Croͤſus zu gewähren fm Stande 
geweſen feyn würden. Im Weiterlefen habe er fich der Thräs 
nen nicht enthalten Fönnen. Wie glücklich würbe er ſich füh- 
len, nur einmal Gelegenheit zur mündlichen Unterhaltung gu 
finden. Gerne wolle er auf den Händen hinkriechen und ſel⸗ 
nen Plag unter dem Tiſche nehmen, um einige herabfallende 
Brofamen zu erhafchen.* 5 
Es begreift ſich von ſelbſt, daß nur ein Mann von hohen 
Berufe und großer Demuth es wagen burfte, ſich auf den ſchile⸗ 
sigflen theologifchen Fragen einzulaffen, die den menfcylichen Geit 


*) Die hiefige konigl. Hof⸗ und Gtantabibliothel befipt ebenfalls eine 
Handſchrift diefes Werkes (Cod. S. Niool. 12), ferner eine von 
dem Buche de aedificio Dei (Cod. zz. 538), bie vielleicht ein Ans 
tographum if; Emm. Cod. D. LXXIH enthält vie Praef. in serm. 
d. assumt. S. Mariae Virg. (ined.). F 
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zu einer ſchwindelnden Höhe hinaufführten. Wuch blieben für Ger⸗ 
body manche Berfolgungen und Beichimpfungen, bie er wegen 
feiner Anfichten erdulden mußte, nicht aus, wobei es ihm an⸗ 
bererfeit8 zum wohlthuenden Trofte gereichen mußte, daß die 
Päpfte, von Honorius U. angefangen bis auf Alerander III., 
insbeſondere Eugen III., ihm mit größter Hochadhtung und 
Liebe begegneten, feinen Eifer belobten, ihn öfter um Rath 
fragten und, indem fie ihn zum Begleiter ihrer Legaten in 
Deutſchland auserfahen, ihn mit mancherlei wichtigen Geſchaͤf⸗ 
ten betrauten. 

Zu den theologifchen Fragen, welche damals ventilirt 
wurden, gehört auch eine, welche zugleich kirchenrechtlicher 
Natur ift, die Frage nämlich in Betreff der Wirkſamkeit der 
von ercommunichrten Prieſtern gefpendeten Sacramente. Yür 
den regen Geift Gerhochs und für fein der Kirche treu erge⸗ 
benes Herz enthielt diefe Frage eine dringende Aufforderung, 
ſich an ihrer Löfung zu verfuchen. Es läßt fich nicht läugnen, 
daß die betreffende Stelle, an welcher Gerhoch feine letzte Ent- 
ſcheidung über diefen Gegenftand abgibt, nicht völlig frei von 
Dunfelheit iſt; indeſſen fie fcheint doch Dasjenige zu enthals 
ten, worauf Theorie und Prarid in der Kirche ſich in dieſer 
Hinfiht geeinigt haben. Gerhoch fagt nämlih: „vie nach 
firchlichem Ritus fowohl innerhalb als außerhalb der Kirche 
celebrirten Sarramente feien unverleglich *), es wirfe aber in ben 
Sarramenten außerhalb der Kirche der Geiſt Ehriftt nicht mehr, 
al® in den Wunderwerfen der ägyptifchen Zauberer der Finger 
Gottes wirkſam gewefen ſei.“ Diefer letztere Zufap möchte aber 
wohl nicht ander® zu verftehen feyn, als ähnliche, aber noch 


%) .... „quibus evidenter enituit sacramenta ritu ecolesiastio® 
(— ober wie man fich fpäterhin gewöhnlich ausdrückt: In forma 
Ecolesiae —) celebrata tam foris quam intus inviolabilia.‘ 
Stülz (S. 18) Hat ven Stun gewiß ganz richtig gefaßt, wenn er 
inviolabilia durch „vollftändig” wieder gibt, doch möchte die woͤrt⸗ 
liche Ueberſegung vorzuziehen feyn. 
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viel grellere Yeußerungen ber Canened, weiche von ven durch 
ſchismatiſche Biichöfe vollzogenen Conſecrationen ' fagen: daß 
fie vielmehr Exſecrationen ſeien und daß, wer fie ertheile, bie 
Verdammung erthelle, und wer fie empfange, fein Haupt 
verwunde. Der Hauptfache nach, obſchon bergleichen Weihen 
als irritae bezeichnet werden, iſt boch in Betreff der Mominis 
ftration der Sarramente durch ercommunieirte Prieſter ber große 
Unterfchieb zwifchen der Wirkſamkeit (validites), vie Berhadh 
trog jenem Zufage jedenfalls anerfennt, und der völligen Hu 
sechtmäßigfeit und Unerlaubtheit feſtzuhalten. IR nämlich, wie 
Gerhoch fagt, das außerhalb ber Kische in forma Ecalosiae 
celebrirte Sacrament inviolabel, fo Tann offenbar ein von einem 
ſchismatiſchen Biſchofe geweihter Priefter nicht zum zweiten 
Male geweiht, und es muß das Aliaroſacrament, trog ſeiner 
Aominiftration durch einen excommunicirten Briefter, den Glaͤu⸗ 
bigen verehrungewärbig feyn. 

Mit der Freimüthigkeit, welche Gerhoch felbf Papſi 
und Biſchoͤfen gegenüber mit dem heiligen Bernhard gemeine 
hatte, trat derfelbe auch für die Unabhängigfeit der Kircht 
in die Schranfen. Wie er In dem Heinen Kreife, iu welchem 
er fi) als Propft feines Stiftes zu bewegen hatte, die Ueber⸗ 
griffe der Kirchenvögte zurüdwies, fo hinderte ihn weder bie 
Scheu vor dem Zorne Heinrichs V., uoch bie Furcht vor. ber 
Rache Friedrichs L, überall die Ueberzeugung von bem großen 
Unrechte, welches Beide gegen bie Kirche verübten, offen durch 
Wort und That auszufprechen. Das Schisma, weiches zur 
Zeit Innocenz IL. ausbrady,. indem dieſem ſich in ber Perſen 
bed Petrus Leauis ein Begenyapft gegenüberflellte, bereitete 
allerdings der Kirche eine große Gefahr, allein die Trübfale, 
weldye es brachte, waren gering anzufchlagen gegen diejenigen, 
weldye aus ber wmfeligen Spaltung hervorging, die Frie⸗ 
drich 1. dadurch veranlaßte, daß er den rechtmäßig gewählten 
Papft Merander IM. nicht anerkannte, ſondern zuerft auf bie 
Seite Octavian's, nachmals Guido's fi flelte. Im biefer 
Zeit verfaßte Gerhody eine feiner. legten Schriften, welcher 
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Gretſer den Namen: Syntagma de statu ecclesiae sub Hen- 
ricis IV. et V. imperatoribus et Gregorio VII. nonnullisque 
sequentibus pontißcibus gegeben, Pez aber unter dem Namen : 
de investigatione Antichristi et de schismate libri duo aufr 
führt. Sie iſt gefchrieben nad) dem Concilium von Toulouſe, 
um 1162, und beide vorhin genannte Gelehrten hatten nicht 
Unrecht, ihr den von ihnen gewählten Namen beizulegen. Der 
Streit, welchen Heinrich IV. in feinem Leichtfinn und Ueber⸗ 
muth gegen die Kirche entzündet Hatte, förderte Untichriftliche® 
genug zu Tage, um aufmerkſame Beobachter an die furchtbare 
Zukunft des allgemeinen Abfalle von ber Stirche und an bie 
Ankunft des Antichrift gu mahnenz die Schrift hatte aber in ſo⸗ 
fern eine unmittelbare Beziehung auf die Gegenwart, als fie 
hinreichend Stoff enthielt, um das neu ausgebrochene Schiöma 
und das Benehmen Friedrichs in feinem wahren Lichte erſchei⸗ 
nen zu laſſen; leider ift nur der kleinere Theil diefer Schrift 
gedrudt. 
Friedrich I. gehört unftreitig zu denjenigen Kaifern, bie 
wegen mancher. fie vortheilhaft auszeichnender Gigenfchaften 
zwar allerdings Anerfennung verdienen, vie aber von ber 
Nachwelt gerade für Ihre verwerflichften Thaten nur zu oft 
gepriefen worden find und noch gepriefen werden. Die Rüds 
fiht auf dieſen Umfand war ed wohl, welche Stülz (©. 
35) dazu bewogen hat, das Urtheil ZunenA (Weich. d. beute 
schen Bolfea, Br. 10,.5,..296.u. ff.), über diefen Katfer in 
feine Schrift aufzunehmen. Daffelbe möge, als von einem in 
dieſer Hinficht gewiß unverbächtigen Autor herrührend, auch 
bier um fo lieber eine Stelle finden, als dadurch in der That 
dad Urtheil mehrerer bedeutender Zeitgenofien Friedrichs I. voll 
mene Beftätlgung findet. Luden fagt nämlich von biefem: 
wenn nach dem Edelſten in der menfchlichen Bruft gefragt 
, nach dem Sittlihen“, fo iR e8, „auf viefer Bahn kaum 
möglih, neben Friedrich befreundet einhergugehen. Er mag 
immerhin gegen feine Yreunde und Bertrauten, gegen feine 
Diener und Untergebenen viele menſchliche Tugenben bewieſen 
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haben, aber er war nicht Herr ſeiner Leldenfchaften, und be⸗ 
wies in Befolgung derſelben eine Beharrlichtelt, eine Gtärte 
des Willene, die Schauber und Angſt erregt. Am ſurchtbar⸗ 
ſten war er in feinem Haffe, und feinen Haß erregte, wer ſich 
ihm zu widerfegen wagte. Berzeihung kannte er nicht, Rilde 
war ihm fremb; und mie fol man an Orofmuth und Goelfiun 
bei einem Manne glauben, ber in feinem Zorne fhonungsice 
Schuldige und Unfchuldige, ohne Unterſchied des Alters ud 
Geſchlechto, bis zur Bernichtung verfolgt?" — In keinem 
Verhättniffe hat fidh dieß aber mehr gezeigt, als in dem gm 
dem Oberhaupte der Kirche und zu allen Denen, welche bet 
felben treu anhingen. Sntereffant iſt es, zu vernehmen, wie 
ausländifche, namentlich englifche Schriftfleller viefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe auffaffen. Johannes von Saliebury, welcher den Kai⸗ 
fer, nachdem biefer den Papſt für den Feind der Kirche wm 
des Reiches erflärt hatte, gar oft den Tyrannus Toutonions 
nennt, findet darin einen Trof für da6 von Friedrich ber 
Kirche bereitete Ungemach, „daß dad Anftärmen ber Dentfchen 
gegen die Römifche Kirche dieſer zur 2äuterung und Präfuwg 
bis zum Ende der Zelten gegeben ſei, damit fie zu ihrer Veſ⸗ 
ferung ſtets in Unrube erhalten werde, umb nach dem Trinm⸗ 
phe über den befiegten Feind ſelbſt Bräftiger, anmutbiger uud 
ruhmvoller den Umarmungen ihre® Bräutigams wiedergegeben 
werde.” Es if in ber That eine traurige Wahrnehmung, vote 
fhon in jenen Zeiten die Eurzfichtige Politik ver Deutfchen ber 
Gegenſtand nicht nur des Tadels, fondern auch des Spottes 
des Auslandes wurde. Man lefe nur, was jener geiſtvolle 
Engländer über den Wahlact in Rom und von dem Reiches 
tage zu Pavia (1160) fagt*), auf welchem Yriebrich I. feinen 
Bapft feierlidy anerfannte; man lefe nur die Berichte, welche 
Axnulf von. 2ifleur Über die Perſonlichkeit jener beiden Cardi⸗ 
näle gibt, die unter ber Faiferlichen Aegide ſich für berechtigt 















*) Joh. Saresb. Ep. 59. p. 63 gg. 
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und für mächtig genug bielten, um dem gefammten Collegium und 
der ganzen Kirche mit ihrem Afterpapfte entgegenzutreten. Dan lefe 
diefes und vieles Andere, was Arnulf, allerdings ein eifriger Au» 
haͤnger des rechtmäßigen Papſtes, der Nachwelt aufbehalten hat *), 
und man muß flaunen, wie Friedrich I. fo völlig verbiendet ſeyn 
fonnte, dad Wohl der Kirche, feines Volkes und zuletzt fein 
eignes, feiner Leidenfchaftlichkeit zum Opfer zu bringen. Aber 
er fchien in der That fich für berufen zu halten, in die Fuß⸗ 
ſtapfen feined Borfahren, Heinrichs IV., einzutreten **), und 
den Kampf wider die Kirche als ein Erbtheil mit den Gütern 
des fränfifchen Kaiferhaufes zu übernehmen. 

Gerade für dad Verhältniß Friedrichs zu Alerander II. 
würben die beiden verloren gegangenen Bände des Briefwech⸗ 
ſels Gerhochs gewiß die allerwichtigften Aufichlüffe gegeben haben, 
und man bat für die Befchichte Deutfchlands jener Zeit wohl 
faum einen größeren Verluft zu beflagen. Gerhoch war dem 
Kaiſer perfönlich befannt, und wurde, wenn er zu ihm Fam, 
von ihm nicht gerade unfreundlidh empfangen, dennoch aber 
mußte fein Stift. und feine Familie die ganze Schwere des 
fatferlichen Zornes fühlen. Da nämlich Gerhoch unwanbelbar 
an dem Erzbiſchof Eonrad von Salzburg feflhielt, der, obs 
fchon ein Hohenflaufe, wie mit einer von feinem gleich“ 
namigen Borgänger ererbten Entfchievenheit gegen den Kaiſer 
die Sache des Rechts vertrat, fo wurde mit der Erzbiöcefe auch 
das Stift zu einer Stätte der Berwüftung gemacht. Dabei biieb 
ed nicht aus, daß nicht von allen Seiten her Bögte und Mi⸗ 
nifterlalen die günftige Gelegenheit ergriffen hätten, ſich auf Koſten 
der Kirche zu bereichern, und was fie auf dem Wege des 
Rechtsganges durch frivole Klagen nicht hatten erreichen können, 
jetzt mit der Gewalt ded Schwertes fich zu verfchaffen. Durch 


*) Arnulf, Lezov, Epist, 18. p. 103. Ep. 21. p. 108. Ep. 23. p. 
116 sqq. Ep. 24 p. 123 qq. 
**) Auch Ars. Lewov. Epist. 23. p. 118 bemerkt im dieſer Hinfiht: 


quod de proavorum exemplo oonoeperat. 


120 Berjel) don Briderapeng 


biefe Dinge wurben vie letzten Lebensjahre Gerhochs allerdings 
geträbt, doch aber feine geiftige Kraft nicht gebeupt, vielmehe 
behielt er bis zum ledten Athemuge das ethabene Kiel ver 
firchlichen Freiheit in al feinem Wirken lets mwerraut iu 
Auge. ec DM We, erfieht man 
vorzüglich aus Wem raſtloſen Gifer, mit welchem er am bed 
Reform des Glerus durch Wort, Schrifi und Beifpiel- arbeitete, 
Trieb fchon vie Liebe zu felnen Mitarbeitern im Wein⸗ 

berge Chriſti den eifrigen Orbensmann dazu an, nach Kruͤſten 
für deren Seelenheil durch Befferung ihrer Sitte durch Wie⸗ 
verherftellung der damals noch verfaflenen Dischplin ımb Orb⸗ 
nung zu wirken, fo lag biefem Beflreben zugleich auch bie 
Erkenntniß unter, daß die Reinheit ver Lehre und die Frelhelt 
ber Kirche nur auf diefem Wege und durch biefes Mittel er⸗ 
reicht werben Fönne. Bin nicht in Sittenreinheit und wicht tw 
firchlicher Zucht wandelnder Clerud iſt nur zu fehr der Sefahh⸗ 
ausgeſetzt, daß ſich auch das Licht des Slaubens im Ihm vers 
dunfie, während in einem ſolchen Clerus die Kirche am meis 
Rem mit: der Knechtſchaft durch die weltliche Gewalt bebroht 
wird. Gerhoch fah wohl en, und die Erfahrung beräiägte 
bieß mehr als zur Genuge, daß gerade ſchlechte Cleriker, vie 
ſelbſt auf feiner fittlichen Baſis fanden, am menigfien. den 
Muth hatten, den Anmaßungen: derer, die zum Schnee ver 
Kirche berufen waren, zu widerfichen, und daß fle nur iun 
leicht die Kirche ver Gefangenſchaft überlieferten, ja ſelbſt ent 
weder zu willenlofen oder freiwillig fich darbietenden wohldie⸗ 
nerifchen Werkzeugen wurden, um bie Feſſeln zu fchmieden und 
die Kirche immer fefter in diefelben zu fchlagen. Bon foldyen 
Eilerifern, die e8 den Zwingherren an den Augen abfehen wolls 
ten, womit’ fie fich ihnen bienftfertig zu erweiſen vermödhtet, 
fonnte gelten, was Ghafeöpeare dem Koͤnig Johann in den 
Mund legt: 

„Es iſt der Koͤn'ge Fluch, bedlent von Eliaven 

An fenn, bie Bolkmackt fein im ihren Daunen, 

Und — zu erreihen Die Geflumung 
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Der droh'nuden Majekät, wenn fie vielleicht 
Aus Laune mehr als Ueberleguug zürnt.” 

Um nun Gerhoch in feinem Verhalten foldyen Geiſtlichen 
gegenüber richtig zu verftehen, muß man ſich durchaus in feine 
Zeit verfegen, und muß den damaligen Gegenfag zwiſchen Res 
gular» und Weltclerus in's Auge faflen. Diefer Gegenfa 
belebt, was Sitte und Lebenswandel betrifft, heute zu Tage 
nicht mehr; es paſſen daher pie felbft für jene Zcit bin und 
wieder wohl etwas zu flarken Aeußerungen Gerhoch's durchaus 
nicht auf die Gegenwart, die weber im Guten wie im Schlims 
men ald Maßſtab an jene vergangen Jahrhunderte angelegt 
werden darf. 


Gerhoch's Wirken fällt in eine Zeit, in welcher fich die 
Zweifel zu Idfen begannen, die manche Wohlgefinnte daran 
haben mochten, ob Gregor's VII. energifches Einfchreiten ger 
gen die Inveftituren, gegen die Simonie und für die Aufrechts 
haltımg ver alten Kirchengefeße in Betreff der Disciplin, für 
die Kirche heilbringend geweſen fel oder nicht. Gerhoch ſelbſt 
erwähnt (Stulz ©. 25), „daß ſich der rechtliche Zuftand ber 
Kirche merflich gebeflert babe, und daß eine vortheilhafte Vers 
änderung in den Gemüthern der Denfchen fich wahrnehmen 
laſſe. Er weist Hin auf die freie Wahl ver Biichöfe, Aebte 
u. f. w., welche durch fo viele Fahre in den Händen ver 
weltlichen Gewalt gelegen. Auch das ſei die Frucht ver Bes 
wegung, zu welcher Gregor VII. den Anftoß gab, daß jetzt in 
die Wette Klöfter und Hofpftäler gegründet werben und das 
Lob Gottes aus Bieler Mund erfchalle. Im den Klöſtern wer⸗ 
den feit den Zeiten dieſes Papftes die Tagzelten ver heiligen 
Jungfrau gefungen, und felbft aus dem Munde der weltlichen 
Miliz Chriftt mehrt ſich das Lob Gottes, da tn der gegen 
wärtigen Zeit im gefammten Reiche des Herrn Keiner mehr 
gefunden wird, welcher öffentlich fchämbiiche Lieder zu fingen 
wagte. Jedes Land jubelt auf im Preife Chriſti, ſelbſt im 
Liedern, welche in der Volföfprache gebichtet find. Das gilt 
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inobeſondere von ben Deutfchen, beren Sprache vorzüglich biegu 
geeignet if.“ 


Trop viefen allerdingo fehr günfligen Seither wär aber 
damals die von Gregor VII. beabfichtigte Reformation des 
Clerus noch keineswegs in fhrem ganzen Umfange vurchtzi⸗ 
führt, und Gerhoch fah ein ganz befonderes Hinderniß in dei 
Auftöfung der alten canoniſchen Lebensweiſe. Eben bikfe Wahe⸗ 
nehmung gab ihm den Antrieb, als ein eifriger Beförberer des 
gemeinfchaftlicyen Lebens ber Gieriter nach der Regel des hei 
lügen Auguſtinus aufzutreten. 

Betrachtet man das Berhältniß, wie es ſich in den erſten 
Jahrhunderten in den einzelnen Diöcefen zwiſchen ven VBiſchof 
und feinem Clerus gefaltet hatte, fo läßt ſich nicht verfennen, 
daß daſſelbe gerabe durch das gemeinfchaftliche Leben, welchen 
allgemein Statt fand, ein überaus inniges war. Hatte ber 
Biſchof dadurch Gelegenheit, feinen Clerus Reid genau zu ben 
trachten, fo wandelte aundererſeits auch er unmittelbar unten 
ven Augen Soldyer, deren Liebe und Chrfurcht er zu bewah⸗ 
ren eifrigft bemüht ſeyn mußte Gab 06 chebem unter. den 
älteften Chriſten fein befonderes Cigenthum, hatte vielmehr Die 
hriftliche Liebe das But gemeiufchaftlich gemacht, fo war. im 
fpäterer Zeit, nachdem biefe Gemeinſchaft aufgehört hatte, we⸗ 
nigſtens für den Clerus nach der Regel, welche nach dem hei⸗ 
ligen Auguſtinus den Ramen trägt, das befonbere Eigenthum 
audgefchlofien geblieben, und man batte mit dieſer Regel ges 
wiß nicht erft eine Reuerung eingeführt, fondern nur au bie 
alte Uebung fich gehalten. . 

Es ift befannt, wie bei dem zunehmenden Berfall ver Diociplin 
in der merowingifchen Zeit die Klöfter nach der Regel des heiligen 
Benedict in ihrer Ordnung und Disciplin dem Glerus als ein 
nachahmenswerthes Beifpiel gegenübergeflellt wurven, und wie 
in bem fränfifchen Reiche zuerſt der heilige Biſchof Chrodegang 
von Meb, felbR ein Mitglied der. neuen Earolingiichen Herr⸗. 
ſcherdynaſtie, auf den Gebanfen fam, durch Wiedereinführung 
des gemeinfamen Lebens bie nothwendige Reform der Sitten 
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des Clerus in's Werk zu ſetzen. Diefe neue Ordnung fand 
indeffen eine weite Verbreitung, wogegen die vom Diacon ber 
Kirche von Mey, Amalar, im Auftrage Ludwigs des From⸗ 
men entworfene und auf dem Reichstage zu Achen Im Jahre 
816 publicirte Regel im Frankenreiche allgemein angenommen 
wurde. Es ging dieß von der weltlichen Gewalt aus, welche 
den Clerikern feine Wahl ließ; fie mußten entweder in ein 
Kofler eintreten, ober ſich ber Vita canonica unterwerfen. 
Dennod war auch diefe neue Einrichtung nicht von gar lan» 
gem Beflande, wovon, nad) dem Worgange des heiligen 
Petrus Damiani, Gerhoch den Grund darin findet, daß fie 
den Ganonifern das Eigenthum befaffen habe, und ihren Urs 
fprung der weltlichen Gewalt verbanfe. | 

Mit dem Ausgange des zehnten Jahrhunderts war ziem⸗ 
lich allgemein die Auflöfung des gemeinfchaftlichen Lebens er- 
folgt, und damit dem abermaligen Berfall der kirchlichen Disci⸗ 
plin ein weites Thor geöffnet worden. Jeder Glerifer ging 
feinen eigenen Gang, und Biele, unbeachtet von den wachſa⸗ 
men Augen der Genoſſen, famen auf dem ungewohnten Wege 
zu Kal. Die Gemeinſamkeit des Tifches und der täglichen 
Andachten verfchwand, dafür teilte eine große Zahl von Ele 
riten Th und Bett mit Concubinen, welche eine fchlechte 
Gefellfchaft zu dem Gebete waren. In gleichem Maße aber, 
als in dieſer Hinfiht die Sitte verfiel, flieg die Habfucht ; 
daher dad Rennen nad) den Beneficten, dad Kaufen und Ber- 
faufen von Pfründen, wodurch recht eigentlich die Kirche an 
die weltliche Gewalt überliefert wurde. Bis zu einem höheren 
Grade der Schamlofigfeit hätte das Verbrechen der Simonie 
und die gänzliche Berläugnung der Würde des geiftlichen Stans 
des nicht getrieben werben koͤnnen, als zur Zeit der frän- 
kiſchen Kalfer; damals aber beftieg der Mann den päpftlichen 
Stuhl, den Gott dazu auderfehen hatte, die SHavenfetten, in 
welche die Lafter ihrer Diener die Kirche geſchmiedet hatten, 
zu zerbrechen und die Wieverherfiellung der. kixchlichen, Diäc- 
plin zu begründen. Hieran mußten aber nad) ihm ugeheere 





— 
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Menſchenalter arbeiten und es lag nahe genug, daß man ſich 
auch darüber klar wurde, wie bie Sittenverderbniß hauptfaͤch 
lich durch bie Aufhebung ber gemeinſchaftlichen Lebensweiß 
des Clerus befordert worden war. 

Dieſe Wahrnehmung hatte zus Zeit Gerhochs bereit 
mehreren Didcefen zur WWieberberfiellung der Vita camomicı 
nach der Regel des Heiligen Auguſtinus geführt. Oft koſtet 
es Mühe, die erforberliche Anzahl von Clerikern, die ich % 
biefe neue Orbnung ber Dinge fügen wollten, zuſammenzubrin 
gen. So klagte der Biichof Gerald von Gahors (1080), baf 
er, weil er in feiner Gegend fo wenig Beiſpiele der caneni 
fchen Regulardisciplin gefunden babe, folche Cleriker von Aberal 
ber habe zufammenfommen laſſen mäflen*). — Huch pie Bäy 
widmeten diefem Gegenflande ihre ganz befonbere Aufmerkſam 
feit, namentlich ließ fi) Innocenz IL die Wiederbegrüudun— 
ber Vita canonica ſehr ernſtlich angelegen ſeyn; ihn rühm 
deßhalb Arnulf von Liſieur in einem Briefe an ſeinen Nach 
folger Gölekin I. *). Welche Liebe er dem Ordensgeiſte u 
gewendet habe, „das zeige", ſagt Jener, „ſowohl der Fort 
ſchritt der Regulardisciplin, als des Kloſterlebens, da theik 
Städte und Schlöffer anſtatt des Saͤcularclerus Regularen en 
halten, theils Wuͤſtenelen jept mehr Mönche zu Bewohner 
hätten, als ehevem wilde Thiere.“ Als ein befondere® Beh 
fpiel führt der erwähnte Biſchof bei einer andern Gelegen 
beit ***) die Kirche von Seez in der Normandie an, bei wei 


®) Test. Geraldi Cadurc. Episc. ann. 1090. (bei D’Achery, Spi 

cil. Tom. IN. p. 415): Cujus rei cam rara vel’nulla pene hı 
partibus nostris invenirem exempla, undecungue non sine la 
bore Clericos bonae opinionis in unum aggregari, canonicali 
vitae statum et erdinem regulariter professos. — Bgl. Cart 
Bened. Episo. Namnet. ann. 1105. (bei Murtene, Nov. Thes 
Anecd. Tom. I. col. 315). 

**) Arnulf. Teaov. Episc. Ep. 2. p. 81. 

“.) Arnuif. Lewov. Epise. Ep. 42. ad Domin. Pap. Alex 
p. 178. 
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her Innocenz II. alle Fürforge getroffen habe, daß bie saecus 
laritas nicht wieder zurüdfehre. Weberhaupt faßte man bie 
Sache von dem Standpunkte auf, daß die Aufldfung der ges 
meinfchaftlichen Lebensweife ein Act wider die Religion gewe⸗ 
fen fei, und daher auch durch fein Privilegium gefchübt wers 
den koͤnne 9). 

Aus dem Verfalle, in welchen damals der Säcularclerus 
gerathen war, erflärt fih auch die Art und Weiſe, wie Ger 
hoch fich über denfelben ausfprach: „Nur die regulirte Geift- 
lichkeit“, fagte er, „fei der gute Same, die weltliche aber das 
Unfraut auf dem Ader Gottes." Eine ſolche Aeußerung kanm 
lediglich und allein durch die damaligen Zeitverhältnifie und 
durch die Erfahrung entfchuldigt werden, daß in den Schis⸗ 
men jener Zeit, fowohl in dem des Petrus Leonis als Octa⸗ 
viand der Regularclerus indgefammt, der Säcularclerus aber 
nur zum geringften Theile zu dem rechtmäßigen Papfte gehal- 
ten hatte. Mit Beziehung darauf wollte Gerhoch den auch 
von andern Schriftftellern **) für die weltlichen Canoniker ge⸗ 
brauchten Ausdruck Acephali verftehen; fie erfcheinen ihm als 
Diejenigen, welche fidy nicht auf die Seite des Kephas, d. t. 
Petrus geftellt haben. Dazu fam, daß diejenigen Diöcefen, in 
welchen die Regel des heil. Auguſtinus eingeführt worden war, 
ſich in jeder Beziehung durch große und auferbauliche Drbnung 
auszeichneten. Bon dem Clerus der Erzviöcefe Salzburg fagt 
deßhalb Gerhoch (Stuͤlz S. 8): „Die Priefler des ganzen 
Sprengeld ragen rühmlich hervor durch Enthaltſamkeit und 


*) Arnulf. Lesov. Episc. Ep. 30. ad Dom. Pap. Alexandr. p. 
141: In praejudlolum siquidem religionis nihil agendum est, 
cui quioquid adversatur divinae constat contrarium esse vo- 
Iuntati. Qua nimirum ratione saeculares Canonicos, quos ap- 
pellant, pro regularibus inducendis vidimus amorveri, licet Ec- 
clesiae eorum in eo statu aliqua sedis Apostolicae privilegia 
meruissent. 

**) Joh. Saresb. Epist. 32. p. 34. 
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Gaſtfreundſchaft; fe find ausgezeichnet durch Wandel uch 
Eitten, fo wie durch Anſtand in der Kleidung.” Die wurbe 
auch anderweitig anerfannt, namentlich von König Konrad UL, 
ber, ald er im Jahre 1149 zu Salzburg das Pfingffek feierte, 
Öffentlich erflärte: „Gr habe nie eine Geiſtlichkeit gefunden, 
welche durch Tonſur, Betragen und Geberde auf das Auge 
ded Beobachter einen fo wohlthuenden Cindruck mache; es 
ſei ihm noch nie eine Stadt vorgelommen, welche fo fromme 
Menfchen umfchließe, wie Salzburg. Gelb ohne befaunt u 
ſeyn mit den Grängen der Didceſen, erfennte man “< 
burger an dem guten Stande der Kirchengebäube.“ 

Es bedarf nicht der Wiederholung, daß jene ® 
welche Gerhoch dem Weltsierus macht, nur auf feine ., 
paflen, daß biefe aber den Gifer, mit welchem der ausgegekh- 
nete Mann auf die Ginfährung des gemeinfamen Lebens drang, 
vollfommen vechtfertigt. Er, der durch Strenge an fih ſelbſt, 
Allen mit ſeinem Beiſpiele belehrend voranging, war daher 
auch die geeignetſte Perſon, deren ſich diejenigen Biſchoͤfe, denen 
bie Reformation der Disciplin ernft am Herzen lag, auf's (Er 
folgreichfte zu dieſem Zwecke bedienen konnten, und troß mancher 
trüben Erfahrung, die Gerhoch Hatte machen müflen, fonnte er am 
Ende feiner Tage mit dem frohen Bewußtſeyn entichlafen, daß 

er fein Talent nicht vergraben, fondern für da6 Reich Botieh 
Damit gewuchert babe. 

Schließlich ſei auch feinem neueſten Biographen nochmals 
für die Arbeit gedankt, mit welcher er die Wifienfchaft berdie 
chert hat. Sollte es ibm nicht gefallen, Gerhoch und feine 
Zeit in einem umfafienderen Werke darzuftellen? Denn mag es 
auch „noch achtzig Fahre dauern, che die Welt wieder in Ord⸗ 
nung kommt“, fo find doch noch viele Ohren ba, vie begierig 
laufchen auf das Wort, welches der Mund ber Kundigen von 
der Deutfchen Vorzeit fpricht. 





XIL 


Der Rammer- Rumor und Der todte Cid 
Gampeador. 


Bor nicht langer Zelt ereignete ſich in der frangöfifchen 
Rationalverfammlung der folgende tragifche Vorfall. Ein ehren- 
werther Rebner hatte mit einer endlofen Rebe voll Abgeſchmackt⸗ 
heiten die hohe Berfammlung aufs Aeußerſte gelangweilt. End» 
(ich fchien der Nugenblid der Erlöfung gefommen ; die Stimme 
bed Rebnerd wurde matter und heißer; feine Kraft verfagte 
ihm; die ermübete Verfammlung athmete wieder frifch auf, 
denn der Schwäger brach feinen Bortrag .ab und — ſchwieg, 
o nein, er ſchwieg nicht, er forderte vielmehr ein Glas Waſ⸗ 
fer! um mit frifcher Kraft im feiner Rede fortzufahren. Da rief 
eine Stimme aus der Mitte der verzweiflenden Berfammlung: 
„Reicht ihm ums Himmelswillen fein Waſſer!“ 
und diefe Stimme fand allgemeine Zufimmung, weil fie dem 
Entſetzen Aller Worte verlich. 

Auch in unfern beutichen Kammern, wo bie bodenlofe 
Phantafterei, das fruchtlofe Hins und Herreden, das troftlofe 
Parteigezaͤnk fo oft Fein Ende nehmen will, auch hier wird 
man gar oft zu dem Wunſche verfucht, daß den Schwägern 
doch endlich der Athem ausgehen möchte, oder wie D’Eonnell 
einft einem bungrigen Irländer in einer Berfammlung zurief, 
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defien unvernänftige® Geſchrei ihn unterbrach: „&o wollte ich, 
daß eine Kartoffel vom Himmel flele, und dir den Mund Ropfte.“ 


Allen wenden wir von den Kammern und ben Volls⸗ 
fchmarogern, von den Bänlen der Schreier und ber Schreiber 
unfern Blid Hin nach den Stühlen der Fürften und ber Macht⸗ 
baber: fo ift auch bier wenig Tröfliches wahrzunehmen, ale 
ſei das Gefchlecht wahrer Regenten dem Erlöfchen nahe. Es 
find nur lebloſe Schattengeflalten, die auf mehr denn einem 
diefer Throne figen, und man wird bei bem äußeren @epränge 
an den todten Eid erinnert, an die edle Heldenleiche, bie fe 
mit der Tigona auf das tra Moß gebunden, wie bie alte 
fpanifche Ballade fingt *): 


Als es war um" Miliernaiit, 
Rahmen fie die Gelbunletgt," 
Gegen fie auf den Bablera, 
Ten gebunden wohl mit Bieif. Ä 
Reich in Locken fallt fein Bart, ” RB 
Hell die offuen Augen gleißen, u 
Nicht erfchetnt er als ein Tobter, 
ls ein Lebender erſcheint er. ch 
Sitzt da aufrecht, fonder Wanten, 
Ganz lebend'gen Riitern gleichend. re 
Weiß und fchwarz bie Hofer 
Liegen ſtraff ihm am ben Weinen, 
Und fie glichen ganz den Schlenen, 
Die er trag im jeden Gtreite. - 
In die rechte Hab Tizona Mr 
Binden fir, das Schwert das feine, . y 
Bunderbar, wie wenn erhoben Beer 
&: es ſchwingen wollt! im Kreife! — 


J 


er | 


*) Der Eid, ein Romangenfranz. Erſte vollländige nebertragung vor 
8. . Duttenhafen Suipılg 1842. ©. 388. 
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XII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 6. Januar 1860. 


Der Verlauf und Ausgang des Waldeck⸗Ohm'ſchen Pros 
ceſſes in Berlin iſt von tieferer Bedeutung und größerer Trag⸗ 
weite, als der erfte Anblid zu verrathen fcheint. 

Unfere Lefer begreifen leicht, daß wir uns mit manchen 
audgefprochenen und unausgeſprochenen, ſpezifiſch preußifchen 
Ahfichten und Meinungen der neuen preußifchen Zeitung uns 
„ möglicy einverftanden erflären können. Dennoch if dieſes Blatt, 
von dergleichen Divergenzpunften abgefehen, an Geil, Muth 
und Talent das einzig achtbare, politifche Organ im heutigen 
Berlin. Keine andere deutfche Zeitung tritt, wie diefe, mit fo viel 
Kraft und Kolgerichtigfeit gegen die meiften Grundlehren ver 
Revolution auf den Kampfplat. Die Partei, deren Gefinnung 
bie Kreuzzeitung ausbrüdt, war die einzige, der fich König 
Friedrich Wilhelm IV. in die Arme werfen fonnte, wollte er 
fich jemals von der regierenden „richtigen Mitte” feines Mis 
niftertums losſagen, und fich, zum Heile Deutfchlande, mit 
Defterreich verföhnen. Dielen Umftand muß man im Auge 
behalten, wenn man den Walded’fchen Proceß und deſſen ei⸗ 
gentliche Bedeutung verfichen will. 
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Die Kreuzzeitung Tann, bei aller Loyalität ihrer Geſir 
nung, im vorliegenden Kalle von Mangel an Borficht ım 
Weltläufigkeit nicht freigefprochen werben. Ihr Hauptfehle 
lag darin, daß fie gleichzeitig Partei feyn, und einem ihr i 
innerfter Seele feindlichen Miniſterium helfen wollte, Polly 
zu machen. 

Ohm, ein ganz gewöhnlicher, eitier, charafterlofer, um 
wiſſender Judenburſche, vrängte fidh an beide fämpfende Par 
teilen. Wahrfcheinlidh hat er beide gleichmäßig, Zug um Zug 
angelogen. Daß er von der Kreugzeitung, die ungeübt wm 
unvorfichtig genug war dieſes Pech anzugreifen, mit fechejt 
Thalern monatlich befoldet wurbe, bat der Proceß unwiderleg 
lich herausgeftellt. Goͤdſche, der Agent der Kreugeltung, ſchein 
zu der gefährlichen Gattung ver ehrlichen, aber kurzfichtiger 
und übereifrigen preußifchen Patrioten zu gehören, welche durd 
vordringliches Machenwollen ihrer eigenen Eache nicht felte: 
mehr gefchadet haben, als die gefährlichiien Feinde es je ver 
mocht hätten. | 

Die beiden gefährlichen Mißgriffe: daß die Partei da 
Kreuzzeitung ſich durch einen Agenten, den fie weder dedavouiren 
wollte noch Tonnte, mit einem Eubject wie Ohm einließ, uni 
defien, theilmeife wenigften®, ganz abfurden Mittheilungen k 
dem Grade Glauben fchenfte, daß fie diefelben in ihrem Blatt 
abdruden ließ, diefe Mißgriffe wurden durch. einen noch größere: 
und ſchwereren überboten. Eie ließ die nämlidhen Mitiheilum 
gen durch denfelben Agenten in der Form von Denunciationgs 
an die Regierungebehörden gelangen. Hiermit war die Kreug 
jeitung und die Partel, welche hinter ihr flieht, wehrlos in 14 
Hand der ihr, und dem Princip des Koͤnigthums feindlichen 
bureaufratifchen Faction geliefert. Was weiter in biefer Sach 
gefchab, war nichts, als daß eine, gegen die firengs royaliſti 
ſche Partei gerichtete, liberale Beamtenintrigue fidy in den Kor 
men des franzöfiich-rheinifchen Verfahrens abſpann. Dei 
Proceß gegen Walded, auf dem Grunde eingeleitet und in 
den Formen geführt, wie er eingeleitet und geführt Wurde 
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konnte nur einen Ausgang haben: Waldech'é Freiſprechung 
md den Triumphzug mit vorgefpannter Demofratie, aus dem 
Sefängnifie bis in die Wohnung des radifalen Häuptlings. 
Zu glauben, daß der gefammte Proceß nicht von vornherein auf 
diefed Ziel und Ende angelegt und berechnet gewefen, ift fchwer, 
und wenn man die Richtung in Erwägung zieht, in welcher aus 
genfcheintich die Aſſtiſenverhandlungen geleitet wurden, geradezu 
unmöglich, Die Lügen und Yälfchungen des Ohm wurden 
gebrandyt die unläugbaren, den Angeklagten ſchwer gravirenden 
Anzeigen zuzudeden und in den Schatten zu drängen. Das 
Benehmen des Aififenpräfiventen, eines geheimen Juſtizrath 
Teddel oder Taddel gegen die, den Angefchulpigten belaſtenden 
Zeugen und indbefondere gegen den Chef der Berliner Polizei, 
der von unbefangenen Gewährdömännern allgemein ald ein Eh⸗ 
renmann gefchilvert wird, hat, wie fich der franzöfifche Sprach» 
gebraudy in dergleichen Yällen auszudrüden pflegt, wo daß bes 
zeichnende Wort zu unhöflich Klingen würde, feinen Ramen. 
Der Breund der ehemaligen preußiſchen Juſtiz, des gerechten 
EStolzes aller patriotifchen Preußen, Tann, folchen Thatfachen 
gegenüber, nur fein Haupt verhüllen und trauren! Die Ger 
fchwornen dagegen trifft unſers Erachtens in diefem Falle Fein 
Vorwurf. Wir wollen bier nur einen, unſers Wiſſens noch 
gar nicht oder nicht genugfam gemwürbigten Gefichtepunft her- 
vorheben. Die Anklage gegen Walde lautete auf Mitwifien- 
fchaft an einem Hochverrath. — War ein folcher wirflidy bes 
gangen? Begreiflicherweife hängt die Antwort auf diefe Frage 
von dem Urtheil gegen die Hauptthäter ab; gegen dieſe aber 
war noch gar feine Anklage erhoben, gefchweige denn irgend 
ein, ihre Schuld feftftellender, dad Maß berfelben würdigender 
Rechtöfpruch erfolgt. Man hatte, in verfehrter Orbnung, bie 
Mitwiffenfchaft zuerft angeklagt, ohne daß vorher die Thatfache 
irgend wie feigeflellt worden wäre, um welche gewußt zu ha⸗ 
ben, Waldeck's Verbrechen feyn ſollte. Die Gefchwornen 
mußten, als gewifienhafte Männer, fich fagen: wenn wir 
Waldeck heute der Miwiſſenſchaft an einem begangenen ober 
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beabfichtigten Hochverrathe fchuldig fprechen, fo kann es mor⸗ 

gen gefchehen, daß d'Eſter 3. B. glänzend nachweist, es fei 
gar fein Verbrechen, zum wenigfien fein Hochverrath began⸗ 
gen worden. — Die Anklage war fomit in ihrer Wurzel fchon 

ein referens sine relato. Anzunehmen, daß biefer grobe Ver⸗ 
ſtoß gegen die Logif bloß in der Naivität der preußifchen In⸗ 
tiften wurzelte, feßt einen Glauben an die Kindedunfchuld des 
dortigen Beamtenliberalismus voraus, ben wir und anzeige 
nen bis jegt noch nicht im Stande geweſen find. Ob abep 
jene Bureaufratie fich über den Schlag, den fie der Sache 
des Koͤnigthums in Preußen verfeht, über den Triumph, dem 
fie der anarchiftifchen Partei bereitet bat, bereits getröftet Habe, 
wiflen wir nicht. Berläufig bat fie durch ihr Manöver gegem 
bie Kreugeitung fo viel erreicht, baß wenn der König fich in 
einem Augenblicke der Krild von der Politik looſagen wollte; 
welche die jehigen Miniker repräfentiren, er ein Miniſterium 
Gerlach» Stahl nicht, ohne Gefahr zu laufen, wählen fans; 
War ed das, was man fürdhtete und welchem man vorbauen 
wollte? . 


Den 11. Jamar 1850. 


Ein Zuftand, wie er heute auf dem romanifchen und 
germantfchen Gontinent von Europa, und namentlich in Deutſch⸗ 
land flatt findet, iR, felbR in ber Zeit der Bölferwanderung 
noch nicht da geweien, mit der unfere Gegenwart fonft häufig 
und nicht ganz mit Unrecht verglichen wird. rüber gab es 
Aufftände, Parteilämpfe und Ummwälzungen, für biefen ober 
jenen beftimmten Zwed, um biefer oder jener wirklichen power 
eingebildeten Beſchwerde willen. Heute gilt es Seyn ober 
Richtfeyn der menfchlichen Geſellſchaft; die innerften Principien 
der Ordnung und der Revolution liegen mit einander im Kam⸗ 
pfe. Ordnung heißt Behorfam gegen die Autorität; Revolu—⸗ 
tion (im heutigen Sinne) ift principmäßige Auffündigung jenes 
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Gehorſams, Krieg gegen jede Autorität. Kraft deſſen ſoll, 
was in der Natur der menſchlichen Dinge eben nicht möglich 
iR, Jeder über Alle herrſchen. Daher die abfurde und 
despotifche Forderung der Gleichheit, die den entichieenften 
MWiderfpruch gegen die Idee der Freiheit in fich fchließt. Die 
fee, jede Regierung unmöglich machende, allgemeine Mitregie⸗ 
rungsgelüſt iſt dad unterſcheidende Merkmal aller heutigen ges 
bildeten Völker romanifchen und germanifchen Stammes. 


Das Jahr 1848 war der Anfang einer längft vorbereite- 
ten Stataftrophe, die nicht ausbleiben Eonnte; fie brach herein 
zu der Etunde, als ver Finfternig Gewalt gegeben war über 
Europa. Die Kraft des Widerſtandes gegen die Anarchie, an 
deren äußerſtem Rande die europälfche Gefellfchaft fchwebte, 
lag allein und einzig in den flehenden Heeren. Diefe haben 
durch eine Reihe von Erfolgen, die fie über bie gemaltfame 
und wilde Revolution erfochten, ven provifortfchen Zuftand von 
Scheinruhe gefchaffen, deſſen ſich Deutfchland in diefem Aus 
genblide erfreut. Weber die gefährfichere, zahme, Tegale, boes 
trinäre Revolution hatte, wie der Erfolg bewieſen, Pulver und 
Blei Feine Gewalt. 


Im Augenblide ihres Sieges hatten die deutfchen Regie⸗ 
rungen zweier Dinge die Wahl. Es galt entweder offenen, 
ehrlichen, ernſtlich gemeinten Krieg mit ber Revolution, um 
Seyn oder Nichtſeyn, auf Leben oder Tod; oder einen Ver⸗ 
fuch, ſich mit ihr zu verföhnen, eine Art von neutraler Stel 
fung zu ihr zu nehmen, wenn es möglich wäre, Frieden mit 
ihr zu fchließen, ihr ein Bünpniß abzuliften oder abzufchmels 
chen. Beide Wege lagen vor ihnen; wir wiffen heute, wels 
chen fie eingefchlagen haben. 

Es wäre augenfcheinliche Ungerechtigkeit und lieblofe Härte, 
die Gründe zu verkennen, durch welche die Minifterien mit fanfs 
ter Gewalt und beinahe unmerflich auf die Straße gefchoben 
wurden, die fie heute wandeln. Mit des Dichters Worten 
Könnten fie ausxufen; ach! es war nicht meine Wahl! Mit 
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leichtem Herzen wentgftend Haben fie fie fchwerlich getroffen. 
Was bier folgt, fol daher auch keine Anklage und keine bite 
tere Kritik ſeyn. Es iR nichts als ein Verſuch, ven Punkt 
zu bezeichnen, wo wir ſtehen, und bie Richtumg, in welcher 
Deutfchland der Erfüllung ſeines Schickſals rettungslos ger 
gen geht. 

Ein Bertiigungefrieg gegen bie Revolution hätte anche 
weislich einen Bruch mit der „Öffentlichen Meinung” und ihren 
Organen nad) fidy gezogen. Run iR allerdings biefe „Popus 
larität“ eine feile Dirne, die den, ver ihr fchmeichelt, noch 
immer verrathen hat; dem Starten aber, der fie verachtet und 
mißhandelt, läuft fie nach. Aber welcher gebildete Deutiche 
wäre heute noch fähig, den Gedanken gu tragen: daß er „uns 
populär“ fei und bie „gebildete Mehrheit“, oder die „Mehrheit 
ber Gebildeten“, d. h. die platte Gefinnungslofigfeit und has 
safterverwafchenheit des Poͤbels gegen fidy habe, welcher Frack 
und Glaçeehandſchuh trägt und an die allgemeine Zeitung 
glaubt! Wir weſtliche Europäer find nun einmal Kulturnöls 
fer; wir haben die angenehmen, wie bie verberblichen Seiten 
ber Ueberfeinerung zu tragen. In Folge dieſes Umſtandes if 
und die Kunft: einen zu Boden getworfenen Feind zu treffen, 
daß er nicht wieder aufſteht, bis auf die Erinnerung abhan⸗ 
den gefommen. Den Schreden ald Bundeögenofien zu brauchen, 
verfteht nur noch die Revolution. Sie allein bat die humanen 
Reminifcenzen von fi zu fchleudern, und die Verweichlichung 
zu überwinden gewußt. Während fie durch ihre öffentlichen 
Blätter gegen die Todeöftrafe proteftiren ließ, hat fie ſelbſt als 
Form der Hinrichtung den Meuchelmord gewählt. War bie 
Macht einmal In ihren Händen, fo hat fie fih aller Orten 
ale Meifterin in der Kunft despotiſcher Gewaltübung bewährt. 
Zeugniß davon gibt der Radifaliemus in der Schweiz. Wir 
find wahrlich defien Freunde nicht, aber was der Anerfenmumg 
werth ifl, — den beflimmten feften Willen, ver fein Ziel kennt 
iind in gerader Linie darauf los geht! — dieſen muß man 
auch an dem Todfeinde ehren. Es iſt traurig, daß es fo If) 
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aber e6 ift fo: den fchweizerifchen Radikalen war es vorbehals 
ten, in diefer Zeit der mattbherzigen Feigheit und des bünfels 
vollen Unverftandes der biplomatifch» bureaufratifchen Welt ein 
populäre Collegium der Politik mit praftifchen Beiſpielen zu 
lefen, und durch ihr Erempel darzuthun: wie ſich in einem 
PBrincipienfampfe, der feiner Ratur nach jedwede Möglichkeit 
der Berföhnung ausfchließt, die fiegreiche Partei gegen ben 
überwundenen Feind zu verhalten habe, damit er, fo weit es 
in unfern Kräften flebt, für immer unfchäplich werde. Daß, 
was in Deutfchkand und Italien einzelnen, au6 der Mitte der 
revolutionären Partei fporadifch heraus gegriffenen Opfern ger 
(hab, war fein principmäßiger Vernichtungskrieg. Es hat 
mehr gereizt und erbittert als gefchredt, und ift von der mit⸗ 
telrevolutionären Meuchelpreflfe trefilich zu Gunſten der Revo⸗ 
Iution und zum Nachtheil der Autoritäten benugt worden. Die 
Folge davon war, daß die „Milde der Regierungen“ fich bes 
eilte, mit der einen Hand das obligate Pflafter der Amneſtie 
auf die Striemen zu legen, welche bie andere gefchlagen hatte. 
Hadern und rechten wir nicht mit folcher ®üte, die ſich nun 
einmal das Schidfal des Hohenpriefters Heli nimmer zur Wars 
nung dienen laſſen will. Kann doch Niemand, nach Hegel, 
von dem Boden wegfliegen, auf dem er fteht, Niemand aus 
feiner Haut fchlüpfen und aus freien Stüden ein Anderer wers 
den. In Folge defien wird die Revolution ſich vollenden und 
ihr Ziel erreihen. Dann erſt wird der Bertilgungsfrieg kom⸗ 
men, von dem wir fprachen. Dann wird fle der Barbarei des 
Despotiemus und feinen Schreden erliegen. Aber dieſes Gericht 
wird nicht von den Gewalten ausgehen, welche die Courtoiſie 
des wefteuropälfchen Sprachgebraucdyes zur Stunde noch Res 
gierungen zu nennen pflegt. Wir fürchten, daß für dieſe die 
Rache Gottes an den radikalen Feinden der menfchlichen Ges 
felifchaft in unferm beutfchen Baterlande — eine Rache, bie 
nicht ausbleiben lann! — jedenfalls zu fpät kommen wird. 
Die Regierungen haben den Weg des Friedens und ber 
Berföhnung gewählt, weil fie den des Krieges gegen das 
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Princip der Revolution nicht gehen onnten. Noch mehr! 
Es iſt wahr und nicht zu beflreiten, fle ‚hätten auf jenem ans 
dern Wege ein gefährliches Spiel um ihre Eriftenz gefulelt. 
Hiergegen kann hoͤchſtens der Grund in bie andere Schaale 
gelegt werden: daß nach dem biöherigen Laufe der Geſchichte, 
und den Erfahrungen der lebten ſechszig Jahre inbbeſondere, 
noch jeder Berfuch eines Bundniſſes, eines Pacts oder eined Ab⸗ 
fommens mit dem Princip der Revolution in dem völlig veb 
tungslofen Untergange befien endete, der ihn machte. Belberiel 
Wege dürften fich in der thatfächlichen Wirklichkeit faf fo ver- 
halten, wie Wahrfcheinlichleit und Gewißheit. 

Alles, was feit dem Herbſte des Jahres 1848 in Dentfch: 
land gefchehen, iſt nichts weiter, als die Abwidelung einet 
Reihe von Folgerungen aus dem Axiom des Repräfentatie 
Raated: daß nach dem Willen der (gebildeten) Mehrheit re 
giert werden mäfle. Daß dieſe „Mehrheit“ nicht weiß, wat 
fie will, und daß die angeblichen Dollmetſcher ihres vermeint: 
lichen Willens, die wirkliche Mehrheit gegen fich haben, Fine 
nicht in Betracht. Man wollte, wie ſich ein gewiſſes mind 
fterielle® Blatt vor einiger Zeit mit wahrhaft rührender tn: 
lichkeit und Natvität ausbrüdte, die „unbedingte“, vi 
„Ihranfenlofe Bolköfouverainetät“ befchränten, aber, be 
Leibe nicht! der Volföfounerainetät am fich die Anerkemmung 
verweigern. Bolföfouverainetät und monarchifchee Princk 
(Negation und Pofttion, Rordpol und Südpol, ver firelibanı 
Erzengel und der Drache) folten neben einander den Thron be 
Reigen, und ſich in Güte über eine gemeinfchaftliche Ausübung 
ihrer Herrfchaft vergleichen. Die Regterımgen, fo lautet de 
Spruch der weiſen Mäßigung, hätten ja auf ver Welt nicht 
gegen den Fortſchritt; fle huldigten ihm ja ſelbſt, und brächtes 
ihm Alles zum Opfer. Nur die eigene leibliche Eriftenz und di 
biöherige fürftliche Firma möchten fie reiten; entfchlöße fich bes 
jouveraine Volk, diefe zu dulden, fo würde man über allet 
Andere fchon in's Reine kommen. Repräfentativmonar 
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hie war die eigentliche technifche Bezeichnung für dieſe Spe⸗ 
cied von gefelligem Zuftande. 

Die praktiſche Aufgabe für die beftehenden Gewalten ift 
nach diefer Doctrin: die Revolution im Princiv anzuerkennen, 
um fie zu begütigen oder zu verfühnen, aber ihre groben Er- 
ceffe nach Thunlichkeit zurücdzumelfen. Dieb heißt denn freilich 
den Dornbuſch ‘an feinen Außerften Enden befchneiven, aber die 
Wurzel begießen. 


Der flegreiche Kampf gegen den Aufſtand war alfo nichts 
weniger ald ein Principienfrieg gegen die Revolution. Im Ges 
gentheil: der revolutionären Gefinnung warb bereitwilligit dad 
Recht, nicht nur zu eriftiren, fondern auch fich ohne bie ges 
ringfte Gefährdung zu Außern eingeräumt. Nur möge fie fi 
vor gewaltfamen Handlungen hüten! Gefchahen diefe, fo ent⸗ 
fhlüpften die Verführer; (denn dem fliehenden Zeinde muß man 
goldene Brüden bauen!) den Berführten aber die, nach jedem 
mißglüdten Aufftande regelmäßig geforderte und gewährte Am⸗ 
neftie ausnahmsweiſe verweigern, hieße die Humanität des 
Zeitalter mit Yüßen treten. 


Das Ergebniß diefer Richtung der Gedanken und der Ers 
eigniffe iſt jene fauligte, jede edle Kraft lähmende, jede beffere 
Geſinnung auflöfende, jede Hoffnung der Geneſung abfchnei« 
dende, jedes Vertrauen felbft auf die nächfte Zukunft erſtickende 
Bährung, in der wir heute Deutfchland begriffen fehen. Nach 
dem natürlichen Weltlaufe kann diefe zu nichts Anderem, ale 
zu immer auf's Neue widerfehrenden, immer heftigern Erplos 
fionen des focialen Krankheitsſtoffes führen. Am Ziele biefer 
Laufbahn fcheint, fo weit menfchliche Vorausſicht reicht, nicht 
die chriſtlich⸗germaniſche Freiheit, fondern ein modernes, oſtrö⸗ 
miſches Weltreich zu ftehen. 

Zum Schluße fönnen wir nicht umhin, noch eines Symptome 
zu gebenfen, welches heute fchon vorhanden iſt, und wahr⸗ 
ſcheinlich in immer fchärfern Umriffen bervortreten wird. Dieß 
iR der politifche Indifferentismus, der fi) aus dem tie 


| 
DE 
u 
. 


138 Sleffen zur Tagecteſchichte 


fen Ekel aller beſſern Köpfe an dem Mühlengeklapper der Kam⸗ 
merbebatten und aus der täglidy wachſenden Einficht in das 
innere Weſen des Repräfentativfiaates von felbR ergibt, und 
täglich mächtiger und gewaltiger in bie Maflen dringt. Der 
Landmann, weit entfernt in die Fictionen des Konſtitutiona⸗ 
lismus einzugeben, flieht die Zeit als verloren an, weldye ibn 
das immer wiederkehrende, nuplofe Wahltreiben koſtet, und 
(hist den Werth der Summen, welche die Bolföfammern unter 
dem Titel von Diäten u. dgl. verfchlingen, nach einem andern 
Maßſtabe, als Jene ihn zu veranfchlagen gewohnt find, im 
deren Tafchen fie fließen. Diefe Stimmung, welche in Deutſch⸗ 
land immer weiter um fich greift, bebroht das fictive Räder« 
werf der conftitutionellen Mafchinerie mit einer Krifis, bie 
deren innerfter Triebfraft gefährlich werben Fönnte. Die guten 
wie die übeln Folgen des hierdurch näher gerüdten Zuſtandes, 
wo dann die republifaniichen Klubbs und die doctrindre Bü⸗ 
reaufratie einander allein gegenüber flehen werben, wollen 
wir bier felbft nicht annäherungswelfe würdigen. Aber bie 
Thatfache: daß das frievliche, einfache Volk der ungewohnten, 
aufgedrungenen, fremden Formen täglich überbrüßiger wird, 
biefe Thatſache iſt nicht zu läugnen. 


Den 15. Januar 1850. 


Die Verhandlungen in der franzöflfchen geſetzgebenden Ras 
tionalverfammlung (im December vorigen Jahrs) über Wieders 
einführung oder bleibende Befeitigung der Betränffteuer gehören 
zum Sntereffanteften und Lehrreichfien, wa® auf dem Gebiete 
der NRationalöfonomie feit den lebten zwei Jahren gefprochen. 
oder gefchrieben wurde. Beſonders liegt in den Reben des 
Abgeordneten Bastiat und des Grafen Montalembert 
viel Stoff zum Nachdenken. Beide gehören gewiflermaßen zu⸗ 
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fammen, und troß des Widerfpruches der Rebner ergänzen und 
berichtigen ſich die Reden, welche fie wechfelten. 

Graf Montalembert erklärt: daß ihm die fiskaliſche 
und öfonomifche Seite der Sache ferner liege, daß er darüber 
nur oberflächlich und unvollftändig fprechen Fönne, daß er aber 
die polttifchen und patriotifchen Beftchtöpunfte der Frage herr 
vorheben werde. Geltfamer Welfe finden wir aber gerade das, 
was er über dad Techniſche des Gegenftandes (zur Vertheidi⸗ 
gung der indirerten Steuern, zur Widerlegung ber gemöhnli« 
chen Wahnbegriffe von der Gleichheit in ver Beſteurung, end» 
lich zur Rechtfertigung der Getränfefteuer) anführt, wenn auch 
nicht neu, fo body wahr und vortrefflich gefagt. Die Erörtes 
tungen über die allgemeinen Principien dagegen find fo ſchwach 
und ungenügend ausgefallen, daß wir und diefen Mangel an 
Tiefe nur aus dem zufälligen Umſtande erklären fönnen, daß 
der edle Graf die Geneſis und Geſchichte des Steuerweſens 
im neuern Europa gewiß niemals zum Gegenſtande ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit gemacht bat. Umgekehrt ſtellt Herr Bastiat, 
einer der Gegner der Getränkſteuer, einige allgemeine Grund⸗ 
füge auf, deren Tiefe und ſchlagende Wahrheit uns, inmitten 
ded Graͤuels der Berwüflung, den bie moderne be&potifche 
Staatdlehre angerichtet, wie die Stimme des Rufenden in der 
Wüſte gemahnt. An diefe unläugbar richtigen Säge aber 
fnüpft der Rebner praftifche Folgerungen, die, wenn fie heute 
durch menfchliche Willfür, zumal ohne Uebergangeftufen und 
Vorbereitung, in's Leben gerufen würden, Frankreich wie jeden 
andern Staat im Laufe weniger Wochen rettungslod umftür« 
zen müßten. 

Bon diefem Standpunfte aus, wo ich bis auf einen ges 
wiffen Grab beiden Rednern Recht geben kann, fel es mir ers 
laubt, ihre Reden mit einigen Bemerkungen zu begleiten. 

Herr Bastiat erflärt fih gegen die moderne Lehre, wo⸗ 
nad) bie Staatögewalt dad Bolt „beglüden®, und zu dieſem 
Ende jeve mögliche und erdenkliche Lebenöregung in den Bes 
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reich ihrer Aufſicht, ihrer Dreffur, ihrer Drganifation web 
Regelung ziehen fol. Das koſte natürlich ungeheure Summen. 
Dagegen, fagt ver Redner, ſei eine Bittfchrift der Einwohner 
feine Departements eingelaufen, worin es heiße: „Bon al 
Dem verlangen wir nichts. Die Regierung lafle und frei; fie 
lafle und machen; fie laffe und arbeiten. Das iR Alles, was 
wir von ihr fordern; fie befchäge unfere Freiheit und unfere 
Sicherheit.” — Allerdings war dieß „Greiheit”, im Siume 
unferer Borväter. Jeder war in dem Umfange und in dem 
Kreife frei, wo fich feine höhere. Gewalt um ihn auf irgenb 
eine Weife kümmerte. Umgefehrt: die Boltöbeglüdungsibeseie 
bes modernen Staatsthums ift der entſchiedene Begenfag gegen 
alle und jede Freiheit. 


Diefe große Wahrheit, die den. Augen der meiſten Brei 
heitöfreunde verborgen if, und felb nur ausnahmeweife noch 
im Bolfe fortiebt, hat Hr. Bastiat allerdings richtig begrif 
fen. Das Heilmittel gegen die Leiden der Zeit iR: daß das 
Land fich felbft regieren lerne. „Es lerne unterſcheiden zunbs 
fhen den wefentlichen Berrichtungen und Berechtigimgen ber 
Staatsregierung, und denen, die fie einem, auf unfere Koſten 
unternommenen Eingriffe in die Thätigfeit ver Einzelnen vers 
dankt. Darin liegt die ganze Aufgabe.“ 

„Die Zahl der Gegenflände, welche in den Kreis der we 
fentlichen Rechte der Regierung fallen, ift fehr begrängt: machen, 
daß die Ordnung und Sicherheit herriche; Jeden In feinem Rechte 
fehügen, d. 5. die Vergehen und die Berbrechen unterbrüden ; 
endlich einige große Arbeiten ausführen, die von öffentlichem, 
von nationalem Ruten find; das dürften, wie mir fcheint, alle 
wefentlichen Rechte und Berrichtungen der Staatöregierungen 
ſeyn. Aber wir werben feinen frieven, wir werben : feine 
Ruhe, wir werben feine georimeten Finanzen haben, wie 
werben die Hydra der Revolutionen nicht zu Boden fchlagen, 
wenn wir nicht, allenfalls in allmähligen Uebergängen, zu dem 
eben bezeichneten. Syftem zurüdfehren. Ich glaube, daß gerade 
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in der Vielregiererei die Urſache faſt aller Unruhen, Bewegun⸗ 
gen und Revolutionen liegt, deren traurige Zeugen oder Schlacht⸗ 
opfer wir find.“ 

„Diefe Anmaßung der Regierung, Alles zu machen, Als 
les zu lenken, Alles zu regieren, dieſe Anmaßung hat noth⸗ 
wendig einen gefährlichen Gedanfen im Lande entfliehen lafien 
müflen; es iſt der: daß das nievere Volk Alles von der Res 
gierung erwartet, daß es von der Regierung felbfi das Uns 
mögliche verlangt.“ 

„Wenn man der Bevölkerung Anlaß zu dem Glauben 
gibt, daß alle Uebel, höchftens etwa mit Ausnahme des Ha- 
gelfchlages, von der Regierung kommen, wenn bie Regierung 
dieß felhft glauben läßt, weil fie die unmäßigen Steuern nur 
unter der Bedingung empfängt, dafür dem Volke irgend etwas 
Gutes zu thun, fo if es bei diefem Stande ver Dinge aus 
genfcheinlich, daß mir unaufhörliche Mevolutionen im Lande 
haben müflen. Wegen des Finanzſyſtems, von dem ich fo 
eben ſprach, ift das Gute, was die Regierung thun kann, 
nichts in Bergleih mit dem Uebel, welches fie fich ſelbſt 
durch die Steuern zufügt, die fle einzieht.“ 

„IR das Volk nicht beffer, fondern fchlimmer daran, leidet 
es, fo hält es fich an die Regierung. Dann kommen die Män- 
ner von der Oppofltion, — und es gibt deren! — und fagen 
ihm: da habt ihr die Regierung, die euch dieß verfprochen, das 
verfprochen hat, welche die Steuern vermindern, euch biefe oder 
jene Wohlthat erweiſen folte. Da habt ihr die Regierung! 
Seht jebt, wie fie ihre Verfprechungen hält. Seht uns an 
ihre Stelle, dann ſollt ihr fehen, wie wir ed anders machen 
werden. — Dann ftößt man die Regierung um. Aber die 
Menfchen, die dann zur Gewalt fommen, befinden fich ja ge- 
nau in derfelben Lage, wie ihre Vorgänger. Nach und nad 
muͤſſen fie auch ihre Verfprechungen zurüdziehen. Dann fagen 
fie zu denen, die in fie bringen, daß fie Wort halten: die Zeit 
iR noch nicht gefommen, aber rechnet darauf, daß eure Lage 
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verbefiert werben wird, rechnet auf die Ausfuhr, rechnet auf 
bieß, rechnet auf dad. Da fle aber in ver Wirklichkeit nicht 
mehr wie ihre Borgänger thun, fo hat man deſto mehr Ber 
ſchwerden gegen fie. Zuleßt werben fie auch geflärzt, und eine 
Revolution erzeugt die andere. Ich glaube nicht, daß eine 
Revolution da möglich fe, wo die Regierung feine andern 
Beziehungen zu den Gtaatebürgern hat, ale Jedem feine Es 
cherheit und feine Freihelt zu gewährleiften. Warum lehm man 
fich gegen eine Regierung auf? weil fle ihr Wort nicht Gilt 
Habt ihr jemals gehört, daß ſich das Volf gegen die Juſtiz 
empört hätte?“ | 
Dieb Alles, ich wiederhole es, enthält mehr Wahres u 
Richtiges, ald fonft wohl in ganzen parlamentarifchen Gefior 
nen gefagt zu werben pilegt. Aber nun bie Anwendung! Herz 
Bastiat meint: die Einleitung zur Freiheit des Cultus, bes 
Unterrichtö,, des Handeld, der Gemeinde» und Provinzialvers 
waltung fei die Untervrüdung der betreffenden Spalten det 
Budgetd. Man folle eben damit anfangen, für biefe Zweche 
nichts mehr an den Staat zu zahlen, dann werde ſich die ent⸗ 
fprechenbe Freiheit ſchon von ſelbſt finden. Allein fo richtig es 
if, daß das meifte Uebel darin liegt, daß ver centralifirende 
Staatdabfolutismus die natürlichen Träger der Autorität im 
den einzelnen engern Lebenskreiſen verbrängt und fich in berem 
Stelle gefegt bat, fo wahrfcheinlih iſt es auf der andern 
Eeite, daß wenn diefe Staatseinwirkung plöglich und auf ei⸗ 
nen Schlag aufhören follte, fi) in manchen jener Sphären 
für’6 erfte feine natürliche Ariſtokralie, fondern die reine Anars 
hie entwideln würde. — Gewiß iſt es wenigfiens, daß auf 
bem Gebiete der Finanzen, von dem bier zunächk die Rebe if, 
das unvermeidlich nothwendige, rein naturwüchfige Ergebnig 
der Einftelung der Steuerzahlungen jene Krifis feyn wuͤrde, 
welche der Sprachgebrauch der Börfe Banferott zu nennen 
pflegt. Wer diefen aus irgend einem Grunde nicht ig, | | 
wird fich unmöglich mit der, von Herm Bastiat vorgefchlgs | 
genen Befteurungdmethode befreunden fünnen. Thatfächlich iR 
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es freilich vollfommen wahr und unzweifelhaft richtig, wenn 
diefer Redner fagt: „das Syftem der indirecten Abgaben könne 
fi) in Gegenwart des allgemeinen Etimmrechts wicht halten.“ 
Dhne Zweifel! Auf die Dauer muß eine von beiden zu Grunde 
gehen. Haben alle, die auf zwei Beinen gehen und ein menfch- 
liche® Antlig tragen, das Recht, durch ihre Stimme mitregieren 
zu heifen, fo ift es EHar, daß Jene, die nichts oder nur das 
Nothwendigſte haben, unter ihnen die Mehrheit bilden werben. 
Run haben aber, fo lange die Welt flieht, Jene, die über bie 
zu zahlenden Steuern zu entfcheiden hatten, fih für ihre Per- 
fon gerne frei gemacht. Deßhalb wird auf die Dauer die ins 
directe Steuer vor den Siegen der Demofratie verſchwinden, 
denn ihr Ertrag beſteht zur Hauptfache freilich nur aus dem 
Heller der Wittwe und dem Schärflein des Armen. Tann 
werben die „Reichen” allein die Steuer zahlen follen, und in 
Folge deflen wird es in unglaublich furzer Zeit feine Reichen, 
fein Budget und feinen Staat mehr geben. in großer Sumpf 
der Berwirrung, der Auflöfung und der Befeblofigfeit wird fie 
fümmtlich verfchlungen haben. 


Daffelbe Ergebniß würde eintreten, wenn ein anderer Vor⸗ 
fhlag des Herrn Bastiat Anklang fände. In die Stelle ver 
aufgehobenen indirecten, und der meiften andern Steuern follte 
eine einzige directe treten. Bon Zeit zu Zeit hätte dann, 
ähnlich wie der Kellner in der Reftauration dem Gaſte, ver 
feine Echuldigfeit zu erfahren verlangt, der Steuerempfänger 
jedem Franzoſen fein Conto (bulletin de contribution) zu praͤſen⸗ 
tiren: „fo viel für die Rechtspflege, fo viel für die Polizei, 
fo viel für Algier, fo viel für die Erpedition nach Rom“ ıc. 
Dann könne Jeder felbft prüfen, wie viel und wofür man 
es ihm abfordere. Als wenn Uriheil und Berftand jemals in 
der Mafle zu Haufe fenn könnten! als wenn die unermeßliche 
Mehrheit der Menfcyen jemals ein dringenderes Bebürfniß ges 
habt hätte, als, ohne daß man fte um ihre Zuflimmung fragte, 
regiert zu werden! 


- 
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Seltfames Zeitalter, wo auch, wie im eben erwähnten 
Falle In eine® Menfchen Kopf, bie gefcheutehen und bie un⸗ 
gereimteften Gebanten dicht neben einander liegen! 


(Bortfefung folgt.) 





XIV. 


Yudzug aus dem Schreiben eines ſchleſiſchen 
Gutsbefitzers vom 3. Dee. I840 *). 


In der Kreuz⸗Zeitung vom 29. November 1849 Rr. 278 
in der Rundfchan lefen wir: „Diefe Berfafiungsurtunde bat 
auch zu einem neuen Zerwürfniß des geiftlichen Minifterlums® 
mit den römifchsTatholifchen Bifchöfen des preußifchen Staats 
— Einen ausgenommen — Beranlaffung gegeben Wir lüns 
nen es nur beflagen — und viele ernfte Romiſch⸗Katholiſche 
beflagen ed mit und — daß die Bifchöfe dieſe Charte, das 
Product einer an Tobeöfampf gränzenden Krifis Preußens, 
benugen, um auf Koften der Krone alle möglichen Vorthelle 
für die römifche Kirche aus deren vieldentigen Phrafen heraus 
leiten, die überall das Gepräge des Sturmes an fich tragem, 
in dem fe entflanden find. Es if ganz leicht, aus ihren ra⸗ 
bifalen Artifeln — ohne den Wortfinn zu verbrehen, nur ins 
dem man ihn rüdficht8los im feine logiſchen Eonfequenzen führt 


*) Obwohl das hier mitgethellte Schreiben ſchon zwei Monate alt iR, 
fo wollen wir e6 dennoch als einen leider: nur allzu bezeichuenbeg 
Beitrag zur Charalteriſtik heutiger preußifcher Zuſtaͤnde unfern Les 
fern nicht vorenthalten. 

Die Rebaction der bif.spolit. Blätter, 1 
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— noch vielmehr herzuleiten, namentlich den Untergang, # 
die Unguläßigfeit des Wieberaufbaucd des preußifchen Thrones 
und Koͤnigthums, und die Pulverifirtung des preußifchen Volke. 
Wir hoffen jevoch, daß, wenn erft die Regierung die rechte 
Stellung entfchieden und erkennbar eingenommen haben wird, 
zu dem was in der Berfaffungs-Urfunde revolutionär und wis 
derrechtlich iſt, daß dann auch die Bifchöfe jenen advokatiſchen 
Standpunft verlaffen, und in dem Gelfle, den das beutfche 
Episcopat feit den Märztagen fo herrlich bewährt hat, ber 
Regierung die Hand bieten werden zur billigen Regulirung 
diefer Berhältnifle, fo wie überhaupt zur Heilung der Wunden, 
aus denen nicht bloß Preußen, aus denen die gefammte Chris 
ftenbeit in Staat und Kirche — die römifche nicht ausge⸗ 
nommen — man benfe an Rom felbft — biutet.“ | 

Hiergegen muß ich vor Allem bemerken, daß die Bifchöfe 
nihtse „auf Koften der Krone verfuchen.” Wenn die 
Regierung das Verheißene unverfümmert gibt, trägt fie nur 
eine alte Schuld ab, ohne fidh dabei zu verkürzen, vielmehr 
fann die Krone nur dabei gewinnen. Diefe unglüdlichen Wahr 
rungen angeblicher „Souverainetätsrechte” gegen die Kirche 
find wohl bitter geftraft, als unfere deutfchen Bürften Strone 
und Scepter dem Mafienpöbel und feinen Führern ohne Noth 
vor die Füße warfen. Dem Herm Rundfchauer ftimme ich in 
fo ferne bei, als auch ich das Zerwürfniß der Bifchöfe mit 
dem geiftlichen Minifter von Herzen beflage; ich kann aber den 
Bifchöfen durchaus Feine Schuld beimefien. Nachdem die fas 
thotifche Kirche feit vielen Decennien unter einem, nicht auf 
Recht, fondern auf Uebermacht geftübten Drud einer feindlichen 
antichriftlichen Bureaufratie gefeufzt hat, und zum Theil noch 
feufzt, wurde ihr durch die octroyirte DVerfaffung vom 5. Des 
cember Befreiung davon, und ein Recht zugefichert, welches 
ihr von Alters ber, von Gottes und Rechts wegen gehörte, 
Daß jene Berfaffung „ein Product einer an Todedfampf gräns 
zenden Kriſis Preußens“, iſt nicht Fehler der Bifchöfe. Daß 
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blefe Charte eine fortgefegte, Revolution, iſt won ihnen micht 
zu vertreten. Dagegen iſt die Zufage; fo. an die Kirche: ger 
ſchehen, feine revolutionäre, vielleicht. das einzige Nichtrevalus 
tionäre in ihr, die Zufage eines lange, widerrechtlich und: revo⸗ 
Intionär vorenthaltenen. Rechts. Wenn die proteftantiichen Ber 
kenntniſſe (wenigftens die chriſtlichet Zunge) ſich ſcheuen, von 
dieſem Rechte Gebrauch zu machen, welches auch bet ihnen 
in der That feinen ältern Titel haben mag, ſo kann dieß bie 
Katholifche Kirche nicht irre machen %. Sie Tann die, Freiheit 

j # 


*) Nachdem die proteflantiichen Befennkniffe ihr Daſehn don ber „Weis 
heit des Gelſtes⸗, vonder „freien Forſchung“, im „reinen Cvan⸗ 
gellum“ herleiten, und, gerabe im den lehten Decemmien nicht. aufhös 
ten konnten, bie Ratholifen als „Binfterlinge*, „Vertreter der geiftigen 
Sftaverei” 2c. zu begrüßen; ja, nachdem gerade In Preußen alles 
antifirchliche, Iiterarifche Freiſchärlerthum Jahre Tang in Eolb ge 
Rommen war, um die Fathollfche Klrche rückfichtelos zu mipl 
und Ihe nahes Cude zu verkünden, macht es einen fonberbarem 
Gindrud, wenn das „freie, reine Evangelium“, die, „unfichibare 
Kirche“ diefe Heillofe Angft vor ber Freiheit an-bem Tag legt, unb, 
aus diefer Augſt vor eigner Befreiung von der Beamtenbevormundu 
der „Anechtifihen" Fathelifchen Kirche (die nech Leo ſchon dor Ri) 
Iahren nur noch den Geſtank eines tobten Gabavers verbreiteie, 
während ber der evangelifchen Kirche der eines lebendigen Körvers 
fe) die zugefagte Freiheit wieder entwunden wiffen will. - Lat fie 
ihr doch, mub laßt fie. durch biefe Freiheit untergehen! Welche 
Angſt am Schluß der Rundſchau Num. 279. der Kreuszeltung wor 
„der compacten Macht ber römlſchen Kirche", ber bie Neglerung 
durchaus „bie Spige bieten“ foll. Wozu die Spihe bieten? Der 
Herr und Schüger der Kirche Fünnte dieſe lelcht abbrechen, ober 
gar umkehren. Wenn die Regierung rechtlich und ehrlich zu Werke 
geht, it mit feiner Macht der Melt beffer und frledlicher auszufoms 
men, wie mit der Fatholifden Kirche, in Niemanden ein,fo mäch⸗ 
figer und gefahelofer Bunbesgenoffe zu finden, wie in (fr. „Selbfk 
den armen Papft anzugehen fürchtet man,” Der Hellige Vater war 
nie mächtiger und reicher, wie feit feiner Verbannung, und ni 
Fer, wie in dem Mugenblid, wo er ſich dem Strick um den 4 
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vertragen, fte fol fich frei bewegen. Sie muß fogar ven oh 
gefchaffenen Majoritätsgewalten und der dadurch umgewanbels 
ten Bureaufratie gegenüber fich ganz beſonders vorfehen, well 
nur die volle Freiheit gegen die unangenehmften Eonflicte fchüs 
ben fann. Trotz unferer Minorttät eriftiren wir Katholiken 
in Preußen auch, und wollen nicht durdy Geſetze und Bers 
waltungöfniffe, in denen unfer Dafeyn ignorirt wird, in uns 
fern Gewiſſen gedrängt werden. Wenn nun der Minifter von 
Ladenberg in dem Augenblide, wo unfere braven Heere bie 
Straßenrevolution niedergefchlagen haben, gleich Pharao, der 
Verheißungen der Regierung vergißt, an bdenfelben in bureaus 
fratifcher Weiſe gu deuteln fucht, fo trägt die Regierung bie 
Schuld, nicht die Bifchöfe, welche ſich dagegen verwahren. 
Allerdings wird dieß Benehmen nicht nur „von vielen ernften 
römifch- Katholifchen“, ſondern von allen gutgefinnten Katholiken ' 
Preußens fehr beklagt, und darin der Beweis gefunden, daß 
die Herren in Berlin nichts gelernt und nichts vergeflen zu 
haben fcheinen. 


Faffen wir doch das ganze Verhalten des Herrn v. Laden» 
berg in den Kammern in’ Auge, unb verargen wir dann 
den Bifchöfen und Katholifen, fo wie allen rechtlichen Leuten 
Preußens nicht, wenn fie zu diefem Manne fein Vertrauen 
haben. Iſt es nicht beflagenswerth, wenn noch jetzt der Eul« 
tusminifter in den Kammern erklären fonnte: in einem conflis 
tutionellen Staate müffe dem Wolfe der Unterricht gegeben 
werben, deſſen es bebürfe, um ſich an dem politifchen Staates 


warf, und den Bußgang verrichtete. Diefe Erniebrigung mußte 
der Lünterung und Verklärung der Kirche vorangehen. Rom, bie 
erſte Stadt der Ghriftenheit, muß auch durch Züchtiguug umb 
Drangfal zur Erkenntniß und Buße gelangen. 


Alle jene Aengftlichfeiten und Beforgniffe erinnern unmwillfürlich 
an die Wad,en und Siegel, mit denen das Grab des Herrn verfes 
ben werben mußte. 

! 
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leben betheitigen zu können? Bekanntlich ift bisher in nicht 
eonftitutionellen Staaten vielmehr im Schulweſen geleiftet, wie 
in den conſtitutionellen, alſo hierdurch iſt ſchon das Fundar 
ment der Behauptung Lügen geftraft. Welcher Hohn gegen 
allen gefunden Menfchenverftand, und noch mehr gegen die 
eigentliche Beftimmung des Menfchen liegt in folchen Aenfier 
rungen, die wohl feinen andern Zwed haben follen, wie dem 
halbgebildeten conftitutionellen Pöel zu Gehör zu reden. — 
Mas Preußen, che es conftitutionell war, wenn auch mit wiel 
Lärmmacherei geleiftet, hat Defterreich ſchon vor hundert Jake 
ren in feinen Grängprovinen als Groatien, Slavonien u, ſ. w. 
viel vollfommener geliefert, Viel Größeres und Beſſeres hats 
ten mehrere, auch bie von Preußen verfchlungenen geiftlichen 
Fürftenthümer geſchaffen, und unfere wühlerifche Bureaufratie 
hat die dort vorgefundenen religiös fundirten Bildungsanftalten 
auf die allerrücfichtöfofefte Weiſe befeitigt, um ihren — 
tholiſchen Staatsanftalten Platz zu machen. 

Was ſollte alſo gegen erhobene Bedenklichkeiten won Hr 
mermitgliedern ‚die Phrafe des Minifters: „Ueber das Unter 
richtswefen in Preußen hat Europa entjchieden?" — Wir 
fürchten, Guropa wird über, die Märzblüthen von 1848 eim 
fehr ungünftiges Urtheit fällen. Welche Früchte, wird unfer 
von der Kirche, getrenntes Etaats-Zwangs- Unterrichts: Wefen 
erft bringen, wenn. bie Weisheit der revolutionären, atheiftiz 
feben Literaten und fonftigen Radikalen, die im vorigen. Jahre 
der Regierung, wie allen Öutgefinnten oder Befigenden das Daſcyn 
rauben wollten, nachdem fie zur Zeit des Kölner Attentatd und 
der Rongeſchen Wirren von der Bureaufratie zu ihren Zwecken 
bezahlt waren, in das Landvolk einbringt? Mit diefer- Bun⸗ 
desgenoffenfchaft will aber, wie jene Phrafen beweifen, ber 
Herr von Ladenberg noch heute nicht brechen, tmd cben fo 
wenig von ben alten Unthaten des beöpotifch jacobintfchen 
Beamtenftaates laſſen. Die Schließung des Knabenſeminara 
in Gaesbonf in der Münfterfchen Didcefe, und ähnlich 
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Unfug in der Rheinprovinz flimmt ganz mit dem der radikalen 
Regierungen in der Schweiz, und bie Kutholifen könnten, wenn 
fie die ihnen zugeficherten Berheißungen nicht geltend machten, 
fidy unter einem @ultusminifterium, wie das von Ladenberg, 
auch auf jungfchweizerifche Pladereien und Berfolgungen ges 
fagt machen. Welcher Schug bleibt und nun gegen ein ver- 
antwortliche® Minifterium unter einem machtlofen Königthum, 
gegen eine proteftantifche, vieleicht eine antichriftliche Kam⸗ 
mermajorität, deren Mitglieder von Jugend auf diefe Tyran⸗ 
niftrung der fatholifchen Kirche ald etwas Wünfchendwerthes 
und Nothwendiges nennen hörten? Bon Staatd wegen 
gar Feiner! 

Bisher hat man alles zu thun vermieden, was den fas 
tholifchen Provinzen Vertrauen einflößen, was fie an Preußen 
hätte feffeln fünnen. Der ferntreue Sinn der Fatholifchen Völ⸗ 
fer hat dennoch audgehalten, und nun ſetzt unfer Beamtenthum, 
welches noch heute wenig, und an der Spige der Provinzen 
gar feine Katholifen zu Deitgliever zählt und dem nicht vor 
der Gefinnung der Atheiften, wohl aber der „ultramontanen“, 
und „jefuitifch Gefinnten“ u. f. w. graut, ale alten Pfiffe 
und Bebrüdungen fort, und weiß nichts Dringlicheres zu thun, 
wie alte und neue Verheißungen zu Richte zu machen! Den 
menfchlichen Widerſtand können Bajonette überwinden, aber fie 
vermögen nicht gegen dad Gefchrei zu Demjenigen, der aller 
irdifchen Mächte Richter it. — Möchte der König, möchten 
die Beffern in Berlin, und unter ihnen der Rundfchauer der 
Kreuggeitung voran, ftatt den Sachverhalt in jener Weiſe ums 
zuwenden, fich bemühen nun endlich den Katholiken Preußens 
gerecht zu werben, ehe ver legten Plage die Deffnung des ros 
then Meeres folgt. — Mögen die weltlichen Gewalten im 
Kampfe gegen die Kirche fi) an die Spitze der Revolution 
ftellen, und wähnen, fich dadurch außer Schuß zu bringen, fie 
werben bitter enttäufcht werben, und fich den leuten Weg der 
Buße abſchneiden! Die Gläubigen wiffen, daß ihre Vertheidt⸗ 
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gung nie im Gebrauch der Gewalt beftchen darf. Aber fie 
werden, fo ſchwierig ihre Lage auch werden mag, nicht vers 
geflen, daß man Gott mehr gehorchen foll, wie den Menichen, 
und fie werden fich nicht das Reh über den Kopf werfen lafe 
fen, welches auf8 Neue gegen die Kirche gewebt wurde . : 


Der hochverehrte Rundfchauer hat in einer .feiner vortreffs 
lichen Kammerreden dem preußifchen Staat den proteftantifchen 
Charafter vindicirt. Die vielen katholifchen Erzftifte, Sürften« 
thümer und Landestheile, fo wie bie fleben Millionen Kathö: 
Iifen Preußens danken ihres Theils für diefen Charafter. Das 
war von jeher der große Hauptfehler, daß man Preußen als 
einen proteftantifchen Staat anerkannt wiffen wollte. Dadurch 
hatte Preußen fi) eine Revolution ohne Ende zur Aufgabe 
geſtellt. Daher nichts wie proteftantifche Beamte in Tatholls 
fchen Ländern. Daher die Wühlerelen aller Behörden von 1814 
an bis zum Minifterlum Lavenberg gegen die Fatholifche Kir⸗ 
he. Die Regierungen, viele Landräthe, fogar die Gerichte, 
namentlich als vormundfchaftliche Behörden, glauben fich, mit 
Beifeitfegung aller Unparteilichkeit, zu Miffionsanfalten gegen 
den Katholicismus und gegen allen pofitiven Glauben berufen. | 
Hier in Schleften iſt das noch Alles beim Alten. 


Wir verfagen der „rettenden That der Minifier* unfere 
Achtung nicht, und find, wenn wir dreizehn Monate zuräds 
fchauen, ihnen Dank ſchuldig, daß fie uns jenem ſchmachvol⸗ 
len Zuftande einftweilen entriffen. Diefe That war aber an 
fih ein fehr naheliegendes Mittel der Selbftrettung, und daß 
mit deren Volftredern als ſolchen jebt diefe Apotheofe getrieben 
wird, erfcheint mir faſt als ein trauriges testimonium pau- 
pertatis. Erwägen wir dazu bie von ihnen octroyirte Verfaſ⸗ 
fung, vernehmen wir die Urtheile unferer Minifter Manteufel und 
Ladenberg über Eigentum und Recht, fo wie gar in höheren 
Principienfragen; hören wir dazu bie unklaren, unpaſſenden, 
aus den flachen Doctrinen des vorigen Jahrhunderts gefchöpf- 
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ten 2ectionen über status in statu etc. aus noch hoͤhern Res 
gionen (NB. alled nad) dem, was wir bisher erlebt!), und es 
muß Einem Angft und bange werden. Bureaufraten alten 
Styls genug, aber feine Staat8männer! Run gar Herr 
von Ladenberg! Welche rechtlofen Grundfäge werden noch in 
der fiebenundfünfzigften Sigung der zweiten Kammer vom 20. 
Rovember in Betreff der Schulfteuerpflicht ausgeſprochen. Die 
Schulverfaffung wird lediglich aus dem Standpunft des „all 
gemeinen Staatswohls“ angefehen! Bom Rechte ift nicht mehr 
die Rede. Die augenblidtichen. Anfichten eines Minifteriums 
oder einer Kammer über „dad allgemeine Staatswohl“ 
entfcheiden unumfchränt. Weiter ging der Wohlfahrtsauss 
fhuß in Paris auch nicht. 

Faflen wir den rechts⸗ und bobdenlofen Zufland, und bie 
Menfchen, die und Katholiken und unferer Kirche gegenüber ftehen, 
zufammen, fo hätten wir e8 als eine große Saumfeligfeit unferer 
Biſchoͤfe anfehen müffen, wenn fie fi wie „fumme Hunde“ 
verhalten hätten. Demnach ift es nicht Sache der Bifchöfe, 
„den advokatiſchen Standpunft zu verlaffen“, wohl aber iſt's 
an der Regierung, ſich ihrer revolutionär-despotifchen Beam⸗ 
ten zu entledigen, und dadurch „die rechte Stellung entſchie⸗ 
den” und für und Katholiten „erfennbar” anzunehmen, gegen 
das, was „bisher widerrechtlich und revolutionär” war. Bet 
einigem wirflich guten Willen ift das fehr leicht. Gott gebe, 
daß der fich einfinde, fo lange es noch Zelt if. 


XV. va 
ztiteratur Kin 
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Verſuch einer Geſchichte der, bibliſchen Offenba— 
rung als Einleitung in's alte und neue Teſta— 
ment. Bon Dr. Daniel Haneberg, Profeſſot da Theol 
u. Mitgl, d.,£-b. Mad. d. W. in München, Regensburg, 
Manz 1850. 8. XU. 778 ©. 3.1.48 fr. 


fs 
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Der Berfaffer begeichneter Schrift will einen Beitrag, oder 
wie er beſcheiden fagt, ‚einen Verfuch zur Begründung und Her 
bung eines fruchtbringenden hiftorifchen Bibelſtudiums dem theor 
logiſch gebildeten Publifum in die Hände geben. Das Bedürſ⸗ 
niß eines folchen Buches war anerfannt; denn feit dem feltgen 
Stolberg war diefer Weg unbetreten geblieben, und wenn ihm 
der Verfaffer aufs neue und ganz felbftftändig zu eben wagte, 
fo ging er daran ausgerüftet mit Kenntniffen und Borftubien, 
welche ihn ganz vorzüglich dazu befähigten. Bürchten Sie aber 
nicht, daß ich die Leſer Ihres gefchägten Blattes mit ben ge— 
wöhnlichen Flosfeln und Sprüchen hinhalte, welche man fo 
gern an bloß halb gelefene, oder flüchtig durchblätterte Bücher 
verfchwendet. Ich will Ihnen, wo möglich gedrängt, ben 
Inhalt unferer Schrift darlegen, daß fie felber fpreche, 
an daran wie am Glocenklange den Metallgehalt erfenm 
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Der Plan bezeichneter Schrift ift weiter, als ber einer 
bloß gefchichtlichen Darlegung der Offenbarung ; er tft zugleich 
fritifcher Natur, und umfaßt das ganze Gebiet der fogenanns 
ten Einleitungs⸗Wiſſenſchaften in einen hiftorifchen Rahmen ges 
faßt. Es kann nady dem gegenwärtigen Standpunfte ver nes 
gativen, Eritifchen Beftrebungen Niemand entgehen, daß bieß 
ber einzig mögliche Weg zu einer wahren Begründung ver hei⸗ 
ligen Bücher iſt. Ihre Aechtheit fann nur im Zufammenhange 
ber ganzen DOffenbarungswahrheit erwieſen werden, und alle 
übrigen Berfuche find eine undankbare Danaidenarbeit. Unfere 
Kinleitungsfchriften haben bei den ungeheuerften Anftrengungen 
außerorventlich wenig gefruchtet, es fehlt ihnen die Ueberzen⸗ 
gungdfraft, welche nur durch yerfönliches Hineinleben in den 
Inhalt der heiligen Bücher als ein Ganzes gewonnen wird. 
Ganz insbefondere an den Einleitungswifienfchaften bewährt 
fi}, was Leffing im allgemeinen von den chriftlichen Lehren 
und Geheimniffen fagt: „inzelangriffe auf fie zu bekämpfen, 
ſei herkulifche Arbeit gegen eine lernälfche Hydra, an welcher 
fieben neue Köpfe ftatt des Einen, abgehauenen hervorgewach⸗ 
fen.” Einzeln gleichen die heiligen Bücher den bekannten Stä- 
ben im väterlichen Teftamente, zufammengebunden trogen fie 
jeder Kraft. In diefer ihrer Einheit und wechfelfeitigen Er⸗ 
gänzung führt fie und Hr. Haneberg vor, und hat darin 
ein Argument, wenn auch nur in feinen äußerſten Grundli⸗ 
nien dargeftellt, das mehr werth ift, als alle Greti und Pleti 
unſers fritifchen Bücherkrames. 

Alleranfangd im Geſammtüberblicke, ven der Verfaſ⸗ 
fer gibt, hebt er die Thatſache hervor, daß man eine Ges 
hichte, Feine bloße Chronif der Offenbarung geben fönne, 
indem die Thatfache der Offenbarung nicht als iſolirte Er- 
fheinungen hervortreten, fondern mit dem Gefammtleben und 
Entwidlungsgange eined Volkes verwebt feien, das nichts 
weniger als in einer barbarifchen Abgefchloffenheit gelebt habe, 
fondern mit allen Haupterfcheinungen der antifen Menfchenbils 
dung in Berührung gekommen fe. Dadurch habe vieſes Bolt 


- 
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eine Vielfeitigfeit gewonnen, mit ber nichts im Alterthume ver 
gliyen werden fünne. Doch hatte, fährt der Berfafler fort 
dieſes Wanderleben durch alle Bhafen des antiken Geiſtesleben 
nicht die Beftimmung, von allen Seiten Belehrungen zu ſam 
meln, fo daß fih Israel gleichfam eklektiſch vie alten Yin 
fchauungen aneignete, fondern ben Beſit der Lehre eines ein 
zigen, perſönlichen Gotte® im mannigfaltigen Widerſpruch 
zu bewahren, und zur gründlichen Durchbildung im Bewuße 
feyn zu bringen. Die beidnifchen Religionen machten fih & 
fo ferne geltend, als ſie überwunden wurden. — So weit wi 
die heidnifche Kultur und Religion zurüdverfolgen können, :f 
weit haben wir ein Außered Maß für den Verlauf der Offen 
barung felbf. Der äußerſte Punkt, bie zu welchem dieſe 
Maß zurüdreicht, ift der Eintritt der Kinder Israels in Aegy 
ten. Bon da an beginnt bie eigentliche Geſchichte der Offen 
barung; doch find damit die Rachrichten der früheren Zeit & 
einem fo engen Zufammenhange, daß fie ihre Kenntniß zur not 
wendigen Vorausfesung hat. Diefe Vorgefchichte mit einge 
fchloffen, und die mit dem Einfluffe verfchievener Kulturſyſten 
zufammenhängenden Veränderungen im israelitiichen Bolte ab 
zeitgemäß angenommen, ergeben fih acht Epochen ber o 
fenbarung®d: Befchichte (S. 1 bie 10). 


I. Schöpfung, Uroffenbarung; Zeitalter de 
älteften Patriarchen bis zur Sündfluth. Den hiſto 
rifchen Inhalt dieſes Abfchnittes fegen wir als befannt vor 
aus. Die Art feiner Auffaffung von Seite des Verfaſſers ii 
geiftreich und Far ohne jene metaphyfiſchen Schwindeleien, de 
ren man ſich hier fo gerne im häßlichen Contraſte mit bey 
einfachen biblifchen Referate hingibt. Auf's neue verlegt e 
dad Paradies *) auf die Hochebenen Eentralaflens, indem e 
Phiſchon auf den Hyphafis**) (jegt Setledſch) und Giger 


*, D. 1. Hochland: Ganskr. park hoch, desa Land. 
**) Vipäsa im Indiſchen der Feſſelloſe. 


Literatur. 155 


auf den Indus deutet, welcher die Halbinfel Kutfch (Kuſch 
der Bibel) *) bilde. Indeß legt er ſelbſt feinen abfoluten 
Nachdruck darauf, und meint, das Wefentliche fei jene Beftims 
mung des Menſchen an diefem Orte, welche die Urfunde in 
die Worte „bauen und bewohnen“ fafle. Wenn wir aber auch 
hierin feine theofophifche Anfchauung nicht theilen **), fo fcheinen 
und folgende Worte um fo beachtenswerther: „Eo war Aufs 
gabe des Menfchen, vom PBaradiefe aus einen Zuſtand böchfter 
Lebendigkeit über die ganze Erde zu verbreiten. Die nämlicdhe 
Lebendfülle, die Bott in Even hatte hervortreten laſſen, ſollte 
der Menſch der ganzen Ratur mittheilen. Die Natur des Pas 
radieſes war wie ein durch Gott verevelter Baum, die Natur 
der übrigen Welt noch der Wildling, den der Menfch mit ven 
Pflanzungen aus Even veredeln follte" (S. 21). Wir fünnen 
die Befchaffenheit der parabiefifchen Pflanzen» und Thierwelt 
nicht beftimmen, und wiſſen vom Dienfchen felbft nur, daß er 
letblich fo audgeftattet war, daß er unfterblich bleiben fonnte; 
feine geiftige Ausflattung iſt alfo gezeichnet, daß er eine bes 
fimmte Erkennmiß Gottes hatte und mit Bott verkehrte; voll 
endet aber follte dieſes Verhältniß zu Gott werden durch eine 
freie Hingabe an Gott. Diefe Aufgabe drüdte fich in eis 
nem Gebote aus, dad der Menfch, verführt von der Schlange, 
nicht hielt. Die Verführung gefchah durch eine Irriehre, die 
der Menfch hörte und der ſich Sinnlichkeit und Selbſtſucht 
befreundeten: die Art, wie fie an ihn kam, Tnüpfte fich viel- 
feiht an eine Efftafe ***). Der Menfch hatte im Naturgenuffe 
etwas gefucht, was Ihm nur Gott geben fonnte, darum iſt es 


+) Meerland, Sumpfland. 

*) „Im Zuftande geiftiger Unfchuld und leiblicher Erfllingsfraft aus 
Scöpferhand war es eine Erbauung für die Natur, vom Menfchen 
genofien zu werden.” &. 19. 

**) Der Herr Verfaſſer fpricht Lebteres geradezu nicht aus, ſcheint es 
aber anzubenten. 
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fein Heil, durch manches Leiden in der Natur won’ biefer zus 
rüdgewiefen zu werden, Bald fing: bie Sünde außer dem Par 
radiefe am zu wuchern; ihre erſte, furchtbare Wirkung) zeigte 
ſich im Morde des Abel. Die Mittheilungen ver heiligen Ut ⸗ 
Funde über die Eutwicklung der Sünde am Anfange des Mens 
fchengefchlechte® reichen hin, um die Art der folgenden Füh ⸗ 
tungen der Menfchheit zu begreifen. Je naͤhet fie dem Befige 
der anfänglichen Naturfraft war, befto gewaltiger mußte das 
Leben ihrer Sinnlichkeit ſeyn. Die Menfchen tbeilen ſich won 
nun an in Sethiten und Kainiten; diefe wenden fich ber Erbe 
au und treiben bie erfte Kultur, jene find: mehr) priefterlich ges 
fiant, die Bewahrer- der Tradition, beſondets in ihren Stam ⸗ 
meshäuptern, welche: ‚geradezu Prediger der Gerechtigkeit“ 
beißen! Sie erkannten ihre Miſſton zuc-„Brebigt",ı zur Were 
fündigung des göttlichen Namens gegenüber: einem gottvergeſſe⸗ 
nen Gefchlechte. Aus diefer Urzeit der Welt werben uns acht 
‚Herolde, oder wenn wir den Ausdruck gebrauchen dürfen, acht 
Apoftel des Glaubens genannt, nämlich die Patriarchen won 
Eno8 (ꝓijevẽ dixauoadvng) IP etr. II, 5) bis auf Moe, 
(S. 11 bis 31) Im 


U. und II. Sündfluthz patriarhalifche Dffene 
barung. Die biblifche Urfunde belehrt, und, daß bis, auf 
Noah hin lange Zeit hindurch die göttliche Lehre nicht nur 
verfündet, fondern mit Nachdrud vertheibigt und. verbreitet, 
aber von den Hörern, verfchmäht wurde. Darum  feitet Gott 
den Entfehluß, die Menfchheit durch eine Sundfluth au vertil⸗ 
gen, mit den Worten ein: „Nicht ewig ſoll mein Geiſt rechten 
mit dem Menſchen, denn er iſt eben Fleiſch.“ Der fleifchli- 
hen Züchtigung iſt alfo vorangegangen ein Rechten und Pros 
zeſſiten des Geiſtes Gottes mit dem Menſchen. ine geiftige 
Führung war für die Mehrheit der Menfchen nicht mehr möge 
lich; follte nicht die ganze Zukunft aufgegeben werden, ſo mufite 
der, feine, noch unverdorbene, Zweig vom Baume gelöst 

ne neue Pflanzung des Menſchengeſchlechts begonnen, we 
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— in Noe. Das nene Menfchengefchlecht fchlug feine erften 
Wurzeln am Ararat, und alle Kultur der jetzigen Menfchhrit 
geht von den Quellen des Euphrat und Tigris aus. Noe ers 
ſcheint nach der Sündfluth nicht: bloß als Prediger des göttli- 
chen Wortes, fonbern zugleich als Gefehgeber *) und Prophet: 
In den Gefegen zeigt ſich ſchon eine bedeutende Beſchränkung 
des Gebrauches der Ratur — die Speifegefege, in der Pro- 
phetie Noe's ein trauriger Blick in die wuchernve Fruchtbarkeit 
der Sünde. Ihr wefentlicher Inhalt läßt ſich alfo geben: 
„Seit der erften Sünde liegt eine Neigung zur Berwilderung 
in der menfchlichen Ratur, welche ihre Bollendung in weite, 
weite Ferne rüdt. Etwas vor ihr zeigt ſich in allen Menichen 
und Stämmen, doch wucherte fte in einzelnen Gliedern des 
Menfchengefchleht® üppiger ald in andern. Aid Repräfentant 
ber Letztern ſteht Cham da.“ 


Im Großen zeigte ſich die Berfehriheit des menſchli⸗ 
hen Strebens zuerft ald Herrichfucht und Unterwerfung ber 
Andern. Nimrod aus dem Stamme Chan gründete das 
erfte Reich, und fuchte im Thurmbau von Babel eine fals 
fche, durdy Gewalt zufammengehaltene Völkereinheit zu bilden. 
Die Sprachverwirrung vereitelte diefe® Unternehmen. Gott 
wollte feine Uneinigfeit, aber auch Feine tyrannifche Einhelt, 
fondern die wahre Vereinigung, gegründet auf die Freiheit und 
felbftftändige Entwidlung der Einzelftämme; auch wurde fo ale 
lein der Verbreitung des chamitifchen Verderbens cine wirks 
fame Schranfe entgegengefekt. 

Durch die gleiche Abftammung ift die Gleichberechtigung 
aller Völker ausgefprochen. Wie kam es aber, daß die göttliche 


”) Die fogenannten fieben Noachiſchen Gebote: 1) nicht ohne Obrigs 
feit leben, 2) fih der Bottesläfterung und 3) des Götzendienſtes 
enthalten, 4) mit nahen Bintsverwandten feine Ehe eingehen, 
5) fein Blut vergießen, 6) nicht rauben, 7) Fein Blut, nichts Er⸗ 
ſticktes oder vom Wilde Geraubtes efin. ©. 36. 


er 
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Dffenbarung von nun an ihren biöherigen univerſellen Stand · 
punft verläßt, und ſich auf eine Bamilie und Ein Boltıber 
fchränft? Der Verfafler beantwortet diefe Ftage als Lebergang 
zur Gefchichte Abrahams. Das Wefentliche davon iſt: daß Die 
Ermählung Abrahams feine Verwerfung der Richt» Abraham 
ten fei, und fie ſelbſt, einen amiverfellen Segen zur) Entwid ⸗ 
tung zu bringen, beſtimmt war. Ur⸗Chas dim verlegt er (nach 
Eufeb.) in die Nähe von Babylon, Ein tyrannifcher Einfluß 
von daher fcheint den Water Abrahams zur Auswanderung 
nad Charan bewogen zu haben. Die Legende weiß von vie ⸗ 
len Glaubensverfolgungen, welche Abraham erlitt. Er felbit 
aber follte noch weiter ziehen in das and, welches ihm Gott 
jeigen werde. Seit feinem Aufbruche von Meſopotamien (Chas 
ran-Garrae) wiederholem fich die Dffenbarungen Gottes. Fernere 
Gefchichte bis zur Einwanderung Jakobs nach Aegypten. Den 
Kampf Jakobs mit dem Gottengel zählt der Verfaſſer zu den 
vifionären Vorgängen *). S. 32 bis 54. E 


IV. Die mofaifhe Offenbarung. Das göttliche 
Erziehungswert erweitert fi Immer mehr und mehr. 
galt es zumächit, Außerlich Israel heranzubilden; in 
Hinfiht war ihr Aufenthalt im Sande der Pharaonen von 
böchfter Bedeutung. Wären die Nachkommen Jakobs ihrem 
natürlichen Entwidlungsgange überlaffen worden, fo wären 
aus ihnen Nomaden- Stämme erwachfen, ähnlidy den Bebui- 
nen, untüchtig zum weltpriefterlichen Berufe, im Sampfe 
mit allen Elementen der Wölferbildung Bewahrer und Berfüns 
diger der göttlichen Offenbarung zu feyn. Die Periode ihrer 
Einwanderung war, wie wir mit ziemlicher Sicherheit anneh⸗ 


*) Daß viſionare Einflüſſe auf ben Menſchen gerade in der Nacht am 
flärfften find, iſt elnleuchtend und auch dem Heiden befannt. Berg, 
Bopp. Ardſchuua's Melfe: 

„In der Gtunde des Gcanens wife, find bie Geiſter era, 
ſtatt.“ ©. dt. ö 
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men bürfen, die Zeit ver Herrichaft der Hykſos. Diefe regier⸗ 
ten nach Champollion von 2082 bis 1822 v. Chr., und die 
Ankunft des Joſeph gehört ungefähr dem Jahre 1960 an. Die 
eigentliche Bildung beginnt erft mit der Periode der Unterdrü⸗ 
dung Jsraels durch die achtzehnte Dynaftie. Dadurch wurben 
fie in die Gultur Aegyptens hineingezogen, wo Künfte und 
Wiffenfchaften in folchem Flore flanden, daß dieſes Land zum 
Mufterftaate der alten Welt wurde. Aderbau, Gewerbe, Mes 
chanik, geordnetes Staatsleben, Wiffenfchaften und alle Nils 
denden Künfte waren zu einer ungewohnten Vollendung gedie⸗ 
ben. Unſer Berfaffer fpricht andeutungsweile, daß die phons 
tifche Schrift der Aegyptier durch einen Semiten (jel es ein 
Hebräer oder Nabatäer) auf die einfache Buchflabenfchrift re 
dueirt feyn dürfte So nüglich aber die ägyptiſche Kultur für 
den Hebräer var, fo gefährlich wurde der Einfluß der ägyp⸗ 
tifchen Religion. Er mußte um fo drohender feyn, da er fidh 
mit allen Reizen des natürlichen Lebens umgeben hatte. Das 
bebräifche Volk hätte die von Abraham ererbten Lehren in eis 
ner ſolchen Umgebung bald vergefien, oder vertaufcht, wenn 
nicht der politiſche Drud eine glüdliche Scheidewand aufges 
richtet hätte. Die gewaltfame Art, womit Israel in das 
ägyptifche Leben hineingezogen wurde, war fomit gerade das 
Mittel zur Bewahrung feiner Eigenthümlichfeit und feiner Res 
ligion. Das Nationalgefühl erhob fih. Doc alle Erregung 
deffelben hätte nur zu einem ruhmlofen Untergange in Aegyp⸗ 
ten geführt, wenn nicht mit Moſes ein neues Clement zur 
Weiterbildung in das hebräifche Volk gefommen wäre Ges 
genüber der Ägyptifchen Macht tritt eine Dffenbarung Gottes 
auf. Eine neue That Gottes fol verheißen, das israeliti⸗ 
fche Volk aus Aegypten befreit und in das Lund Kanaan ges 
führt werben. Kurze Darftellung des Weſens der Wunder über- 
haupt und der mofaifchen indbefondere. Der Auszug. Geo⸗ 
grapbifche Ermittlung ded Weges durch die Wüſte. Nufent« 
balt in Aegypten 430 Jahre; deffen Begründung. 
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In der arabiſchen Wüſte ſollte das Volt nicht bloß dem 
ägyptiichen Einfluffe entzogen, ſondern auch weiter geführt wer⸗ 
den. Darauf warıder Aufenthalt in der Wüfte felbft, welche 
fein Volk von drei Millionen ernähren konnte, berechnet. Iin⸗ 
merfort follten die Joraeliten daſelbſt an ihre Abhäͤngigleit von 
Gott faltiſch erinnert, und fo ihr Ohr für das göttliche Wort 
geöffnet werden. Die, äußere Entbehrung war zugleich eine 
Wedung der feelifchen Fähigkeiten. Und wirklich — Zorael 
erkannte die gewaltige Hand Gottes, und „fie glaubten an 
den Ewigen und Mofes feinen Diener (Erod: 14, 3Ly@ 
Damit waren bie — zut Offenbarung am 
Sinai gegeben. 


In der Darlegung Ihres Gefammtinhattes Hält ſich 
Verfaffer mit fichtlicher Vorliebe auf, gehoben durch feine ga 
in’s Spezielle gehenden Kenntniffe des Judenthums. Cr fi 
derfelben eine kurze Betrachtung über Prophetie und bie propher 
tifchen Gaben des Mofes voran, wie er bei den Wundern ger 
than; dann folgt der Inbegriff der moſalſchen Religlon als 
Erweiterung ded Defaloges (in 31 $$.): Altteftamentarifch 
Glaubens- und Sittenlehre; das Zeremonial-Gefeh ; der ni 
liche Kult; Priefters und Levitenthum; die heiligen Zeiten; 
die Pflichten gegen den Mitmenfchen, "In letztern weilet Der 
Verfaffer vorzüglich auf die hohe Humanität der mofalfchen 
Beftimmungen bin; ihnen Allen lag das Gebot zu Grunde: 
Du ſollſt den Nächften lieben, wie dich ſelbſt.“ (Xev. 19, 18.) 


Allein fo fehr die moſaiſche Offenbarung einen Vorzug gewährte 
vor Allem, was andere Nationen ald Religion bewahrten, fo 
wenig war fie vollendet. Im Gegentheife, fie trug hinlängliches 
Zeugniß in ſich von einer bloß zeitlichen Beftimmung und von 
der Nothwendigleit einer höhern Dffenbatung, welche in ver 
Zufunft. fommen mußte. Die Hoffnung diefer Zufunft iſt ſchon 
frühe bei der Berufung Abrahams angeregt worden, fie i 
dur Bileam neu Öeiebt, und. bildet dem .‚glängenbflen 
der mofaifchen Religion (Deut. 22, 40. 32, 2.) felb. 





Literatur. 161 


Der moraliſche Zuſtand des Volkes, welches mit Moſes 
auszog, war zu tief geſunken, um ſich ſogleich zu einer bleibenden 
Hingebung an ven Willen Gottes erheben zu können. Nicht etwa 
bloß die mitgezogenen Fremblinge *), fondern das eigene Volk 
zeigte fich in folcher Unvollfommenbeit. Als eine verfrüppelte 
Frucht mußte daber diefe Generation in der Wüſte fterben. 
Indem die neue Generation den durch die Schuld ihrer 
Väter unterbrochenen Beruf wieder aufnahm, follte fie bie 
alten Prüfungen auf’8 neue beftehen. Es ging nicht ohne 
manche bittere Erfahrung ab; doch die muthige Bekämpfung 
der Außern Beinde bob Selbftbewußtfeyn und Vertrauen, fo 
wie ed die umliegenden Völferfchaften mit Schreden erfüllte. 
Sie fahen zu klar die Hand Gottes, daher gleichwie in Aegyp⸗ 
ten ihr Verſuch, der unfichtbaren Macht ähnliche Waffen ents 
gegenzuftellen im Magier Bileam. Aber während Israel bie 
Macht der Nationen brach, unterlag es ihrem Böhendienfte, 
und es eröffnete fidh dem Mofes darin noch Fur) vor feinem 
Tode ein Blick in eine düftere Zukunft, in die Zelt eines faft 
unabfehbar weit ausgedehnten Kampfes des Kleifches wider ben 
Geiſt der finaitifchen Offenbarung. Aus dieſer trüben Ahnung 
find feine Abfchiedeworte furz vor feinem Tode zu würdigen. 
Es find die legten Worte eines ſterbenden Vaters für Kinder, 
deren Zufunft von ihrem unfläten Sinne höchft gefährbet wird. 
Darum durchweht fie durchaus ein warnender Ton, manchmal 
bis zur gefteigerten Strafrede neben den zärtlichften Betheu- 
rungen. Die ganze göttliche Inftitution wird in ihnen wie 
derholt, fo weit fie Alle angeht, fo daß wir dad Deuterono⸗ 
mium die Laienbibel des alten Teſtaments nennen Fönnten. 
Damit "hatte die mofalfche Führung und die Grundlegung ber 
mofatfchen SInftitution ihr Ende erreicht; Außerlich findet fie 
ihren Abfchluß im Tode Moſis. 








*) Nah Srod. 12, 38 zog ein großer Troß gemifchten Volkes mit, 
und nah Rum. 11, 4 gab aufgerafftes Geſindel das Beifpiel böfen 
Gelüftens. 

xxv. 11 
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Die Aufgabe Joſua's, feined Nachfolgers, das Bolt 
Israel in's Land Kanaan einzuführen, war von höchfler, pro⸗ 
videntieller Bedeutung. Diefes Land if ficher nicht zufällig 
zur Heimath der Offenbarung erforen worden. Wir dürfen 
feine Eigenthümlichkeit *) nicht überfehen, wenn wir nicht weit 
Recht den Vorwurf des großen Geographen verbienen follten 
(Ritter. Arabien. I. 6. 30 ff). Doch nicht bloß die Be 
fchaffenheit de8 Landes, fondern auch fein Verhaͤltniß zu ben 
andern Ländern flebt im innigflen Zufammenhange mit ber Bes 
fimmung des Volkes Israel. Baläfina liegt in der Mitte 
zwifchen jenen Ländern, deren Kultur bie auf Chriſtus emi- 
fcheivende Bedeutung für Die Gefchichte der Menfchheit hatte. 
Diefe Stellung it auch von Wichtigkeit für Israel’ fpänsse 
Beflimmung geweſen. Die gerfireuung jüpifcher Coloniſten in 
alle bedeutenden Städte und Staaten war dadurch eben fo «gs 
leichtert, wie die Verbreitung des Chriſtenthums. Indeß wer 
es nicht leicht, dieſes Land zu erobern, weil es bicht bevöl⸗ 
fert und durch feine gebirgige Beichaffenheit außerorventlicy FR 
war. Auch komte der Kampf jelber nur dadurch gerechtfer⸗ 
tigt erfcheinen, daß er im Namen Gottes geführt wurde, dur 
Israel durch große Wunder zum Siege half. Es ward ihin 
die Erecutive der göttlichen Strafgerechtigfeit übertragen zielt 
ber thatfädhlihen Warnung, daß alfo in gleicher Weiſe auch 
ihm gefchehen werde, wofern es von feiner Beſtimmung abs 
wiche. Darum war es durchaus fein gewöhnlicher Eroberungs⸗ 
zug, fondern ein heiliger Krieg, bei dem alle eigennützigen 
Belüfte wegfielen, oder nicht ohne ftrenge Rüge befriedigt wer⸗ 


*) „Wer nur dem verbältuigmäßig doch kurzen Laufe des Jordans vann 
toten Meere an, dann am Tiberias: und Meromsfee vorüber Bis, 
zu den oberfien Quellen am Antilibanon folgt, der durchwandert in 
wenig Tagen Elimatifche Zonen und mit ihnen zugleicdy verfchiebens 
artige Hanptformen des Gewächsreiches , wie fie in andern Gegen⸗ 
den der Erde um Hunderte der Meilen anseinander liegen.“ & ons 
bert, Reife in's Morgenlant. 
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den Eonnten. Nach flebenjährigen Kämpfen war fo viel Boden 
gewonnen, daß die Bertheilung unter die einzelnen Stämme 
im Allgemeinen vorgenommen werben konnte. Damit fchließt 
das öffentliche Leben Joſue's, und mit ihm ein Hauptabfchnitt 
unfered Buches. Den Anhang bildet eine Eritifche Begründung 
des Pentateuches und Buches Joſue nach ihrem Charakter ale 
heilige Schriften. ©. 55 bis 186. 


V. Kampf der mofaifhen Offenbarung mit ber 
phöntzifh-babylonifhen Religion. Bon Joſue biß 
Cyrus. Es wäre und unbegreiflih, wie e8 fam, daß die 
Söraeliten den Sieg über die Heere der Kanaaniter leichter 
gewannen, als über deren Religion, wenn wir nicht wenige 
ſtens theilweife den Zauber würdigen Eönnten, welchen ihr Eult 
über die Israeliten übte. Zunächſt nämlich war es der Reiz 
einer reichen Fülle vorgeblicher Seheimmifienfchaft, Myfterien, Mas 
gie und Aſtrologie, wodurch der Menfch vermeintlich die Zufunft 
erforfchen und ihre Gefchide nach feinem Willen leiten Fonnte; 
dann die Modalität des Eultus, welcher nur am Aeußern hing 
und dem der Begriff der Heiligkeit ganz fremd blieb, während 
die mofatfche Inftitution mit ihrem firengen: „du ſollſt nicht“ 
den menfchlichen Reivenfchaften, überall im Wege fand; endlich 
ſelbſt feine biuttriefenden Weihungen und Menfcyenopfer, fo 
wie feine fchändlichen Orgien. Durch letztere wurden bie wil⸗ 
deften Naturtriebe geheiliget, durch erftere befam ver heidniſche 
Cult den Schein noch größerer Strenge, als felbft der mo- 
ſaiſche. 

Im Verlaufe der Richterperiode tritt Ein heidniſches Sy⸗ 
ſtem der Religion Israels gegenüber, welches wir das baby⸗ 
Ionifch -phönizifche nennen koͤnnen. Es iſt indeß verfchieven 
je nach der Auffaffung bei den einzelnen Rationen, welche 
zwifchen dem RU und dem Euphrat wohnen. Indem der Reihe 
nad) die bedeutendſten dieſer Bölferfchaften fi) Kanaans zu 
bemächtigen frebten, verfuchte ſich nach und nach dieſes ganze 
Heidenthum an Jorael, nicht ohne Erfolg. Ja wäre die Ans 

1* 
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nahme eines fremden Cultes nicht zugleich mit dem Joch 
ſchwerer rembherrfchaft verbunden geweſen, fo würde nad 
dem Gange rein menfchlicher Ginflüffe die Offenbarung ver 
Sinat erlegen feyn. So aber Ichrte glüdlicher Welfe der Drum 
bie Seraeliten um Erlöfung fchreien, und war bie Hilfe Get 
tes, die zunächft in der Erweckung der Richter befand, ni 
ohne Mitwirfung des freien Verlangene von Seite des Belle 
erfolgt. Die Stellung und Macht diefer Richter war verfchie 
den. Nicht Wahl, nicht Erbfolge führte fie zum Beſthe ihre 
Gewalt, fondern fie treten felh auf, getrieben von Baterlanve 
liebe und dem Geifte Gottes, zum Theil berufen durch außer 
ordentliche Erfcheinungen. Manches in ihrem Leben und Wr 
les in diefer ganzen Periode (ſelbſt Ruth nicht ausgenommen 
feheint mit dem Geiſte ver Offenbarung nicht zu harmoniren 
Allein man darf ſich die Ausübung ber Religion in viefen 
eifernen Zeitalter nicht fo denken, wie in den Tagen eine 
Hillel. Das mofaifche Gefeg war gegeben; aber es braucht 
lange, bis fein Geiſt ganz in's öffentliche Leben eindringek 
und daſſelbe nach allen Seiten bin beherrfchen konnte. Gerab 
darin zeigt ſich die göttliche Kraft des Moſaismus, bei 
fein Sieg nah und nad, aber deſto vollfommener ge 
wonnen wurde gleich dem Chriſtenthume. Den Uebergan 
zu einer neuen, glanzvollen Periode aus ver Tiefe der troffe 
feften Ernieorigung bildete Samuel. Er hatte den Beruf, ein 
Erlöfung von Innerem und Außerem Berfalle zu vollbringer 
welche das Vorbild der großen Erlöfung Ehriftt if. Iwa 
konnte es nicht gefchehen auf dem Wege, der in dem mofal 
ſchen Geſetze angewieſen war durch Boncentrirung aller Stämme 
um das geiftige Haupt des Bolfes, den Hohepriefter, fon 
bern durch Begründung des Königthumes, das übrigen® bes 
Geifte des Moſaismus nicht entgegen war, falls die Wal 
von Gott ausging. Weil aber dieſe Neubegründung Israck 
fo außerordentlich wichtig war, konnte fie bleibend nur vo 
einer Perföntichkeit ausgehen, die ſich ganz an Gott ergal 
Saul befand dieſe Probe nicht, darum wurde er von ‚ei 
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verworfen. eine vierzigjährige Regierung fleht ganz parallel 
zum vierzigjährigen Aufenthalte des Volkes in der Wüfte. Bon 
biefem Standpunfte aus betrachtet, wird feine Verwerfung nicht 
mebr befremden. Dem neuerwählten König David fehlte e6 
nicht an langjährigen und bitteren Prüfungen. Bon feinem 
breiundgwangigften bis zu feinem breißigften Lebensjahre mußte 
er vor Saul wie ein gehetztes Wild von Verſteck zu Verſteck, 
von Berg zu Berg fliehen, und mehr als einmal fchien er rets 
tungslos verloren. Da ftählte. er und läuterte er feinen Hel⸗ 
denmuth, da zeigte und bewährte ſich jenes bewunderungswür⸗ 
dige Gottvertrauen, jener Ebelfinn, jene tiefe Religiöfttät, die 
ihn feine hoben Berufes fo würdig machte, und die Liebe des 
Volkes immer mehr gewann und fichertee Seine glorreiche 
Regierung ift uns befannt. Salomo trat ein fchönes Erbe 
an, das er in den erften Jahren feines Königthumes eben fo 
weife als glänzend verwaltete. Er glich einem Saufmanne, der 
in einem prunfvollen Haushalte den Reichthum feines ſparſa⸗ 
men Baterd zur Schau legt, darin aber auch zugleich den 
Keim zum Verfalle feines Haufes freut. Das großartigfte 
Wert Salomond, von außerorventlichen Folgen auch für bie 
Heidenwelt, war die Erbauung des Tempels. Sie lenkte bie 
Aufmerkſamkeit der ganzen heidniſchen Welt auf Serufalem, 
das zu einem Hauptherde religiöfer Verehrung für ganz Bors 
derafien wurde. Dadurch und durch die Handelöverbindungen 
mit Tyrus und Aegypten und eine Flotte, welche bis; nach 
dem inbifchen Meere fegelte, warb der Israelitiſche Staat ein 
Zummelplag fremder Einflüffe; das Volk ward aus feiner 
Iſolirung herausgerifien. Salomo ſchien allerdings mit foldhen 
Gaben ausgerüftet, daß er ſtark genug war, nicht bloß biefe 
Gefahr von Seite des Heidenthumes von Israel abzuwenden, 
fondern im Gegentheile ein Lehrer der Heiden zu werben; 
aber feinen Gaben lag auch die Verfuchung nahe, die Welt 
um ihretwillen zu lieben, und den Geift ihr unterthänig zu 
machen; bie Raturweisheit ward ihm ver lebergang zur Naturver⸗ 
götterung. So beginnt der Kampf gegen das ſyriſch⸗phöniziſche 
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Heidenthum von neuem, jedoch unter ganz andern Umſtünden 
ale in der Zeit der Richter. Er wurde von nun an vie 
großartiger, weil die Berührung mit. dem Auslande mannigſe 
cher geworden war. Es fcheint, daß ganz Israel dieſen Kamy 
nicht mehr fiegreidy ausführen fonntes es mußte eine Nuofem 
derung des innerlich und äußerlich mehr geficherten Juda wor 
den übrigen Stämmen eintreten in der Trennung des Reiche 
unter Rehabeam. Wie tief das Berberben fchon um fidh ge 
frefien hatte, zeigt fich im dem reißend fchnellen Abfalle be 
Zehn, StämmesReiches zu einem faft vollendeten Heidenthum 
Doch erhielt es ſich dritthalb Hundert Jahre, obgleich unse 
namenlofen Gräueln, da bei zwanzig (oder achtzehn Königen 
weit Zacharias nur ſechs, Schallum nur Einm Monat nt 
gierten) neun Dynaftien gezählt werden. Weniger betrüben 
it der Anblid des fünlichen Reiches, doch keineswegs troͤſtlich 
Einzelne Könige wirkten dem Goͤtzendienſte entgegen, aber wi 
durchgretfender Energie wenige. Auch dieſes Reich würde beu 
Andrange der vom achten Jahrhundert an fich bildenden aflı 
tifchen Weltreiche bald erlegen feyn, wenn es nicht einen mäd 
tigen Stübpunft in feinen Propheten gehabt hätte, von dem 
übrigend auch das nördliche Reich keineswegs entblößt wear.’ 

Bon da nimmt der Verfaſſer Gelegenheit, auf das Bre 
phetenthum und die reiche Prophetenliteratur, mit Ginfchle 
der heiligen Poeſie und Gefchichtfchreibung (Kap. 3, 4 m. 3) 
überzugeben. Mit Borliche behandelt er darin den Propheten 
Iſaias und Job aus den poetifchen Büchern. Er bleibt fie 
feinem Plane getreu, den Schriftfteller aus feiner Zeit zu er 
Kären, und feinen Einfluß auf fle zu würdigen. Eigenthümll 
ches und Neues wird auch hier Vieles geboten; doch Einme 
wir daffelbe nicht, wenn auch noch fo gedrängt, hervorheben 
oder andeuten. Bloß fubjective Anfchauungen, zu denen jede 
bilpfame Talent bei den Studien über die prophetifche um 
poetifche Literatur der Hebräer hingezogen wird, können nich 
leicht Gegenſtand bloß allgemein gehaltener kritiſcher Wärbt 
. gung feyn. Referent könnte nur wieder feine fubjective Weed 
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nung geltend machen, und befanntlich find hierin die Gelehr⸗ 
ten am fchwerften zu überzeugen. Man liebt und hegt feine 
oft mühfam errungene Anficht, wie die Mutter ihr Erftgebor- 
ned. Der befcheidene Verfaſſer dieſes uns fo lieb gewordenen 
Buches wird gewiß Jedem die Freiheit laſſen, die er für fich 
felbft in Anfpruch genommen bat. Um fo fchmerzlicher berührt 
Seven, dem feirie Selbfiftändigfeit lieb iſt, die abfolute Ber- 
achtung Gewiſſer, womit fie Alles von ſich weiſen, was nicht 
ihrer Meinung huldigt. Diefe mäpchenhaft eitle Ercluftve hat 
das Mifere unferer gegenwärtigen theologifchen Wiffenfchaft 
zum großen Theil herbeigeführt. 

So wieder recht in feinem Felde, bewegt fich der Verfaſ⸗ 
fer in der Befchreibung des Eriles, feiner Bedeutung und 
feiner Folgen. Zunächſt wirft er einen Blid auf das affyrifche 
Exil zurüd, und fucht daffelbe geographiſch ficherer und ge- 
nauer zu beftimmen, als biäher zu gefchehen pflegte Er vers 
legt die Erulanten von Ephraim tief nach Aflen, von Medien 
bis an den Hindufufh. Die vielen Quellen, welche er bier 
außergewöhnlicher Weiſe anführt, zeigen, mit welcher Sorgfalt 
Haneberg alle Spuren der geheimnißvollen Berbreitung der 
heutigen Juden bis tief in die Mongolei hinein verfolgte. Die 
babylonifche Deportation trägt einen andern Charakter; bei 
ihr blieb die Mafle des Volkes innerhalb des Euphrat und 
Tigris, und concentrirte fi) um Babylon, obgleich auch hier 
einzelne Auswanderungen ftatt gefunden haben. Ein ftarfer 
Ableger des Judenthums wurzelte und trieb in Aegypten. So 
fonnte das Judenthum fi) an ben großen Ereigniffen bethei⸗ 
figen, welche das fechöte Jahrhundert vor Ehriftus auszeich⸗ 
nen. (S. 187 bis 372.) 

(Schluß folgt.) 
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1. 


Archiv für die Geſchichte der Republik Braubünden 


Herausgegeben von Th. v. Mohr. Erſter Band. Erſte 
und zweites Heft. Chur. 1848. 1850. 


Es ift in der That eine auffallende Erſcheinung, daß y 
derfelben Zeit, wo die Schweiz wie Deutfchland von ben Stir 
men der Revolution bewegt wird, man dort doch noch weh 
Muße für die ernflen Studien der Gefchichte erübrigt, als be 
und Wir haben neulich die Regeften, durch welche More 
und Stetten ſich verdient gemacht haben, befprochen, unb rei 
ben daran nunmehr einige Worte über das oben erwähnt 
Archiv. Daffelbe zerfällt feiner Anlage nach in zwei ver 
ſchiedene Beſtandtheile; der eine iſt eigentlicher Codex diple 
maticus, der andere fol hiftorifche Mittheilungen enthalten 
welche zugleich für einen größeren Leſekreis, als für ben Ge 
fchichtöforfcher vom Fache, berechnet find; namentlich: größer 
und Eleinere Gefchichtöquellen, die bisher thelld nur im Ma 
nufeript, theils in Iateinifcher Sprache, enthalten waren, legten 
in beutfchen Weberfegungen; ferner Jahrzeitbücher, Urbarlen, 5 
nach ihrer Wichtigfeit, aber im Auszuge, endlich: hiſtoriſch 
Abhandlungen, Biographien und Beiträge jeder Art, die gm 
Beleuchtung der Älteren und neueren Gefchichte des Lande 
und einzelner Theile deſſelben, oder zur Charakteriſtik der SH 
tens und Culturzuſtaͤnde einzelner Zeltabfchnitte und Gegende 
dienen. 


Die beiden vorliegenden Hefte enthalten nun bereit meh 
rere Mittheilungen der Art, bie zunächſt und unmittelbar zwa 
nur dem kleinen Xändchen Chur angehörig, dennoch in fo fer 
ein viel allgemeinere® Intereſſe bieten, als mehrere berfelben 
von Perfonen herrühren, welche nach Schweizer Art als OF 
siere in fremden Dienften geftanden haben. Wir zählen babkı 
die iInterefianten Briefe des Ritters Florian Sprecher vor 
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Bernegg an ſeine Frau, die mit den Worten: „Myn eheliche 
Trüv und fründlichen Grus zuvor, myn herzliebe Thurethe“ 
anfangen, und dieſer auf eine anmuthige Weiſe ſeine Heeres⸗ 
züge, insbeſondere bie, welche er an der Spitze ſeines Fähn⸗ 
leins im Dienfte des Könige Heinrich II. von Frankreich ges 
gen die Ligue mitmachte, beſchreibt. Es gehört dahin ferner 
das Memoire sur les Grisons, welches Ulyſſes von Salis⸗ 
Marfchlins, von 1768 bis 1792 Geichäftsträger Frankreichs, 
bei der Republif Graubünden im Jahre 1767 dem Herzog von 
Chotfeuf überreichte. — Bon großem hiftorifchen Werthe find die 
„Dentwürbigfeiten des Fortunat von Juvalta“ (1567 bi8 
1649). Der Berfaffer, reformirter Gonfeffion, ift ein Autor, 
defien Glaubwürbigfeit hinfichtlich der Thatfachen alle Anerfen» 
nung verdient; er erzählt, was er felbft gefehen und erfahren, 
mit offener Sreimüthigfeit. Zu feiner perfönlichen Charafteriftit 
mögen einige Worte bier ihre Stelle finden, welche feine Er⸗ 
ziehung betreffen: „Bon Augsburg (mo Fortunat zwei Jahre 
auf der St. Anna⸗Schule zugebracht hatte) in mein Vaterland 
zurädgerufen, brachte ich volle zwei Jahre, zu großem Nach⸗ 
theil meiner dadurch gänzlich vernachläffigten Studien, am 
Hofe Peters, Fürftbifchofs von Chur, meines Oheims müts 
terlicher Seite zu; eine Zeit lang befchäftigt, Lehenbriefe zu 
fhreiben, die übrige der Bedienung des Fürſten widmend. Der 
Aufenthalt unter den Hofleuten, von welchen die Meiften dem 
Trunfe und anderm mäffiggängerifchen, eiteln Treiben ergeben 
waren, war ein fchlüpfriger Zeitpunkt für meine Jugend. Es 
muß Einer zur Nüchternheit und Enthaltfamfeit befonders ge⸗ 
fhaffen feyn, um mit dem verberblichen Zufammenleben mit 
Gewohnheiten und Laftern dieſer Art nicht angefledt zu wer- 
den. Rad) Abfluß von zwei Jahren begab ich mich nach Dils 
lingen und trieb in dem dortigen Sefuitencollegtum zwei Jahre 
hindurch, und nicht ohne befriedigenden Kortfchritt, rhetortfche, 
logifche und philofophifche Studien. Dort iſt nicht zu befürch- 
ten, daß die Jünglinge vom Peſthauche des Laſters angeftedt 
und verborben werden, denn ſcharfe firenge Zucht Hält fe Ale 
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im Zaum; Keinem wird Geld in Händen gelaſſen, Keiner dar 
aus dem Kollegium hinausgehen, Keinem wird unnöthige 
Aufwand zu treiben geftattet. Köftliche Kleider zu tragen, #f 
verboten, damit nicht durch dieſes Beiſpiel auch Andere zu 
Eitelfeit gereizt, und die Eltern durch die Verfchwenbung be 
Söhne auf undillige Art ſich einzufchränfen genöthigt werben 
Die Lehrart, die Emfigfeit und den Fleiß diefer Männer mm 
id) loben und billigen.” Aus dem Munde eines Reformirten 
ift dieſes Rob der Jeſuiten gewiß Fein geringes; ihm darf mm 
ed zu Gute halten, wenn er fortfährt: „würde aber bene 
feinem Reformirten rathen, feine Kinder zu ihrer Ausbitoem 
dorthin zu fenden, denn ſtets arbeitet man mit allen Kräfte 
dahin, den Fünglingen papiftifchen Aberglauben und Irrtbäwe 
einzupflanzen, welche bei tiefer gefchlagenen Wurzeln nur ſchwe 
audgerottet und vertilgt werben können.” Auch bierin legt ka 
Wahrheit ein großes Lob für den Orden, von deſſen Anſtal 
Hortunat fih nur fehr ungern trennte. — Sehr bezeichnen! 
für die Geſtnnung des Autors iſt der Schluß feiner Chronik 
nachdem er erzählt, wie ihm im Leben fo manches fehlgeſchla 
gen, bemerft er: „Später fab ich ein, daß dieß zu meinen 
größten Vortheile diente, und erfannte bie väterlidhe Kürforg 
und den Finger Gottes darin. Wenn mir nämlich die Lay 
deshauptmanneftelle zugefallen, würde ich in der darauf ſel 
genden Zeit des Aufruhrs in taufend Schlingen und WBerfel 
gungen gerathen feyn, und hätte meinen Untergang faum eg 
meiden können. Gott wollte, daß ich nach Salomons Wunfd 
mich mit der Mittelmäßigkett begnügen, nicht leben im VWieberfiug 
und auch nicht bittern Mangel leiden ſollte. Wer ausreiche 
fann, wünſche nichts weiter. So übte mich Gott in Glä 
und Unglüd, Freud und Leid, und erhielt durch feine grängen 
loſe Güte mid) unverletzt bis zum Jahre des Herrn 1648 
meined Alters im 82ften, in welchem ich dieß mit vor Aln 
fhwerer und zitternder Hand nieberfchrieb. Diefer gnäpigf 
Bater und Herr möge mich endlich nad) feiner Barmherzigke 
zur ewigen Seligkeit eingehen laſſen. Ihm fei Lob, Ehre ug 
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Ruhm in Ewigkeit.” Wie wenige Menfchen denen heute zu 
Tage fo! — Er flarb fünf Jahre darnach. 

Außer „Linhard Glarner's (des letzten FEatholifchen Bür- 
gerd von Chur) gründlicher Erzählung von der Zerflörung des 
Kloftersd St. Nicolae in der Stadt Eur Anno 1563* nimmt 
den übrigen Raum der beiden Hefte der Codex diplomaticus 
ein, welcher fünfundachtzig Urkunden von 452 bis 1038 ent» 
hält; find zwar die meiſten derſelben gebrudt, fo find doch 
auch manchmal interefiante Inedita darunter, fo mie auch die 
forgfältige Vergleichung von Handfchriften Beranlaffung zu 
vielen Berichtigungen der fchon befannten Urfunden gebo⸗ 
ten bat. 


— — — — 


IT. 


Bartholomäus Holzhaufer’8 Lebensgeſchichte und 
Geſichte, nebft deffen Offenbarung des heiligen 
Sohanned. Aus dem Latelntfchen überfegt und mit Eins 
leitungen und Erläuterungen verfehen durch Ludwig Ela- 
rus, Verfaſſer des Cölibates, ver Darftellung der fpant« 
ſchen Literatur im Mittelalter, Schweden Sonft und Jetzt ır. 
Zwei Bände. Regensburg, 1849. 


Es ift früher in diefen Blättern (Bd. 22, S. 172) auf bie 
Auslegung der Offenbarung Johannis von Bartholomäus Holzs 
hauſer ausführlich Rüdficht genommen worden. &8 bietet ſich 
in dem vorliegenden Werfe ein neued Mittel dar, nicht nur 
jene Arbeit des frommen Sehers, fondern den Mann felbft 
genau und gründlich Fennen zu lernen, zugleich aber Je⸗ 
dem fich ſelbſt ein angemeſſenes Urtbeil über berartige 
Viftonen zu bilden. Der Berfaffer, weldyer fich einer 
fehr dankenswerthen Aufgabe unterzogen bat, geht zunächkt 
von dem Standpunkte aus, daß, nachdem einmal bie große 
Weisſagung von der Erfcheinung des Erlöfers erfüllt worden 
war, die fpätere Prophezie, wie fie inſonderheit in der Avoka⸗ 
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Igpfe enthalten ift, einen viel geiſtigeren Charakter und eis 
viel bildreichere, fombolifchere und allegorifchere Form ange 
nommen babe und annehmen fonnte, als die frühere, dure 
welche das fünftig erfcheinende und unbefannte Reich in Harı 
und unzmweifelbafter Darftellung gefaßt werden mußte. Je meh 
aber die Weisfagung den wefentlichen Charakter der Apokalypt 
verläßt und ſich mit den großen WBeltgefchiden befchäftigt, ve 
faSlicher werben die Geſichte, In denen fie fich darſtellt, um 
ein deſto größere® Intereſſe erregen fie bei den Weltmenfchen 
unter denen auffallender Welfe gerade die Religion 

und Sinpifferentiften diejenigen find, vie ſich nicht bloß Da 
für, fondern für alle magifchen Vorgänge und Erſcheinunge 
in einem Grade intereffiren, welcher alle ruhige Prüfung um 
Forſchung ausfchlteßt. Der Verfaſſer verweist in dieſer Hin 
fiht namentlich auf Giordano Bruno, der, ein völliger Get 
teöläugner, blind an Magie, Genien, Dämonen imd Geeleg 
Wanderung glaubte. Auch bie Beifpiele Guſtav's III., der we 
Demotfelle Arvidsfon, und Rapoleons, der von ber Lenorman 
Aufichluß über die Zufunft haben wollte, gehören hieher. “Diel 
find faft flärfere Zeugen für das Vorhandenſeyn einer geheimmiß 
vollen Welt, als der chriftliche Denker, welcher mit rublges 
Nachdenken vom Borhandenfeyn eines wirklichen Inhalte® be 
Myſtik eine fefte Ueberzeugung gewonnen bat. Wenn Mebniei 
Gaglioftro, Gaßner u. A., die Führer und Lenfer der Preigel 
fter eine® atheiftifchen Jahrhunderts wurden, fo if es inod 
viel weniger zu verwundern, daß im neuefter Zeit die ums 
dem Namen Hermannd von Lehnin verbreiteten Weisfagunge 
ein fo großes Unfehen gewonnen haben, daß ein proteftantifche 
Beiftliher in Num. 54 der neuen preußifchen Zeitung 1848 
der befannte Dr. Meinbold, den Ausfpruch des Möndyes: „ba 
ber Papft feine Heerde zurüdempfangen und die ganze We 
wieder katholiſch werden ſolle“, für gar nicht fo unwahrſchein 
lih hält, und behauptet, feit ben Zeiten der Propheten bei 
ed Teinen fo wunderbaren Mann gegeben, als Hermann we 
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Lehnin. Und wahrlich ed möchte dem märfifchen Propheten, 
wer er auch immer gewefen feyn mag, fchwerlich fireitig ger 
macht werden, daß er ein wunderbar erleuchteter Dann gewefen 
fei, obfchon mit dem Verfaſſer des vorliegenden Buches gewiß 
jugeftanden werden muß, daß er nicht für wunderbarer zu 
halten fei, als viele taufend Andere, die, wie er, feit den 
Propheten, geweisfagt haben. Zu diefen gehört unftreitig Bars 
tholomäus Holzhaufer, deſſen Weisfagungen ſich von denen 
Hermanns von Lehnin, wie der Verfaſſer bemerkt, dadurch 
unterfcheiden: 1) daß man über die Perfon des Verfaflers und 
feinen Werth als Menſch und Ehrift ziemlich genaue und voll- 
fländige Nachrichten, und daher an der Perjünlichkeit einen 
weit ficherern und zuverläffigerem Halt zur Beurtheilung ver 
Dignität feiner Schauungen bat; 2) daß die Gefichte aus- 
führlicher find; 3) daß fie eine weit flärfer hervortretende 
firchliche Bedeutung haben; A) daß die lehninifchen Weisſa⸗ 
gungen: mehr im Gelfte und Style der Prophezeiungen des 
alten Teſtamentes gehalten find, die holghaufer’fchen dagegen 
mehr einen apofalyptiichen Anſtrich haben. 

Das vorliegende Werf enthält nun im Einzelnen: „das 
Leben des ehrwuͤrdigen Diener Gottes, Bartholomäus Holj- 
hauſer“, bearbeitet nach der im Jahre 1784 zu Bamberg er- 
fhienenen, in lateiniſcher Sprache gefchriebenen Biographie 
defielben. Diefe Lebensbefchreibung bietet, in den vielen eins 
getroffenen Vorausſagungen Holzhauſers in verfchiedenen Le⸗ 
bensverhältniffen defieiben, dem Verfafier mehrere Anhaltspunkte 
für feine fehr intereffanten Borbemerfungen, die er in einem 
Umfange von vierzig Eeiten den „Oefichten“ voraudfenbet. 
Jedes der zehn „Geſichte“, fo wie das fehr dunkle „Nachge- 
fiht” wird. von dem Verfaffer mit einem erläuternden Commen⸗ 
tar begleitet, in weldyem man, ohne daß es auf dem Titel der 
Schrift bemerkt worden wäre, gewiß fogleich den geiftvollen 
Autor des „Cölibates“ und der Schrift „die Tyroler erftati« 
fchen Jungfrauen“ wiebererfannt hätte. Hieran reiht ſich ſo⸗ 
dann in dem zweiten Bande eine neue Lieberfegung der „Er- 
flärung der Offenbarung des heiligen Johanınd " 
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Ein Proteftant als Mitarbeiter it in Ihren Blättern eo | 
wiß eine feltene wenn nicht einzige Erfcheinung. Chenfalls beised- 
fen Ste, wenn Sie meine Briefe zulaſſen, daß ein eifriger kirch⸗ 
licher Glaube mit jener beliebten Gigenfchaft, Toleranz genamms, 
wohl verträglich ifl. Wer Ihre Blätter mit Verſtäͤndniß weile. 
fen hat, wird übrigens nie darüber in Zweifel gewefen feyeg, 
daß Sie die rechte Toleranz in einem weit höhern Grabe bi 
fiten und zu üben willen, als jene Schaaren von lichtfremeik 
lichen deutfchkatholtfchen und atheiftifchen Vollsrednern, bereu. 
Mund beftändig von dem Worte Toleranz überfließt, vie aber 
in ihrer Befchränftheit und rohen Parteifucht zu Irgenb eig 
Art Duldung und Verfländniß einer anderen Anficht ald bie > 
ter Berfönlichtelt ganz unfähig find. 

Wie fommt ed aber, daß ein proteftantifcher Preuße ns 
in die antiproteftantifchen und antipreußifchen Blätter verirst. 
Was den erften Punkt, die verfchledene Gonfeffion anbetrig, 
fo ift es wohl beffer, darüber zu ſchweigen. Vielleicht habe 
ich fpäter Gelegenheit und Muth, meine Gonfeffionen tik. 
meine Stellung zum Proteſtantismus — von einer proteftuuiß 
fhen Kirche kann überhaupt kaum noch die Rede ſeyn — up 
fen auszufprechen. Da ich mir vorgenommen babe, Aber " 
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weſentlichſten Berhältniffe in Preußen mein Herz in biefen Blät- 
tern auszuſchütten, fo wird ſich dieſe Gelegenheit wahrſcheinlich 
ganz von ſelbſt ergeben, wenn ich in fpätern Briefen auf bie 
firchlichen, oder vielmehr verzweifelt unkirchlichen Zuftände 
Preußens zu fprechen fomme. Borläufig nur die Bemerkung, 
dag ich mich jedenfalls hochgeehrt fühle, wenn die Tatholifche 
Redartion in ihren Blättern mich duldet. 


Sch bin nicht der einzige Proteftant in Norbdentfchland, 
ber die Hiftorifche Organifatton der Fatholtfchen Kirche und bie 
aus ihr hervorgehenden Heilsmittel anerkennt und verehrt, und 
dem der Kummer darüber täglich am Herzen nagt, wie Fläglich 
es dagegen mit unfern proteflantifchen Berhättnifien befchaffen 
tft. Es gibt gar Biele, die es verfchmähen, fich über unfere 
Armuth und unfer Elend felber zu täufchen, und ſich trügerl- 
fhe Hoffnungen über eine Zufunft zu machen, der die Berin- 
gungen und die Kräfte fehlen. 


Es find gar Viele, denen es fo geht wie mir und deren 
Blide mit Nothwendigfelt auf eine Vergleichung der eigenen 
Zuftände mit denen der Fatholifchen Kirche fich richten. Die 
Erfahrungen der lebten beiden Jahre auf dem polltifchen Ges 
biete haben dazu noch mehr beigetragen; auch einzelne Ueber: 
tritte haben ftattgefunden, und ich vermuthe, daß deren noch 
mehrere nachfolgen werden. Indeſſen liegt zwifchen ver Hoff 
nungslofigfeit für die eigene Kirche und zwiſchen dem Glauben 
an eine andere Stirche doch noch eine weite weite Kluft. Sch 
wi Shnen nicht verhehlen, wie ich vermutbe, daß einzelne 
diefer Webertritte weit mehr ihre Duelle eben in biefer Despe⸗ 
ration, oder in einer heißen Sehnfucht nach feftem, chriftlichen 
©lauben, nach Heilsmitteln und ausreichender Seelforge ha⸗ 
ben, als in einem fchon vorhandenen Glauben an die Fatholt- 
fche Kirche; fie hoffen das erſt von der Kirche zu erlangen, 
was man doch ſchon haben fol, wenn man fich zu einer an- 
dern Kirche felerlich befennt. Ich für meine Perfon — da 
haben Sie gleidy meine erfte Confeſſton — muß ein folches 
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vorzeitiged und mehr ober weniger unwahre& Befenntniß ft 
Sünde halten, und zwar für eine fehr ſchwere Bünde, von 
der ich fürchte, daß fie fich fpäter noch fchwerer rächen werbe. 
Ich verfenne freilich auf der andern Seite nicht, wie ſchwer 
es ift, feſten Glauben an eine Kirche zu gewinnen, wenn es 
an allen Hilfsmitteln fehlt, und wenn eben das Leben inner 
halb dieſer Kirche und nicht unter die Arme greifen Tann. Das 
hindert aber nicht, daß ich bei dem einfachen Sage fliehen blei⸗ 
ben muß: man darf fein unwahre® Belenntmiß ablegen, und 
man fann ed mit der fubjectiven Wahrhaftigkeit des Beleumts 
niffes nie fcharf und genau genug nehmen. Vielleicht Kalten 
Sie es für angemeflen, in biefen Blättern einmal die Frage, 
in welchem Gemüthö, und Glaubenszuſtande ein Gombattemt 
feyn müffe, um zum Gonvertiten werden zu können, grünblidger 
au befprechen. ' 

Wie ich aber als Breuße dazu komme, in biefen auli⸗ 
preußifchen Blättern meine Zuflucht zu fuchen, barüber: wil 
ich mid) etwas weitläufiger in dieſem erften Briefe audſpre⸗ 
hen; wenn ich dieſe Blätter mit dem Namen „antipreußkgdg“ 
bezeichne, fo will ich Ihnen nicht den mindeften Vorwurf da⸗ 
mit machen. Ich meine damit nicht, daß Gie dem veutfchen . 
Staate Preußen nicht alled Liebe und Gute gönnten, ale 
gar auf deſſen Vernichtung ausgingen. Keineswegs, ich glauße 
vielmehr, daß Sie es mit Preußen ehrlicher meinen, als ger 
mancher eingefleifchte Stodpreuße, und daß Sie die wahren 
Bedingungen feiner Eriftenz und feines Wohle, fo weit k 
mit den Intereffen Deutfchlands und Europas übereinſtimmen, 
befier erkennen, als mancher am Ruder flehende preußiſche 
Staatsmann; aber Sie find der Gegner der falfchen, unyoll 
tifchen und unchriftlichen Marimen, die in Preußen nur ge. 
ſehr überhand genommen haben; Ste find ber Gegner ne 
ſchlechten, nicht de6 guten Preußenthums, und in Vice 
Beziehung ſtehe ich volftändig mit Ihnen auf ein und Ye 
ſelben Boden. Ich fürchte faft, daß ich noch fchwärzer ehe 
wie Sie, und daß ich im Verlaufe diefer Briefe fo x 
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Schlimmes zeigen. werde, daß der Lefer zuletzt fragen Tann: 
wo bleibt denn nun aber das Gute, um deffentwillen es ber 
Mühe werth wäre, daß Preußen noch ferner eriftire? Alſo 
— mein Berhältniß zu Preußen, d. h. mein inneres Verhältniß, 
meine äußere Stellung zu dieſem Staate kann für bie Lefer 
gleichgültig feyn; genug, daß es eine völlig unpartetifche iſt, 
daß ich nicht preußifcher Staatsdiener bin, nie ſeyn will, und 
nie babe feyn wollen — was aber mein innere® Verhaltniß zu 
dem preußifchen Staate betrifft, fo ift damit im Laufe ber 
Zeit eine voüfändige Revolution vorgegangen; wenig Men» 
fchen mögen wohl fo viel Liebe zu Preußen gehabt, und fo 
große Hoffnungen auf daſſelbe gefegt haben, als ich von frü⸗ 
ber Jugendzeit an, und ich kann ed mit Aufrichtigfeit behaups 
ten, ich habe mich gewehrt wie ein Berzweifelter, che ich 
meine Hoffnungen aufgab und ehe ich zu der Erfenntniß ge 
zwungen wurde, daß von Preußen die deutiche Freiheit nicht 
zu erwarten fet, daß die Wiedergeburt Deutfchlande nicht 
durch, fondern vielmehr trog Preußen in's Leben gerufen 
werden fünne. 

Ich bin übrigens nicht der Einzige, der fich diefer Illu⸗ 
fion von dem fünftigen Berufe Preußens hingegeben hat. Seit 
vierzig Jahren haben viele der beften und einfichtsvolifen Maͤn⸗ 
ner Norddeutſchlands dieſe Anficht getheilt, und ihre beflen 
Lebensträfte an die Erreichung dieſes falſchen und unmöglichen 
Zieles zerfplittert. Diefe fatfche Anficht von der künftigen Bes 
flimmung Preußens bat viel Unheil und Verwirrung in Deutfch« 
land angerichtet. Sie hat namentlich ſchon auf dem Wiener 
Gongrefie eine befiere Geſtaltung der deutſchen Berhältniffe 
verhindert. Es ift aber intereffant, den Urfachen nachzufor⸗ 
chen, wie der Glaube entftehen Fonnte, daß eben derjenige 
Staat der Träger und Wiederherfteller des deutfchen Rechtes 
fegn werde, der feiner ganzen Entftebung und biöherigen Ge⸗ 
fyichte nach im fchroffen Gegenfage zum deutfchen Recht und 
zur deutfchen Freiheit geftanden hatte. Diefe Unterfuchung 
führt un® anf ein eben fo tragifches, als großartiges Vhänne 
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men, in dem wir entveden, daß ed dad Genie eined einzigen 
großen Mannes war, welches, indem es fich in feinem Gegen, 
ftande vergriff, die Mitlebenden auf diefe falſche Bahn fortriß. 
Es war der Freiherr von Stein, der ſich dem preußifchen 
Staatövienfle widmete, um das deutiche Reich in all feiner 
alten Freiheit und Kraft, mit Hülfe Preußens, wieder verjüngt 
bherzuftellen. Er war es, der die Inſtitute altveutfcher Freiheit, 
freie ®emeinden, Reichöftände u. f. w. auf diefen unfruchtba⸗ 
sen, fteriien Boden zu verpflanzen ſuchte. Er felbft ift an 
diefem Irrthum als Staatemann zu Grunde gegangen, an 
dieſem Irrthume, gleich einem zweiten Pygmalion, einer bloßen 
Maſchine Seele und felbftftändiges Leben einhauchen zu wollen. 
Aber die Kraft feined Geiſtes und die Richtigkeit feiner Ideen 
(abgefehen von dem Stoffe, mit dem er fie umfleidete) war 
fo groß und bewunderungsmwürbig, daß die beveutendften Gei⸗ 
fer davon ergriffen wurden, und fich mit und unter ibm zu 
zu demfelben Ziele vereinigten. Auf dieſe Weife entftand ein 
fünfttidye Leben auf einige Zeit in Preußen, welches leicht 
für den Anfang eined wirflichen genommen werben fonnte. 
Die bald darauf ausbrechenden Yreiheitöfriege unterflügten 
noch diefe Illuſion, indem man die nationale Tapferfeit, wos 
mit die Preußen vorangingen und ihr Blut verfprigten, mit 
den Steinifchen Ideen zur Wiederbelebung eined innern Rechts⸗ 
lebend in Berbindung brachte und verwechfelte.e Wenn nad» 
ber der alte willfürliche, recht- und gewifienlofe Schreiber« 
mechaniemus wieder überband nahm, fo tröfteten fich die 
Jünger Steind mit dem Gedanken, daß die Urſache davon 
nur in einzelnen engberzigen, an der Spige der Macht ſtehen⸗ 
den Perfönlichkeiten liege, welche weder Neigung noch Beruf 
batten, auf der von Stein vorgezeichneten Bahn fortzufchreiten. 
Grollend und täglidy in ihren tiefften Ueberzeugungen verwuns 
det, gaben fie doch die Hoffnung auf den Tünftigen Beruf 
Preußend zur Wieberherftellung deutſchen Rechts, deutſcher 
Sreiheit und Macht nicht auf. Den Torfo der Stein’fchen 
Geſeygebung vertheidigten fie Schritt für Schritt im treuen 
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Blauben, daß die Hinderniffe mit der Zeit fchmwinden 
würden, die fi) dem Ausbau vderfelben entgegenftellten. 
Stein felbft bat in feinen legten Lebensjahren wohl ziem- 
(ich refignirt. Er wandte feine Seele immer mehr einem ans 
dern und höhern Baterlande zu; feine treueften Freunde und 
beften Jünger, wie Niebuhr, ftarben an gebrodyenem Herzen; 
andere, die er mehr mit fich fortgerifien, als innerlich gewon⸗ 
nen .batte, führten nur noch feine Marimen im Munde, wäh 
rend fie fi im Handeln der alten Bureaufratie und alten 
MWillfürherrfchaft anfchloffen; noch andere verftelen in bitte» 
rer Oppofition dem gemeinften Rationalidmus; aber Niemand 
von der Stein’fhen Schule fam zu der Erfenntniß und wagte 
ed ſich aufrichtig zu geftehen, daß die Stein’fche Geſetzgebung 
überbaupt für Preußen ein Mißgriff gemwefen fei und nie zur 
praftifhen Wahrheit werden Fonne, indem der Grundgedanfe 
derfeiben die corporative Selbſtbeſtimmung und Selbftregierung 
in Gemeinden, Kreifen, Provinzen und Reichsſtänden mit fläns 
difcher Gliederung dem Wefen des Preußenthums überhaupt nicht 
entſpreche. Selbft die vielgerühmte Städteverfaſſung bat nie wirk⸗ 
lichen Gemeinfinn in den Städten erzeugen Eönnen, indem ver 
Preuße nach feiner ganzen gefchichtlichen Denf- und Sinnesart nur 
feinem Privatintereffe nachgeht, und weder die hiftorifch entwickelte 
Befähigung, noch die Luft hat, ſich dem Gemeinweſen als freier 
Bürger zu widmen. Schon der große Kurfürft und nad) ihm 
alle folgenden Regenten, vor allen Friedrich der Große, fireb- 
ten dahin, die ganze Regierung, bis in vie Heinften Gegen⸗ 
ftände, in ihrer Hand zu centralifiren, und jedes freie ftändis 
fche und eorporative Element zu zerſtören. Es gelang ihnen 
volfommen, da dieſe Elemente nie fo ftarf im nördlichen Oſten 
gewefen waren, wie in andern Gegenden Deutſchlands. Zum 
Erſatz erhielt Preußen eine wohl disclplinirte wohl controßirte 
Beamtenfchaft, eine rafche Verwaltung und ein friegerifches 
Nationalgefühl. Das war fein unbebeutender Erſatz in einer 
Zeit, wo die corporative Freiheit in den übrigen Theilen 
Deutſchlands erſtarb und in Lethargie ausgeattet war, wo fig 
. 123 ® s 





180 Breufifige Wriefe von einem Proteſtanten. 


zuleßt nur noch in den Kormen, nicht aber mehr im Weſe 
beftand. | 

In ſolchen Zeiten der Schlaffheit, der Lethargie und Anai 
hie bedarf es nur eine® Träfıigen Willen und eines Talen 
tes, um den Staat zu einem reinen Mechanismus umuuforme 
und um die Menfchen mit der Bertanfchung ihres alt herge 
brachten Rechtes, was fie doch nicht mehr zu gebraudhe 
wiffen, gegen einen fräftigen, centralifirenden “Deöpotiäum 
auszuföhnen. Aber damit wird denn auch jede höhere ſitlich 
Idee des Staates aufgegeben, und jede Fortentwwidiung für W 
Zufunft. Der Organismus, der einnial zerflört und ſeit eintt 
Sahrhunderte verwest ift, laͤßt fich nie wieder in's Leben 
rüdrufen. Der centralifirte Beamtenftaat : bat feine Zutuufl 
fo lange ein tüchtiger Mafchinenmeifter vie Raͤder fleint wi 
in Ordnung hält, bleibt die Sache in Drbnung. Gin wen 
ger tüchtiger Mafchinenmeifter bei biefer complichrten Maſchin 
und Alles fteht mit einem Male fill und fällt auselmanbe 
Haben ſich aber die Räder vollends erſt abgenügt, And W 
Federn nicht mehr elaftifch, greifen die Zaden nicht mehr I 
einander, fo iſt das Uhrwerk abgelaufen und Niemand fa 
es mehr regieren. J 

So ſteht es jetzt mit Preußen. Ich athme ordentlich fe 
auf, ſeitdem ich durch den Verlauf der lehten zwei Jahre gu DREH 
betrübenden Erfenniniß gefommen, durch welche es mir mit efnn 
Mate wie Schuppen von den Augen fält, und mein gangß 
bisheriges politifche® Ringen und Streben wie auf einer fa 
fhen Bafis erfcheint. Denn was iſt die fchlimmfte Wahrhe 
doch fo leicht zu ertragen gegen eine vhantaſtiſche Iluſton, % 
uns täglich, ſtündlich mit der Wirklichkeit in Conflict bring 
und immer wieder zu neuen falfchen Hoffnungen, falfchen Be 
firebungen binreißt, die immer von Neuem getäufcht werbei 
und und langfam an folcher Tortur leiden läßt, das IR X 
Geyer, der die täglich neu wachiende Leber des Promechen 
wieder täglich frißt. Die Wahrheit macht nie unglädlidyz 4 
mag und noch fo ſchwer und erfchüttend treffen, fie erbä 
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und wieber, wenn wir uns ihr mit Demuth unterwerfen. Aber 
die Unwahrbeit, gleichviel bewußt oder unbewußt, die uns 
blind madyt gegen Gottes Willen und Gotted Ordnung, ift der 
tägliche Stachel im Herzen, der nothwendig zur Krankheit und 
Fäulniß des eigenen fittlichen Weſens führen muß, wenn man 
ihn nicht herausreißt. 


Sehen Sie diefe Zeilen ald eine Einleitung zu einer Reihe 
von Briefen an, in denen ich die einzelnen preußifchen Zus 
fände in Schule, Kirche und Staat u. f. w., fo wie meine ſelbſt 
gemachten Erfahrungen referiren will. Bon weldyem Stands 
punfte idy dabei audgehe, fünnen Sie aus diefen Andeutungen 
erfehen; ich durfte Sie und Ihre Lefer nicht darüber täufchen; 
ed ift der Standpunft eined Mannes, der mit fehr treuer Liebe 
an Preußen gebangen, viele Schmerzen darob erduldet; der 
mit feiner Hoffnung ausgehalten hat, fo lange es gehen wollte; 
der aber jet jede Hoffnung für und auf Preußen aufgegeben 
hat. Aehnliche falſche Hoffnungen durdy Aufklärung über bie 
preußifchen Zuftände in dem Herzen manches dentſchen Mits 
bruders niederzufchlagen, hält er um fo mehr für Pflicht, ale 
er dadurch den Irrthum feines früheren Lebens und Webens 
fühnen fann, und es eben jest an der Zeit zu feyn fcheint, 
basjenige im rechten Lichte erfcheinen zu lafien, was Preußen 
dem übrigen Deutfchland gewähren kann, und was das übrige 
Deutfchland von Preußen zu hoffen bat. 


XVII. 


Rückblicke auf Die Geſchichte der Revolution 
von 1848 und 1849. 


J. 


Merkwürdiges Actenſtück aus den Blütetagen der 
Wiener Märzrevolution von 1848. 


Bekanntlich waren jüdiſche Wühler in den Wiener Maͤrz⸗ 
tagen die grimmigſten Schreier und die giftigſten Aufhetzer ge⸗ 
weſen. Zum Lohne deſſen forderte Jung⸗Jérael, als feine 
Errungenſchaft, die Emancipation. Aber trotz der ungeheuern 
Gedanken⸗ und Sprachverwirrung, welche in jenen Tagen auf 
die Kaiſerſtadt gefallen war, fand dieſes Begehren bei den 
eingebornen Wienern, — die von auswärts zuſtromenden 
MWühler waren zu einem nicht geringen Theile felbft Juden! — 
eine -überaus fühle Aufnahme Im April 1848 wurde auf 
den Straßen der Hauptflabt ein Flugblatt feilgeboten, welches 
als hiftorifcher Beitrag zur Schilderung der damaligen Stim⸗ 
mung in Wien nicht untergehen darf. Bielleicht hat es mit 
dazu beigetragen, daß feitdem die Verfechter der jüdiſchen In⸗ 
terefien in Defterreich merklich leiſer aufgetreten find. Uebrigens 
ſcheint der Schluß des Pamphlets, der auf ein proteftantis- 
ſches Baterunfer deutet, die Vermuthung zu rechtfertigen, daß 
ber, feinem fonftigen Nationale nach völlig unbefannte Ber- 
fafier fein Ultramontaner ſei. 
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Das Acktenſtück felbft lautet wörtlich wie folgt: 


Birtfhrift der Ebriftenfflaven an die Herren 
Juden um Ehriften: Emancipation. 


„Wer hat in Händen bad Geld ber Gtuaten, das Geld der 
Könige, das Geld des Volles? — Die Herren Juden!“ 

„Wen müflen die Steuern bezahlt. werden, wem fließen bie 
Intereffen der Staatdanlehen zu, wer macht die, Befleurung der 
Gurfe auf dem täglichen Landtag der Börfen? — Die Herren 
Juden!“ 

„Wer hat die ſchlechteſte Waare im Handel, bei wem kann 
man ficher darauf rechnen „„angeſchmiert““ zu werben, wer leiht 
nur auf Wucher und Unterdrüdung? — Die Herren Juden!“ 

„Wer will nur die Chriſten ausfaugen, wer will durch⸗ 
aus nichts arbeiten, wer will nur Herr feyn, nur Babrifen 
befigen, die Ehriften nur ald Arbeiter benügen? — Die Her 
ten Juden!” 

„Wer verdrängt in Handel und Wandel durch Lug und Trug 
die Chriften, — neben weflen Kaufladen kann fein Chriſt auf- 
fommen, wer macht fich gar fein Gewiſſen daraus, die Gojim zu 
befhummeln, je mebr deſto beſſr? — Die Herren Juden!“ 

„Wer führt dad große Wort in der Tagsliseratur, wer Iügt 
am unverfchämteften, wer redet am breitmäuligften auf bem Markt 
und in Kaffeehäufern? — Die Herren Juden!“ 

„Wer verfolgt planweife und am wüthendſten dad Chri⸗ 
ſtenthum in der Hoffnung, die goldene Zeit ber fogenann« 
ten Juden-Emancipation, d. 5. der völligen Verknech⸗ 
tung der Chriften, herbeizuführen? — Die Herren 
Juden!“ 

„Wer find die Directoren der Katzenmuſiken, mer die Anfüh⸗ 
rer bei allen Straßenfcandalen und nächtlichen Spektafeln, unb 
wer macht fich eilig aus dem Staube, wenn es Prügel gibt, unb 
läßt vorfichtig die dummen Ghriften fich unter einander felber ab⸗ 
prügeln? — Die Herren Juden!“ 

„Wer wird jept flündlich kecker und verwegener, wer rüdt 
mit feinem Vorhaben, „„die Herren zu werden in a poor 
Zohren““ Immer unverfchämter heraus, wer macht jetzt gar kei⸗ 
nen Hehl mehr mit feinen Planen? — Die Herren Juden!“ 
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Belanntlich waren juͤdiſche Wühler in den Wiener Märy 
tagen die grimmigften Schreier und die giftigſten Aufheper ger 
wefen. Zum Lohne defien forderte Jungs Israel, als feine 
Errungenfhhaft, die Emancipation. Aber troß der ungeheneze 
Gedanken⸗ und Sprachverivirrung, welche in jenen Tagen af 
die Kaiſerſtadt gefallen: war, fand dieſes Begehren bei ben 
eingebornen Wienern, — bie von auswärts suftrömenban 
Wühler waren zu einem nicht geringen Theile feld Juden! — 
eine überaus fühle Aufnahme. Im April 1848 wurde auf 
den Straßen der Hauptftadt ein Flugblatt feilgeboten, welches 
als Hiftorifcher Beitrag zur Schilderung der damaligen Stim⸗ 
mung in Wien nicht untergehen darf. Vielleicht bat e& wit 
bazu beigetragen, daß feitdem bie Verfechter der jüblfchen Sa 
terefien in Defterreich merklich leiſer aufgetreten find. Üebrigent 
ſcheint der Schluß des Pamphlets, der auf ein protefantl 
ſches Baterunfer deutet, die Bermuthung zu rechtfertigen, dep 
der, feinem fonftigen Nationale nach völlig unbelannte 2 
fafjer fein Ultramontaner ſei. 
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Das Actenſtück felbft lautet wörtlidy wie folgt: 


Birtfchrift der Ebriftenfflaven an die Herren 
Juden um Ehriften: Emancipation. 


„Wer hat in Händen das Geld der Staaten, bad Geld der 
Könige, das Geld des Volkes? — Die Herren Juden!“ 

„Wem müfjen bie Steuern bezahlt. werden, wem fließen bie 
Interefien der Staatdanlehen zu, wer macht die, Befleurung ber 
Curſe auf dem täglichen Landtag der Börfen? — Die Herren 
Juden!“ 

„Wer hat die fchlechtefte Waare im Gandel, bei wen Tann 
man ficher barauf rechnen „„angefchmiert”“ zu werben, wer leiht 
nur auf Wucher und Unterdrüdung? — Die Herren Juden!” 

„Wer will nur die Chriſten ausfaugen, wer will durch⸗ 
aus nichts arbeiten, wer will nur Herr feyn, nur Babrifen 
befigen, die Chriften nur ald Arbeiter benützen? — Die Her 
ren Juden!“ 

„Wer verdrängt in Handel und Wandel durch Lug und Trug 
die Chriſten, — neben weſſen Kaufladen kann fein Chriſt auf- 
fommen, wer macht fich gar fein ®ewiflen daraus, bie Gojim zu 
befhummeln, je mebr deſto befier? — Die Herren Juden!“ 

„Wer führt das große Wort in der Tagsliteratur, wer lügt 
am unverfchämteflen, wer redet am breitmäuligften auf dem Markt 
und in Kaffeehäufern? — Die Herren Juden!“ 

„Wer verfolgt planweife und am wüthendſten das Chri⸗ 
ſtenthum in der Hoffnung, die goldene Zeit der fogenann- 
ten Juden-@mancipation, d. h. der völligen Verknech⸗ 
tung der Chriften, Herbeizuführen? — Die Herren 
Juden!“ 

„Wer find die Directoren ber Katzenmuſiken, wer die Anfüh- 
rer bei allen Straßenfcandalen und nächtlichen Spektafeln, und 
wer macht fich eilig aus dem Staube, wenn es Prügel gibt, und 
läͤßt vorfichtig die dummen Chriſten fidy unter einander felber ab⸗ 
prügeln? — Die Herren Juden!“ 

„Wer wird jept flündlich Feder und verwegener, wer rüdt 
mit feinem Borbaben, „„die Herren zu werden in a poor 
Johren““ Immer unverfchänter beraus, wer macht jegt gar kei⸗ 
nen Hehl mehr mit feinen Planen? — Die Herren Juden!“ 
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„Wer flieht e8 am liebſten, wenn bie Chriſten Ach unteren 
ander felber auffrefien, wenn die Chriſten felber ihrer Religien 
fpotten, und wer mifcht fih In alle chiiſtlichen Religionsangele 
genheiten? — Die Herren Juben!” 

„Wer übt jegt fehon eine eiferne Gerrfchaft über bie Chri 
flen, — wer wird alle Handelsläven, alle Fabriken In kurzer Sal 
inne haben, wer wirb den Reſt bes chriftlichen . Inbuflriecapitals fı 
kurzer Zeit in den Händen haben? — Die Herren Juden!“ 

„Wer bat in Preßburg Jahrelang bdurch Lug und Betrug 
durch Frechheit und Unverfchämtheit, durch Wucher und Bebrädum 
gewirthfchaftet, wer hat außgeflreut, daß man zu Bien für d 
Banknoten nicht die Hälfte mehr befomme, um bann den Bürger 
und Landleuten 3. B. einen Bünfer um ſechs oder acht Zwanzlge 
abzufaufen? Wer Hat alfo durch Niederträchtigleit vie leygte ab 
ſcheuliche Verfolgung felber hervorgerufen? — Die Herren Su 
d en! u 

„Wer erzählt über biefe Breßburgergefchlchten nur —* 
dad, was zuletzt die Chriſten an den Juden gethan haben, um 
verſchweigt dabei weiſslich, was viele Jahre lang bie Suben ve 
Ehriften antbaten? — Die Herren Juden!“ 

„Was bedeutet das? Woher kommt das, wohin führt dad 
Wird die völlige fogenannte Emancipation ber Juden außbleiben 
— Ich meine: Nein, — ih meine im Gegenthell, fle vit 
kommen!“ 

„Auf den Juden ruht ein Gegen und ein Fluch; — di 
Segen: es ift ein begabtes, ſchlaues Volk, fe fehen dem Geh 
über den Kopf und drehen ihn über den Daum. Es rei 
aber auch auf dem Volke ein Fluch, daB iſt ber Fluch ber ew 
gen Wanderſchaft!“ 

„Der Jude bleibt und ewig ein Fremdling, er ſchlie 
fi keinem Volke an, er vermiſcht ſich mit keinem Volle, ex k 
der größte Ariftofrat! Der Jude IR Überall und nirgende'; 
Haufe, der Jude Hält in feinem Volke gegen Chriſten auf v 
ganzen Welt zufammen wie Pech, während die Chriften Wd 
befonderd in neuerer Zelt, in Ihre Nationalitäten zerfplittern, ip 
Kräfte vergeuden! Der Jube bindet fich nirgends an de 
Bpden, denn er iſt ein Fremdling, ein Wanderer, er ’ 
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treibt keinen Aderbau, er lebt nur vom Handel; — fein Eles 
ment, feine Bolksthümlichkeit, fein eigentlicher Charakter IR Wans 
derſchaft und Handelfhaft.* 

„Er Hat die Menichenfenntnig des Bielgereif’ten fchon 
mit der Muttermilch eingefogen, er fchaut fich feinen Bol an und 
denkt fih dabei: „„Mit dem kann es geben toffe Daflematen, ben 
kann ich befchummeln im erften, zweiten, britten ober vierten 
Grad!““ 

„Die Juden haben uns, d. h. unſer Geld, bereits im Sack 
und führen das große Wort, fie wollen nun unſer noch Uebriges 
haben und wollen ganz allein das Wort führen, d. h. 
Emancipation! Nun find wir fertig mit dem Kapitel von der 
Pfiifigkelt der Juden; jept kommen wir aber auch auf das Kapitel 
ber jüdiſchen Dummheit.“ 

„Die Juden meinen, wenn fie den Chriſten durch ihre jüdi⸗ 
fe, chriftenthumfeindliche Literatur, dem Volke burch die abe 
fcheulichften Bamphlete (deren DVerfaffer größtentbeil® Juden find) 
bad Ghriftenthum erft weggenommen haben, bann wird es fehr 
gut geben, dann wird die Verwiſchung der Religionsunterfchiebe 
und die erfehnte Emancipation kommen,“ 

„Das ift leicht möglich, das kann feyn! Uber das merft 
euch ihr Juden! eben fo wie jene Juden, die keinen Juden⸗ 
glauben mehr Haben, die wüthendſten Feinde ber Chriſten 
find, eben fo werben jene Chriſten, die keinen Chriſtenglauben 
mehr haben, die wüthendſten Feinde der Juden fepn, 
ihr werdet diefe Golim drüden und ausfaugen und ihre Herren 
werben bis auf einen gewifien Punkt, aber dann ſchaut euch an, 
was nacdfommt!* 

„Diefelben, denen ihr durch eure ſchmach⸗ und ſchand⸗ 
volle Judenliteratur das Chriſtenthum genommen, um ihnen 
auch ihr Geld um fo leichter abzugewinnen, bie werben euch 
am Ende euer Leben nehmen und die Schäbel einihlagen! Das 
wirb dad Finale eured fein angelegten Planes ſeyn.“ 

„Das ift ein einfaches Rechenexempel, was Jedem klar ein⸗ 
leuchtet, der nur ein wenig darüber nachdenkt, und was nur der 
in ſeinen Hoffnungen ſanguiniſche, und zu ſeinem eigenen Verder⸗ 
ben verblendete Jude nicht einſehen will!“ 
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„Die Jubenverfolgungen waren gerade immer zu Zeiten, we 
das Chriſt uthum mehr aus dem Volke gewichen; zubem fin 
die Judenveriolgungen unter anderen als chriſtlichen Woltern imyası 
bedeutend uraufamer geweien. Geht 3. DB. bie Subennezfelgun 
gen bei den Türken.“ 

„Wenn zudem bie Engländer ber Juden - Gmandipasion Pr 
Wort reden, fo muß man wiſſen, baf fie von ber Iubeumeng 
weniner zu fürchten haben, als wir bier in Deſterreich.“ er 

„Nah den neueften Zählungen kommt in Eroßhritanmies 
und Irland auf 2076 Menſchen Ein Iude, aber in den öfig 
reichifhen Staaten auf 57 Menſchen Ein Zube; wir haben. ci 
vierzigmal fo viel Juben als in England *). Die werden gui 
unferem cbriftlichen Handel, mit unfern chriftlidden Babriten, -mai 
unfern chriftlichen Kaufläden In einer kurzen Zeit fertig feya!” -. 

„Ihr Actienbefiger, wer hat eure Millionen, um bie Ihe de 
Iegter Zeit gekommen fen? Wer hat die Börfe regiert, ww 
hat die Actien fo hoch felgen laſſen? If das ein ——— 
Nein!“ 

„Die Spielhöhlen in Baden, Wiesbaden u. ſ. w. Se ir 
ihr auf, aber die Börfen mit al ihren Betrügerelen laßt Ihe I 
ſtehen? Dafür gibt es Fein Mittel, Leine Abhülfe? Das if Tem 
moralifche Depravation ?“ , 

„Aber Börfe muß feyn! Go fagen bie Herren Juden .. - 
die Herren Juden find unfere Herren; — legt für und ang 
Teufel von Chriſten Bittfchriften in den Kaffechäufern auf, ..ng 
wir emancipirt werben von dem Drud ber Juden!“ 

„Wenn ein fo verlogener, außgefchämter Jude eine CHuii 
fchrift gegen das Chriſtenthum herausgibt, pflegt  gewähußk 
darunter zu fhreiben: z. B. Dtto Löppenftein, katholi 
{her Gonfefflon, ober Moriz Pferbbeinfein, Katı 
lit u f. w.” 

„Ih bin ein Chriſt und mache es nicht jo mie bie Suter 
ich fchreibe was ich bin: Ein Ehrifl.“ 


*) Auf Einen Juden kommen bei uns 57 Chriſten; wie viel komm 
aber anf Etnen jübifchen Arbeiter chrifliche Arbeiter? wie viel d 
Einen armen Inden arme Ghrifen? om 
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„Ih Hafle keinen Juden, der ein gläubiger Jude iſt und der 
noch ein Gewiſſen bat, aber das Gefindel, das und von allen 
Seiten beeintächtiget und unterfjochen will, dad mag ich nicht 
leiden! Bei alledem aber will ich nicht, daß eine Jubdenverfolgung 
konımt, aber diefe wird nicht audbleiben, wenn bie Juden 
fortfahren, das Ehriftentbum zu verfolgen Nr. 1; — und 
dann bie Ghriften im Schacher und Bedrückung ganz ausfädeln, 
Nr. 2.” ' 

„Wenn das Chriftenvolt fein CHriftentbum und Fein 
Geld mehr Hat, und um beides durdy eure unabläßige Bemühung 
gekommen ift, dann, ihr Juden! Taßt euch eiferne Schäbel ma⸗ 
hen, mit den beinernen werdet ihr die Geſchichte nicht übers 
leben '“ 

„Ich bin von ben Juden um Tauſende betrogen worden, — 
meln DBater verlor binnen ſechs Wochen im Jahre 1819 durch 
dad Complot von nieberträchtigen Lemberger Juden Einmalhundert 
zwanzig Tauſend Gulden Conv. Münze! und ich fol vieleicht ein 
Kobredner dieſes Gefindels ſeyn? Ich fol mich für die erlittenen 
Berlufte noch fchönftens bedanken? Nein, ihr Herren Ju⸗ 
den!“ 

„So wie bie Sachen nun einmal flchen, feib ihr, Herren 
Juden, die Herren und mir die Sklaven! Darum allen Ernſtes 
eine Bittfchrift um Ghriften- Emancipation. Ihr Herren Juden 
habt bereits das Reich, die Macht (das Geld) unb fo wollt Ihr 
nun zum voßfländigen Baterunferfchluß auch noch die Herr- 
lichkeit! Amen.“ 

Franz Schmidt, 

„In Gommifflon bei Jakob Bader, Buchhändler in Wien, 

Stadt, Strobelgaſſe.“ 
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Weitere Actenſtücke und Zeugenausſagen zu 
Beurtheilung der neudemofratifhhen Diplomat 
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vn. 


Wie die rothe Demokratie die Gemeindefreiheit 
verſteht. nn 
(Sin Schreiben des „Reicheregenten* Karl Bogt an Trützſchler.) 


„Lieber Trüpfchler! Joſeph war ſchon beauftragt, unit EU 
Rückſprache zu nehmen, ob Du wohl ein Commiſſorium in Il 
Pfalz annehmen würde. Ehe aber die Antwort kommen fol 
mußten wir und entfchließen, Dich zu kommitiren, in ver S8 
flimmten Hoffnung, Didy annehmen zu fehen — trod Deine 
wichtigen Funktionen in Mannheim, da Du dort erfeplich, & 
der Pfalz umerfeglich biſt. Ich füge Dir gleich noch bei, Ya 
befonders die Pfälzer Weftenphall über Deine Ernennung heut 
während Herr Simon auf Deine Perſon befonderd hielt. We 
fentlidy wurde Deine genaue Belanntfchaft mit d'Eſter um 
vorgehalten, der allerdings eine üble Einwirfung in der Pfal 
übt, da er nur dedorganifirt, aber nicht organifirt und g 
Detropirungen von Gemelndeorbnungen ıc. treibt, die theif 
unflug find, theils erbittern. Es gibt nichts Beſſeres für ein 
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nung, weldye alles in die Hand der Regierung legt, und nun 
geht d'Eſter hin, und ſtellt die reactionärwerdenden Gemeinden 
frei! So mas iſt zum Tollwerden. Wir hoffen von Dir, daß 
Du Ordnung fchaffft und befonderd al die privilegirten Reli- 
gionsbuben zur Raifon bringft, die jeder nach eigenem Kopf 
ſchreien, Riemandem gehorchen wollen, und Alles in Unords 
nung und Berwirrung bringen. Du befommft durch dein Com⸗ 
mifforium eine Art Dictatur — wir willen, daß Du fie fo 
gebrauchen wirft, daß fich die Revolution nicht zerfplittert, und 
nicht durch muthwillige Verlegung des gefeglichen Scheine® 
erbittert, wo feine Roth dazu da fl. Spezielle Nachrichten 
wäünfchten wir über General Szaide, ob Du fowohl die Ber: 
hältniffe in Baden und der Rheinpfalz ald auch den Mann 
felbft für geeignet hältſt, ihn ale Oberbefehldhaber an die 
Spige der Reichdarmee von unferer Seite zu flellen. Weißt 
Du einen andern, fo bitte idy Dich und die übrigen Regenten 
um Rath. Ganz fpeziel möchte ih Dich aufmerfiam machen, 
daß dein erſter Schritt die Einberufung einer Landeöverfamme 
lung feyn muß. Alle Pfälzer find darüber einig, und ver Wis 
derftand gegen bie provfforifche Regierung ftügt fidy beſonders 
darauf, daß fie ſich nicht mit einer folchen Verfammlung ums 
geben und Geld erhoben habe ohne diefe Verſammlung. Die 
feibe fol aber ja nicht den Titel „„konſtituirende““, fondern 
nur Landesverſammlung erhalten. Berner wird es fehr dılns 
gend für Bezahlung des Zwangsanlehens Friſten zu geftatten. 
Das Drüdende der Maßregel liegt nicht in der Taration, fons 
dern in der Krift von drei Tagen, binnen welcher Leute, wenn 
fie auch Hunderttaufende befiten, Taufende von Gulden beſchaf⸗ 
fen follen. Römer beträgt ſich ſchaͤndlich, aber es bricht unter 
ihm der Boden. Rur noch ein paar Tage und er finft 
in den Abgrund.“ 

„Sie beginnen ſchon, wie e8 beißt, Soldaten ftandrechts 
lich zu erfchießen.“ 

„Herzlichen Gruß von Deinem Karl Vogt. Stuttasst, 
8. Juni 1849." 
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Demokratiſche Sinangoperationen.. 


. rm 
Die vrätzifgen Koffntb-Rotem - — 
(Börtlich aus dem „demofratifcen" Boten für Stadt ab danb.) - 


mRiemand fann die Mammonsfeelen mehr bafien, al 
wir; aber ven Haß der Armen gegen alle, aud bie au) 
opfernden Befigenden zu prebigen und dazu noch fin bem jeh 
fo ernften Momente, iſt eine ſchwere Verfünbigung am Bolfi 
bie nie abzubüßen. Die provfforifche Regierung wid 
was fie Leuten gegenüber, welche den Gelvfad über, vie bei 
ligſten Intereſſen des Vaterlandes flellen, zu ihun hat. Ei 
wird fi) Anfehen und Geltung zu verfchaffen willen, ohn 
geradezu den Rathfchlägen des „Bolfsmanns“ ihr Obr zu Id 
hen. Denkt an Koffuth und feine Banfnoten. Der Patria 
tismus wird im nöthigen Galle mit Begeiſterung pfainiſc 
Banknoten als gangbare Münze gelten laſſen. Die 
goiſie, fie muß ſie nehmen, und erſt, wann fie fie nicht, an 
nehme, dann wärden wir unfer Urthell fällen in vier Worten 
nnHängt die BaterlandssBerräther auf.““ Mn 


2 . 
ren 


Das freiwillige Swangsanlehen. 


(Aus einer Broclamation der provlforifgen Regierung, gerichtet Er 
Begüterten der Mheinpfalj vom 28. Mal 184.) 


Seht fe“ Cie Pfaͤlzer Jugend) „bahinzichen, ob un 
ob reich, begeiſtert von dem feurigen Drange, bald ‚mit. Ha 
auf das freie, einige Deutfchland die feindlichen Kuechte d 
Despotismus zu zerſchmettern. Mn Euch Bürger, die da 
Schidſal Euch mit beſonderen Glüdögütern ausgefattek I 
an Euch iſt es mm, durch Cute Mithuͤlſe dahin zu wiria 


tl. 
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daß aus jenem euer die Freiheit des deutfchen Volkes und 
ſomit auch Eure eigene erftebe!* 

„An Euch, Bürger, ift es nun, von Eurem Bermögen 
denjenigen feinen Theil dem Waterlande zu leihen, welcher 
nothwendig iſt, um zu retten, dad Blut, die Exiſtenz Gurer 
Jugend nicht vergeblich in die Schanze zu fchlagen. Es ift 
Eure Pflicht noch um fo mehr, da die Helferähelfer des re: 
belliſchen Fürſten dem Pfälzer Bolfe nur leere Kaſſen zurüdges 
faffen haben und die Berürfniffe ſtets ſteigendere find.“ 

„Zur Abfchägung der Höhe des Vermögens der betrefs 
fenden Bürger ernennt die provfforifche Regierung durdy Vers 
mittelung der Eivilfommifläre in jedem Kantone fünf Taratos 
ten, welche in Eid und Pflicht genommen werden, nad) beftem 
Wiffen die Abfchägung vorzunehmen, und nad) den in dem 
Artikel 3 feftgefegten Säten die Höhe der Summe zu beftimmen 
haben, für welche die Einzelnen heranzuziehen find. Die Tas 
ratoren haben dabei auf die Samilienverhältniffe Rüdficht zu 
nehmen.“ 

„Gegen diejenigen, welche bie ihnen auferlegte Zahlung 
in der feftgefegten Friſt nicht leiften, werden mit aller Strenge 
bie erforverlichen Zwangsmaßregeln zur Gintreibung der aus⸗ 
gefchriebenen Summe angewandt werden.“ 

„Die Rüdzahlung geſchieht nach Ablauf von fünf Jah⸗ 
ren vom heutigen Tage an. Bis zur völligen Rüdzahlung 
haftet das ganze Staatövermögen der Rheinpfalz.“ 

| „Das Anlehen wird mit zwei Prozent jährlich verzindt.* 
„Weber die auf Grund diefed Decretes eingezahlten Sum⸗ 
men werben Schulpfcheine in folgender Form audgeftellt: 
„„Die Rheinpfalz ſchuldet an 
Bürger N. R. 
in N. R. 
fuͤr ein baares Darlehen den Betrag von — fl. — fr. 
(gefchrieben) | | 
verzinslich zu zwei Prozent jährlich, zurüdzahlbar in fünf Jah: 
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ven von Heute an, wofür das Ylanmi: Elsoitoermägen im 
Rheinpfalz haftet. 
Katferslautern, am ... 1849. J 
Die proviſoriſche Reglerung ber Kheinpfale 
Kaiſerslautern, am 26. Mai 1849. 
Die proniforifche Regierung der Rheinpfag. . 
Greiner. Reichard. Fries. Hepp. Schmitt.“ 
X mern 
SeneralsKapenjammer post festum. - 
(Hnsfage des Biäier Mhgentneien Mbam Eicher {a Dr 20Rer Hfentifei 
Gigung der baperifgen Kammer der Mbgeoruchen. 
Berigt Rr. 20. ©. 252) 

„Rein Bürger war im Gtanbe, dieſer Anarchie, die * 
die proviſoriſche Regierung hervorgerufen wurde, 
man mußte Alles genehmigen, man mußte Geld geben, unh 
folglich durdy dieſes Geldgeben war man auch ſchon 
theilt. Die Pfalz hat aber auch Urfache gehabt, zu * 
fügen, weil nicht mehr die proviſoriſche Regierung m 
hat, fondern es waren ganz andere Leute, es waren 98 Fre 
die regierten, alfo nicht die Pfalzer allen. Darunter were? 

u Preußen, 23 Sachſen, 5 Heffen, 9 
5 Polen, 2 Ungarn, 7 Srangofen, 2 Ruffen, 1 Ta 
fefie, 3 Hannoveraner; rc 
folglich hat die Regierung nicht mehr regiert. Ds Bitten 
bie Pfälzer nichts gethan, fo hätten dieſe Leute Re heruntergis 
Rürzt und die Regierung felbft in die Hand genommen. . Mike 
Pfälzer konnten nur zuſehen, Ginquartirungen tragen; ee 
hergeben und find nun Alle miteinander geftraft. ss win 
Keinen, der nicht geftraft wäre.“ 
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Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 


Den 15. Jannar 1850. 


Ehe wir unſere Leſer einladen, die nationalöfonomifchen 
Anfichten des Grafen Montalembert ihrer Prüfung zu unters 
ziehen, müflen wir uns erlauben, an einige ſtaatsrechtliche und 
biftorifche Vorausfehungen zu erinnern, die weder dem Depu⸗ 
tirten Bastiat, noch dem edeln Grafen gegenwärtig gewefen 
zu feyn fcheinen. 

Eine Berftändigung unter den verſchiedenen Anfichten über 
Steuern und Steuerweien if nur dann möglich, wenn man 
die verfchiedenen Syſteme, das ehemalige, vorrevolutionäre, 
feudaliftifche, wie man es gewöhnlich zu fchelten pflegt, 
und das heutige, welches feit der erften franzöflfchen Revolus 
tion aller Orten in deſſen Stelle getreten ift, rein objectiv 
auffaßt, und jedes derfelben, ohne Haß und ohne Vorliebe, 
auf fein urfprüngliches Princip zurädführt. 

Jemand zahlt nämlid eine Steuer, oder verrichtet, 
was im Wefentlichen auf daſſelbe hinausläuft, eine Raturals 
Teiftung, weil er dazu aus irgend einem fpeziellen Recht s⸗ 
grunde verpflichtet if; oder ed wird ihm im Namen n% 

xxv. a3 
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öffentlichen Beſten, des Staatszwedes, des Gemeinwohls, des 
Staatsbeduͤrfniſſes, oder auch des, Kortfchritte und Verbeſſe⸗ 
tungen fordernden Zeitgeiftes, abverlangt. Hiermit laufen auch 
bie verfchiedenen Syfteme der Staatshaushaltung parallel. 
Entweder nämlich richtet fich die Ausgabe nach der feſtſtehen⸗ 
den und geficyerten Einnahme, oder die Einnahme muß fidh 
nach der Ausgabe richten, d. h. mit andern Worten, die foges 
nannten Staatöbebürfniffe werden letztern Falls nad) den 
„Staatözweden* ermittelt, und die Mittel zur Befriedigung 
derſelben müffen von den „Staatsangehörigen” aufgebracht 
werden. Nach dem alten Eyfteme endlich gab es gar Fein 
allgemeines Staatsbudget, fondern jedes Sntereffe, jede 
felbfttändige Eriftenz forgte auch in ökonomiſcher Hinficht für 
ſich ſelbft. Jedwedes einzelne Inſtitut, welches einem Beduͤrf⸗ 
niſſe der öffentlichen Verwaltung abhalf, hatte feine geſicherte 
Fundation, die entweder in beſtimmten Steuern, Zöllen, nutz⸗ 
baren Rechten oder liegenden Gründen beſtand. Dagegen fuͤhrt 
nach dem neuen Eyſteme der gefammte Staat feinen Haushalt 
aus einem gemeinfchaftlidden Säckel. Diefes Staatsbudget, 
wozu Alte zahlen, muß auch, fo lautet wentgftens die Fiction 
des Nepräfentativftants, von Allen verwilligt werden. Das 
erfte jener beiden Syſteme war allerdings am reinften in dem 
fogenannten Feudalſtaate verwirklicht; auf dem Boden des 
zweiten ftehen heute alle europälfchen Reiche ohne Aus⸗ 
nahme. 
Die intereſſante Gefchichte eines jeden dieſer Finanzſyſteme 
zu erzählen, ift bier nicht der Drt, und es ift bier auch nicht 
bie Rede davon, durch einen Act menfchlicher Willkür auf je 
nen frühern Zuſtand zurüdzugreifen, oder. eine ſolche „Reacs 
tion“ als das Eine, was Noth ihue, auch nur zu empfehlen. 
Im Gegentheil halte ich dafür, daß nachdem einmal die Fürs 
ften und Regierungen ſich theils durch wirkliche, theild durch 
eingebildete Bedürfniffe, und mehr noch durch die Lehren ihrer 
ingrimmigften Gegner verleiten ließen, ven verbängnißnollen - 
Schritt aus der alten in die neue Theorie und Praris ber 





Bloffen zur Tagesgefhiäte. _ 195 


Befteurung zu thun, die Rüdfehr von bem Boben bed (ver: 
meinten) Nutzens auf den des alten Rechts gar nicht mehr in 
ihrem Belieben ſteht, und dieß zwar, weil er nicht mehr mög» 
lich iſ. Nur das Eine behaupte ich: wer ein Princip ans 
nimmt, muß ſich die Folgerungen gefallen laffen. Ohnedieß 
fommen biefe über Jeden, auch der fie fich nicht gefallen läßt; 
denn die Logik, die in den Dingen liegt, ift flärfer als bie 
Laune der Menſchen. Nun fleht aber, unferes Dafürbaltens, 
Europa heute im Begriff, die Früchte aus- den Grundfägen 
zu erndten, auf weldhe dad moderne Steuerwefen gegründet 
worben; eine Anficht, die keineswegs außfchließt, daß bie al⸗ 
ten Rechtözuftände, wie namentlidy in Yranfreich, durch maß⸗ 
106 fchlechte Wirthfchaft der Regierung und eine von oben 
nach unten gehende, alle Klafien der Gefellfchaft durchdringende 
Entfittlihung zu Grunde gerichtet wurden. Der heutige Zus 
Rand, und das, was in nächfter Zukunft droht, iſt eben die 
gerechte Züchtigung für die Sünden der Väter, was jeboch 
beide, Hr. Bastiat und Graf Montalembert nicht einfehen 
und nicht gelten Taffen zu wollen fcheinen. Der eine glaubt, 
mit Beibehaltung der, aus jenen Grundfägen erwachfenen des 
mofratifchen Gleichheit, das falfche Princip abfchütteln und 
zur alten Einfalt und Sparfamfeit zurüdfehren zu fönnen. Der 
Andere ſchwärmt für das neue Syftem, und billigt von gan⸗ 
gem Herzen den bedenflichen Grundſatz; aber die furchtbar hers 
einbrechenden Folgen beftreitet er, und glaubt ihnen durch feine 
glänzende Rednergabe die Spige abbrechen zu fünnen. Nur 
bei den Wilden bezahlt man feine Steuern, ruft Graf Mons 
talembert aus. Und er hat Recht. Noch mehr: wir würden, 
wenn wir urplöglich Steuern zu zahlen aufhörten, in ber für- 
seften Friſt in jenen Zuftand verfommener Gulturvölfer verfuns 
fen feyn, den man Wildheit zu nennen pflegt. Wenn er 
„ aber binzufügt: „mir fcheint das frangöflfche Finanzgebäude 
N eine der fchönften Schöpfungen, welche Yranfreich der Welt 

zur Bewunderung und Nachahmung darbietet”; wenn er in 
> patriotifcher Verzüdung ausruft: „ed gibt eine Sache, We & 

| —X 
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bewundere, das iſt unfer Finanzſyſtem, das iſt die franzöfifche 
Fiscalität*, fo würde Angefichts der merkwürdigen Geftändniffe 
und Einräumungen, weldye eben biefe feine eigene Rede ent⸗ 
hält, das gedachte Uebermaß des Patriotismus unfere Ders 
wunderung herausfordern, wenn Graf Montalembert uns nicht 
felbt den Schlüffel zur Löſung' diefer Widerfprüche böte. 
„Meine Herren“, fagt er, „ich geflehe es, ich habe erft feit 
furzer Zeit über diefe Materie nachgedacht; ich bitte fie deß⸗ 
halb im Voraus um Verzeibung wegen aller der Irrthümer, 
die mir entfchlüpfen könnten.” (Mesieurs, il y a tr&s peu de 
temps, je l’avoue, que je reflechis à ces malieres; ainsi je 
vous demande d’avance pardons des erreurs qui pourront 
m’echapper.) Daß diefe Freimüthigfeit der Anerkennung kei⸗ 
nen Eintrag thun dürfe, welche wir der Wirkſamkeit viefe® 
Redners in den, die Freiheit der Kirche und des Linterrichte 
betreffenden Fragen fchuldig find, verfteht fich von ſelbſt, eben 
fo wie ed umgefehrt ein arger Fehlgriff wäre, die Meinung defe 
felben in rein politifchen oder technifch abminiftrativen Dingen ale 
einen, für das Urtheil der fatholifchen Welt maßgebenden Ca⸗ 
non behandeln zu wollen. Wir dürfen es alfo mit der Dias 
lectif des edlen Grafen im Finanzfache vorläufig noch nicht fo 
genau nehmen, freuen und aber im Voraus auf die Auffchlüffe 
über fo manche, noch ungelöste Probleme der Volkswirth⸗ 
fhaft, welche wir gewiß von ihm erhalten werben, wenn er, 
bei feinem glänzenden Scharffinne, diefelben erſt zum Gegen⸗ 
ftande feiner Studien gemacht haben wird. 

Einftweilen fpricht er mit defto größerer Entrüftung von 
dem antediluvlanifchen Finanzweſen, wie e8 vor dem Sturme auf 
die Baftille in Franfreich, wie in allen europäifchen Landen beftand. 
„Bor ſechszig Jahren regierten in diefem felben Lande Kranfretch“ 
(deffen Finanzwefen jegt fo unübertrefflich fei, daß e8 von ganz 
Europa nachgeahmt werde!) „die entfeglichfien Mißbräuche, 
die empörendften Ungleichheiten. Die höheren Klaſſen, vie 
Reichen waren fteuerfrei; die ſchwerſten Laften brüdten auf 
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den armen Mannz bie Verſchwendung ſtand den Ausgaben vor *), 
die Ungleichheit den Einnahmen. Dieß Alles hat man geän« 
dert, man bat in die Stelle dieſes abfcheulichen Zuſtandes bie 
regelmäßigften und biffigften Einrichtungen gefeht; einen Zus 
ftand, wo die Steuer gleichmäßig auf Jedermann Iaftet, we⸗ 
nigftens in fo weit, al8 bie Gleichheit in ver Natur des Men⸗ 
fchen und der Gefellfchaft liegt.“ (Wie aber, wenn die Gleich" 
beit ganz und gar nicht in der Ratur des Menfchen läge? 
wenn fie ſich auch in der Gefelfchaft als unerreichbare Chi⸗ 
märe eriwiefe? wenn vielmehr gerade die Ungleichheit in 
ber innerften Natur der Menfchheit und aller gefellfchaftlichen 
Zuftände unter den Menfchen begründet wäre?) „Und gegen 
diefen Stand der Dinge erregt man fo viel Declamationen, fo 
viel Gefchret, fo viel Umtriebe, daß ich wahrlich nicht weiß, 
ob es deren gegen die Gabelle, gegen die Frohnden, gegen die 
verhaßteften Laften des alten Syſtems fo viel gegeben hat.“ 
Mertwürbig! Alſo die Unzufriedenheit hat fich feit der Ein- 
führung jenes bewunderungsmwürbigen Finanzſyſtems, welches 
Tranfreich der Revolution verdankt, in fo erfchredendem Maße 
ermehrt? Herr von Montalembert bleibt und den Auffchluß 
huldig, woher das wohl fommen mag. Allerdings waren bie 
teuern und Abgaben unter dem alten Syſtem eben fo un« 
ich, wie das hiftorifche Recht, auf dem fie berubten. Sie 
en ungleich, gerade fo wie es Weigenboben und bürre 
ide, Eigenthümer und Pächter, Gläubiger und Schulpner, 
he und Arme gibt. Sie waren ungleich, aber ihr Drud 
durch die Macht der Gewohnheit gemilvert, die den Neid 
n die Begünftigten lange nicht in dem Maße aufflommen 





Sie lag allerdings in der Unfaͤhigkeit und in den übeln Gewohn⸗ 
heiten der Menfchen, aber nicht, wie heutzutage, in dem Grund⸗ 
gebrechen des Syſtems, welches Alle glüdlich zu machen ver- 
prochen Hat; ein Ziel, welches Fein Finanzſyſtem der Welt jemals 
reichen wird, weil es In ſich widerfinnig if. 
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ließ, wie heute. Jetzt iſt dieß anders geworden. In demſelben 
Maße als die alten Standesunterſchiede wegfielen, wurde die 
Kluft, die zwiſchen Reichen und Armen befeſtigt iſt, immer 
tiefer und breiter. Sollte die ſich täglich ſteigernde Unzufrie⸗ 
denheit, von welcher der edle Graf Meldung thut, und die In 
der That das Eigenthum, als die Duelle der drüdendften Uns 
gleichheit, mit gänzlicher Abfchaffung bedroht, follte dieſe 
Unzufriedenheit vieleicht darin ihren Grund haben, daß bie 
Revolution auch dießmal Denen, die ihr glaubten, nicht ges 
Balten bat, was file verfprach ? 


Das moderne Finanz» und Eteuerfoftem hat nämlich, 
weit entfernt bie age des Armen zu verbeffern, nicht einmal 
die (freitich unmöglihe) Gleichheit der Befteuerung durchs 
zuführen vermocht, als in welchem Punfte Graf Montalems 
bert, der, wie wir vernommen, „über diefe Materie erft ſeit 
Kurzem nachgedacht hat”, dießmal zum Zeugen gegen fich ſelbſt 
angerufen werden kann. In dem praftifchen Theile feiner 
Rede, wo es die Vertheidigung der Getränfftener gilt, fagt er 
nämlidy Folgendes, uneingevenf deflen, was er oben, wo er 
die patriotifche Theorie entwidelte und die Segnungen der 
Revolution pries, zum Lobe der nunmehrigen Gleichheit bes 
hauptet hatte. „Sch weiß, daß die Getränffteuer auf die 
Maflen drüdt. Aber es gibt ein Artom im Binanzfache und 
in der politifchen Defonomte, daß nämlich jede Befteurung des 
Handels wie der Gonfumtion, die nicht bis in die Maffen 
hinunterfteigt, ihrer Natur nach nichts einträgt. Dephalb 
bringen eben die Aufwandsegeſetze, felbft in England, nichts 
ein, wo es doch noch eine Ariftofratie, und wo es noch Reiche 
gibt.“ Sehr ſchön! und fehr wahr! — Aber dann zahlt ja 
der Arme mehr Steuer als der Reiche *)! Und mo bleibt da 


*) Wenn ber Arme, welcher täglih einen Frank, und ver Reiche, - 


welcher fünfhnunpdert Krank einnimmt, für eine Flaſche Wein 
einen Sous am Indirecter Stener zahlen, fo ift dieß ber zwanzigſte 
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die Gleichheit? und haben wir, wenn wir die Revolution 
preifen, und den Armen predigen: daß ſie die „Gleichheit“ 
eingeführt habe, ein Recht, und zu wundern, wenn die Mafs 
fen verlangen, daß felbige Gleichheit endlich eine Wahrheit 
werde? Die revolutionäre Gleichheit preifen und den Commu⸗ 
nismus und Socialismus befriegen, — dieß if ein fich felbft 
_ aufhebender, durch und durch unwahrer Standpunft, den Nie- 
mand auf die Dauer im guten Glauben fefthalten fann. In 
diefer Unebrlichkeit ihrer liberalen Gegner liegt die Stärfe der 
radifalen Communiſten. Wir zweifeln nicht, daß Graf Mon⸗ 
tafembert fidy, „bei fortgefegter Befchäftigung mit diefen Mas 
terien”, von diefer fehr einfachen Wahrheit überzeugen werde. 


Kehren wir von diefer Abfchweifung in die Praris zu 
der oben entwidelten Finanztbeorie des edeln Grafen zurüd. 
Es ſei, meinte er, ganz unbegreiflich, wie das neue, auf Bil« 
ligkeit und Gleichheit geſtützte Finanzſyſtem fo hart und härter 
noch, ald die alte, vorrevolutionäre Ungleichheit angefochten 
werben fonne „Man fühlt fich verfucht, zwei Dinge zu 
fragen: Erflend, ob man denn diefe Steuern dem Auslande 
oder dem Feinde bezahle? ob ed etwa ein Tribut fet, den ir⸗ 
gend ein fremder Eroberer in Empfang nimmt? Run begreife 
ih, daß man in frühern Zeiten biefe Anfichten hätte nähren 
oder audbeuten fönnen, damals und in jenem Zuftanvde, ben 
ich fo eben fchilverte, wo ein großer Theil der Steuer, in ber 
Vorftellung ded Armen, dem Könige bezahlt wurde, wo man 
ihm diefe Steuer im Ramen des Königs, für die Bedürfniſſe 
des Königs, für den Dienft des Könige abforderte! Ja, 
wenn biefer ſociale Zuftand noch fortbauerte, denn würde ich 


Theil der Einnahme des Einen, und ber zehntauſendſte der Meute 
bes Andern. Und dennoch ift dieſe Steuer eine ber milbeften, bils 
ligſten, am wenigften brüdenden. Nur foll ınan ber Evidenz fols 
her Thatfachen gegenüber ſich der Lüge und Täufchung ver Gleich⸗ 
heit entalten. | 
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biefen Irrthum und biefe Täufchung begreifen, eine Suſchung, 
die übrigens entfräftet iR, ſeitdem man bei und Die Givilliſte 
gefchaffen hat.” (Hier folgt eine Verherrlichung diefe® Juſti⸗ 
tuts.) „Seit fechöztg Jahren haben alle Monarchen, bie Aber 
und regiert und bie eine Civilliſte gehabt haben, fich biefes 
Heinen Theils der Steuer, der den allgemeinen Staat 
bedürfniffen entwendet (derobee) war, in dem liebreich⸗ 
ſten und für das Gemeinwohl vortbeilhafteren Einne bedient,“ 
... Dan fleht, dem edlen Redner if noch nicht ber Ichfee: 
. Zweifel an der Wahrhaftigkeit und Wirklichkeit des Repräſen⸗ 
tativſyſtems aufgeftiegen ; er hängt daran mit einer Art wem zus, 
ligiöfen Treue. Der Verdacht, daß baflelbe ein Gewebe von haud⸗ 
greiflihen Täufchungen fet, die ihrer Natur nach nur ben uns 
abwendbaren Uebergang in die demofratifche Republik und ans 
biefer in den Communismus, ver heute vor der Thüre eh, 
bilden konnten und fönnen, dieſer Verdacht iſt noch nicht ia 
biefe reine Seele gefommen, für welche „Polen” vielleicht feld 
heute „noch nicht verloren if.” Der Redner hat keine Ahnmig 
davon, daf der König, nach dem vorrevolutionären, monarchi⸗ 
fhen Staatsrecht ein fehr vornehmer, fehr mächtiger, fehr reis 
cher, aus feinem eigenen Bermögen lebender Herr war, ber 
feine Wohlthaten empfing, fondern gewährte, während er durch 
das, von der Revolution gefchaffene Repräſentativſyſtem feiner 
Unabhängigkeit, wie feines Vermögens entfeht, und ein bes. 
foldeter Staatspiener wurde, an dem das fouveraime 
Volk fchon im erften Augenblide der Verwandlung bie Ent⸗ 
deckung machte, daß er ein „Vielfraß“ fe, der zwanzig Mil⸗ 
lionen Franken und barüber verfchlinge, obne daß man bie 
Nothwendigkeit diefer Ausgabe begreifen fönne. Für den Gra⸗ 
fen Montalembert find, feltfamer Weiſe, felbft heute noch! alle 
diefe Thatfachen, wie wenn fie nicht gefchehen wären. Diefe 
politifche Unbefangenheit muß daher auch an dem allerdings 
merfwürbigen Factum ben höchften Anftoß nehmen, daß die 
„Maffen* früher dem Könige ihre Steuern und Gaben rw 
big und willig zahlten, wie jede andere Schuld, ober wie etwa 
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der Pächter feinen Zind an den Grundherrn, während bie 
Befteuerung „im Namen des Wohles Aller” Frankreich aus 
einer Revolution in die andere flürzt, und von Kataſtrophe zu 
Kataftrophe treibt. Sehr natürlich! Man fträubt ſich nicht 
gegen die Bezahlung einer fefftehenden Schuld, und fühlt dies 
felbe faum mehr, wenn man ihrer gewohnt worden iſt; aber 
über das, was dad Wohl Aller fordert, muß es, nad) der 
Ratur des Menfchen und der Dinge, faft noch mehr Köpfe 
als Sinne geben, zumal wenn dad Geſammtwohl den Ein, 
zelnen wie eine Gitrone ausquetſcht. Rauch der liberalen 
Doctrin follte es eigentlich umgekehrt feyn. Daher begreifen 
wir ed nur zu gut, daß Graf Montalembert auf feinem Stand 
punkte diefe Erfcheinung, die er abzuläugnen nicht im Stande 
ift, fchlechtervings nicht begreifen fann. Aber es gibt nichts 
Eigenfinnigeres als eine Thatfache, fagte Napoleon. 

Einer der mächtigften Hebel, um bie zahllofen franzöfls 
fhen Staatsummwälzungen in Scene zu fehen, war bie bei jes 
dem Yufftande wiederkehrende Verheißung einer wohlfeilen 
Negierung. Die Revolution hat dieſes Verfprechen gehalten, 
wie alle übrigen, die fie gemacht bat und noch machen wird. 
In Frankreich haben ſich, troß der Gonfiscation des koͤnigli⸗ 
hen Vermögens, trot eines ungeheuern Banferotts, trotz ber 
Beraubung ganzer Klafien, die die Revolution an den Bettel« 
ftab brachte, Die öffentlichen Laften ſeit 1789, nad eis 
nem mäßigen Anfchlage, ungefähr vervierfacht. Aber es ift 
intereffant zu fehen, wie die Barteigänger der Grundideen ber 
Revolution fich dieſes unbequeme, ihren Glauben ſtörende Facs 
tum aurechtzulegen bemühen. „Ja, es iſt wahr“, ruft Graf 
Diontalembert aus, „man verlangt von Frankreich fiebenzehn 
bis achtzehn hundert Millionen. Aber für wen? für Frankreich 
feld, für den Staat, das heißt für die Gefellfchaft, für das 
Baterland, für das Publifum, für deſſen perfönlichen und 
materiellen Dienft. Iſt unter diefen achtzehnhundert Millionen 
eine einzige Steuer, die nicht das öffentliche Interefle, das 
allgemeine Intereſſe, das Intereffe Aller, (elok fa Mσ 
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der Steuerpflichtigen, weldye jene Summen bezahlen, ja ei 
nes jeden Steuerpflichtigen In&befondere (1!) zum 
Zwede hätte? Gilt es eine einzige Steuer, bet der bad nich 
ber Ball wäre? .... Gabe es eine, fo würbe bie ganze Wel 
darüber einverflanden feyn, fle vom Budget zu freichen.“ — 
Was die unendliche Zahl der Öffentlichen Beamten betrifft, $ 
fonne man diefe in berfelben Weiſe rechtfertigen. 

Wahrlich, man könnte den edlen Redner um biefe lichen 
würbige Schwärmerel beneiden, wenn fich wicht mit Gicherhei 
vermuthen ließe, daß er „bei längerer Beſchaͤftigung mit biefe 
Materie* einer fchmerzlichen Enttäufchung entgegen gehen werk 
Dem von der Revolution gefchaffenen Syſteme, für welche 
Herr von Montalembert noch in der eilften Stunde ſchwͤrm 
fehlt nur eine Kleinigkeit. Wenn Jever zur Befriedigung be 
Bedürfniſſe eined Jeden, und noch dazu auf gleichmäßige Well 
beifteuern, der „Staat“ alfo eine große Communwirthſchafi 
eine große Gefammthaushaltung, eine Untverfalfaffe feyn (ode 
werben) fol, fo febt dieß nothwendig und unerläßlich voraus 
dag Alle die nämlichen Bepürfnifie in demfelben Maße ba 
ben, was bis jetzt notorifchermaßen nicht der Fall if. GSib 
es aber verfchievene und befondere Bebürfniffe, fo erfordern e— 
bie einfachften und natärlichften Begriffe von Recht, Billigkel 
und Freiheit, daß Jeder feine eigenen Bebürfniffe bezahle 
Darin gerade beftand in einfachen und natürlichen Verhältnif 
fen die mögliche und heilfame rechtliche Gleichheit 
bie mit der Freiheit gleichbedeutend if. Nur die Sicher 
heit und der Schuß in feinem Rechte iſt ein Bebürfuig 
weldyes Jeder gleichmäßig und in gleichem Maße fühlt. De 
gegen bat 3. B. derjenige, welcher eine ſeßhafte Lebensar 
führt, ganz und gar nicht das nämliche Bedürfniß nach be 
quemen Straßen, wohlfeilen Eitpoften, Gifenbahnen u. f. w. 
wie es der Commis voyageur und ber zu feinem Bergnügen 
reifende Rentier empfinde. Wer Briefe weder fchreibt nod 
emfängt, und Feine Zeitungen liest, trägt Teinesiwegs zur Be 
friedigung feiner eigenen Bevürfnifie bei, wenn er gendͤthig 
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wird, durch eine von ihm bezahlte Steuerquote den Zeitungs⸗ 
redactionen, den Banquierd und den politifchen Verbrüderuns 
gen da® Porto zu erfparen. Die Schulpalläfte fommen (wenn 
fie überhaupt Jemanden einen Ruben gewähren!) wenigftene 
denen nicht zu Gute, die weder felbft unterrichtet werden, noch 
ihre Kinder von communiftifchen Staatöfchulmeiftern unterrich- 
ten Taffen wollen. Diefe einfachen Thatfachen zu läugnen 
wird felbft der glängenpften Beredſamkeit des Grafen Montas 
lembert nicht gelingen, dem ein Zweifel an der Stichhaltigfeit 
des von ihm verfochtenen Syſtems bis jett noch eben fo wes 
nig aufgeftiegen if, wie eine Bermuthung: wohin wohl dies 
felben Grundſätze, für welche er fich heute noch begeiftert 
zeigt, in Fürzefter Krift mit mathematifcher Sicherheit führen 
möüfjen ? 

Graf Montalembert wendet fiy mit wahrem Abſcheu von 
dem, der revolutionären Finanzlehre allerdings im Princip wider⸗ 
fprechenden Syfteme des Herrn Bastiat. „Wiffen Sie, meine 
Herren! wohin dieſes Syſtem unmittelbar führen würde? Zur 
Wiederherſtellung des alten Regime, der möglichft älteften Vers 
faffung, des Mittelalters“ (entſetzlichſl), „d. b. zur Feudalmo⸗ 
narchte, zur Ariftofratie, die alle öffentlichen Yunctionen vers 
ſah, die nichts forverte, weil fie faſt Alles hatte.“ 

Wenn Graf Montalembert bloß ver Anficht wäre: daß 
fein politifches Syſtem jemald durch menfchliche Willfür wies 
derhergeftelt worden, und daß ed doppelt unmöglich ſei, aus 
den Begriffen und Bebürfnifien des Revolutiondzettalters, wie 
man die Hand umtfehrt, wieder in das Recht und in die Frei⸗ 
beit der Feudalzeit gurüdzufehren, — wenn er, fage ich, bloß 
das behauptete, fo wäre zwifchen ihm und und fein Streit. 
„Sie wollen”, redet er feine Bolfövertreter-Gollegen an, „feine 
der Bedingungen, welche das Syſtem des ehrenwerthen Herm 
Bastiat erklären und rechtfertigen fünnten. Sie wollen feinen 
Elerus, der Eigenthümer if, wie ehedem? Run! dann wollen 
Sie ein Budget der verfchiedenen Culte.“ Daffelbe gelte von 
der Berechtigfeitöpflege und dem Kriegsweſen. Exrof "Mueins 
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(embert bat dießmal die Logik für ſich, wenn er ber fchlagen 
den Beweis führt, daß Niemand das Recht habe, ben Zwe 
zu wollen, der die Mittel verwirft.. „Ich bin”, fagt der ei 
Redner, „keineswegs ein Bewunderer unfere Tentigen gefel 
fchaftlichen Zuftanded. Ganz im Gegentheil! Indeſſen Fiuk 
ich darin eine Zuflucht, und daran halte ich mich, aud Furch 
baß es noch fchlimmer werben Fönnte.” Alſo Rilikchen! Ach 
man bat und biefe ziemlich wohlfelle Philofophie zu lange ge 
prebigt, als daß wir fie nicht aus dem Fundament follten ver 
fieben gelernt haben. Sie läuft ihrem Weſen nach auf be 
berühmten Sat des Dachdeckers hinaus, der, ald er mit im 
mer fleigender Gefchwinbigfeit vom Thurme fiel, vergnügiid 
ausrief: Cela va bien, pourvä que cela durei Nur babe 
wir es bis jeßt noch nicht für möglich gehalten, daß fich «ek 
Staatsmann von dem Talent und ber Tiefe dieſes Rebner 
mit diefer etwas vulgären Weisheit zufrieden ſtellen Lünmte 
Roc mehr! Graf Montalembert fagt im Gingange feime 
Rede: il y a un chose que j'udmire, o’est notre systörm 
financier, und faft die Hälfte des Inhalts feiner Rede vrei 
fih um bie Herabwürbigung des vorrevolutionären, um bi 
enthuftaftifche Berherrlichung des modernen Befteuerungefuftem® 
Auf diefem Standpunkte hat man noch weniger als jever ala 
dere Sterblidhe ein Recht, zur Minute zu fagen: bleibt fd 
angftvoll an den Moment der unmittelbarften Gegenwart gi 
flammern, und vor ber unabwenbbaren Zukunft die Augen pı 
verfchließgen. Auch fcheint es uns eines Talents, wie Gira 
Montalembert, nicht würdig, fich darüber zu täufchen, be 
Stehenbleiben auch in der Politik nicht möglich If.” We 
ven Rüdweg zum Rechte und zur naturgemäßen Wahrheit nich 
antreten will oder kann, ber wird in alle, auch bie änßerſter 
und letzten Conſequenzen des Irrthumo hinausgeſtoſſen, getrie 
ben, gepeitſcht. 

Graf Montalembert erklaͤrt es für die Grundbedingun 
ber demokratiſchen Organiſation: „daß bie öffentlichen Dienft 
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Allen zugänglich ſeien;“ «fie find auch unter der monardhis 
fhen Organifation dem wahren Verdienſte nie verfchloffen 
gewefen; die demofratifche läuft nicht darauf, fondern auf die 
angebliche Thellnahme Aller an der höchften Gewalt, alfo 
auf die vermeintliche Mitregierung Aller binausn „daß fie 
aber auch gleichzeitig von Allen bezahlt werden 
müßten.” „Sieht man denn nicht”, ruft unmittelbar vorher 
derfelbe Rebner aus, „daß das Budget in Frankreich erhoben 
wird für Frankreich, für defien Ruhm, für defien Wohlhaben⸗ 
heit, für deſſen Größe, für befien Snterefie, und für das 
SIntereffe, für den Ruhm, für den Bortheil eined 
jeden feiner Mitbürger. 


Diefe wohlflingende Theorie ift eine Doctrin, wie jebe 
andere. Aber dem Scharffinne des edlen Grafen werben zwei 
praftifche Folgerungen aus feinen intereffanten Aufftelungen 
unmöglich verborgen bleiben können. Sollten fie ihm dennoch 
entgangen feyn, fo werben fie ſich in der allernächfien Zufunft 
fühlbar machen. Erſtens nämlich: das Intereſſe, der Ruhm, 
der Bortheil Aller haben weder eine natürliche, noch eine 
rechtliche Bränze; fie, oder wenigflend das Gelüften darnach, 
find einer Steigerung und Erweiterung in's Unenbliche fähig. 
Mit diefen „Bedürfniſſen“ muß alfo, fo fcheint e8 uns, auch 
das Budget wachen, aus welchem diefelben unendlichen Be⸗ 
dürfniffe beftritten werben follen. Zweitens: wenn jeder Eins 
zelne den directen Anfpruch bat, daß der „Staat? ihm aus 
dem unerfchöpflichen Brunnen des Budgets, Wohlfenn und 
Ruhm und alle fonftigen Annehmlichkeiten des Lebens ver- 
fchaffe, fo hat Jever, der bei diefer Vertheilung zu kurz ges 
fommen ift, oder neben Andern zurüdzuftehen glaubt, das nicht 
zu bezweifelnde Recht: feinen Anfpruch geltend zu machen. 
Daraus folgt, wenn wir nicht aller Logif abfchwören wollen, 
daß Jeder, der im demofratifchen Staate Frankreich lebt, das 
wohlbegründete Recht bat, vom Staate möglichft große Vor⸗ 
theile und Benüße, folglich ein möglichft hohes Budget, ans 
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feuns, den ihm der Staat gewährt, nicht zufrieden if, moͤglichſt 
niedrige Leiftungen gu verlangen. Auf biefem Wege Hegt zu⸗ 
nähft das berüchtigte „Recht auf Arbeit“, Ichanexlichen 
und verbängnißvollen Andenkens, ein Recht, von bem eher 
weiß, daß es nichts iR ald ein Euphemismus für das „Recht 
des Proletariats auf flotted Leben und Müßiggang, ohne alle 
Arbeit. Zuletzt bat freilich die Entwidlung des Sinanzfytem®, 
welches Herr Graf Montalembert bewundert, eine thatſachliche 
Gränzge Die maßlofe Steigerung der „zum Wohlfehn Siliek 
dienenden Bedürfniſſe“, und bie nothwendige, foldyer Gteiges 
rung entiprechende Erhöhung des Budgets, kann zulegt. tur 
zur Gonfiscation alles und jedes Privateigenthums, d. 5. zum 
baaren Communismus führen. Proudhon und feine Genoſſen 
find in diefem Betracht unendlich viel folgerechter, wie Seng, ' 
bie das revolutionäre Finanzſyſtem „bervundern*, aber das * 
Ziel deſſelben gewiß nicht wollen. 


Es iſt merkwürdig und lehrreich zu ſehen, wie Graf Res 
talembert im Verlauf feiner Rede fo häufig ber vollen Babes 
beit ungemein nahe fommt, wie ihm auf Augenblide das Ziel 
ber revolutionären Yinanzwirthfchaft, wie eine Zata Morges 
im Nebel erfcheint, um gleich daranf wieder zu verfhwindum, 
und tie er dann wieder im Dunkeln tappt, weil er ben prin⸗ 
zipiellen Grundirrthum des revolutionären Syſtems nicht UNE 
nicht durchfchaut hat, fondern „bewundert.“ 


In der „Feudalmonarchie“ wurben bie öffentlichen Fune⸗ 
tionen nicht von den befoldeten Beamten, fondern von Lehus⸗ 
trägern, oder von Befigern kirchlicher Beneficien verfehen, Wie 
durch ihr feſtes Einkommen eine geficherte Stellung im Leben 
hatten, welche fie der Nothwendigkeit ein für alle Mal überhob, 
fi) die Dienfte, die fie ber Geſellſchaft leifteten, periodiſch 
oder ftüdweie bezahlen zu laſſen. Den Gegenfab unferer Ben 
bältnifie gegen jene Zeiten hebt Graf Montalembert ſcharf 
und ungemein geiſwoll hervor. „Sie haben nicht einmal, meine 
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Herren! Pairs von Frankreich gewollt, auch nicht Deputirte, 
welche ehrenthalber die Geſetze gratis machten, wie ich ches 
mals. Das koſtete Niemanden etwas. Sie haben das nicht 
mehr gewollt, und haben uns verurtheilt, und Alle, die wir 
als Volksvertreter Geſetze machen und Reben halten, eine Ber 
foldung von neuntaufend Franken zu erheben, vie wir felbft 
nicht einmal die Freiheit haben im Stiche zu laſſen. So fehen 
Sie alfo immer, daß die Eteuer die natürliche Folge der Ent» 
widelung des demofratifchen Syſtems if.” (Richtig! Aber 
was iſt die natürliche Folge der immer wachfenden Steuer?) 


„In der That, unter ver kaiſerlichen Herrfchaft, wo es, 
wenigftens in der Politif, Feine Demokratie gab, betrug das 
Budget, wenn man es auf die Verhäftniffe des heutigen Frank⸗ 
reichs zurüdführt, zwifchen fteben bis achthundert Millionen *). 
Da kömmt die Reftauration, welche das demofratifche Princip 
durch die Deputirtenfammer und die parlamentarifche Regie: 
rung einführt, und alsbald hebt ſich das Budget auf taufend 
Millionen. Die Julirevolutton folgt der Reftauration, mit 
{hr der Triumpf des demofratifchen Principe durch die parlas 
mentarifche Regierung. Aber gleichzeitig triumphirt auch das 
Budget, welches fleigt und wieder fleigt bis auf fünfjehnhuns 
dert Millionen. Zuletzt erreicht das bemofratifche Princip den 
allervolftändigften Triumpf durch die Revolution von 1848 
md die Republik. Aber am Tage darauf fleht das Budget 
fchon auf fiebenzehnhundert Millionen, und wenn das Unglüd 
es wollte, daß wir noch eine Revolution erlebten, fo würde 
das Büdget augenblidlich zweitaufend Millionen überfleigen. * 
Alles, fehen wir hinzu, in Folge des Axioms: daß der „Staat“ 
für das MWohlleben, den Ruhm und den Eomfort jenes Eins 


*, Mir halten diefe Siffer, wenn man das Berhältuiz ber damail⸗ 
gen Ausdehnung Fraukreichs zur heutigen in Anfchlag bringt, für 
au hoch. 
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zelnen zu forgen habe. Und baneben wächst bie Berermung 
in einem wahrhaft Entfegen erregenden Maße! 

Es macht einen recht betrübenden Einbrud, daß. unmittel- 
bar auf diefe Lichtblidde des gefunden Denfchenverkandes au⸗ 
dere Heußerungen folgen, die fo bannal und oberflächlich ſiad, 
daß fie uus im Munde liberaler Banquiers nicht in Erkaunen 
fehen würden. „Ich fage nicht, daß das Land heute mehr 
bezahlt als unter der alten“ (vorrevolutionären) „Regierung. 
Damals zahlte e8 an ſechs bis acht Herrn, und heute zahlt 
ed nur an Einen, den Staat.” Der edle Redner meint bei 
biefer Gelegenheit, daß diefe Einrichtung: an den Eiuen zu 
bezahlen, fonft noch höchſt vortheilhaft für den Gteuerpflichtis 
gen ſei. — Auf diefe Beweisführung if aber nur zu erwies 
dern: daß es ſich um den in reißender Broportion fleigem- 
den Betrag dieſes Geſammtbudgets handelt. Die Abſchlach⸗ 
tung der „ſechs bis acht Herren", an bie früher berahlt 
wurde (Grund« und Zehentherren, geiftliche Gorporationep 
u. f. w.), war, fo bünft e8 und, auch fchon unter Bona⸗ 
parte's Herrfchaft vor fi) gegangen. Wenn aber damals 
(nehmen wir den übertriebenen Anfchlag des Grafen Monta- 
lembert einftweilen an!) ſiebenhundert Mifionen bezahlt wur⸗ 
den, und heute achtzehnhundert, fo {ft einfach nicht wahr, 
daß das Land heute nicht mehr bezahlt, wie früher. Es If 
ferner nicht wahr, daß heute der Gteuerpflichtige mur am 
den Einen Herrn, den Staat, zahlen müſſe. Um nur du 
Beiſpiel anzuführen: drei Viertheile des Capitalwerthes aller 
ländlichen Grundftüde im Eifaß liegen als Hypothek in ben 
Händen der Juden, die den, in ihre Sklaverei gefallenen 
Scheineigenthümern unerfchwingliche Zinfen abprefin. War 
die Eonfiscation des Eigenthums der Moelichen und ber Kirche 
eine rechtmäßige, eine vortheilhafte Finanzmaßregel, was in 
aller Weit follte dann das heutige, „fouveraine Bolt“ abbals 
ten, das Princip der Gleichheit noch einen Schritt weiter 
burchguführen, dem Staate ſaämmtliche Hypothekenſchulden 
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uzufprechen, und die Steuerpflichtigen der läftigen Bemühung 
zu überbeben, daß fie an minveftend „zwei Herren" zahlen müfs 
fen, an den Steuerempfänger und an den Juden! 


Graf Montalembert fann fi) die Unannehmlichkeit und 
die Gefahr per Stellung fchwerlich abläugnen, in weldye dad 
von Ihm „bervunderte* Finanzſyſtem der Revolution auch die 
heutige frangöftfche Regierung gebracht hat. „Die Staats» 
männer einer gewiſſen Seite dieſer Verfammlung, welche das 
Volk gegen die Vermehrung des Budgetd aufregen, find bie 
felben, welche alle Tage neue Ausgaben fordern. Geftern noch 
verlangte man brei Millionen, um die gegenfeitige Unterftügung 
unter den Arbeitern aufzumuntern. Morgen wird man, ich 
weiß nicht wie viel Millionen, für die öffentliche Wohlthätig- 
feit fordern. Uebermorgen werben es, ich weiß nicht wie viel 
andere Millionen feyn (oder vielmehr: ich weiß es nur zu 
gut!), die man für den unentgeltlichen, zwangsmäßigen Ele⸗ 
mentarunterricht verlangen wird. Und dieß find biefelben Mens 
fchen, die dieß Alles neben einander fordern.” — Aber warum 
foten fie nicht? Sie verlangen ja nicht etwa rechtliche Frei⸗ 
beit und Sicherheit für Jeden (pful! das wäre Mittelalter!), 
fondern bloß, daß der Staat jedem Einzelnen Glück und Wohls 
feyn und Ruhm gewähre, fo viel fein Herz verlangt. 


Und nun Dein Recept? fo könnte man mich nach all 
Diefem fragen. Die Antwort würde fehr einfach -fauten : ich 
habe fein Geheimmittel, welches die natürlichen Yolgen der 
menfchlicdhen Thorheiten und Verbrechen amortifiren fönnte. 
Beliebige Rüdfehr zur Feudalzeit und ihrem Rechte ift aller« 
dings unmöglich. Seht ſchwebt Frankreichs Zufunft nur zwi⸗ 
fhen der ſich fortfpinnenden Regierung der Majoritäten und 
allen fonftigen grauenvollen Täufchungen und Lächerlichfeiten 
der falfchen Staatslehre, oder einem „bras de fer de l’Empereur.” 
Und auch diefen könnte nicht etwa der Menfchen Willfür, fons 
dern nur die Erbarmung Gottes fchiden. Auf die zwiſchen beiden 

xxv. 14 
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Endpunften liegende richtige Mitte voll Glück und Frieden umb 
Wohlſtand zu rechnen; zu glauben: daß das frangöffche Wolf 
diefe plöglich eined Morgens beim Erwachen, wie eine Weihe 
nachtöbefcheerung vor dem Bette finden werde, dieſe Kindlich⸗ 
feit kann in der Politif wenig frommen, und muß bie fihmerz- 
lich Enttäufchten nur um fo bitterer flimmen. 

Mebrigend verbient ed unfere ehrende Anerkennung , daß 
‚Graf Montalembert zu Gunſten einer unpopulären Steuer 
gefprochen hat. Er fchließt feine Rede mit einem Sape, bei 
wir, damit er in Deutfchland recht verftanden und mögfichR 
tief beberzigt werde, nothwendig im frangöfifchen Original mit⸗ 
theilen müffen : 

On n’est pas une assembhlee polilique, et on wagt 
pas un homme politique, si ce n’cst & la conditiom 
de savoir braver l’impopularite. A vrai dire, lim- 
popularil& est presque toujours l’apanage des veri- 
tables amis du peuple. 


Den 6. Februar 1880. 


Am 20. Ianuar hat Profeffor Dr. Hirſcher in Freiburg 
fi in einer Form, die glaubwürbigen Nachrichten zufolge 
nichts zu wünfchen übrig laſſen fol, der paͤpſtlichen Verdams- 
mung der Irrlehren unterworfen, welche er fowohl in ſeiner 
jüngften, als in manchen feiner frühern Schriften zu verbreites 
fo unglüdlich gewefen if. Hatte er noch kurz vorher in einer 
Antwort an feine Hirchlichen Gegner ven Verſuch gemacht, 
feine bisherige widerkirchliche Stellung, dem Urtheile des hei⸗ 
ligen Stuhls gegenüber, beſchönigen zu wollen, fo iſt feine 
nunmehrige, urplöglidhe Sinnedänderung, welche fich in dem 
Widerrufe fund gibt, durch den Herr Hirfcher ſich felhR geehnt 
hat, einem Wunder der ‚göttlichen Gnade ähnlich. Hoffen wie, 
nachdem ihm diefer ſchwere Sieg über fich ſelbſt gelungen, daß 
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er den Reſt feiner Tage dazu verwenden werbe, das Unfraut 
falfcher Lehren auszureuten, welches er fo viele Jahre hin⸗ 
durch, gewiß nur aus mangelhafter Kennmiß der Wahrheit, 
Audgeftreut hat. Natürlich kann jetzt, nachdem er fi) von 
feinen Irrthümern lodgefagt und fidy aus edlem Antriebe fels 
ned freien Willen in die moralifche Unmöglichkeit verfegt hat, 
fie noch fernerhin zu vertheidigen, es kann jeßt, fagen wir, 
von einem Etreite gegen die Perſon nicht mehr die Rede 
feyn. Die Wirkung einmal ausgefprochener, falfcher und ver⸗ 
derbliher Grundfäge auf unbewachte Gemüther wird freilich 
auch durch den redlichften Widerruf nicht aufgehoben, aber ein 
folder Hat- den jedenfalls hocherfreulichen Erfolg, daß der 
Kampf gegen die Irrlehre jet deſto unbefangener geführt 
werden kann. Wir zweifeln nicht, daß nunmehr Herr Hirfcher 
feine Bemühung in der Wiverlegung eigener früherer Verir⸗ 
rungen mit der feiner ehemaligen Gegner vereinigen, und fo 
den fchlagendften Beweis der Aufrichtigfeit feiner Bekehrung 
liefern wird. 

Während diefed Aergerniß in der deutfchen Kirche in fols 
her Weife fein hoffentlich definitives Ende erreicht hat, thut 
ſich bei Gelegenheit der Mainzer Biſchofswahl ein neues her⸗ 
vor. Eine Mehrheit im dortigen Stapitel hat den Profeſſor 
Dr. Leopold Schmid in Gießen zum Bifchof ermählt, — 
der Papſt diefem Candidaten, als untüchtig, feine Beftätigung 
verfagt. Die Form, in der dieß gefchah, war Anfangs die 
fhonenvfte; der Candidat wurde, ficherm Bernehmen nach, 
mehrmals vertraulich erfucht, feiner formellen Verwerfung durch 
bie Erflärung vorzubeugen: daß er die auf ihn gefallene Wahl 
nicht annehme. Er hätte durch Befolgung dieſer fehr deutli⸗ 
hen Winfe feiner, mit Recht oder Unrecht, in Zweifel gezoges 
sen Fatholifchen Gefinnung, nad) dem Muſter des heiligen 
Martinus, der fich der Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl 
durch die Flucht zu entziehen fuchte, das möglichft günflige 
Zeugniß audgeftellt. Unglüdlicherweife aber waltete bier eine 
Meinungsverfchievenheit od. Während der heilige Stukl tes. 

—XR 
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Profeſſot Schmid für unfähig zur Mainzer Bifchofswürbe hielt; 
war ber Profefjor Schmid (vielleicht. weiter fich felbft doch am 
beften fennen zu müfen glaubte) im feiner Seele und im feis 
nem Gewifien von feiner Tüchtigfeit überzeugt; während es 
der augenfcheinliche Wille des Statihalters Ehriftt auf Erben 
war, daf Herr Schmid den Stuhl des heil. Bonifatius nicht bes 
fteigen folle, fühlte der tieffinnigfte aller Philofophen in Gießen 
ſich von der Gewißheit durchdrungen, daß gerade feine Ber 
rufung der Wille Gottes je, — Wer follte in diefem Dilemma 
entfcheiden? Der Bapft hatte begreiflicherweife umter diefen Ums 
ftänden feine Veranlaſſung, länger mit feiner ‘formellen und 
ausdrüdlichen. Verwerfung zurückzuhalten. Von der entgegens 
gelegten Seite aber gefchahen Schritte, die faft geeignet wären, 
auf die religiöfe Richtung der deutfchen Bacultätögelchrfamfeit ein 
ſehr bedenkliches Licht zu werfen Während nämlich eine Anz 
zahl Profefioren „fatholifcher Eonfeffion“ in Gießen, dem dro⸗ 
henden Schisma gegenüber, Partei gegen bie päpfliche Auto⸗ 
rität ergriff, umd „zur Wahrung der Ehre ihres. allerfeits 
hochgefchägten Gollegen Schmid den in der Bijchofsangelegen- 
beit rechtlich durchaus. erforderlichen Informatlvproceß“ begehr⸗ 
ten, wurde gleichzeitig in dem Gonflicte-zwifchen dem Haupte 
und den widerſtrebenden Gliedern Appellation an die bemofrar 
tifchen Elemente der Mainzer Bevölkerung eingelegt. Vor dei, 
ohne Zweifel höchſt competenten höhern Inſtanz dieſes Rich ⸗ 
ters war es, wo Kerr Dr. Scharpf, Profeſſor der Kir 
chengeſchichte an der latholiſch⸗ theologiſchen Facultät zu 
Giefen am 28ften Januar im Frankfurter Hofe zu Maing 
für „Eollegen Schmid“ gegen Pius IX. plaibirte. Wer 
es verfäumt, einen prüfenden Bli auf dieſe „Latholifche 
BVolfsverfammlung“ zu werfen, weldye in dem gewöhnlichen 
Verfammlungstofale, der Mainzer Demokraten zuſammenkam, 
der wage nicht zu fagen, daß er Deutſchland volftändig keune 
oder wiffe, weſſen der deutſche Profeſſot fähig if. Ein Aus 
genzeuge befchreibt jenen Eonvent in einem rheinifchen * 
wie folgt: 
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„Nachdem In der „„DMainzer Zeitung*“, dem „„Mainzer 
Tagblatte** und ähnlichen biefigen demofratifchen Blättern 
fhon fett einigen Tagen die „„Mainzer Katholifen“” auf ger 
flern Abend zu einer Berfammlung im großen Saale des Frank⸗ 
furter Hofes, dem Verſammlungslokale des demofratifchen Vers 
eines, eingeladen worden waren, um die Mainzer Bilchofdans 
gelegenhelt zu befprechen, und gegen bie päpftliche Verwerfung 
des. Profefiord Dr. Schmid zu proteftiren, wurde im Laufe 
des geitrigen Tages diefe Einladung durch ein nichtunterzeichs 
neted ‘Blacat an den Straßeneden wieverholt, worauf aus 
drürlich bemerft war, daß nur wirklich dem Bisthume Mainz 
Angehörige fi) im Frankfurter Hof einfinden möchten, da bie 
Gallerien ded Saaled nicht würden geöffnet werden. Die Folge 
davon war, daß zwiſchen fieben und acht Uhr Abends viele 
Menfchen, meift den unterften Ständen angehöng, nach dem 
Sranffurter Hofe ſtrömten, deſſen geräumiger Saal bald nach 
halb acht Uhr ziemlich gefüllt war, fo daß man fich gendthigt 
fah, die Galerien dem ziemlich ungebuldig andrängenden Pubits 
fum zu öffnen. Diefes PBublifum befand, wie fchon bemerft, 
zumeiſt aus den gewöhnlichen Beftanptheilen der bemofratifchen 
Vereine, aus Arbeitern, die aus ihrer entfchieden demofratis 
fhen Gefinnung durchaus fein Hehl machten, und von ihrer 
Bildungsftufe dadurch Zeugniß ablegten, daß fie vom Anfange 
bis zum Ende der Berfammlung die Räume ded Saaled mit 
dichten Rauchwolfen aus Cigarren und Tabafspfeifen erfüllten, 
ja die Cigarren fi) ganz ungenirt an den Lichtern an« 
brannten, welche auf der für dad Bureau refervirten Tafel 
brannten. Berner bildete eine Menge der Schule faum ents 
laffener Knaben und Lehrlinge einen nicht geringen Theil der 
Verfammlung: am meiften aber fiel es uns auf, neben uns 
einige jugendliche Jeraeliten zu bemerfen, während zugleich 
ein Deutfchfatholif fich in die Nähe der Tribüne hindurch⸗ 
drängte, und hier von einigen Freunden als „„Deutfchfathos 
lik““ begrüßt wurde, worauf er alsbald begann, feiner nädy« 
fien Umgebung feine ©taubensfähe anzupreifen, unt ir Inın« 
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tifche Lehre einer mehr als ſchatfen Kritik zu unteriverfen, die 
von den Umftehenden fehr beifällig aufgenommen wurde, bis 
einer derjelben die Meinung äußerte: „Jeht find alle Bars 
telen vertreten und es fehlt nur noch ein Pinshruderl** Wohl 
hatten ſich auch einige Mitglieder des Pinovereines in der 
Verſammlung eingefunden, fie wurden aber, jo bald man fie 
erfannte, gewaltfam zur Thüre hinausgedrängt, oder wieder 
bemofratifche Kunftausbrud- lautet: u Hinausgefchmiffen.#« 
Nicht vergeffen dürfen wir endlich, daß auch einzelne Frauen 
fich eingeftellt hatten, aber auffallend wenige. Bon geiſtlichen 
Herren hatten fich, fo viel wir bemerken fonnten, nur zwei 
eingefunden, Herr Caplan Reithmayer von St, Emeran hier 
und Herr Dr. Scharpf; Profeffor der Kirchengeſchichte an ber 
Fatholifch-theofogifchen Facultät zu Gießen. Diefe Herren was 
en vor Eröffnung der-Berfammlung ber Gegenftand einer ſeht 
lebhaften Unterhaltung, und wurden, als „„demofratifche Pfaf⸗ 
fen““ vielfach belobt, während der übrige Clerus von Mainz, 
ja der gefammten katholiſchen Kirche als „„fchlechte Pfaifen““ 
u. ſ. w. dargeftellt wurde, Da um acht Uhr bie Berfamms 
fung noch nicht fogleich eröffnet werden konnte, ſo fing das 
Publifum mit den Füßen zu ftampfen und in bie Hände zu 
Hatfchen an, woraufder allgemeine Rufr Ruhe! Rubel er 
tönte, unterbrochen von Lachen und andern Kundgebungen, 
wie fie auf der Gallerie seines Schaufpielhaufes vorzulommen 
pflegen.“ \ 

„Endlich, nachdem die Ungebuld der Verfammelten auf 
eine anfcheinend bedenkliche Höhe geftiegen war, und das Rue 
fen und Lärmen in einen Sturm auszuarten drobte, verfündete _ 
ein allgemeines Ah! Ah! die Ankunft des proviforifchen Bus 
reau's, welchen Interjectionen ein ſchallendes Gelächter folgte, 
von dem es zweifelhaft war, ob es ben fo eben Eingelretenen, 
ober irgend einem andern Umſtande gelte. Doch die Ruhe 
wurde jetzt bald hergeſtellt, und Here Dumont ſah fich im dem 
Stand geſehdt, die Verſanmlung zu eröffnen.“ 

„Er begann damit, die Amveſenden mit dem Zwedie! 
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Hierfeyn®, über die Mainzer Bifchofsangelegenheit zu berathen 
und einen Beichluß zu fafien, befannt zu machen, und forderte 
sugleich auf, Das proviſoriſche Bureau, beftehend aus den 
Herren Advokat⸗Anwalt Dumont, Schuhmacher, Lehrer an der 
Realfchule und Redacteur des vor Kurzem eingegangenen 
„„Demofraten*“, BDienft, Handelögerichtöviener, wenn wir 
nicht irren, und Schöppler, Schreiber, durch ein definitives 
zu erfegen. Dieß geſchah fogleich, indem die Berfammelten 
ein ftürmifches „„Bleiben! Bleiben!““ ertönen ließen, dem ein 
‚ ziemlich allgemeine® Handaufheben folgte. Das Bureau mar 
nun conftituirt und Herr Dumont ald Präftvent, die übrigen 
drei Genannten als Protofollführer beſtätigt. Die Geſchäfts⸗ 
ordnung war bald gemacht und angenommen, und e8 blieb 
dem Herrn Präfiventen nichts übrig, als die bezüglichen Ans 
träge zu flellen, nachdem er der Berfammlung die große Freude 
in's Gedächtniß gerufen, welche die „„große Majorität”* der 
Mainzer Katholiken erfüllt habe, ald der hochwürdige Profeſſor, 
Dr. Leopold Schmid, durch Wahl auf den bifchöflichen Stuhl 
von Mainz erhoben worden fel, eine Freude, die leider durch die 
päpftfiche Verwerfung des Erwählten in die tieffte Betrübniß 
verwandelt worden fel, von welcher Betrübniß indeſſen unter 
den Anweſenden auch nicht die geringfte Spur zu entdecken war. 
Diefe Berwerfung fei aber um fo fchmerzlicher, da der Herr 
Profeffor Schmid nicht nur ald großer Gelehrter allgemein 
befannt und auch in ber praftifchen Seelforge bereits fehr ſe⸗ 
gensreich gewirft habe, fondern ganz befonderd auch deßhalb, 
weil der Verworfene gewiß die in ihn gefehte Hoffnung erfüllt 
haben würde, innerhalb der von der Kirche ihm gebotenen 
Orängen ein „Biſchof des Fortſchrittes““ zu fen. 
Ferner fet die päpftliche Vermerfung des Dr. Schmid unrecht- 
mäßig, da ihr Fein Informativproceß vorbergegangen” u. |. w. 

Und vor diefer Gefellfchaft entwidelte der oben genannte 
Profeffor der Kirchengefchichte: wie „Eollege Schmid” Recht 
und der Papft Unrecht habe. „Der heilige Vater”, fo erklärte 
der würbige Vertreter ber. deutfchen Wiffenkchaftäktek , „N 
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nicht unfehlbar, wie dieß ſchon Papſt Pius I. in einer Bulle 
erklaͤrte, ſondern er iſt nur ver Biſchof der Bifchöfe, und wenn 
wir nun auch nicht den Informationeproceß des Dr. Schmid 
erwirfen, noch feine Berwerfung rüdgängig machen können, fo 
dürfen wir ung doch an den heiligen Water wenden, und die⸗ 
ſem unfere Ueberzengung von der Tüchtigfeit des: zum Bifchofe 
von Mainz Erwählten bekannt geben. Der Bifchof fügt nicht 
deßhalb auf feinem Stuhle, „um feine Heerde ald Despot 
au leiten“* (Beifalsbegeugungen), fondern er foll bei dieſer Leis 
tung der Stimme feines Herzens Gehör geben, dieß loͤnne et 
nicht, wenn er nicht die Stimme feiner. Heerde zu hören bes 
fomme. Er ftelle alfo den Antrags ein Gefuch an ben heilir 
gen Vater (Murren) zu richten, um benfelben zu bitten, einen 
Informativproceß einzuleiten, mit) dieſer Bitte aber zugleich 
den apoſtoliſchen Stuhl davon in Kenntniß zu fegen, daß bie 
immenfe Majorität der Mainzer Katholilen dem hochwürdigen 
Dr. Leopold Schmid ihr vollfommenftes Vertrauen fchenfe.“ 
Der Erfolg war. der Beſchluß ver eben fo achtbaren, als 
competenten Socletätz „ein Gefuch an die großberzögliche 
Staatdregierung und an den Papft nach Rom abgehen zu 
laffen, um den Informativproceß bes verworfenen Dr. Schmid 
zu veranlaffen.* So ſtimmen die Profeſſoren „Lathollfcher 
Confeſſion“ in Gießen, und die Demofraten rother Gonfefflon 
in Mainz in ihrem legten Zwed und Ziel zuſammen; der hei⸗ 
lige Stuhl foll gezwungen werden , daß er der Didcefe Mainz 
einen „Biichof des Fortfchritts“ gebe, Auch über das Mittel 
find die beiden hohen Alliirten einig: es wird, wie wir geſe⸗ 
ben, ein „Informatioproceß“ verlangt, - Da fich alſo um dies 
ſes Begehren in diefem Augenblicke der etwas in Unordnung 
gerathene Ipeenfreis ver würdigen Vertreter der demofratifchen, 
wie der ſpeculativ philoſophiſchen Intereſſen des Gtoßherzog⸗ 
thums Heſſen dreht, ſo wollen auch wir uns der Rede unter⸗ 
winden, und gerade über dieſen Punkt einige beſcheidene Be- 
merfungen erlauben, ans 
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baten ift ein Verfahren, welches der Papſt vornehmen läßt, 
um fich diejenigen Nachrichten zu verfchaffen, welche fein Ges 
wiſſen zur Beftätigung oder Verwerfung beflimmen follen. Es 
beginnt factiſch und juriftifch mit der Einziehung der noͤthi⸗ 
gen Erkundigungen, und fchließt mit dem verwerfenden. ober 
beftätigenden Beſcheide des Sirchenoberhauptes, wofür dieſes 
allein In feinem Gewiſſen dem Richter der Lebendigen und 
Todten verantwortlich ik. Demnach hat über die Olaubwürs, 
bigfeit oder Unglaubwürbigfeit der eingezogenen Erfundigungen 
auch allein und lediglich das Gewifien des Papfted zu ent⸗ 
fcheiven. Zweck des ganzen Verfahrens iſt nad) dem befann- 
ten Grundſatze: Judici fit probatio, non reo *), die Aufflä- 
rung des Papftes über den Bisthumscandivaten, nicht die des 
Bisthumscandidaten, oder feiner „Gollegen“, ober der demo⸗ 
fratifchen Bereine, oder der rothen Preſſe über die Namen der 
um Audfunft befragten Perfonen. Die Partei bedarf jedoch Dies 
fer Kunde, um „feurige Kohlen“ auf deren Häupter fammeln 
zu Fönnen. 

Sind die eingegogenen Nachrichten von der Art, daß fie 
eine Beftätigung begründen mögen, fo fchließt das Verfahren 
mit einer Formalität, die man den Informativproceß (im 
engern Sinne) zu nennen pflegt, und die in der eiplichen Vers 
nebmung einiger Zeugen befteht, welche die Tüchtigfeit des 
Gandivaten befunden. Das Decret, welches dieſe Form ans 
ordnet, iſt, der Regel nad), Borläufer und Einleitung des 
Beftätigungsactes ſelbſt. Begreiflicherweife fällt aber umge⸗ 
fehrt felbige Förmlichfeit weg, wenn dad Refultat des Infors 
mationdverfahren® die Nothwendigfeit der Verwerfung iſt. Ift 
alfo Herr Schmid verworfen, fo mögen fi) die Gießner Ge: 
lehrten und die Mainzer Demofraten in Betreff des Informas 
tioverfahrend nur beruhigen. Das Refultat deſſelben war ges 
rade die Verwerfung. — Nach diefem Beſcheide noch die, der 


*) Der Beweis wirb dem Richter geliefert, nicht dem Bellagten. 
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Veftätigung vorausgehende Feierlichteit des formellen Proceſſes 
zu fordern, iſt der Gipfel der Naivität der gelehrten Gießner, 
wie der Mainzer Demofraten, die feine Gelehrten find, beide 
aber nicht wenig verwundert ſeyn mögen, fich als „katholifche« 
Streitgenoffen hier begegnen zu müffen. Wenigftens hätten doch 
die erftern bedenken follen, daß ber ehremverthe Stand ber 
deutfchen Profefforen ſchon genug zu tragen hat an der euros 
päifchen Reputation. praftifcypolitifcher Anſtelligkeit, die er auf 
allen deutfchparfamentarifchen Schlachtfeldern feit zwel Jahren 
zu erwerben leider! mur zu gut benutzte Gelegenheit Hate,“ 

Fragen wir nach biefen factifchen Bemerfungen: was wir 
aus diefer Gefchichte zu lernen haben? fo iſt die Frucht unſe⸗ 
rer Erfenntniß nichts weniger als eine fühe und erquidende, 

Viele haben gemeint: der Kirche in Deutfchland fei nicht 
zu helfen, es fei denn durch das, was fie in ihren Schulen 
fatholifche Philoſophie und deutſche Wiffenfchaftlichfeit nann⸗ 
ten. Die Haltung der Fatholifchen „Collegen“ in Gießen zeigt, 
was von biefer Verheißung zu halten fei. 

Andere haben das Heil von ver völlig freien Wahl ber 
Rapitel erwartet. Siehe! die erfte völlig freie Wahl ber Mehrs 
heit eines Gapitels im Herzen von Deutfchland entfcheibet ſich 
für den Profeffor Dr. Leopold Schmid. 

Noch Andere haben einen Antheil des „Tatholifchen Bol⸗ 
tes“ an den Biſchofswahlen dringend bevorwortet. Als Wnte 
wort zeigt die Vorfejung ihnen die Demofratenverfammlung 
im Frankfurter Hofe zu Main; ein Spiegelbild der Zukunft, 
welcher die Kirche in Deutfchland entgegen gehen würde, fiele 
je die Leitung ihrer Angelegenheiten in dieſe Hände, 

Ale menschlichen Mittel und BVerfaffungsformen, die an 
fich weder gut moch ſchlecht find, und deren Merth rein won 
den Umftänden und don dem Gebrauche abhängt, ber von 
ihnen gemacht wird, — alle diefe Mittel retten die Kirche in 
Deutfchland nicht. Mehr als je gilt heute das Wort: baf 
alle gute und alle vollfommene Gabe von oben herab, vom 
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Vater des Lichtes fommen muß. Wenn nicht bald der Geiſt 
Gottes die Herzen der Deutfchen mit feinem Lichte burchftrömt, 
um fie im Glauben, in der Liebe und im Gehorſame 
der einen wahren und allgemeinen Kirche Chriſti zu vereini- 
gen, fo fann und wird freilich immer noch eine Kleine Schaar 
von Gläubigen übrig bleiben, und Gott wird jeht wie zu allen 
Zeiten die Seinen retten, aber Deutſchlands Loos if folchen 
Hals für immer geworfen, und fein unwiderrufliches Urtheil 
in der Befchichte Heißt alsdann: gewefen! 


XX. 


RNückblicke auf die Geſchichte der Nevolution 
von 1848 und 1849. 


I. 
Die Prager Ereigniſſe in der Pfingſtwoche 1848. 


Als Nachtrag und Zuſatz zu der im eilften Hefte vorigen 
Jahres und im zweiten Hefte dieſes Jahres enthaltenen Dar⸗ 
ſtellung geht uns von einer verehrten Hand nachſtehender Auf⸗ 
ſatz zu, der ein allzu belehrendes Streiflicht auf die Prager 
Pfingſtereigniſſe wirft, als daß wir ihn unſern Leſern vorent⸗ 
halten konnten. 

Das böhmifche Gubernium hatte kurz vor Ausbruch der 
- Revolution eine Perfonalveränderung erlitten und den Orafen 
Rudolph Stadion zum Oberfidurggrafen erhalten. Diefer follte 
durch die am 6. April erfolgte Wahl des Erzherzogd Kranz 
Joſeph (nunmehrigen Katfere) zum Statthalter in Böhmen, 
und des Grafen Leo Thun zum Gubernialpräftventen erfegt 
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werden. Bekanntlich verhinderten bie eingetretenen Umfde 
daß der erlauchte Erzherzog feinen neuen Beruf antrat, ı 
Sraf Thun konnte den feinigen er am 1. Mai übernehm 
weil ihn die Ernennung zu feiner neuen Stelle in Balligi 
und zwar in Tarnopol, auffudyen mußte. 


Eine Prager Deputation, aus dem Gomits des Benz 
bades entftanden, hatte zum zweitenmale eine Petition au ( 
Majeſtät den Katfer nach Wien gebracht, welche der Dbe 
burggraf gezwungen worben war zu beflätigen, ald enthe 
fie den Wunfch der ganzen böhmifchen Nation. Die da 
audgefprochenen Berlangen wurden von dem Minifterium: 
8. April zugeftanden, und erlangten fomit ihre Erledigung. 


Von nun an wurben weitere Gonceffionen vom Obe 
burggrafen in einzelnen Acten ertheilt, zum Theil ließ a 
das Gubernium gewiſſe Dinge gefcheben, ohne folche® a 
brüdlidy zu bewilligen. Dahin gehörte, daß es ven S 
benten Lehrs und Lernfreiheit gewährte, Bereine zu bilden . 
ftattete, und der Nationalgarve es hingehen ließ, daß ab 
fonderte Corps errichtet wurden, zu denen unter Anderm 
Smornoft zu zählen ifl. Comités, um die Vorlagen zum La 
tage zu bilden, waren ſchon früher conftituirt worben; 
wurden nunmehr mit dem Wenzelsbad⸗Comité verfchmolz 
und beriethen als Nationalansfhuß zwar unter Bor 
des Oberfiburggrafen, ohne daß folcher jedoch auf die © 
fammlung einen Einfluß auszuüben vermocht hätte. Alle d 
Schritte waren von dem Mintfterium genehmigt worden: 


Als daher der neue Gubernialpräfident Graf Leo TE 
am 1. Mat in Prag auftrat, fo fand er nicht allein die I 
in der Kürze erwähnten Verhäftniffe vor, fondern. das ga 
Land fo zu fagen in zwei Lager getbeilt: in das deutfche ı 
in das boͤhmiſche. Waren beide dem Radikalismus ergeb 
fo fügte fi) das erftere auf die Frankfurter Reichöverfam 
lung und die fächfifchen Revolutionäre, das letztere aber | 
die flavifchen Nationalbeſtrebungen. 
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Die Stellung des Gubernialpräfidenten wurde durch dieſe 
Verwidelungen hoͤchſt ſchwierig; er Fonnte nur im Landtage 
einen legalen Boden fuchen, während der Einfluß der Gentrals 
regierung in Wien immer mehr dahin ſchwand. Der erwähnte 
Rationalausfchuß beabfichtigte aber die Erecutivgewalt an fich 
zu ziehen: dem hatte der Ranveschef zu widerſtehen. Inzwi⸗ 
fchen fanden die Ereigniffe vom 26. Mat in Wien ftatt. Die 
Entiwidelung der Dinge fehlen davon abzuhängen, ob bie 
Provinzen es fidy gefallen laſſen würden, von der Wiener 
Aula regiert zu werben. 


Als Proteft dagegen 'fehte Graf Thun einen pro viſori— 
[hen Regierungsrath ein, der im @invernehmen mit den 
Civil- und Militärautoritäten und der ausdrüdlichen Bedin⸗ 
gung der allerhöchften Genehmigung, für eventuelle Bälle cons 
ftituirt worden war. Diefe Genehmigung wurde durch eine 
nah Inndbrud entfendete Deputation nachgefucht. 


Durch diefe Mafregel wurde das Beftreben des Natio- 
nalausfchuffes, felbft eine proviforifche Regierung zu bilpen, 
vereitelt. Diefe Abficht entging keineswegs der Bewegungs» 
partei: fie flimmte demnach gegen den ubernialpräfidenten, 
fuchte Veranlaffung, ihn wo möglich) außer Thätigfeit zu ſetzen, 
und benußte die erfte günftige Gelegenheit, fich der Perſon des 
Grafen Thun zu bemächtigen. 

Als daher der Gubernialpräfident Kunde von der aufge 
brochenen Bewegung erhalten hatte und zu Zuß von ber Klein⸗ 
fette über die Brüde in der Abſicht geeilt war, um fich im 
©eneralcommando mit dem Fürften Windifchgräb zu vereints 
gen, fo erfolgte auf dem Wege dahin feine Berhaftnahme 
durch bewaffnete Studenten, die ihn in's Clementinum gefans 
gen abführten. Es wurden während biefer Zeit Verſuche kei⸗ 
ner Art gefpart, polittfche Conceffionen zu erhalten, um biers 
durch das zwifchen ihm und dem Zürften Winvifchgräg beftes 
hende innige Einverfländniß zu flören. Graf Thun ftellte allen 
Anforderungen den einfachen Wiverfpruch entgegen, daß er, 
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der Freiheit beraubt, feine rechtemäßige Beichäftstbätig 
auszuüben vermöge, und fich daher einer jeden Theilnahme 
ſolcher bis zu feiner Freilaſſung enthalten müfle. Dieſe 
folgte am 13. Nachmittags nady mehr als vierundzwanzigſt 
dDiger Haft. Kein Zweifel, daß fowohl des Gubernialpraͤſid 
ten Teftigfeit in Verweigerung aller Zugefändnifle, ale 
Drohung ded Fuͤrſten Windifchgräg, daß wenn dem Bra 
irgend ein Leid gefchähe, Feiner von den Aufrührern, vie 
fefthielten, mit dem Leben davon kommen werde, ſolche 
wirkten. 


XXI. 
Unſere Errungenſchaften. 


X, 
Berfümmerung des Verkehrs, 


Ungehemmter Berfehr fammt fruchtbarlicher Gewerbot 
tigfeit und gefefligter Wohlftand flehen in einem Lande ober 
einer Stadt in MWechfelbeziehung, beide find gleichzeitig Urfa 
und Wirfung; die Bedingniffe dazu liegen in dem äußern Fı 
den, der innern Ruhe, der gefefligten Orpnung, insgeſan 
Güter, zu denen das Wühlen und Revolutioniren, ob r 
daffelde erft noch im Laufe begriffen, ober aber an dem be 
fichtigten Ziele bereitd angefommen fet, in unbedingtem Wit 
fpruche fliehen. Wir find zwar weit entfernt, zu befürdht 
dab dad Wühlen und Zerflören in's Unendliche fortvam 
werde oder koͤnne. Seine Schwingungen mögen für den % 
henblick andauernder, weitgedehnter und rafcher feyn als für 
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einmal müſſen diefelben doch aufhören, einem almäblig fidy 
wieder regelnden Zuſtand, welcher Befchaffenheit nun immer 
derfelbe feyn möge, müflen fie zuleht doc) weichen. Bis dort» 
bin aber wird der Wohlftand im Allgemeinen immer tiefer uns 
tergraben, immer heftiger erfchüttert, der Verkehr immer mehr 
verfümmert werben. Es ift möglich, ja felbit wahrfcheintich, 
daß er, hat einmal der Orkan audgetobt, einen neuen Boden 
finden, frifche Wurzeln fchlagen werde; wobei jedoch weniger 
von einer Fortfegung, von einem Wiederzurechtkommen, als 
vielmehr von einer neuen Begründung und Geſtaltung deſſel⸗ 
ben die Rede wird ſeyn können. 

Das tft unter den düſtern Anſichten der Gegenwart und 
unter den noch vüfteren Ausfichten in die Zufunft der einzige 
Hoffnungsſtrahl. Sollte aber dad Jahr 1848 nicht fomohl 
eine, die gefammte gefellfchaftliche Ordnung tief erfchütternde 
und fchwer verwundete Kataftrophe, follte e& vielmehr ein Keim 
feyn, der mit all den zerftörenden Wirfungen, die es bereits 
durch fo viele Verzweigungen auf's empfindlichſte bewährt hat, 
erſt im Beginne feiner Entwidelung flünde, dann fiele es nicht 
fchwer, ein Berzeichniß derjenigen Gewerbe oder menfchlichen 
Bethätigungen anzulegen, welche nady einem halben Jahrhun⸗ 
dert unter die verlorenen Dinge zu zählen feyn würden. Wird 
e8 doch hin und wieder laut angefündigt, daß die feufzende 
und zugleich harrende Menfchheit durdy nichts anderes Tönne 
aufriedengeftellt werden, al& durch eine gänzlicye Umgeftaltung 
aller bisherigen gefellfchaftlichen Verhältniſſe. Ließe fich viele 
bewerfftelligen, dann wäre manche Berufsart zu nennen, welche 
den Enfeln nur noch von dem Hörenfagen befannt feyn dürfte. 
Denn fo wie die rothen Republifaner in Verbindung mit den 
Gommuniften ihre Zwede verwirklichen fönnten, fo würden von 
jenen die Einen raſch verfchwinden, Andere langfam in einer 
Weiſe verfümmern, wie bieß in Keinen Städten mit verfchies 
denen Handthierungen in Folge der entftandenen Fabriken ges 
ſchehen ift; der Unterfchied beflünde einzig darin, daß hiebei 
bie Thaͤtigkeit zu aͤhnlichem Zwed auf einen andern Boden KK 
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verpflanzt hat, und in anderer Geſtalt erfcheint, in jenem: 8 
aber viefelbe unter der angeftrebten Gleichheit der Hülfloſtg 
und der Verarmung allmählig ganz verfchrumpfen mäßte. 

Wenn wir in flüchtigem Ueberblid ein Regifter der ab 
benden und verendenden Berufsarten auffiellen wollten, fo w 
den wir vor der Hand nachfolgende auf daſſelbe eintragı 
Bildhauer — Buchbinder — Buchhändler — Edelſteinhui 
— Goldarbeiter — Jäger, herrſchaftliche — Juweliere — 
che — Kupferdrucker — Kupferfiecher — Maler — Param 
tenmacher — Siegelſtecher — Silberarbeiter — Vergolder. 
Dieſe Gewerbe werben zwar in größeren Städten nicht ge 
dezu insgeſammt verſchwinden, aber doch fo zufammenfches 
zen, daß von ihnen, als von VBerufögenofienfchaften, ni 
mehr die Rede wird feyn fünnen. Denn durch das, wa® ı 
ter den Septlebenden eine Partei als höchfte Errungenſche 
die aus allen Kräften und durch alle Mittel anzuſtreben 
verfündigt, werben nicht Verbeſſerungen in der Verwaltu 
auch nicht größere Garantien in Bezug auf die Perfonen, 
mit diefer betheiligt find, ja nicht einmal einzig Wenderum 
in den Berfaffungen, fondern es wird damit ein gänziid 
Wegfegen der Gefellichaft beabfichtigt, woran ſich Folgen | 
ten müßten, die lange nicht von Allen, die diefen Beſtrebi 
gen fich günftig erweifen, gewollt, vielleicht nicht einmal ge: 
net werben. . 

In obigem Berzeichni haben wir bie dritte Gtelle | 
Buchhaͤndlern anmeifen zu koͤnnen geglaubt. Wir müſſen 
ihnen, als den Repräfentanten der Literatur, ein wenig v 
weilen. Befrage man diefelben um das Nefultat ihres € 
ſchäftsbetriebes während der Ießtverfloflenen Jahre! So 
wohl irgend einer im Falle ſeyn, hierauf eine befriebige 
Antwort zu ertheilen? Der Buchhandel darf nicht mit I 
recht der Barometer der Literatur genannt werden. Weld 
iſt jept defien Stand? Doch gewiß fein günftiger, nicht e 
mal ein folcher, der für die nächfle Zukunft eine befriebig 
dere Ausficht eröffnet. Vergleichen wir, um für die ® 
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gangenheit einen Maßſtab zu gewinnen, die Buchhändler- 
Anzeigen in den Bellagen der „Allgemeinen Zeitung vom 
erften bis fiebenten Yebruar 1848 mit benjenigen in den 
Blättern ver gleichen fleben Tage des Jahres 1849! Im 
jenem finden wir achtundſechszig Werke des mannigfaltigften 
Inhalts, entweder in ausführlichen Anzeigen, ober bloß mit 
Angabe der Titel, angekündigt, daneben bloß drei des Cottai⸗ 
fhen Berlags (morunter die eben vollendete Geſammtausgabe 
von Platens Werfe), außer dieſem die Ankündigungen von 
fünf mehr oder minder wifienfchaftlichen Zeitfchriften, das Aus» 
land, als Cotta'ſcher Berlag, gar nicht gerechnet. Wie ftellen 
fi) nun die erften fleben Tage des Februars (vielleicht nicht 
einmal die ungünfiigften) des verflofienen Jahres zu jenen? Da 
finden wir bloß zweiundzwanzig Bücher des verfchtevenften In⸗ 
halts (von einer „allgemeinen deutſchen Wechfelorvnung* bis 
herab zu einem höchft vernächtigen, weil mit verfiegelten Ab⸗ 
bildungen angebotenen „Mufäum des Witzes und der Laune”), 
außer diefen zehn Werke, an Zahl von jenen beinahe die Häffte, 
an innerem Weribe mehr als deren Doppeljahl aufwiegend, 
aus Gotta’fchem Berlag (d. b. ohne Einrüdungsgebühr) auf« 
genommen, daher gar nicht in Anfchlag zu bringen; neben die⸗ 
fen nody zehn größere und kleinere politifche Hefte oder Erge- 
bungen über Tageöfragen; dann bloß vier wifjenfchaftliche Zeitz 
fhriften, dagegen aber fech6 neue Zeitungen aus verſchiedenen 
Gegenden Deutfchlande , Die das Jahr vorher ganz fehlen *). 


*) Noch magerer erweifen fich die fieben Blätter vom 18. bis 24. Fe⸗ 
bruar die Werke. Die von Zeitfragen nnabhängig find, laſſen fi 
leicht zählen. Es find deren (felbR wenn wir den unzählige Mal 
angekündigten Gotta’fchen Verlag: Italiens Zufimft von Kölle dazu 
rechnen) bloß zwölf: drei ascetifche Werke, zwei Romane, eine 
ſchon oft vorgefommene Befchreibung von Iſchl, Bupbens, St. Per 
tersburg, ein Inteinifches Wörterbuch, eine englifche Mufterfammlung, 
eine Srzichungslehre, ein Handbuch der Binmengärtuerei, Spors 
ſchlls Geſchichte der Dentfchen; darüberhin aus Ksttai\ten Art 
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Daß ein ungehemmter Fortgang der Beſtrebungen ing 
Umfturzpartei aller wifienfchaftlichen Pflege, aller Neigung di 
ben Wiflenfchaften einen Stoß verfehen würde, von dem Me 
ſobald nicht fich wärben erheben Fönnen; daß in diefer Bags 
hung eine neue Barbarei auf das Berzeichniß der „Urrungens 
fhaften“ würde müflen gefeht werben, das Hat wohl weit:-wuhß 
ſchon Mancher geahnt; dason ff: nur in jener Zufamnmefnis 
lung bereite ein Vorſchmack gegeben. Es laͤßt: fi ee 
eine zweifache Pflege der Wiffenfchaft denken, eine verhuw 
gene, auf denjenigen, ber ihr fich widmet, beichräutte, iR 
der eigenen Befriedigung ſich begnügende, bie wir wine. ms 
pfangende nennen möchten; biefe wird fich wefentlich :verudiid 
dern, ſchwerlich jemals ganz aufhören. ‚Dann gibt es wäik 
auch eine an's Licht tretenbe, regfame, thätige, Die durch eigech 
Forſchung das Beblet der. Wiffenfchaft anbauen will, die in 
Gegenſatze zu jener eine zeugende genannt werben barf.: Dich 
muß bei ber Fortdauer der jehigen Gonftellationen noch weit 
verfümmern, als bereitö geichehen iR. Zwar wird ed an ine 
zelnen, die auch fortan, in welchen Fache der Wiſſenſchaf 
ed fei, Borfchungen anftellen wollen, nicht fehlen, aber die 
Möglichkeit, diefelben zum Bemeingst machen zu koͤnnen N _ 
ihnen immer mehr entzogen werben, es wird immer ſchwerch 
fallen, für Werfe des wahren Stubinme Verleger m — 
weil dieſe nicht mehr auf Käufer rechnen koͤnnen. Ber.) 

Die Zahl derjenigen, für welche neue Werke ein 
niß im firengern Sinne zu nennen find, if nicht ſehr * 


die laͤngſt bekannten Dichtungen von B. Weber und ber —* won. 
Drofte. Hiezu kommen nene Beitfächelhen, wie zwei Nuswankes - 
rungsbücher, Lola⸗Montez, ein Schriftchen Aber Unfpebung de 
Gölibats, der Met meiſt Geripfe über bie Begeguiffe im * 
Endlich werden fünf Zeitungen angekündigt, nicht politiſchen Das 
halte, nur bie ‘in Leipzig erſcheinende Univerſttata⸗Zeituug. Dei . 
it die magere Koſt im Vergleich zu ber ehemals reich befehl 
Tafel. 

.r 
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ungleich größer ift die Zahl derer, welchen neue Werke zur 
Erweiterung ihres geiftigen Beſitzes, als Schmud und Zierbe 
des edlern Daſeyns willkommen, felten jedoch ganz unentbehrlich 
find. Wird das gefellfchaftliche Beſtehen erfchüttert, werben 
die Zufläffe, mittel deren vaffelbe nach freier Luft über das 
Nothwendige binausfchreiten kann, verfümmert, tritt ber Zwang 
zu Beichränkungen ein, fo ift ver Ankauf neuer Bücher felten 
der lebte, was dieſen unterliegt. . Fehlt aber in der Gewißheit, 
für eine tüchtige Arbeit einen Verleger zu finden, zu einer fols 
chen Aufmunterung, fo muß nothwenbig biemit bei Manchem 
die Luft fi) mindern, vergleichen zu unternehmen, dieß felbft 
abgefehen von der pecuniären Vergeltung, die für den reblis 
hen Borfcher immer nur Nebenfache oder Beigabe feyn kann; 
fondern deßwegen vorzüglich, weil das scire tuum nihil est, 
nisi te scire sicut ‘et alter, eine natürliche NRegung des Mens 
fchengeiftes ift, ohne daß deßwegen von Eitelfeit zu fprechen 
wäre. Indem unter folchen Umftänden mehr als eine wiflen- 
ſchaftliche Forſchung entweder unterbleibt, oder in die Verbor⸗ 
genheit des eigenen Gemachs gebannt wird, läuft bei längerer 
Dauer eined fo gedrüdten Zuftandes auch die Regfamfeit zu 
fochen Unternehmungen und die Luft daran Gefahr, immer 
mehr fich zu verlieren. 

Die Welt bat ſich auf die Kreuzerliteratur geworfen, bes 
gnügt fich mit biefer, erlabt fidy an dieſer, erfättigt fich mit 
ihren Zeitungen, Heftchen, die von Tagesereigniffen handeln, 
Blugfchriften, welche über Tageöfragen ſich ergehen, das find 
jest größtentheil® die Ereigniffe der Prefie, in welchen die 
frugal geworbenen Geifter fchwelgen. Diefe endemifch gewor⸗ 
dene Liebhaberei verfegt der wahren Wiffenfchaft und ver gei⸗ 
fligen Eivtlifation in zweifacher Weiſe den Todesftoß. Stel⸗ 
Ien wir einige Wirkungen biefer immer mehr Alles anfrefienven 
Sucht vor Augen ! 

Die Confumtion feuert bei allen denkbaren Gegenftänden 
die Production an. Da nun der Bebarf an politiihem Ge 
ſchwaͤge ein fo allgemeiner und gieriger, der Un WÄREN 

An» 


. gerenravess WL[VIHCH ICH erfreuen 
Geſchmack an cinem ſolchen Geſchäfte 
zeigt ſich das Talent ſchmiegſam dafür 
nahe, zu allem Ernſtern, Anſtrengend 
der Thaͤtigkeit für die Wiſſenſchaft Er, 
Sinn, die Ausdauer einzubüßen. 

Wie bereitd bemerkt, war die Ze 
Anbau der Wifienfchaft deſſen felbft wi 
wefen ift, von jeher bie Fleinere; bie 
befteht au6 Solchen, die einen Werth 1 
gebniffe wiflenfchaftlicher Thätigfeit Ander 
und zu würbiger Ausfüllung freier Etur 
chen zu fünnen. Yür diefe vorzüglich hal 
geforfcht, der Reifende beobachtet, der E: 
ftifer feinen Fleiß verwendet, der Natı 
"Sinne die Refultate feiner Studien in al 
Werfen niedergelegt. Nun kömmt jene 
literatur; nun fommen jene Zeitungen, 
mit alltäglich einmaligem Erfcheinen ſich 
fenhafter Ausdehnung wetteifernd fich zu 
reits iſt das Bebürfniß darnach in eine f 


Lane A ..- 





Unfere Grrungenfchaften. 229 


gu geben wiſſen, was ein Jeder, der irgendwo al6 Mann des 
Tages augenblidlich und vorübergehend auftaucht, beabfichtigt 
oder gefprochen hat. Wie ein bornirtes, bemittleidenswerthes 
Geſchoöpf ift nicht In umfern Tagen der Menfch, wie muß er 
nicht vor jedem, auf der wahren Zeithöhe Stehenden mit Scham 
ſich verkriechen, wenn er nicht augenblidlich darüber Beſcheid 
zu geben weiß, wie die „Allgemeine Zeitung” irgend einen 
Artikel der „Morning Boft*, oder ver „Times“, oder eines ton» 
angebenden Blattes in Paris beuriheile, wie „bie preußifche 
Staatözeitung? die Bemerkungen der „Allgemeinen Zeitung“ 
darüber aufnehme, in welche Welfe ver „öfterreichifche oyp“ 
über beide ſich audlaffe, was über fie alle die „Allgemeine 
öfterreichifche Zeitung” beifere, in welcher Weife ſodann über 
ſaͤmmtliche Vorgänger „die Preſſe“ zu Gericht fipe, wie end» 
lich der „Eorrespondent* aus Olmüs ſich verlauten laſſe. Mit 
Adhören dieſes Geträtſches aber gehen vie freien Stunden des 
Tages dahin, glüdlih, wenn fie nur zureichen. Wem bliebe 
ſonach die phyſiſche Zeit übrig, um auf Anderes zu denken, 
mit Anderm fich zu beichäftigen? Wen wandelte nach dem 
mühfamen Durchringen durch folche Tageslaft zu Anderem nur 
noch die mindefte Luft an? In weflen Kopf würde ed nach 
fotchem unerquidlichen Herumvagiren nicht wüfte, alfo daß er 
für alles Gediegenere blafirt ſich erwieſe? Daß daneben folche 
Zeittöbtung nicht ohne Geldaufwand könne getrieben werben, 
das weiß Jedermann. Die Taufende aber, welche durch die 
immer üppiger wuchernde Kreuzer Literatur verfchlungen wer, 
den, find am Ende doch ein Abbruch, welchen die wahre Li⸗ 
teratur erleidet; denn in dem Maße, in welchem die Geldver⸗ 
fchleuderung für Tagesblätter fteigt, in eben dieſem vermindern 
ſich für Viele die Mittel zur Anfchaffung von Büchern. 
Hieran knüpft ſich noch ein anderer Nachtheil. Diefes 
Gezaͤnke über politifche Maßnahmen, häufiger bloß über Aeuße⸗ 
rungen; dieſe Spiüterrichterei aller getroffenen Verfügungen ; 
diefed Haarfpalten der individuellen Meinungen und Anftchten; 
biefer ganze zeitwächfige Salmigondis gewährt ven BAR kr 
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Kitzel. Wie bei gufälligem Vorübergehen auch ein - ernfübaftıe 
und feine Zeit weife zu Rath Haltender Mann an einen Bar 
nenfampfe fi vernarren Eann, fo ſehen wir ſonſt beſeunen 
und für Beſſeres fich auffparende Männer in Erbrienugen, 
Angriffen und Widerlegungen, bie nur alyubäufig keiur Höhne 
Bedeutung und Feine bleibendere- Wirfung haben, aid ſdewliche 
Hahnenlämpfe, fich vwernarren, auf Bhrafen und Werbung 
ein Gericht legen, als wären biefelben Angeln, auf mechan 
die ganze Zufunft fich drehte; indeß Die Greiguiffe gem 
lich den fcharffinniigften Gonjuncturen ein Schniypchen ſchlagen 
Aber immer mehr findet man an jenen Logomadhien,,. wie: 
jedem Kigel, fein Behagen; hieraus entſteht allmählig ein As 
dürfniß darnach, und gleichen Schrittes damit tritt. gegen Alu 
ftered und Stoffhaltiged eine Abſtumpfung ein. . Die Zeit um 
Bücherlefen gebricht, das Geld zum VBücherfaufen findet wie -. 
andern Abzug, am Ende wird man für bie Zeitverw endaug 
in wiffenfchaftlicher Belehrung gleichgültig, man kennt nairmud) _ 
dad Bebürfniß der Zeitvertreibung. Für gewöhnliche Ai 
fhen dient das Durchlaufen einiger . Blätter und Vrefahdigen | 
weit befler dazu, zu dem Smal-talk der lanbesäblichen Genen: | 
fatton fi) auszuftaffiren, als jedes gründliche Kiffen. —X 
findet man in jenen die Gedanken, Urtheile und Phraſe neh 
erforderlichen Maß, Geſtalt und Farbe bereits gehörig "zuge 
richtet und fertig, fo daß man nur zu wählen braucht / ir 
foldyer Art wird das maßlofe Zeitungsiefen In mehr als 
Beziehung das Grab der Literatur, umb je länger befis mahn 
dürften bie Tenntnißreichen Leute ven zungenfertigen weichen 
müſſen. N 7 
Indem wir aber überzeugungögemäß dem Buchhandel dig 
büftere Zufunft in Wusficht flellen, werden wir unwillkartich 
zu ber Srage gebrängt: ob wohl von allen venfharen Gewech 
irgend eines zu dem unerfreulichen Zufland, worin ſich a 
wärtig die Bewohner von Deutfchland befinden, fo viel Uykpge 
getragen habe, wie bie große Maſſe gewifienlofer und. 
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fehlechten Erzeugniffe der wirren und wüften Geifter mit bes 
fonderm Eifer fördernden Buchhändler; und ob es nicht für 
eine anerfennendwerthe, natürliche Ordnung der Dinge zeuge, 
dag von den Folgen der Zerrüttung diejenigen zuerft getroffen 
werben, die zu deren Beförderung am meiften beigetragen has 
ben? Wir wollen und an die gewiffenhaftern, ehrenwerthern 
Männer diefer Gewerbe wenden, ob fie nicht felbft bezeugen 
müflen, daß fo viele ihrer Genofien niemals eine Ahnung deſ⸗ 
fen gehabt hätten, daß ihr Beruf eine welt höhere, als eine 
bloß merfantile Bedeutung babe; daß ed Bedingungen und 
Verpflichtungen auferlege, denen in ver fittlichen Würde des 
Individuums eine reinere und befriedigendere Bürgfchaft ges 
fichert werden müfle, als es den Geſetzen irgend eined Landes 
möglich wäre. Indem wir die Erzeugnifie des Büchermarftes 
des letzten Jahrzehends durchgefehen, dürfte e8 weder ein über- 
eiltes, noch ein hartes Urtheil genannt werden, wenn wir fas 
gen, daß Feine Schrift fo ruchlos, fo empörend, fo brandſtif⸗ 
terifch, fo allem Edlen und Wahren feinvfelig, fo durchweg 
unſtttlich geweſen fei, daß deren Verfaſſer nicht ficher gewefen 
wäre, einen Berleger zu. Kuden, vielleicht leichter und ficherer 
als derjenige, welcher mit Ausdauer und Anftrengung ein wife 
fenfchaftliched Werk, ober eine Arbeit zu Stande gebracht hätte, 
die unbedenklich in Jedermanns Hände zu legen geweien wäre. 
So viele Buchhändler find nicht allein wiflentlich, fondern mit 
unverfennbarer Vorliebe dem DBertrieb allartigen Giftes obge- 
legen, und haben zugleich noch möglichften Bedacht darauf ge⸗ 
nommen, demfelben unter ber gleiffendften und betrüglichften 
Empfehlung Abfap zu verfchaffen, gleich als lägen die edelſten 
Heilfräfte unter dem Dargebotenen eingehült. Darf es dann 
befremden, wenn die Folgen der gerrüttenden Wirkungen den⸗ 
.jenigen zuerft fich fühlbar machen, welche fo lange fi) und 
Andern das Gegentheil vorzufpiegeln befliien waren? 
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“1. . 2 Zu 
Zunehmende Rubelofigteit, U 3 


Können wir in Abrede ſtellen, daß ber Gefelifchaft, : wie 
der Individuen eine gewiſſe, ſiebernde Rubelofigfeit ſich Ges 
mächtigt babe, aufgeftachelt durch den unabtäßig ſich Teiungeils- 
den Wechſel von Begegnifien, Umgeftaltungen und Jußäubeuig 
durch die ununterbrochene Aufregung, Spannung und Grfihäß 
terung, womit die beinahe alltäglich zufammenlanfenven MS 
richte von Aehnlichem aus allen Ländern Europas uns heiß. 
ten. Auch das ift eine „Errungenfchaft“ ber neueſten Zei, 
ein Beflg, welcher den Vätern unbelannt war. Der ches 
lige Morgengruß, bie Bewillfommnungeformel für den -Radie 
mittag, dad Wort, mit dem wir fonfl am Abend von elnans 
der gefchieven find, Hat ſich allgemein in bie Prage verkiame- 
delt: was gibt's Neues? Mit diefer begegnen: wir uns auf 
der Straße; mit ihr erfcheinen wir in der Amtéſtube; weit: Aw: 
fammeln wir uns zur Berathfchlagung; mit ihr treten wärst: 
das Eomptoir des Kaufherrn, in das Gewölbe ded Geſchune⸗ 
mannes; mit ihr hängen wir den Hut an den Wandnagel bez 
Gaſtzimmer und lafien wir uns auf den. Sperrfig im Theuuch 
nieder. Was gibt’d Neues? fchallt es herüber ımb hinübect 
Was gibt's Neues? if die Banalformel, unter welcher gegeie 
feitige Bekannte und ſolche, die ſich wildfremd ſind, uuſammen⸗ 
treffen. Der Stand der Witterung und des Beſindens, ſeuß 
die bedeutungsvollen Prologen oder Achſen ber Gonverfakien: 
find vor der Frage: was gibt's Neues? in Staub und ide: 
verwandelt. Dem Greife, der mit dem einen Fuße im Breße 
flieht, dem Manne, ver über Wichtiges mit dem Manne gi: 
verfehren bat, der Dame, welche der Dame einen Höflichieisse: 
befuch abftattet; dem Schüler, der auf dem Wege nach nee: : 
Gymnaſium dem Mitfchüler begegnet, ihnen indgefammt ſchwebt 
anftäts die große, durch den Welttheil erfchallende Frage auf. 
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den Lippen: was: gibt's Neues? Und es follte uns nicht 
wundern, wenn, felbft nach langer Trennung, Bräutigam und 
Braut mit der Frage ſich bewillkommten: was gibt's Neues? 

Wir begnügen uns nicht mehr mit dem, worin fonft ber 
orbentliche Weltlauf ſich abzufpinnen pflegte; wir bebürfen eis 
ner fräftigeren Aufregung, einer braftifchen Erfchütterung, zum 
mindeften einer fläten Spannung; wir find jenen Weinfäufern 
gleich geworben, welche. ſelbſt für das flärffle Getränf noch 
eine Zuthat von Bebranntem verlangen, damit es nicht wie 
Brunnenmwaffer die Gurgel hinabrinne, Wir möchten alltäglich 
von audgebrochenen Empörungen, von zufammenbrechenven 
Thronen, von blutigen Straßenfämpfen, von fchauerlichen 
Meuchelmorden hören; und in Ermangelung befien laben wir 
une wenigftend an Kammerfcandalen, an frechen over inſtpi⸗ 
den Sinterpellationen, an fchamlofen Belenntniffen fittlicher Zer⸗ 
fahrenheit, wovon fämmtlichen Reuigfeitöbebärftigen der frifche 
Borrath nur felten und niemal® auf Tange Zeit ausgeht. Aber 
eben dieſes nie zu erfättigende Lechzen nach Reuem drückt fo 
vielen Jetztlebenden, felbft denjenigen, die fidy nicht berufen 
fühlen, durch lange Reden, geheime Entwürfe, fogenannte Fühne 
Griffe, oder flürmifches Handeln, ven Borrath daran zur Bes 
friedigung Andrer zu vermehren, dennoch eine Ungenügfamfeit, 
eine Unftätigfeit, jene wenigftens an vie Oberfläche tretende 
Ruhelofigkeit auf, die wir. eher für da6 Symptom eines krank⸗ 
haften Zuftandes, als für die Signatur kernfeſter Geſundheit 
erflären möchten. 

Dieß bei den Beſſern. Andere, leichtern Sinned und 
durch größere Beweglichkeit dahin gerifien, finden nur dann 
fi) behaglich, wenn dieſer Gier nady Wahrem oder Falfchem, 
nad) Möglichem oder Unmöglichem tagtäglich der Fraß vorges 
worfen wird. Deßmwegen fehen wir in den Zeiten fo allgemei⸗ 
ner Aufregung und fleghaften Kampfes der Wühlerei gegen die 
beftehende Ordnung, gegen die Grundlagen, wie gegen die bes 
rufenen Borkämpfer der Befellfchaft, nicht allein an der Wahls 


men so ur ala Bruchtheil De 
Bewegung Theil zu nebmen und na 
fen, daß Diefelbe nimmer mehr zur 
Bette. 

Das Wort Bewegung gehört al 
gen, welche in neuefler Zeit einen ga 
nen haben, als urfprünglich damit v 
durch fonft eine nothwendige und erfy 
fei bezeichnet worden, das kennt Jedern 
bloß nebft der Manifeftation innerer Kı 
angebeutet worden, um zu irgend et 
oder doch in aufrichtiger Meberzeugung 
zu gelangen. Nun aber hat man fid) 
legt abgewichenen Jahre dergeflalt an 
deutung dieſes Worted gewohnt, daß ei 
gewinnen will, als follte mit dem U 
alleinige Lebensbedingung ausgedruͤckt, 
ein Out an ſich, ohne Rückſicht auf | 
fannt werden. Deßwegen genügt, wat 
zweckt worden, nur felten; man bemüht 
brochen fortzufegen, fo lange nody iraen! 
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gen, von welchen das Menfchengeichlecht am meiften Urfache hat, 
auf feiner Hut zu feyn; bieweil ihre Unternehmungen unabs 
laͤſſig und in jeglicher Welle gegen alles dasjenige gerichtet 
find, was demfelben ein georbnete® und zuträgliches Beſtehen 
zu verbürgen noch im Stande wäre. 


Einerfeitö diefe Ruheloſigkeit, welche der Gefellfchaft ihrer 
Mehrzahl nach fich bemächtigt; andererſeits dann bei Vielen 
das endlofe Treiben in folcher Bewegung, bloß um des Bes 
wegens willen, hat einen Wiverfpruchögeift hervorgerufen, von 
welchem oft in blankem Ernft behauptet wird, er fet zum Ge⸗ 
deihen der Völfer und zum Hell der Staaten unerläßlich, ja 
die Achfe, von der beide getragen würden, auf welcher beide 
fich drehen müßten. Der Widerſpruch (die Oppoſition) nad) 
vernünftiger Anfchauung fett aber etwas voraus, was nicht 
ft, wie es feyn follte; was, fe ed nun als Perſon, fel es 
ald Einrichtung feiner Aufgabe oder feiner Beftimmung nicht 
genüge, demnach belehrt, aufgehellt, zurechtgewiefen, als wir⸗ 
fend an jene gemahnt, als beftimmend und maßgebend verfel- 
ben müfle entgegengeführt werden. 


Wer wollte die Nothwendigkeit und Wohlthätigfeit des 
befonnenen und wahrhaft Haren und zugleich au6 edlen Moti- 
ven hervorgehenden Widerfpruches innerhalb jener Schranfen 
in Abrede ftellen? In dieſe aber fol er fi) nach den Anfor⸗ 
derungen derjenigen, bie al& eigentliche Bewegungsmänner gels 
ten wollen, nicht fi) einengen laſſen; derſelbe ſoll weder durch 
erwiefene und einleuchtende Mangelbaftigfeit veranlaßt, noch 
audfchließlich zu redlichen und anerfennendwerthen Nbfichten 
hervorgerufen werden. Beides kann zwar zufällige Beigabe 
des Widerſpruchs werden, indeß es ald preiswürbige Eigen- 
(haft an ſich gelten, unbevingte Anerfennung aber demjenigen 
zu Theil werden foll, welcher denfelben am vielfältigften, am 
(auteflen, am ungeflümften erhebt, als Bahnenträger fidy aufs 
fiellt, welcher Andere um ſich zu ſchaaren das Geſchick oder 


., wur pe nicht um fo ther 
autg: prägte Negation zu durchichauen v 
mehr der mögliche Unwerth des Beantr« 
die denfbare Unzwedmäßigfeit des Verf 
die Stelle, von welcher Antrag und Bei 
ſchon das allein genügt, daß Etwas als 
fi fund gibt, was den Widerfpruch i 
Unerträgliche kommt fo wenig mehr in ! 
genfälige Begentheil jenen in Zaum zu 

Und fo franfhaft ift die Zeit gewor 
haben fi) alle Begriffe und fo umdunfel 
mancher Menfchen, daß ed an Solchen fe 
ed laut befennen: die wahre Bürgfchaft 
Beſtehen der Staaten fei an biefenigen < 
der Mund zum prädominirenden Orgar 
fcheint. Mögen fie felbft, bei welchen vieft 
nicht jedesmal denfen, an Andern, welch 
machen, fehlt es nicht. Ihrer Meinung 
Drange, fowohl gegen Alles, was von c 
ten Widerſpruch zu erheben, als mit di 
ſeitwaͤrts fümmt, wenigftend zu befvren: 
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beiten fahren würde. Gehört es doch unbeflreitbar zu ben 
lächerlihftien Meinungen, daß die Tüchtigfeit zu einer Minis 
fterfielle am ungweifelhafteften durch das erfolgreiche Nieder⸗ 
ſchwatzen (und wer wäre fo ein Neuling, um nicht zu wiſſen, 
wie mancherlei Zufälligfeiten vabei zum Gelingen mithelfen?) 
irgend eines minifteriellen Antrages ſich bewähre; und hat zus 
gleich die neuere Zeit für das Königthum nichts Herabwuͤrdi⸗ 
gendered erfonnen, als die zum Brauch gewordene Nötbigung, 
bie Organe ſeines fheinbaren Handelns aus den Reihen ders 
jenigen berausfuchen zu müflen, welche in oft mehr hitzigen, 
als redlich gemeinten Widerfpruch gegen bisherige Minifter 
vorübergehend fich eines, nicht immer ruhmwidrigen Sieges 
erfreuen mochten. Die Bergangenheit trug in ſich die Ueber« 
jeugung, daß die oberfte Gefchichtsführung am zuverfichtlichften 
Männern anvertraut werde, die mittelft Hebung und Erfah- 
rung einen praftifchen, vermöge ihrer Stellung und ihrer Vers 
hältniffe einen weiten und freien Blick gewonnen hätten; bie 
Gegenwart legt mehreres Gewicht auf den barfchen Wiber- 
ſpruch, auf die nimmer raftende Zunge. Das iſt Zopf und 
Schwanz; fo fcheiden ſich die Zeiten. Welche richtiger geur- 
tbeilt babe, darüber dürfte die nächſte Zufunft entfcheiden, 
wenn wir anders annehmen dürfen, daß biefelbe zur Befinnung 
zurüdfehten, au unbefangener Weberlegung und richtigem Urs 
teile die erforderliche Ruhe wieder gewinnen werde. 


XXI. 


giteratı 


Phillips, über den Urfprung 
(Charivari, Cravall, Earneval und 
niſtiſch⸗mythologiſche Abhandlung. $ 


Ein Excurs über Kapenmufifen! We 
Verfaffer erwartet, und wer möchte übe 
von einem folchen Gegenftande fih Hoffen! 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten bäuftg, daß die 
Unterfugung nur eben Einem Forſcher zu 
daß gelehrte Auffchlüffe von einer Seite fi 
am allerwenisften voraußfieht. Go iſt de 
bei Ausarbeitung feineß Buches über bie | 
biefe Epifode verfallen. ‚In den Goncilien 
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fielen. Es mar im Lichtbilde ausgebrudt, was der Muf vivas! 
crescas! floreas! dem Gefeierten mündlich ſagte. Das verkündet 
bie Fackel Hymens, aber auch die Myſterienfackel, die 
zuerft in ben Händen der Geres Demeter geflammt, ober die Fa⸗ 
Aelzüge, bie noch immer bei jeder vornehmen Begräbnißfeler flatt 
finden, und die lebendige Hoffnung leuchten laſſen, daß auch im 
Dunkel des Grabes das Licht des emigen Lebens ‚nicht erloͤſchen 
werde, Auf Mithrasdentmälern erhebt der Lebensengel bie Fackel, 
wenn bie Sonne im QAuffteigen begriffen iſt, der Todedengel aber 
fenft fie, fo wie das Licht des Himmels in der Winternacht zu 
Grabe geht. Die Mufit, welche bei folgen Huldigungen für 
Lebende und Verſtorbene ertönt, follte die Sphärenharmonie 
nachahmen, unter deren Klängen ber Gefeierte feinen Weg nach 
oben wandle. 
Das Gegentheil drückt nun jene unharmoniſche Muſik im Dunkel 
der Nacht aus, die nach dem Thiere der Diana, der Nachtyättin, 
benannt wird. Während bort ber Becher des Lebens zum 
MWunfchezeichen der florirenden Geſundheit erhoben wird, wird 
Hier der Glückstopf in Stüde und Scherben zerbrochen. Glüd 
und Unglüd, Leben und Tob, Tag und Naht, Sommer und 
Winter werben auf biefe Weile figurirt, Cultur und Uncultur durch 
folche Feſtivitäten dargeſtellt. War es niht Prometheus, ber 
das erfte Licht vom Himmel brachte, und ben Ihongebilden ben 
geiftigen Funken mittheilte? Hatte nicht Orpheus (Oberon) mit 
ber Leber aus milben Thieren gefittete Menfchen gemacht, und durch 
die Einführung der Religion und bie Einfegung ber Ehe alle fos 
ziale Wohlorbnung begründet? So hängt alle Eultur vom Him⸗ 
meldlichte ab, mit jedem Winter aber kehrte bie Erinnerung an 
hie alte Barbarei wieder, unb an bie Stelle ber folaren So« 
Iemnitäten traten dann infernale Aufzüge, thierifche Ver⸗ 
mummungen, beftialifche Lätitien, bie, weil fie bei allen Natios 
nen ſich vorfinden, nothiwendig auch bis in das hoͤchſte Alterthum 
fih zurückdatiren. Kat bie Finflerniß dem, Lichte bie Herrfchaft 
abgenommen, hat ber Winterbrache das Helle Sonnenleben phyfiſch 
verbunfelt, und die Geſetzloſigkeit fcheinbar in der Natur eingerifien, 
dann tritt auch eine moralifhe Anarchie in den gefell« 
ſchaftlichen Zuſtänden ein, «3 greift bie Brinnerung an jene 


bören jcheint. Es it Charivari, 

offenbar in der Wurzel identifch, und 

fen oder Unweſen, der Bildung nad) 

bel, Tartarus, Wirrwarr, Purpur, : 
ber Berge) u. f. w. als Superlativ e 
fprechend, der nun nach eigenmächtiger 
he feine eigentbümliche Erklärung un 
finden mag. 

Daß biefer Eobolbifche Rummel u 
nifche Zeit Hinaufreicht, fpricht Tchon 
lien aus; daß er darum univerfale 
bezeugt das altperfifhe Sadenfei 
verfleideten, und in die Nolle der «Herr 
Diener zu fpielen hatten; daß dieſe F 
Wintersmitte fallen, beflätigt endl 
folare und mythologiſche Vorſtellung mi 
mitte war es auch, wo nach ‚Herobotd 2 
fer, wie die Reueren, zu Werwölfen 
ten. Die Tage, welche den Unterſchi 
Mond⸗ und fpäterem Sonnenja 
den Aeghptern zu fünf, bei den Nord: 
waren, gehörten eigentlich feiner Zeit a 
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alle Unterordnung Hat aufgehört, Jeder fpielt ben Herzen, oder flellt 
koboldiſch als Wald und Feldteufel vermummt bad anfängliche, un⸗ 
eivilifirte Leben vor. Bon diefem jährlichen Freiheitsfeſt gilt 
das Horazifhe Age libertate Decembri *). In den chrifllichen 
Jahrhunderten eifert bereits. St. Elisius (+ 659) gegen die Mum⸗ 
mereien am Neujahrdtage, namentlich gegen bad cervulum 
seu vitulam facere, indem man fih nämlich in Kühe, Hirfch- 
fühe und andere Popanze (jocticos) verhüllte, und gleichfam das 
tHierifche Prinzip vorberrichen ließ. Auch WAlfuin Eagt im 
Traftate über den Gottesdienft: „Einige verwandeln ſich am Neu⸗ 
jahrötage in abenteuerliche Geftalten, und werfen Thierfelle um 
fih, andere verkleiden fich ald Weiber.“ Die kirchlichen Nar⸗ 
tenfefte während des ganzen Mittelalters, fo wie das fogenannte 
Dftergelächter find befannt, und reiben fich ebenfalls Hier an. 
In Branfreich beginnt diefer Veitstanz. ober die Zeit des Carneval 
am unfchuldigen Kindleindtag, den 29. December, oder auch mit 
Neujahr, in Deutichland mit dem 6. Januar. Der Tumult auf 
Erden entipricht aber nach der Anſchauung des Volkes nur dem 
Aufruhr im Himmel, daher endet die Zeit der Tolbeit erft nach 
bem „unfinnigen Bfinftag” (dem noch ber rufflge Freitag 
und feifte Samftag mit der eigentlichen Faſtnacht folgt), db. &. 
nachdem Satan burh Michael vom Himmel geflärzt 
if. Diefer Sturz des Fürſten der Hölle, der den winterlichen 
Tod und die Nacht des Grabes in die Welt gebracht bat, wo⸗ 
für er auch fortan figurirt, wird als Neft früherer Cultuſshand⸗ 
lungen noch nady unfürdenklichem Brauche überall vom Volke be⸗ 
gangen. Der gälifche Carneval 3. B. murde durch einen Aufzug 
in den Straßen befchloffen, bei welcher Gelegenheit ein Stroh⸗ 
mann, bad Bild des alten abgeflorbenen Jahres, umbergeführt 
und in den Fluß geworfen wurde. Dabei fanden auh Verklei⸗ 
dungen in Thiergefalten flatt Am folsenden Sonntag 
(Dimanche de Brandons) wurben bes Abends die Carnfeuer 
angezündet **). Das iſt der gälifhe Carneval oder Carnfahrt, 


*) Satyr. II. 7, 4. 
**) Bdermann Religionsgeſch. I. 2, ©. 549. 
xxv. 6 
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Carn heißt aber der Opferaltar, der Beuerbrand; Die Heu 
Nömer blafen am Iepten Tag des Garneval die moccoli 
Lichter aus, und rufen sia ammazzato, chi non porta m 
colo! Spradjfünftler wollen zwar, der Garneval Habe davon 
Namen, weil man darin dem Bleifche Lebewohl fage; aber 1 
müßte ja vielmehr bie Faſte, und nicht bie Zeit des üpplı 
Xebensgenuffes fo heißen; benn wo ber Garneval aus if, f 
das carne vale erft am. Der Anfang des alten Jahres 
Winterdende machte auch diefen Ausgelaffenheiten ein Ende. 
erfte April bildete den Schluß, und gab den Alten noch 
Täufchefeft, wobel es 5i8 zur Stunde bei allen Völkern ge 
ben. Dann Hatte das Sommerjahr vollfommen wieder den | 
errungen, die Erbe das Winterfleid abgeworfen, 
das Gewand des Frühlings dafür angelegt, und 
neuerwacdte Leben machte allem weiteren Sim 
truge ein Ende, 


Weil aber bei ben Deutichen der Srühling fpäter- beg 
„ging es auch Länger um.” Im den zwölf Nädten, w 
die Loosnädte (Mauchnächte) heißen, und nicht zum alten ! 
maljahre gehören, zieht Wodan und Holle mit dem. | 
den Heere aud, und Bertha fährt mit den Heimchen bu 
Land, In dem zwölf Tagen von Walburgis bie | 
eigentlien Frühlingsanfang, ber nach ben fogenan 
drei Faltın Tagen (11. bis 13. Mai) angeht, tanzt der & 
mit den Hexen den Schnee von dem Bergen weg. Am Tage 
Walburgis hielt man Umzüge durch die Belder, weil die Maif 
ben Seren zur Laft gelegt wurden. Nach diefer Grundanfhauung 
«8 im Gharafter diefer Zeit, daß alle Magie und Zaubere 
Caruni *) — alddann Gewalt hat; und unfer Faſch 
hängt ja auch mit fascinum, Verzauberung zufammen, Die fri 
ſchen Annaliften berichten, es feien die abtrünnigen Sachſen in 
famer Vermummung nad dem Blocksberg gewallfahrtet, 
dort ihren alten heidmifchen Dienft zu begehen, dem Gataı 
opfern, ober deffen Hochzeit zu feiern und an feinem Bundes 


*) Notfer Pfalm XII, 3, 
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Theil zu nehmen. Der fränfifche Name für Serenmänner if 
Heriburgi, wie er in ber Ueberfchrift des 67ſten Titels ber lex 
Salica fteht, oder Cherioburgi, was im $. 1 befielben Titels mit 
strioportius, db. h. ber bie Here zur Verſammlung führt, oder 
ber mannweiblich fich trägt, überfeßt wird, Indem es beißt: Sı 
quis alterum cherioburgum, i. e. strioportium clamaverit, 
aut illum, qui ineum dicitur portasse, Ineus iſt der eherne 
Keffel, worin bie Sexen kochen; der Name Keflelträger aber galt 
für eine arge Befchimpfung. Charivari fönnte füglich auch auß 
Cheriburgi erklärt werben. 


Allenthalben waltet hier die Idee eines urfpränglicden 
Heidnifchen Gottesſsdienſtes, einer infernalen Begehung, einer 
fatanifhen Hochzeit vor, der um biefe Zeit flatt gegeben 
wird. Der Inder Hegt ähnliche Vorſtellungen von Himalaya. 
Dort thront Schiva Kara, der darum Glrisvaras, der Berg 
gott zubenannt wird, und auch zu ihm, dem Herrn bes Todes, 
finden entfprechende Prozeffionen flat. Es gibt aber eine Menge 
Zauberberge, von welchen bdiefelbe Beier audgefagt wird. Wir 
nehmen die Sagen eben auf, wo wir file finden. Vom Hermon, 
3. B. dem fprifchen Blodöberg, ging ber Glaube: er fei es, auf 
ben die Kinder Gottes berabgefllegen, um mit ben 
Töchtern der Erde fich zu verbinden, mit andern Worten: 
dort feien die Engel vom Himmel geflürzt worden. 
Die Vorflelung von den Böden der Wüfte bei Iſaias XII. 21. 
hängt damit zufammen. Die wahre Religion ifl eine Ehe 
mit Gott, das Heidenthum iſt eine andere Ehe, ein 
thierifches Bündniß, eine Wechfelbalgerei mit bem Satan, 
es knüpft fich Hier direft an ben erſten Abfall der Geiſter. Der 
Paganismus erhält fih an abgelegenen Orten (auf ber Halbe), 
und felert in der dunkeln Iabreshälfte nach ber Volksmeinung noch 
Immer feine Orgien in nächtlihen Zufammenkünften. Welche tiefe 
fittliche Wahrheit in biefem Glauben liege, lehrt die Geſchichte 
ber Ketzereien, indem jede erflärte Abtrünnigkeit von einem diabo⸗ 
liſchen Bunde nicht fern bleibt: bieß zeigt gleich zu Anfang ber 
hriftlichen Zelt Simon von Samaria, im Mittelalter am fpre= 
chendſten De Befchichte der Waldenſer. Homines agrestes ober 
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pagani find es alſo, bie ſich dieſer Guperfition ergehen, ub 
die Ueberbleibſel des älteſten Geidenthums forterbten. Es IR in 
Herabſtelgen in den erſten Halb hiſtoriſchen Zuſtand, cine Dadyfeige 
der Progeffionen in der ungefeplichen, croniſchen Beit, bie im des 
Saturnalien und ihrer Bortfegung, dem jährlichen Gamma. Ser 
gangen wird. Nur in ber Zeit der Unkultur, Im EBinter, ish 
dieſen Bacchanallen nachgegeben. Mldtann herrſcht bed Fleiſch 
über den Gel, bie niederen thieriſchen Elemente über bie hoͤhan 
unfinnlihen vor. Die Kirche laͤßt zwar dem jährlichen Weläsfeße 
freien Spielraum, aber nur, weil bie bämonifche Frahe daten Bes 
miſchen Charakter angenommen hat. 


Was jeht in leere Aruferlichkeit aufgeht, hatte uefprängfig 
vielmehr myſterloͤſe Bedeutung. Es war bie ia ben Wipfies 
rien vorgetragene Lehre von der Metempfuchofe oder Geekeme 
wanderung, welche die Cingeweihten veranlafte, in den Nad 
lichen Höhlen und Tempeln, wo die Geremonis ſtatt fand, Ahic⸗ 
geſtalt anzunehmen. Diefer Gebrauch herrſchte eben fo im A⸗ 
beimbienft ber Dionpfien, wie bei ben Druiden: De 
Weihedienſt des Bacchus gab es drei Grade oder Wendluugmm 
ben ber Satyren, ber Silenen und des bärtigen. Gehen 
Alle drei Grade hatten Ihre Harafterifiifhen Masten Me 
Tanz der Satyr-Madken auf etruriſchen Vaſen, bie man im ip 
bern findet, bezeichnet dieſen Gult, es If ein Tobtentagg 
Sathar bedeutet im Semitiſchen verbergen, Verhlillen des Gelee 
tes, und diefe Vorſtellung hat eben den Satpeen den Rum 
geben. Vielleicht IR Tisugog, ber Bol, hiemit verwandt. :Bie 
Sandfrit heißt masbja oder maskja der Menſch. Bu ug 
Ehe werden die Maſchen dieſet Lebens angenüpft und bie: Medie 
zieht das Kleid der thieriſchen Leiblichkeit an, darum Dede: 
die Vorſtellung des Charivari eben um bie Ehe Die.-Mügte 
Eenvorftellung foll bie Avamtaras (Aventären) ap 
Banderungen und Verwandlungen, denen bie Ga 
in ber Verkoͤrperung dieſer Zeitwelt untenlpegi 
finnbildlig ausbräden. Minos ö Pıds, fasten... 
zum die Alten, „das Leben if eine Maskerabe.e Au 
ganze materielle Welt IR Maja, ber Spielraum der Mage: E 





Literatur. 245 


finnlichen Täuſchung, und das bunte Treiben hienieden 
wird durch das bunte Kleid vorgeſtellt. Wie der 
Jahrgott, die Sonne, durch bie Simmelsräume wan« 
belt, und in jedem Zeilen eine andere Gefalt ans 
nimmt, als Bott in anderem Bilde erfcheint, fo Hatte nach ber 
urfprünglichen Seelenlehre au) der Incorporirte Geiſt ben 
ganzen Thierkreis zu burchlaufen, bis er wieber zur Un 
fterblichkeit und Reinheit des Himmels zurückkehrte; und biefer 
Kreislauf wurde im Mpfteriencult begangen. Es war urbildlich 
Pan, der ein gefledtes Hirfchfell ald Mantel trug, veßeide, 
tig Tod navsog noıxıkiag, wie Euſebius *) erklärt. Es war 
Bacchus, der felbft den Namen ailouogpog, ber Bunte, 
führte, weil die Sinnenmwelt wegen bes ewigen Formen 
wechfels eben die Bunte iſt (vous TravaloAng navıwv 
unrije). Das iſt der Anfang aller irdiſchen Tragoͤdie; und was der 
Gott vorſtellt, bildet der Zeitmenſch nach. Als Herakles den Jupi⸗ 
ter Ammon zu ſehen begehrt, erſcheint ihm dieſer in der Vor⸗ 
ſtellung mit aufgeſetzten Widderhörnern. Der ikariſche 
und boͤotiſche Zeus Heißt davon Kagocog, ber Gehoͤrnte, und 
Apollon Kaoveros, wobei ihm ald Frühlingswidder zu Ehren 
die Carnea eingeführt und feftlich begangen waren. Ta xapvsıa 
waren ein apollinifches Felt, das In Sparta In dem Auguſtmo⸗ 
nate gefeiert wurde und neun Tage dauerte. Die Priefter wurden 
bie Carneaten genannt, und durften als Geweihte des Gottes 
während ihrer vierjährigen Dienflzeit ſich nicht vermählen. Bes 
fanntlich heißt auch Hermes Kosopogog, ber Wibderträger. 
Eben fo wurde Dionyſos ald Widder, zugleich aber, nebſt 
Zeus, ald Stier verehrt, wie Here Ifis mit dem Kuhge⸗ 
weih vorgeftelt; Vulkan wird wie Chiron der Gentaur mit 
dem Pferdefuß gedacht; Sirtus Toth erfcheint ald hundert 
koͤpfiger Argus oder Cerberus. Odin führt die Wölfe mit 
fih, und ift felber der Lichtwolf, während Freyr gleih Mars 
unter dem Bilde des Ebers erfcheint, und der Gebrauch, daß 
man bei uns jährlich in ber Faſtenzelt Eher, Hirſchlein und Hafen 
badt, bewahrt noch das Andenken an bie früheren Opferbrode. 


®*) Praepar. evgl. II, 11. 
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Venus verbirgt ſich unter dem Bilde des Fiſches, und heitt 
darum Apaturia, Me Täuſcherin, wie Dionpfos feinsefelsg 
Ayaturiod. Damit ſteht das in alles Welt üblie Aprik 
T&iden im Zufammenhange, was ber Branjofe faire un poissan 
d’Avril, der Britie wahing him an April fool amat. Der Ger 
foppte wird Hier zum Aprilfisc erklärt, bort in's Bedshers 
gejagt, oder wie ber Herr Berfaffer erllaäͤrt, ms Gabexfelh 
(caprivellus) getrichen, je nachdem er fich darch bie Außen: ine 
Yaltung narren laͤßt, und nicht ben wahren Glan; suräih., . 


Es fol durch dieſe Verwanblungen He Metamorphofe m 
der Natur dargeftelt werden. Wenn aber ber Sleg des Lichtes 
entfehleden iſt, hat der @eflaltentwehfel, der Kampf um Pie’ Lies 
entfehledenheit und Täufhung der Elemente cin Ende. Es IR ’eife 
nicht der Menſch, fondern ber Gott, welder zuerſt die Glrmk- 
trägt; es iſt Aktäon ber Shüpt, dem bas Stfggeweih 
von Diana aufgefegt wird, d. E. ber Gonnengott Type 
dem die untreue Gattin, wenn fie ſich vom Lichte ab, wid Wr 
Dunkelheit zumendet, die Mondhörner verehrt. Die Gb 
erden bel Vacchus zu Bodshörmern, um ben geilm Trieb Di 
Srüßlingsnatur auszubrüden. Zeus IR ed, ber bie Ziegenha 
die ſchreckende Aegide zum Schilde führt, und um das g 
Vileß ziehen die Sonnenhelden, die Argonauten aus, mit dein "hir 
glei der verderbllche Zauber der Medea zufammenhängt, ig 
Traumſhmbolit, bie hier vorgeht, ein Charivari der’ i 
was im menſchlichen Garneval feine Nachahmung gefunden ' 
Wenn die Geftalten am Himmel und das Antiig vi 
Erde fi ändern, findet die Begehung fatt. "Wish 
Beitmenfh zuerft von dem unſichtbaren, ewigen Gott ih" 
wandte, und feinen Bid den Wanbelgdttern, der Sonne ach 
dem Tanz ber Geſtirne zuwandte; beim Urſprung des belveuthh 
in der Ebene Schinear riß zuerſt der Taumel In der Menſr 
ein; da war bie Sprach- und Völkerverwirrung entfchleben, ' 
brach der erſte Cravall ober bie wilde Nimrodsjapd all, 
und wie die urſprüngliche Harmonie durch den Fall der * 








und bie Verführung der Stammmutter gefldrt worden, fo 
es nach biefem neuen Günbenfall unter ben Erdenkindern verwer⸗ 
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ren und bunt durcheinander. Nach jüdifch = rabbinifcher Anflcht 
hatte Eva zuaft in einen Bund mit Sammael fich eingelafien, 
und in verbrecherifher Ehe mit dem gefallenen Lichts‘ 
geifte den erften Menfchenmörder erzeugt. Gleich das erfte 
Elternpaar wandelte, nachdem es der Verführung gefolgt, feine 
Lichtnatur, und wurde in Thierfelle gefleidet. Als aber 
nun nach der Fluch die Abgätterei überhand nahm, als fich die 
Sterblichen der Mannigfaltigfeit der müythologifchen Bilder, den 
Täufchungen der Natur und Sinnlichkeit Hingaben, fo artete bie 
Abtrünnigkeit nun bald in förmliches Dämonenbündnig aus; die 
erfte Blocksbergfahrt, der erfte Anfang zum Bocks⸗ und Kälbers 
dienft und die Vorftelung von Thiergeftalten war fchon am Thurm 
von Babel entfchieden. Dort wurde Gott die Ehe gebrochen unb 
mit dem Bien eine Afterehe eingegangen, das Gefchlecht aber 
hatte fich dabei felber zum Beßten, es war das erfle Charivari, 
wobei der Hohn auf die Menfchen zurüdfiel, bie immer tiefer ber 
thierifchen Sinnlichkeit und leiblichen Tyrannei verfielen. In ben 
Saden und Saturnallenfeften lebte dieſes verberbliche Treiben uns 
ter fpäterer Ideenverbindung jährlich wieder auf. In biefem Zus 
ftonde der Verzauberung und Bertbierung, in biefen geiftigen 
Winterfhlafe lag die Welt, bis die göttlichen Geſetzgeber bie 
Dffenbarung eines neuen Fichte verfünbeten, und ber große Oſter⸗ 
tag der Erldfung mit Chriftus anbrach. Uebrigens entgeht feloft 
ber Menfchenfohn in feinem Gentralleben diefer Aufführung nicht, 
auch er muß feinen Antheil an ber Poſſe nehmen, und wirb erft 
in ein Narrengewand und bann als König verkleidet, und in fols 
chem Aufzuge unter Gefpdtt von Pontius Pilatus zu Gerodes 
bin und zurüd in den April gefhidt. So wird mit dieſer fort« 
geſetzten Jahresfeier und ber Lauf ber Weltgefchichte 
vor Augen geftelt, bis mit Ullerfeelen jährlih das Vorbild 
bed großen Berichtstages anbricht und bie Tobten auferftes 
ben, um zu den Böden ober zu den Gchafen gereiht 
zu werben. 


Den Verfaſſer, der uns auf diefen Gegenſtand gebracht, mah⸗ 


nen bie Maskeraden und fonftigen thierifchen Aufzüge zunächſt an 
das wilde Heer, an ben Beifterzug Woband, des wilden Jägers, 
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das Charivari, an ein Larlvari. Sagt boch felbft ein m 
alterlicher Kanon: Larvaria, Gallice Charivari; ein an 
Caryas facere seu carivaria, Und mit Recht; denn bie 
Deutfchen nicht bloß, fondern auch die Übrigen Völfer des 
denthums begingen in ber Winterhälfte ihr Todtenfeft 
Nömer ihre Larenfeier, und glaubten, daß namentlich ir 
„zwölf Nächten“ von ber Mutternacht oder unferer Weib 
an den abgefchiebenen Beiftern geftattet el, ald Larven (von A 
verbergen) wieder auf der Obermelt zu erfcheinen. Im biefen 
gen follten die Seelen deren, welche im neuen Jahre zur G 
tamen, hervortreten, und man pflegte die Seelen der Verftor! 
zu fühnen oder zu beſchwören (Lares fari oder affari). Al 
ging der Todtentanz, der nach der Beerdigung von den 8 
den über den Gräbern gehalten wurde, mie ich felber no 
fernen Landen Zeuge war, um bie Beinhäufer (charniers 
fh; denn die Geiſter der Abgefchledenen gingen 
In Winterömitte fand nach dem Glauben der mythologifchen 
fer auch die jährliche Abrechnung flatt; alsdann bielt 
den Rabbinen nicht bloß Jehova im Hiinmel das Gericht übı 
Sünden des Jahres, fondern auch der Gott der Germ 
feinen Umzug auf Erben, um zu belohnen oder zı 
ſtrafen. An feine Stelle it in der hriftlichen Seit St. 9 
Iaus getreten, den der fehmarze Knecht Ruprecht, als Find« 
fender Saturn, begleitet. Es ift der Poltergeift, der am | 
terabend fich anmeldet, und num die böfen Kinder beftraft, 
rend die guten von Sanct Nikolaus belohnt werden. Alfo g 
nicht bloß das Berchtenlaufen im Zillerthal, und ba 
in Nürnberg üblihe Shönbartlaufen, fondern aud 
Nikolausumzug im baberifchen Gebirge als bildliche Bi 
Yung hieher. In Winterömitte fiel das Feſt der Larenmutter 
Laurentia, bie unter dem Symbol der Wölfin (lupa) au 
Alsdann follten nicht bloß die Seelen des folgenden Jahre 
incorporiren, fonbern gleichzeitig ftehen auch bie Todten 
um Gericht über die Lebenden zu halten. Die Q 
haben zu ber Zeit Gewalt. 

Auch die Masken, welche von diefem Zeitpunfte an ı 
ben, üben ihren geißelnden Spott, und namentlich iſt 
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engere Faſtnacht, wo die lokale Satyre über alle im Laufe 
des Jahres vorgefallenen Verkehrtheiten burd bie 
modernen Satyren geübt wird. Auch die älteſten Komds 
dien und Tragoͤdien oder Bocksfeſte fielen urfprünglich in biefe 
Sahresperiode; der Earneval oder die Winterähälfte war zugleich 
die Zeit der Bauernfplele. Die älteften histriones oder ludios 
res, ad tibicinis modos saltantes, kamen aus Etrurien nach 
Nom. Der antife histrio bringt aber bereits den Centuculus 
ober die hHundertfledige Iade ded Arlequino und Pulci⸗ 
nello mit ih, und Hanswurſt macht ald Mime unter den 
feltfamften Vermummungen feine Streihe. Der alte Name für 
Poffenreißer war copria, was an Caper ober bie Bockdhoͤr⸗ 
ner und die gefplelten Eapriolen erinnert. An die Erſcheinung 
der Hiſtrionen knüpfte fih die Sage, fle feien zur Peſtzeit 
berufen worben oder aufgefommen, daher auch ihre Abbildung 
auf allen etruriichen Vaſen ober Grabesurnen, wo fle ben 
Tobtentanz aufführen. Die Bedeutung liegt aber tiefer; es find, 
wie gefagt, die in's Publikum getretenen möüfteriöfen Aufzüge, 
um ben Lebenswandel ber Sterblichen barzuftellen. 
Zugleich verknüpft fih mit diefen mythologiſchen Vorſtellungen 
bei allen Völkern die entfernte Erinnerung an bie erſte Pet, 
welche die Menſchheit eben betroffen, als fie in ber 
Ebene von Cuphrat zufammengedrängt ihren faturnifchen Orgien 
lebte, an die Peſt, deren Schredden nicht minder, wie die Sprach 
wirrniß die Völker veranlaßte, ſich flüchtigen Fußes über die ganze 
Erde zu zerfireuen. Auch manches Andere, wie z. B. bie Sage 
vom Thurmbau und dem mit dem Boͤſen verbündeten Baumeiſter, 
ber ein traurige Ende genommen und fein ſtolzes Unternehmen 
unvollendet ſtehen gelafien, Hat fich aus jener Kindheitszeit noch 
Im Gebächtniffe der Menfchheit erhalten, und es ift darum kaum 
ein gotbiicher Münſterthurm oder fonftiger unfertiger Riefenbau, 
wo ſie nicht mwieberfehrt. 


Eben die Verbreitung folcher Anfichten und Gebräuche aber 
Hefert den Beweis für uranfänglihde Herfommen. In Bayern 
z. B. beſteht ein Reſt jenes Srühlingsfeftreigens, nachdem ber alte 
Winter dahingegangen, noch in dem allfiebenjährigen Brauche des 
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Schäfflertanges. Die rotbe Jacke iſt bezeichnend für 
Brüblingsjugend, und auch Hier geht Bachus feinen Jüngern 

der Barbe des Gewandes voran. Daran ſchlleßt fih von S 
ber Bleifcyerinnung der landetübliche Gebrauch des Megg 
fprunges, mit welder Aufführung der Earneval zu Ende a 
Auch ‚bier ift dad Thierfell oder die Werhüllung in die bu 
geſchwänzte Kalbshaut harafterififch, und mahnt 
Ähnliche Vorftelungen des Alterthums, namentlich an bie zahlreic 
Priapen, welche die Hiftrionen der Alten ſich an die Lenden hing 
Auch die Bacchanten liefen auf ähnliche Weife in gefleckten W 
ters und Tiegerfellen umber. Der Gebrauch 'ift alfo wieder eben 
allgemein als unvordentlih. So herrſchte nach Dlaus Magnus 
Schweden bie©itte, daß Jeder ſich bei Maskeraden nach feinem Sta 
vermummte, die Metzger aber fepten fih Ochſenhäup 
und Biegenfönfe auf, und ahmten dabei zugleich 

Raute biefer Thiere nach. Hierher gehört auch ber jähr! 
Umzug des Faftnachtochfen in Paris. Es gemahnt uns biefes am 
Zeit, wo die Gefchlechter der Menſchen zuerft in IHi 
häute fich Eleideten, ober wo ber Bleifhesgenuß 

reine Pfanzenfoft verbrängte, alfo wieber an bie Peri 
des Uebergangs zum befonderen Völkerleben. So Hatte nach P 
ſanias u. a. Bericht (T, 28) au in Attifa, fo wie auf Te 
dos ein ähnlicher Feſtgebrauch, jährlich um bie Zeit, wo 

Srühlingsftier oder der Gonnenwibber zum Jahr 
opfer gefhlachtet wurde, fich erhalten. Es hieß das 8 
der Buphonien. Die Legende ging, ein Stier habe einft, 

Zeit des Erechteus, des erſten Königes in Athen, die Opferbı 
auf dem Altare ded Zeus Polteus gefreffen, und jet barum ! 
Taulon erſchlagen worden. Der Stierjchläger flüchtet, weil er 

am Lebendigen vergriffen, aber ber Freſſer felber hat das & 
verwirft und muß nun zur Speife werben. Der Alt wieder! 
ſich aMjäprlich, die Waflerträger tragen das Waſſer, um das $ 
zu fhärfen, das Gefchlachtete wird unter das Wolf ausgeth: 
Die That des Schlächters aber wird durch Nichterfpruch vor 1 
Prytanaum gefühnt. Der Schlächter ſchiebt die Schuld auf 
DWafferträger, diefe auf das Beil, der Thäter wird frei geſprod 
das Beil aber fofort genommen und in's Meer verfenft. 4 
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Weins und Waffertaufe beim Breifprechen der Fleiſcherzunft 
hatte urfprünglich fidger ähnliche Beziehung und Bedeutung. Der 
Brunnenfprung und Wafferguß auf die verfammelte Menge 
mag die Luftration oder jährlige Frühlingstaufe nad 
ber Sitte des Altertbumd vertreten, fo wie das Ausſchütten von 
Früchten: Aepfeln und Nüffen, auf den neuen Jahresſegen 
hinzielt. 


Es wird Niemanden entgehen, daß all dieſe Gebräuche 
mit dem Carneval als ſolchen zuſammenhängen, und 
ſein Leben und Weſen in der Ordnung des Jahres 
ausmachen. Bezeichnend iſt es auch, daß die Wälſchen um 
Lüttich das, was wir Charivari nennen, unter bem Namen Pailteg 
Tennen, was auf Bel (Baeldaeg) oder uralten galliſchen Sonnen⸗ 
kult zurückweist. 


Wir führten dieſes nur aus, um zu beweiſen, daß Carneval 
und Charivari derſelben Stammwurzel angehoͤren, und nur dialektiſch 
verſchieden find, wie denn der Schweizer z. B. auch Hoſpental ſtatt 
Hoſpital ſpricht; oder es beſtätigt ſich aus der Gleichheit und 
Aehnlichkeit der Aufzüge die urſprüngliche Identität, bis ſpäter 
jedes Volk den Urſprung dieſes Herkommens in ſeiner eigenen Ge⸗ 
ſchichte ſuchte, ihn an den winterlichen Tod oder eine beſtimmte 
Peſt knüpfte, und den barbariſchen Namen, wie jetzt der Itallener 
gekünſtelt genug verſucht, aus ſeiner Sprache erklärte. Aeußerſt 
intereſſant iſt nun die Zuſammenſtellung der fiebenundzwanzig ver⸗ 
ſchledenen Namensformen, die der Herr Verfaſſer trifft, und unter 
denen allen er zuletzt der Form Caravarie von cara variare, 
„das Geficht verändern“, den Vorzug gibt. Dieß iſt eben bei den 
Maskeraden oder Fafchingsaufzligen am meiften bergebrachte Sitte, 
während der Gebrauch des Hörnerauffegens eben wieder an Carn 
(Horn) und Carneval oder zu beutfh Gornung erinnert. Cha⸗ 
rivari iſt elgentlih nur ein partieller,. zu bellebiger Zeit und gegen 
eine bellebige Perfon gehaltener Barneval. 


Die altbayerifche Sitte bes Gaberfoldtreibens umfaßt 
nun alle Züge des fo vickfeitigen Charivari. Es findet zuvoͤr⸗ 
derſt eine Verkleidung in. Ihiergeflalten ſtatt, um den zu äffen, 
welcher in irgend einer Weife (das Jahr hindurch ober vor längerer 
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Zeit) gefehlt, oder „einen Bor gemacht hat", und über ben 
rum ein Öffentliches Sittengericht, wie über,fnen dem bürgerki 
Tod verfallenen, und aus der Zahl der ehrlichen Leute abgeſto— 
nen Menſchen gehalten werben fol. Es wird Abrehnn 
gehalten, und ber, dem das Gündenregifter gefei 
wird, gleichfam bei Iebendigem Leibe begraben. -! 
Aufzug bildet Wodans Aufzug im den Roosnächten, ober 
wilde Jagd nad, und die Tumultuanten, welche mit Gebloͤc 
Kuhſchellen und allen möglichen Inftrumenten einen gränli 
Lärm volführen, als fäme der jüngfte Tag, erklären. zum:4 
ſchied auch wirflih, zu Karl dem Großen in ben Unte 
derg hineinzuziehen. Sie fielen eine Schaar Böle, a 
die Mächte und Geſtalten ber finfteren, heidniſchen Zeit, ber. 
geftorbenen Welt dar, und erklären ben, dem bie omindfe Hu 
gung gilt, ihrem Kreife verfallen, Es trifft befonders Perſon 
die ſich vergangen haben (Caprimaritum), oder bie Im, ı 
zweite mißliebige Ehe treten. Die Klage um die Jung 
ſchaft iſt Hier In Spott audgeartet, Daß fie fi ihres Stan 
ihrer früheren Natur entfleidet, daß fie der Wech ſelbalge 
der Sinnlichkeit verfallen; überhaupt daß Zeugung und 
Hand an Hand gehen und das Leben nur ein Larvenzuftand, 
fol ihnen hier bedeutet feyn. Es mahnt ber Gebrauch oder V 
brauch in fo weit wieder am Vorgänge, welche bei Hodhzelti 
aehungen ſelbſt im Myſteriencult der Ceridwen u. f. w. flatt,f 
den. Die zweite Che wird für ein Verbrechen der Untreue ef 
an das gleichſam der Nachezug der Burien ſich hängt. Wer 
eingeht, wird zu Bacchus Dienern gezählt, und muß. 
Satyrenaufzug ſich gefallen Taffen. Sie gilt für eine Buhl 
mit dem Böfen, und um bie junge oder alte Braut ala $ 
darzuftellen, bie fi dem Teufel als geilem Bode verbin 
wird das Paar eingeladen, dem Blodobergsaufzug 
Cherioburgi) zugufehen, ber unter ihren Benflern vor ſich q 
Es ift Satans Hochzeit mit feiner Großmutter, bie 
nachgefeiert wird. Die zweite Ehe wird gleichfam für eine ! 
trünnigfeit von ber wahren Religion, für einen Rückfall in's 
denthum erklärt, Die rechte Ehe iſt ein Sinnbild der Orb 
der Anfang des gefelfchaftlichen oder ſtaatlichen Lebens, die ie 
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tretung aber führt eine Disharmonie, den Zuſtand der alten ge= 
feßlofen Barbarei erh, und verdient darum Ahndung. Es iſt 
eine Enıpörung gegen bie geſetzliche Ordnung, die deshalb auch den 
Gravall nach fich zieht. Die folches thun, mit ihnen muß alles 
Verſtändniß aufhören. Hourvari ober Haribarıt, dae Heer: 
gejchrei der wilden Jagd, ber Hohn ber Menge wird ihnen 
zu Theil. Caria bedeutet im Latein für fih Lärm und Aufftand, 
Carava noch im Spaniſchen .eine Lärmbafte Verfammlung ; im 
Deutfchen kömmt aber zunächft das Wort heri in Betracht, wäh⸗ 
send var, lateiniſch varıus gleih vir, Wehre, dad In der Zus 
fammenfegung fo vielen Stammformen, und befonderd Bolfönamen, 
wie Baju — varier, Chattuarier wieberfehrt, die Wortbildung volle 
endet, fo daß Aeriveri ober charivari die wilden Heergefele 
Ten bezeichnete. Dielleicht daß das obige Cheriburgi nur eine 
andere Auffaffung if. Sie erfcheinen in Geſtalt von Wehrmwölfen 
(Loup garou), bazu in finfterer Nacht, um den Charafter der 
Wildheit und das fehredliche ungefellige Wefen recht hervortreten 
zu laſſen. 


Stellen wir aber dieſen Charivari noch einmal mit der Feſt⸗ 
begehung am Carneval zuſammen, ſo iſt der letzte Tag dieſer tol⸗ 
len Zeit gerade dadurch ausgezeichnet, daß der Mummenſchanz eine 
Art Fetiſch, als Carneval begraben wird. Wer wird hiebei 
nicht an das Todaustragen erinnert, welches noch fo vielfältig 
in den Landesgebräuchen fich erhalten hat. Im ſüdlichen Europa 
wird ſtatt des in Deutſchland, Boͤhmen und Schleſien üblichen 
Todaustreibens eine alte Frau bildlich zerſägt. La vec⸗ 
chia, la velha segare heißt es der Spanier und Portugieſe. 
In England und Irland wird die Alte, nämlich Gel, bie Todes⸗ 
göttin unter dem Bilde eines Kichenkloged verbrannt. In Hochs 
ſchottland findet derfelbe Aufzug mit der Calluch nollic oder al« 
ten Weihnachtsfrau flatt, die um biefe Zeit in efhgie in's 
Beuer geworfen wird. Auch der Römer Eönnte bei feinem Ear- 
neval füglicher an Charon vale, ald an Carne vale benfen; 
denn es gilt den Charon, den Biguranten bed winterlichen Todes, 
in's Wafler zu werfen. Die Slaven bezeichnen den Tod 
und die Peſt als altes Weib, und nennen fie Baba, Groß⸗ 
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mutter (d. i. ihre Hela); auch fie toird am Tobtenfonniag 5 
Dftern unter jämmerlicher Kahenmuſit been und in 
Waſſer geworfen, Der Strohmann dient auch zum BIT 
bes verworfenen Heiden» und Yudenthums, das 
dem aufgehenden Früblingsficht des Chriſtenthume meiden, A 
vor dem Glanze der Sonne ded neuen Weltalter® in den Schatt 
der Finſterniß und alten Winternacht zurücktrelen muß. Dara 
Tautete die Begleitung der Lieder fo wohl bel ung Deutfchen (I 
che, wir tragen den Tod hinaus, den alten Juden in bad Bai 
u. ſ. m), als namentlich bei den Meingrtechen, welche in pikfe 
Augenblicke für jene mißverflandene Volfsfeier als Beleidiger d 
Füdifchen Nationalehre an einen Schühling Englands ſchweren Ir 
but erlegen follen, u 
zn 
Damit faͤllt das geeignete Licht auf jene, durch die frlich 
Ganones vielfach, verpönten Charivari bei einer weiten 
fonftigen Mißheurath. Katzen zogen Freha's Wagen, und 
der germanifchen Nachtgöttin aus eben dem Grunde, wie der, 
Heilig, weil fie nämlich in Ihrem Auge ale Mondwechſel abfpi 
und entfprechend der Zahl der Worhentage, gleichzeitig ſleben 
werfen follen. Das laute Dreſchen wie bet leerem Stroh, das“ 
und Mahlen mit der leeren Windmũhle ik Kegeichnend genug, 
den Ehemann oder die alte Braut, der bie Ehre gilt, Die 
harmoniſche Muſik ladet zum Herentange ein, und fol jene 
Ticpen Thiere nachahmen, mit welchen die böfen Geiſter ühre zoll 
Nachtmuflt auf dem Blockoberg aufführen. Wie bie alte 8 
oder der winterliche Tod fol auch das vermäßlte Paar Hinausg 
tragen, oder als Strohpuppe verbrannt werden. Der Ausbrı 
in's Haberfeld oder auf die Haberhalm treiben, bezeichnet Ste 1ef 
Weide, die man bei der Elinhelmſung auf dem Acer ſtehen 
laſſen, das legte Opfer, das man den alten Göttern bietet, 
mals muß der Gebrauch viel allgemeiner geweſen ſeyn, wir entnel 
men dergleichen noch aus dem Roͤßlein oder Blindefuhfiielen d 
Kinder; in Kinderfpiefen Hat ſich unter andern ja much das af 
deutſche Volksgericht noch erhalten. Karl der Grofie ſcheint Bl) 
Hertommen bei den Sachſen bekämpft zu Haben, Die Boah 
ſinnbllden den Teufel, der bei allem loſen Scherz, bei allır ©, 
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thre feinen Fuß hineingreckt, und ber Spoͤtter von Anbeginn war, 
auch bie erfte Rebellighh, den erften Gravall erregte. Ruhm genug 
für die jüngften Cramwallanten. 


Das Todaußtragen, der Gegenfah zum Badelzuge, welcher 
das frifche Lebendfeuer fymbolifirt, führt und noch auf einen an⸗ 
bern, biöher unerklärten Namen In unferer Volksheimath, nämlich 
an bie kalten Herbergen, im Englifcken cold harbour, beren 
es in Bayern viele, außer Bayern und England aber nirgend mehr 
welche gibt, ein neuer Beweis für die alte Verwandtfchaft ter Bas 
juvarier und ber Angeln. Wir berühren jene Bezeichnung, nicht 
weil wir darin ein Pendant zu bem vorgenannten Heriburgi fus 
hen, vielmehr meil wir fie mit dem in Nieberbeutichland vor⸗ 
ömmlichen Nobisfrug und Ovelgumme für gleichbedeutend 
Halten, und glauben, daß an ſolchen Stätten, die meiften« 
theild Srenzwirthfchaften und mit Sagen von Tod und Lei⸗ 
hen begleitet find, von unferen Voreltern einft in Gegenwart 
der Reiche oder nach deren Beerdigung bie regelmäßigen Tod⸗ 
tenmahlzeiten eingenommen wurben, daher in Nobiskrug 
fahren, ober zur falten ‚Herberge gehen gleichviel wie flerben bes 
deutete. Selbſt den Namen der Wirthfchaft zum Koch in der 
Boͤll, die in München nicht ferne vom Kimmelſchäfler liegt, 
fönnen wir nicht ganz umgehen, weil wir glauben, baß bier am 
Kirchhofwege, weiland dem erften Haufe vor dem alten Stabtthor, 
man einft dad herkömmliche Leichenmahl hielt oder ben Todten 
verfpeißte. 


So viel von Charivari, Crawall und Barneval zur Begrün« 
dung ihrer Wechfelbeziehung und fraglichen Identität, weil ber 
Verfaſſer der Hier befprochenen, äußerft interefianten Brochüre über 
ein Ihema, worüber fein Menſch fich eine reiche Ausbeute, ges 
ſchweige eine kanoniſtiſch⸗ mythologiſche Abhandlung veriprocken 
bat, noch im Zweifel blieb, ob es angehe, auch Carneval mit 
ben beiden andern räthfelhaften Worten zufammenzuftellen, 
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XXL We 
Eine politifche Anekdote aus » Iabre 16 


Es war zur Zeit des Ungarfrieges; ich befand mich 
Urſchwelz, der die heutige Schweiz ihre alte Frelhelt verdamt 
ging fpazieren; da gefellte fh ein alter Bauer ber vormär 
Beit zu mir, Als wir etwas vertrauter geworden, ba fı 
Alte, dem bie radikalen Glüdjeligkeiten bad Herz gebrochen, 
an: „Aber, ich hoffe zu Gott, «8 foll jept bald anders ı 
und wir unfere alte Frelheit wieder befommen; denn der 
iſt ja im Anmarfch, und wie ich höre, macht fich ber Türke, 
Lob! auch ſchon auf die Beine, um biefer radifaten Zwin 
ſchaft ein Ende zu machen, Sagt mir doch, Herr! wiß 
nichts Näheres aus ben Zeitungen, wie lange es noch anſtehen 
bis fie da fein werden? ady! ich kann es faum mehr erwarten 
So ſprach der alte Bauer aus ber unglüdlichen Urſchweiz, umd 
Worte, fo bezeichnend für unfere Zeit, klangen mir noch fange 
Dahin haben es die Häuptlinge der Freiſchaaren, die Held 
Sonderbundkrieges, die europäifcen Grofirevolutionäre gel 
daß dad arme unterdrüdte Volk eines Landes, das feit 
derten einer unfchuldvollen Freiheit genoffen, ſich Ba 
genden Händen nach den Nuffen und Zürfen als fein 
aus bärtefter Knechtichaft fehmt! Das find die Früchte bem 
ten, die Ochfenbein, Steiger, Drouey und ihre — au 
mit dem revolutionären Auswurf Deutſchlands Ar 
her Befri-digung wird nicht Europa's Ferne 
Wühler Oberwühler, aller Brutalen Brutalſter, Lot 
auf dieß feine — lobende Werk bliden. Ra W 
er gerade jetzt bie Schweiz, bie Brutnet_ ber Mevoluflen 
befondere Protection nimmt, und für fie andere Geſche 
wölferrecptliche Grundfäge gelten läßt, als die erh 
blutigen, bie England an ben unglüdlichen Griechen der 
Injeln in Volziehung ſetzte. Das Schlimmfte bel, al 
nur, daß jenes Wort des alten Bauern aus ber Mi 
vereinze tes iſt. Auch manchen andern, der bie ſittlich⸗ F 
und Berfommenheit unſerer Zuſtände bedenkt, dleſen gi 
muth und diefe geiflige Glendigkeit und Ohnmacht, will | 
fen, als fei die Zeit reif für die Knute des Kofafen und 
peitfche eines neuen Atiila. Kömmt fie aber, bie rü 
mefls, dann werden wir ſehen, daß gerade jene, die heute, a 
Wüthigften der Wüthigen, die fehranfenkofefte Freiheit im 9 
führen, ſich am niederträchtigften unter den eifernen Buß ber 
poten-Gewalt fehmiegen werden. Unter Napoleon haben wiı 
erbauliche Schaufpiel der kriechenden Revolution ſchon eins 
Iebt. Und die erſte Nevolution war doch eine Loͤwin im Wer 
“dem Ratten und Kagengezücht unierer Zeit! 
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Blicke auf dad revolutionirte Stalien. 
Nach englifchen Berichten *). 


Erfter Artikel. 


Es wäre in der That ein feltfames Spiel des Zufalis, 
wenn ein Jude, der noch obenein den Namen Don Bacifico 
führt, die unmittelbare Beranlaffung zu einem Kriege bieten 
ſollte, deſſen Ende und Kolgen für menfchliche Blicke unerreichs 
bar find. Don Bacifico hat fein Gegenftüd in jenem franzöfts 
ſchen Friſeur zu Neapel, der, herzlich froh, wenn er täglich 
etliche Grani für Haarfchneiden erwerben fonnte, dem Admiral 
Baudin die Veranlaffung gab, die ganze Macht feiner Armada 
in dem Golf von Neapel zu entfalten, um eine Entſchädigung 
von mehreren taufend Franken für die DVerlüfte zu erzwingen, 


*) ©. Charles Mac Fariane, A glance at revolutionized Italy: 
a visit toMessina and a tour through the Kingdom of Naples, 
the Abruzzi, the Marches of Ancona, Rome, the States of 
the Church, Tuscany, Genoa, Piedmont etc. etc. in the Sum- 
mer of 1848. 2 Voll. Lond. 1849. — Ouateriy Review. 1849. 
N. CLXIX. p. 225 sqq. N. CLXX. p. 563 sqg. 
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die jener am 15. Mai 1848, ald der König | die Re ⸗ 
volution unterdrückte, erlitten haben Admiral Baudin 
hatte Urſache genug, nad) iin Alan auf feinen 
Lorbeeren in den milden Lüften von [a auszuruhen, und 
feiner republifanifchen, an fpartantfche Einfachheit und firtliche 
Zucht gewöhnten Umgebung funger, Dffisiere bie Gelegenbeit 
zu geben, doch einmal wenigftens im Leben ſich einer gewiſſen 
Ungebundenheit in Genüffen aller Art hinzugeben. 
hat Sir Willlam Parker, der damals ebenfalls mit feinem fieben 
Linienfhiffen, darunter auch das jept vor Athen berühmt ges 
wordene: The Queen und etlichen Ftegatten und Kriegedamı 
pfern vor Neapel lag, bedauert, daß feine dafelbft wohnenden 
Landsleute, trop forgfältiger Nachfrage ber engliſchen Ge 
fchaftöfunetiomÄre, den Heinen Beſchädigungen, die auch fie an 
jenem Tage erlitten hatten, gar feinen ſolchen Werth beitegten, 
um eine großartige Bloltendemonftration zu veranlaffen, 
Welch Unheil die Politit Englands und Franfreich® | 
über Italien bringen wird, weiß Gott allein; was fle aber 
diefem Stüde ſchon geleitet haben, liegt als That 
Jedermanns Augen. Es ift aber nüglich, das Bild 
ſich öfters auch in feinen einzelnen Zügen zu vergegei 
Erinnert man ſich daran, wie der Befehlshaber des 
Schiffes Bulldog ſich beeilte, die Flagge der revolutionät 
rung zu Palermo beim erften Grauen des Tagesfi r 
falutiren und die Franzofen, davon überraſcht, mit 
Gruße erft vier Stunden nachfolgten, fo fcheint die Förder 
Revolution In Italien durch jene beiden Mächte aufer in ame 
dern Motiven, auch noch darin ihren Grund, zu haben, Daß 
fie durch gegenfeitige Eiferfucht angetrieben werden, und 
der andern es auf diefer heilbtingenden, völferbeglüdenben 
auvorthun will, Neben der Beleuchtung des Verfahrens ber 
Engländer und Brangofen in Itallen fommt es und aber ı 
befondere darauf am, dieß Fand, welches feit den lehten reif 
Jahren zu einem Faum geahnten Wohlftande emporgeblüßt 
in feinem tiefften Unglüdes der Schauplag nicht eines, ſondern 
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mehrerer furdhtbarer Nevolutionsdramen zu ſeyn, zu betrach⸗ 
ten, und einige Blicke auf feine Geſchichte während ver lebten 
drei Jahre zu werfen. . 


Um biebei einen möglichft unpartelifchen Standpunft eins 
zunehmen, bedienen wir und vorzugsweiſe englifher Quellen, 
denen wentgftens Feine Vorliebe weder für die katholiſche Kir⸗ 
che, noch für die Perfon des gegenwärtigen Papſtes zum Vor⸗ 
wurfe gemacht werden kann. Unfere Ehrfurcht vor dem Ober: 
haupte der Kirche verbietet und, irgend welche Aeußerungen 
zu wiederholen, in denen englifche Schriftfteller ihr Urtheil über 
Pius IX., den fie für den eigentlichen Urheber der ganzen ita⸗ 
lienifchen Bewegung  erflären, abgeben; wir faffen dieß auf 
fih beruhen. Was jene aber über das „abergläubifche” und 
„papiftifche” Volk Italiens fagen, läßt einen nicht ganz uner- 
freufichen, ja tröflichen Blick in die Zuftände der Halbinſel 
tbun, durch welchen man fich überzeugt, daß es neben dem 
ung» Stalten doch immer noch ein Alt⸗Italien gibt, welches 
der confervativen Elemente genug entbielte, die, wenn man 
fie richtig würdigen wollte, gegen die Revolution, fo lange ſie 
nicht von außen gefchürt würde, zu einem fräftigen Damme 
dienen fünnten. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß in Italien Brennftoff 
genug vorhanden war, um Revolutionen zum Ausbruche zu 
bringen; allein eben fo gewiß ift ed, daß den eigentlichen 
Muth dazu, die Fahne der Empörung aufzufleden, den Itas 
lienern nur durch die Hoffnung eingeflößt wurde, daß fie ficher 
auf den Beiftand Englands und Ftankreichs rechnen dürften. 
Diefe Hoffnung war aber eine nur zu gegründete, denn von 
beiven Mächten war alles Ervenfliche gefchehen, um fie zu 
nähren, inebeſondere mußte es ſeit der Februarrevolution in 
Paris fih wie von felbft verftehen, daß die große Nation 
Alles aufbieten werde, um Stalien des ihr gewordenen Glückes 
ebenfalls theilhaftig zu machen. Hatte das fouveraine Volk in 

17 * 
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Paris einen Bourbonen vertrieben, fehlen 8 — mit Dante 
au reden — immer mehr wahr werden zu wollen 


Che gli anticht Regl cadder &, yenner meno 
Tutti, 


was lag näher, als den König Berdinand, dem man Kur dur 
vor an der bella giornala der Gonftitution al adoratissimo 
Soyrano und Salvatore, del Regno unter Umarmungen und 
Küffen zugejauchzt hatte, ebenfalls als einen Tytannen feiner 
‚Herrfchaft zu berauben? Und das. wäre auch gefcheben, denn 
fchon war die „L’Anarchie des singes” in vollem 
wenn nicht die Treue der Truppen und bie Liebe bes m 
tanifchen Volles mit einander gewettelfert hätten, bie 
einem Fürften zu erhalten, welcher — mochten ihm, 
Nammenfprühenden Genuefer Escremento di Nerone nenmen 
fih einen gerechten Anfpruch auf die Dankbarkeit —— 
erworben hatte, Ferdinando nostro e la santa fedel 
Lofung, und es ſprach fich hierin nicht bloß bie 
der vermeintlichen, längft entſchwundenen Layaroni, nicht 
die des Napoli senza Sole aus, ſondern dieß war das 
meine Gefühl des Volles. Ermüdet durch die Seg— 
ner ihm von vermeintlichen Volfsbeglüdern aufgefchmäß, 
aufgebrungenen Conftitution, ermübet von dem Drude 
vom Palazzo Gravina aus den Aufſtand organifirender 
tirten, die, wie alle folche Helden, zuerft davonliefen, mm 
fich der Unmut des nenpolitanifchen Volles endlich am 15, 
Mai Luft und befreite fich umd das Sand von der f 
eines Haufens von Banditen und fremden Gefinbeld. 5 
fagte ein troflfofer Demagoge, „tönnten wir mur Here 
über die Truppen und das gemeine Volk und all die 
dann würden wir den Tyrannen fortjagen und bie Lehre ı 
der Volfsfouverainetät ausbreiten, und eine wahrhaft deme 
tifche Republif machen; aber das Unglüd Ift, dap das | 
Volk dagegen if.“ 
Die fiegreiche Zerflörung der Barrifaden zu „Neapel wirtte 
wie ein Raſitmeſſer auf die ungeheuern demokratiſchen Bärter; 
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fie und alle fonftigen Abzeichen der Revolution waren im Nu 
verfchiwunden. Der wahrhaft große Bortheil jened Sieged war 
aber der, daß nunmehr die Ordnung in Reapel völlig bergeftellt 
war und der König ernſtlich daran denken konnte, dad aufrühreri- 
fche Sieilien zum Gehorfam zurüdzuführen. Mit Recht durfte aber 
nady dem von England und Frankreich biöher eingehaltenen 
Verfahren daran gezweifelt werben, ob diefe Mächte nicht der 
Wiedereroberung Siciliens Hinderniffe in den Weg legen würden. 
So wenig England oder Yranfreich irgend einer Macht ges 
ftatten würden, ihren etwa im Aufſtande begriffenen Unterthas 
nen eine Unterſtützung zu gewähren, fo wenig hatten fie Bes 
denfen getragen, dieſes im Verhältniſſe Siciliend zu Neapel zu 
thun. Wider alled Erwarten ließ die englifche und franzöftfche 
Flotte die neapolitaniiche Erpebition, die ſich zunächft gegen 
Meffina wendete, auslaufen. War dieß etwa ein Einlenken 
in beſſere Principien, mar ed ein erwachtes Rechtögefühl, wels 
ches dieß Verfahren veranlaßte? E8 fcheint nicht, ald ob man 
berechtigt fey, die Sache fo zu erklären; das Benehmen beider 
Mächte nach der Eroberung von Meflina bietet einen andern 
Schluͤſſel. Sobald nämlich diefe Stadt gefallen war, inter⸗ 
venirten fie und hemmten das weitere Vorfchreiten der Neapos 
litaner. Warum nicht zuvor? Der leitende Befichtöpunft für 
fie war wohl fein anderer, als die Hoffnung, der König würde 
gar nicht im Stande fen, Meffina zu nehmen. Dießmal hats 
ten fie fich getäufcht, fie hatten aber auch zugleich die Sicilia 
ner getäufcht, die jebt eine ihrer fchönften Städte allen Schres 
een eines Bombardementd ausgeſetzt ſahen. Auf diefem Wege 
haben jene Großmächte, indbefondere England, es erreicht, fich 
bei allen Barteien gleich verhaßt und La perfida Albione in 
ganz Italien fprüchwörtlich zu machen. Ganz vorzüglich trug 
dazu auch noch die perfünliche Ungefchidtheit, ja man möchte 
fagen die Rohheit einzelner englifchen Agenten bei. Es zeigt 
fi) dieß fowohl in ihrem Handeln in Stallen, als auch in 
ihren Berichten an Lord Palmerfton; überall Nichts als Leis 
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denfchaftlichfeit, durch welche fich namentlich Lord Napier in 
Neapel auszeichnete. Diefer war naiv genug, als Gapt. Eos 
drington in einer offigtellen ‚Depefrhe ans Minifterlum des Kö⸗ 
nigs beider Sicilien, denfelben gegenüber alte Nüdficht vergeffen 
und ihn nur „König von Neapel“ genannt hatte, diefe Beleidi⸗ 
gung für ein „UWeberfehen“ zu ertlären. Jede Lüge, fo um 
wahrfcheintich fie auch an fich war und fo fehr fie auch bei 
glaubwürdigen Perfonen Widerfpruch fand, wurde von den eng⸗ 
lifchen Agenten nach London berichtet und manche auch über ihren 
ephemeren Beftand hinaus von Lord Balmerfton als eine Thatfache 
benügt, aus welcher fich für fein Syſtem Vortheile ziehen ließen. 
Ja, „das Haus Lord Napierd in Neapel war ſtets der Sammel⸗ 
platz für alle Braufeföpfe der höheren Gefellichaft und er felbft 
bildete den Mittelpunft einer’ polttifchen Faction. Aus diefen: 
Quellen fehöpfte er feine Nachrichten, am Niemanden ander 
wollte er fich wenden und vermied alle Leute, die nur zur ges 
mäßigten Partei gehörten. Männern, mit denen er zuvor ges 
nauer befannt gewefen war wendete er den Rüden bloß des⸗ 
halb, weil fie des Königs conftitutionelle Minifter geworben 
waren, Und wenn er nicht ſelbſt fich in einer ungeziemenden 
Sprache gegen diefe Minifter und den König gefiel, fo geftat- 
tete er doch eine folche Sprache in feiner Gegenwart. „La 
bestia® war eines der milveften Epitheta, deren fich die Gefell- 
ſchaft Lord Napier’s in Betreff des Königs beviente,” 
Ungfüdlicher Weife trat der jugendlichen Indiscretion die⸗ 
ſes Repräfentanten Ihrer Majeftät der Königin Wictorfa, die 
Gefellfchaft und der Rath des alten Lord Minto zur Geite. 
Diefer Mann hat offenbar die verberblichfte Rolle gefpielt, die 
nur jemals ein englifcher Diplomat übernommen hat, Schwer- 
lich kann man von ihm fagen, daß er bei einem der Souve⸗ 
raine Italiens accrebitirt war, wohl aber bei den Männern der 
Revolution, deren Banner er faft jedem Föniglichen Palaſte 
gegenüber aufpflanzte, Wir wollen nur an die Balkon» Scene 
au Rom erinnern, wo Lord Minto vor dem revolutionären Pös 
bet ſich verbeugte und Viva lindependenza d’ Italia rief. 
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Das fein Publikum ihn nicht für einen Abgeſandten Lord Pals 
merftons, fondern für einen Boten des Himmels hielt, war Als 
les und es war den Leuten wenigftens nicht zu verdenfen, wenn 
fie meinten: „England habe fi) ganz für ihre Revolution ers 
färt und wünfche felbft Nichts mehr als feinen alten Bundes⸗ 
genoffen Oefterreich aus der Lombardei vertrieben zu ſehen.“ 
Doch ehren wir noch einmal nach Neapel zurück. Der 
Engländer Mac Barlane, welcher durch einen früheren viel 
jährigen Aufenthalt fih eine fehr genaue Kenntniß Italiens 
und insbeſondere Neapeld verfchafft hatte und das ihm werth 
und theuer gewordene Land jet in feinem revolutionären Zus 
ftande wiederſah, kann nicht umhin faft auf jeder Seite feines 
Buches die unfelige Polttit Englands zu beflagen. Er hatte 
zugleich Gelegenheit fi) davon zu überzeugen, einen wie gerins 
gen Antheil dad Volk in Neapel an dem Neubau des Eonftls 
tutionalismus nahm; ja die Pairs felbft, fo wie die Deputir- 
ten fchienen nur einen fehr geringen Grad von Thätigfeit auf 
dad Verfaſſungswerk zu verwenden. Es iſt daher begreiflich, 
daß jener Autor zu dem Schluffe kommt, daß das italieniſche 
Volt überhaupt für eine folche moderne Gonflitution mit Als 
lem, was fie in ihrem Geleite bat, durchaus nicht geeigens 
fchaftet fey. Er theilt ein in diefer Hinficht merfwürbiges Urs 
theil eines gebildeten Neapolitanerd mit, der „nach jeder ans 
dern Seite bin fich eher, als nach der des Abſolutismus vers 
irrt bat“, und ſich über die Jury dahin Außerte: „vie große 
Mafle des Volks befindet fich gar nicht in der Lage irgend 
einen Vortheil aus der Einrichtung zu ziehen, die man in Engs 
land für eine der größten Eegnungen hält. Bei und würde 
eine Jury in Givilfachen nur der Mittelpunft von Intriguen 
und jeder Art von direften und indirekten Einflüffen feyn, in 
Eriminalfachen aber mären die Gefchwornen dem töbtlichften 
Hafle und der wildeſten Rache der Familien und der Anhaͤn⸗ 
ger des Verbrechers audgefeht. In der Hauptftadt würde man 
ſolche Geſchworne noch allenfalls ſchützen können, aber in ben 
meiften Provinzen würben fie erfchoffen ober erbolcht werben, 
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gerade fo wie es in Gorfica erging, als Lorb Minto’s Vater, 
Sir Gilbert Elliot, fo vorellig feine Nachbildung einer eng⸗ 
liſchen Verfaffung jener rohen Infel gab und als die Franzo ⸗ 
fen einige Jahre fpäter die Gefchwornengerichte wieder einführ- 
ten. Kann man behaupten, daß Irland für eine ſolche Eins 
richtung geeignet it? Gewiß nicht. Bis jept haben wir noch, 
feine Jury und Gott fei dafür gedankt I" — 

Es begreift ſich, daß jener englifche Autor einen der 
Gründe, warum. für die Italiener conftitutionelle Verfaſſungen 
nicht taugen, in dem „paplitifchen Aberglauben” des Volles 
fucht. Dergleichen Dinge muß man einem proteftantiichen Eng⸗ 
länder zu Gute halten; diefer bier gehört wenigftens nicht zu 
den -Fälteften, auch fein Herz wurde weich, als er auf bem 
neuen Kirchhofe bei Neapel in dem Geläute aller Glocken das 
Ave Maria vernahm. Das Wort des ihn. herumführenden 
Franzisfaners : „Ci stanno malamente i morli‘, denen bie koſt⸗ 
baren Monumente die Seelenmeffen aufzehten, blieb ihm frei— 
lich in feinem wahren Sinne unverfländlich. Bei Gelegenheit 
jener Bemerkung über die Unfähigkeit der Staliener für liberale 
Inftitutionen theilt er jedoch einzelne Züge aus dem neapolis 
tanifchen Volfsleben mit, die, wenn ihm nicht, fo doch jeden 
aufrichtigen Katholifen nur mit Freude erfüllen fönnen. Nach- 
dem er in üblicher Welfe von dem Wunder des heiligen Ja— 
nuarius gefprochen hat, erzählt er von einem. Erlaffe des Erz- 
bifchofes von Neapel wegen des bevorftehenden Feſtes der Him⸗ 
melfahrt Mariä. Der Cardinal batte feine Freude ansge- 
drüdt, daß bei dem legten Weite der jeligiten Jungfrau, das 
neapolitanifche Wolf trotz ben innern Unruhen und den Gefahren, 
die von Außen drohten, dennoch jenen Tag mit, einem jo ans 
gemeffenen und nachahmungswerthen Eifer begangen habe; „er 
hoffe daher, daß diefer Eifer für. das bevorftehende Felt nur 
um fo wärmer fich ausfprechen werde; er lade fie Ale ein zu 
dem Feſte felbft und zu der Vigtl beffelben und, verheiße ihnen 
bei Erfüllung der erforderlichen Bedingungen einen vollfommenen 
Ablaß.“ Diefer Einladung entſprach auch der Grfolg; nicht 
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nur wurden die Straßen in der Nähe der Kathedrale aufs feſt⸗ 
lichſte gefhmüdt, nicht nur gab ſich das Volk mit Frohſinn 
allen Borbereitungen zu dieſem Feſte hin, ſondern Frauen 
und fehr viele Männer — was dem Engländer befonvers aufs 
fiel — ſtromten in die Beichtflühle, um da ihren Troft in dies 
fen fchweren Zeiten zu holen, wo er allein zu finden iſt. „Im 
Vergleiche zu diefem Befte der Madonna”, fagt er, „was ifl 
diefem Bolfe Parlament, was Eonflitution? @in Kartätfchen- 
ſchuß hätte diefe und’ jenes zerfchmettern können und man 
hätte fich fein Jota d'rum gefümmert; wenn aber irgend eine 
Gewalt, fey es einheimifche oder fremde gewagt hätte, bie 
Anftalten für diefen Abend oder die noch größeren für ben 
morgenden Tag zu verfürzen, wenn irgend ein Verfuch gemacht 
worden wäre, im geringften Grade dieſes Feſt zu flören, fo 
würden biefe Leute bis an die Kniee im Blut gefochten haben. * — 


Die Revolutionäre waren der Bedeutung folcher Firchlichen 
Volkofeſte vollig inne geworden und glaubten daher an mans 
hen Orten fie zu ihren Gunften ausbeuten zu fönnen. So 
wurde 3. B. zu Boligno ein Feſt zu Ehren des feligen Gia⸗ 
como Bianconi gefeiert und ed gefellten fich zu dem fröhlichen 
Volke einige Wühler, welche beginnend von dem „brutalen 
Kriege fremder Horden“, der das Land heimfuche, den feligen 
Giacomo priefen, welcher ſich bemüht habe, in Liebe und 
„Brüderlichkeit“ das Volk von Umbrien zu vereinigen, ale 
daffelbe durch den Streit ver Quelfen und Ghibellinen entzweit 
war; allein folche Reden wollten Nichts verfangen, dad junge 
Volk freute fi der Muſik und des für den Abend verheißenen 
Feuerwerks. — 


Jenes Muttergotteöfeft zu Reapel trat aber unferm rei- 
ſenden Engländer noch auf eine andere Weife hindernd in den 
Weg. Er hatte einen Platz auf der Gourierpoft genommen, 
welche um zehn Uhr Abends abzugeben pflegte. Er ftellte fidy 
zu rechter Zeit ein, wartete eine, wartete bie zweite Stunde 
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und nicht einmal eine Vorbereitung zur Abreiſe ließ ſich wahr⸗ 
nehmen. Gewiß wäre eines jeben Reifenden Geduld erfchöpft 
worden und man fann es dem Engländer verzeihen, daß er 
zu feinem größten Mißfallen vernahm, jeht um 12 Uhr fange 
in einer kleinen Kapelle in der PoR die Mefle an und Don 
Pepino, der Eonducteur, fowohl ald der Poſtillon müßten biefe, 
da e8 ein Muttergottestag ſey, hören; unmittelbar nach der» 
felben würde der Courier abgehen: 


Auf der Reife, welche er. nunmehr über Ancona nach Rom 
antrat fo wie während feine® ferneren Aufenthaltes in Stalien, 
fonnte Mac Farlane nur beftätigt finden, was er fchon In einem 
großen Umfange in Reapel wahrgenommen hatte, daß nämlich 
die Revolution den Wohlftand, deſſen fi Stallen in den 
legten Decennien erfreut batte, gänzlich zerſtoͤrt habe. Ueberall 
Nichts als Klagen: „Stiamo male, Signore“. „Le cose vanno 
male“ war überall in dem Dunde der Leute und das fonf oft 
mit Tächelndem Gefichte von den Iufligen Reapolitaner Gaſſen⸗ 
buben gehörte: Muoj di fam! war leider für viele Wohlha⸗ 
bende eine Wahrheit geworben. Lauter aber als folche Aeu⸗ 
ferungen fprachen bie dden Straffen, die leeren Gafhöfe, deren 
Inhaber die Urheber der Revolution in die Casa del diavolg 
wünfchten, die’ fonft von Schiffen belebten, jetzt verläffenen 
Häfen, die gefchloffenen Theater, die unbefuchten Meffen und 
Märkte, 


Und dennoch — fünnte der Revolution noch Einhalt gethan 
werden — hier wäre eine Beflerung ber Berbhältniffe möglich ; 
Handel und Gewerbe würden wieder aufblühen, SJtallen wäre 
wiederum das Land, wohin der Engländer feine Guineen und 
der Deutfche feine Kreuzer trüge, allein wie iR der Schaden 
zu erjeßen, ben die Revolution ben großen Schaͤten von Kunfl 
und Wiffenfchaft zugefügt hat, welche die Halbinfel bewahrte? 
Auch in diefer Rüdficht Hat der roheſte Vandalismus fich gels 
tend gemacht; alle Aufficht Aber Gebäude und Gammlungen 
hatte aufgehört. E roba nostral & roba nazionale war ber 
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wilde Ruf, in weichem fich die rohe Democrazie in dem Pa- 
lazzo Borbonico In Neapel gütlih that und wer kann jet 
fhon die Verlüſte zählen, welche die koſtbaren Sammlungen 
des Batifan erlitten haben, nachdem ſolche Horden, wie die 
Garibaldi's und folche Schurfen, wie Sterbini und Mazint 
dort das Regiment geführt haben. Auch der Dom von ©. 
Peter, aller Sorgfalt für feine Erhaltung entbehrend, if nicht 
verfchont geblieben ; die Statuen befchmiert und befrikelt, ja 
den Arm ded einen Engeld, welcher den Weihbrunnen trägt, 
hatte ein gegen Oeſterreich ausziehender Kämpe dazu benügt, 
feinen Namen mit tiefeingegrabenen Buchftaben unfterblich zu 
machen. Auch die Grabmäler waren gleicher Behandlung nicht 
entgangen; mit der Inſchrift: Infami Tiranni wurde das der 
Stuarts geziert. Indeſſen was iſt das Alles gegen die Eres * 
cration die ©. Peter darin erfuhr, dab Marzini auf dem Stuhle 
des Papſtes feinen Platz nahm und ein Prieſter ſich fand, vor 
ihm ein Te Deum zur Berberrlihung der Republik zu fingen ?! 


Aber gerade damit berühren wir eine der für und ſchmerz⸗ 
lichften Seiten der italienifchen Revolution : die Theilnahme fo 
vieler Geiftlichen an derſelben. Leider ift dieſe nicht einen Aus 
genblid in Abrede zu flellen und fie zeigt und, wie bie Er⸗ 
ziehung des Clerus in Stalien keineswegs fo geleitet wurde, 
wie fie feinem hohen Berufe entfprechend wäre. Man darf 
ſfich auch nicht damit tröften, daß in Stallen fo Viele das 
geiftliche Kleid tragen ohne wirklich dem Stande, dem es zu⸗ 
fommt, anzugehören ; die politifche Verirrung hat ſich auf allen 
verfchiedenen Abftufungen der Hierarchie Fund gegeben. Hat ja 
doch ſelbſt das Mönchskleid nicht vor den größten revolutionds 
ren Thorheiten gefchügt. Während dort Gioberti, der „italie⸗ 
nifche Lamartine“, fein Weſen trieb, eiferte hier der Barnabite 
Guavazzi für Umſturz und Anarchie, und felbfi ein Mann, 
defien Namen wir ftetd mit ver größten Verehrung nannten, 
der P. Ventura, fonnte fidy fo weit verirren, daß er von der 
Revolution ein Heil erwartete; doch Gott ſei gedankt, er If 


Es läßt ſich nicht läugnen, daß „jen 
Selbſtgefälligkeit und Pedanterie“ wie Mai 
bezeichnet, mit feinen phantaſtiſchen Echrift: 
fentlich dazu beigetragen hat, feinen Landole 
verdrehen. Was Tann verfehrter feyn, als d 
der Einheit Italiens, wo das Wolf einer fol 
mehr widerſtrebt, al& die Regierungen. Es 

* Behauptung, wenn man fagt: der Congref 
mehr für die Einheit Italiens gethan, als d 
tion. Ihr erfter Anfang befand in nichts @ 
„Ewige Trennung Siciliens von Neapel”, 
Haß ded Volkes in diefen beiden Ländern zu ı 
den Flamme angefacht ift, fo bat die Revolut 
bewirkt; der Genueſe haßt den Tosfaner, de 
PBiemontefen, der Pilaner vom rechten Arno 
linfen u. f. w. 8 zeigt ſich bier der nämliı 
in den einzelnen Städten und Ortfcdhaften, we 
Leidenichaften entfeffelt und alte Feindſchaften 
unter einander von Reuem aufgewedt worden 
Maske des Patriotismus fucht die Rache ih 
überall auf der KAalhintar ur 
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Name der Sangobarven ſei doch von ihren langen Bärten abs 
zuleiten. Wenn dem fo feyn follte, fo tft doch in Stalien in 
diefer Hinficht Alles gefchehen, um jeden Stammesunterfchleb 
zu verwifchen, denn die Bärte, das trügerifche Symbol des 
Muthes, wachen auf der Halbinfel, wie in feinem andern 
Lande. In der That man kann fi wohl kaum etwas 
Abgeſchmackteres denen, als die lächerlichen Radomontaden der 
päpftlichen, finnumbufchten Freiwilligen, welche in den albern⸗ 
ſten Theatercoflümen der verfchiedenften Jahrhunderte dahers 
fhritten und fangen: 


„Dall’ Alpi al lido siculo 
Fratelli in una speme 
Tutti concordi ed intrepidi 
Ora stringiamci insieme: 
Corriam tutti a combattere 
Mossi da un sol desir. 


Se i nostri avi divisero 

Odio e mortal furore 

Oggit noi ricongiungano 

Per sempre fede e amore; 

E di quei duri secoli 

Spegnendo il sovvenir 
Giurlam, giuriam l’Italia 
Far liberar, o morir! 


Ja, wenn „mit Gefängen und Bärten die Defterreicher 
hätten gefchlagen werden fünnen“, fie wären fchon längft in 
wilder Flucht aus dem letzten italieniſch redenden Dorfe ent- 
wichen! 


Es begreift ſich leicht, daß bei ſolchen patriotifchen Ger 
finnungen der Jünglinge auch die Kinder nicht zurüdblieben; 
auch fie, die zehnjährigen Buben, Le Speranze d’Italia, erer- 
eirten mit Waffen, Flirten auf den Straßen der Stäpte mit 
Scyleppfäbeln und dampften Eigarren. Aber auch das fchöne 
Geſchlecht wollte nicht zurüdbleiben; nicht nur die Fürſtin 
Belgiofa, diefe „Eorinna des Kreuzzugs gegen die Barbaren“ 
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wußte fich für die Sache des Baterlandes zu begeiftern, ſon⸗ 
dern auch andere, ruhige Hausfrauen, bielten es für ihre 
Pflicht — etwa Eharpie zu zupfen fuͤr die Verwundeten? — 
nein, zu patriotiſchen Gafmälern zufammen zu fommen. Go 
hatten 3. B. die Frauen von Loretto in einem ber dortigen 
Gaſthöfe fih zu einem Bankett verfammelt und fich daſelbſt 
durch folgende Inſchriften verewigt: 
ECCITATE PER LO ESEMPIO 
DEI MILITI LORETANI 
LE LORETANE CITTADINB 
IN UN INSIEME CONVITANO 
PERCHIE L’UNIONE INAUGURATA DA QUELLI 
IN QUESTE SI COMPRIA. 
Und: 


ASPIRANDO A VIRILT PROPOSITI 
UNO STUOLO MULIEBRE 
IN UNA GIOJA CONVIVALE 
FRATERNIZZA !“ 


Es läßt fich begreifen, daß foldye Albernbeiten die Frauen 
von Loretto manchen ſelbſt unanfändigen Witzeleien ausgeſetzt 
haben. Alles dieß gilt aber für einen Fortſchritt der Civiliſa⸗ 
tion, und man würde ſich gar nicht zu wundern nöthig ges 
habt haben, wenn die Frauen ein Amazonencorps "gegen bie 
Barbaren gebildet hätten, und, dem bie Zufände Italiens 
bezeichnenvden Worte gemäß: „La civilisezione marcia à suono 
del tamburro* felbft unter Trommelwirbel in's Feld gezogen 
wären. So viel iſt gewiß, daß wenn die weibliche Erziehung 
in den letzten Jahren In Italien fich weſentlich verbeflert haben 
follte, dieſe Dinge geeignet find, bald audy den lehten Hauch 
fittlicher Würde zu verwifchen. — Es mag bei biefer Befegen- 
heit beiläufig bemerkt werben, daß der mehr erwäßnte Englän- 
der jene Verbefierung der weiblichen Erziehung vornämlich dar⸗ 
aus erklärt, daß die jungen Mädchen viefelbe nicht mehr fo 
allgemein wie früher In ben Kloͤſtern gendffen. Wir wollen kei⸗ 
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nm Uugenbiid in Abrede ftellen, daß die klöſterliche Erziehung 

auch Ihre Gebrechen haben mag, deſſen ungeachtet ift jene Ber 
mertung gewiß unrichtig; es möchte fich jene Erfcheinung viels 
mehr daraus erflären, daß in den legten Decennien ſich übers 
haupt mehr Bildung auf der Halbinfel verbreitet hat. Don 
dem Standpunfte aus, daß in England gerade die guten Tans 
ten, „Sarah and Mary”, einen fo wohlihuenden Einfluß auf 
die Geftaltung des häuslichen Lebens äußern, wollen wir jes 
nen zugeben, daß das Familienleben in Italien dadurch um ein 
ſehr angenehmes Ingrediend beraubt werde, daß unverheira« 
thete Frauenzimmer bier meiſtens in's Kloſter gehen. 


Jetzt iſt indeſſen in Italien gegen beides geſorgt: die Re⸗ 
volution hat alle Haͤuslichkeit zerſtört und die Nonnen aus den 
Klöftern gejagt. Nirgend ift dieß auf eine rohere Weife, ale 
in Rom gefchehen, wo überhaupt die Schreden der Revolution 
auf ihren hoͤchſten Grad geftiegen find. Dieß war begreiflich, 
denn wie die Revolution überhaupt ihrer ganzen inneren Be⸗ 
Deutung nad) der Kampf gegen die Kirche Chriſti if, fo mußte 
fie auch in der Stadt, welche den Mittelpunkt der Chriſtenheit 
bildet, ihren Hauptſitz aufſchlagen. Auf die Dinge, wie fie 
bier fich geftaltet haben, mögen noch einige Blicke in den fols 
genben Artileln geworfen werden. 


XXV. 
Die MWeidfagung von el 


Wir haben bereitS mehrere Jahre vor 
Märztagen unfer unparteiiſches Gutachten übe 
des Frater Hermann in diefen Blättern niede 

Weit entfernt ein übertriebened Gewich 
phetifche Dichtung zu legen, mußten wir jebı 
geftehen, daß fle unter allen befannten mob: 
ungen die merhwürbigfte ſei und daß dieſes U 
nicht umgeftoffen werde, wenn auch der litera 
der fpätere Urfprung der Urkunde nachgemiefeı 
was bis jeßt zwar oft verfucht, aber noch ı 
it. — Inzwiſchen find, nachdem die Kataflı 
über da8 Haus der Hohenzollern und über g 
hereingebrochen ift, die Aktien des märfifcher 
tend gefliegen, und Manchen will es fcheinen 
wunderliche Orafel nicht außer allem Eaufalne 
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und nicht ſchon Die Borfrage ein ungelöfles Raͤthſel wäre: ob 
ber Prophet dem preußiichen Haufe feine Erhebung und ein 
faiferliche® Diabem, ober bie Strafgerichte Gottes und einen 
teagifchen Untergang verfünbigen wollte? — Inzwiſchen gehört 
ſchon bie eine unleugbare Wahrheit zu den merfwürbigften That⸗ 
fachen der hiftorifchen MYRif, daß ein Gedicht (zugegeben von 
zweifeifaftem Wlter und unbefanntem Urfprung!) weiches aber 
jedenfalls ſchon im Jahre 1722 gedrudt war, mithin da- 
mals doch exiſtiren mußte, deſſen Verfaſſer alfo, felbft wenn 
wir ihn in die fpätemögliche Epoche feßen wollten, weder bie 
Gonfuncturen unfrer Zeit noch die. Perfünlichkeit K. Friedrich 
Wilhelm's IV... gefannt haben kann, mit Beftimmtheit wenige 
ſtens foviel vorausgefagt hat: unter dem eilften Nachfolger 
Joachim's Il. werde ein großer Wendepunft in der Gefchichte 
bed Hoßengollernfchen Hauſes eintreten, und es bei diefer Zei⸗ 
tenwende ſich darum handeln Deutfchland wieder einen Kö⸗ 
nig zu geben. — Kein Billigvenfender wird es der hausbacke⸗ 
nen unb afterflugen Albernheit des Rationalismus vervenfen, 
wenn fie dergleichen Invaflonen in die Domäne des Unbe⸗ 
greiflichen ſchlechterdings nicht zu flatuiren gefonnen if. Die 
Folgerungen wären gar zu bevenklich, und koͤnnten am Ende 
noch auf die Zulaſſung einer Möglichkeit der Prophezeihungen 
des alten Bundes leiten, mit deren Unterwühlung und Weg» 
säumung ſich die rationaliftifche Kritit fo viele Jahre durch fo 
tseu und redlich abgemüht hat. Principiis obsta ! Der befannte 
Kirchenhiſtoriker Dr. Giefeler in Göttingen, ein Rationalift vom 
reinſten Waſſer, hat es daher fuͤr nöthig erachtet, ſeine kritiſche 
Lanze gegen die Verſe des Ciſterzienſermönchs einzulegen, die 
Hermann von Lehnin s Litteratur zu bereichern, und mit der 
Leuchte feiner Wiſſenſchaft das auf jenem „Machwerf des Bes 
truge8" ruhende Dimfel aufzubellen. Sein Büchlein führt den 
Titel: die Lehninfche Weiffagung gegen dad Haus Hohenzol« 
lem u. f. w. Erfurt 1849. 71 S. 8%. Wer ed zu lefen 
LuR und Belieben trägt, mache ſich darauf gefaßt nicht viel 
erheblich Neues zu erfahren. Der dem vulgären, deutſchen 
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len, nicht mehr fügen, als daß es in feiner 
fo merfwürdiged Borzeichen einer wunderbar 
bevorfiehenden Wendung der Gefchide in Der 
die Lehnin’fche Prophezeihung ſelbſt. 

Des Verfaſſers Auslegung läuft einfach 
des preußifchen Königegefchlechtes zur Ein 
Kirche, und demnächft auf eine friedliche uni 
haft der „Fatholifchen Hohenzollern“ über 
hinaus. — Sollen wir mit gegenfeltiger Leit 
bitterung hierüber ftreiten® Sollen wir unf 
renden Anhänglichfeit eines Ehrenmannes aı 
nen Landeöherrn mit dem falten Meffer dei 
treten ? Sollen wir den Schleier von der wol 
kühr wegziehen, mit der er das, was jeder U: 
als die fchärffte gegen die branvenburgifche ‘ 
Anklage verftand, zu einem Lobgedichte un 
„der Allwiſſende felbft das ©efchlecht der 4 
herrlichen wollte? Das fei ferne von uns] $ 
Prophezeihung (über deren Sinn, Urfprung ı 
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jeder ‘weitere Streit .unnötbig fcheint !) in einer andern” Weife, 
achten und ehren aber’ die Abſicht und das Gefühl diefes 
Anslegero. Geben die Ereignifie, an deren Schwelle wir ſte⸗ 
ben, ihm Recht, fo werden wir, wie leicht begreiflich, nicht 
das wmindefle dagegen einzumenden haben. Nur möge er um⸗ 
gefehrt und geftatten, unfere Agitation für die preußifche Hes 
gemonie in Deuiſchland noch fo lange zu vertagen, bis jene 
Eonverfion ſaͤmmilicher Hohenzollern, die ja auch nach ihm bie 
Srmblage und Borbebingung der fünftigen politiichen Gtels 
lung dieſes Hauſes feyn foll, wirklich flattgefunden hat. Stel⸗ 
len wir in Liebe und gegenfeltiger Geduld diefen Ausgang Gott 
anbeim | 

Bekanntlich fuchte bisher der Rationalismus die Meinung 
gu verbreiten : daß felbft Die Eriftenz eines Eifterzienfermönches 
Hermann aus dein Klofter Lehnin eine Fabel ſei. Herr Pros 
ſeſſor Gieſeler zu Göttingen entblödet fich nicht, fogar wörtlich 
Folgendes drudden zu laſſen: 

„Die Weisſagung kündigt ſich ſelbſt als das Merk eines 
Mönche Hermann an, welcher kurz vor dem Erloͤſchen des Asca⸗ 
niſchen Stammes in Lehnin gelebt Habe. Bon einem ſolchen 
Hermann tft anberweitig ſchlechthin nichts bekannt, 
und es if nur auf Täuſchung der Einfalt abgefehen, 
wenn neuere Deraußgeber bald von ihm berichten, er 
babe im Rufe der Heiligkeit gelebt, bald, er fet Abt 
von Lehnin gewefen. Zu feiner Zeit, nämlich 1310 
und 1321, wird Theodor als Abt von Lehnin genannt; 
ein Abt Hermann kommt erft 1335 vor.“ 

Für diefe Teichtfertige, freche Geringſchätzung der Wahr: 
beit, die leider! unfere Zeit charakterifirt, wird der ratlonalts 
Rifche Profeffor denn von Dr. Meinhold, „ihm felber zur 
Strafe und Andern zum abfcheulichen Eremyel”, nachdem ihm 
vorber die Hülle eines unverbienten, gelehrten Rufes abgezo⸗ 
gen worden, öffentlich mit der Fritifchen Ruthe nah Maß⸗ 
gabe der Verfchuldung gezüchtigt. 
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der Gründung mit ihm um zwei Jahre auseinanderſtimmt. Aber 
eben um deſto gleubwärbiger wird ſelbſtredend dieß gemeinfame 
Bengniß jebem wahren Kritiker ſeyn. 

„Bruber Hermann lebte alfo nicht blos, fonbern er lebte 
auch‘ fat um volle hundert Jahre früher, als man gemeinhin an⸗ 
zunehmen pflegt, und iſt es abermals, um mich auch einmal fo 
milde, als möglich, auszubrüden, ein hiſtoriſcher Irrthum, wenn 
der ©. an ber reichen Duelle der Göttinger Bibliothek die Bes 
hauptung aufflellt,; in den Sahren 1310 bis 13241 wäre ein ges 
wiſſer Theodor Abt von Lehnin geweſen! Nein, der damalige Abt 
hieß Johannes, wie aus einer Urkunde, ausgeſtellt in ber Pfingſt⸗ 
woche bes Jahres 1311, hervorgeht. Daß aber 1335 wieder ein 
Abt Germann in Lehnin vorkomme, iſt von Herrn ©. nicht er⸗ 
wiefen, und leugne ich es fchlechterdingd, indem bie Gefchichte 
überall nur zwei Achte bafelbft namhaft macht, nämlich unfern 
German und ben obigen Sohannes *).“ 

Zum Schluße fei ed und erlaubt, eine Stelle aus der in 
Rede ſtehenden Schrift eines, was nicht zu überfehen if, pros 
teßantifchen Pfarrers mitzutheilen, die unfern obigen 
Ausfpruch rechtfertigen möge, daß diefe Auslegung nicht viel 
weniger merfwürbig fei, als die Prophezeiung felbft. 

Bekanntlich lauten die auf Joachim I. fich beziehenden 
Berfe, wie folgt: 

Inferet at tristem patriae tum foemina pestem, 
Foemina, serpentis tabe contacta recentis, 
Hoc et ad undenum durabit stemma venenum. 


Zu deutſch: 
Doch gar traurige Peſt bringt jeht dem Lande ein Weibsbild, 
©ie, von. dem Gifte berührt der frifcherwachfenen Schlange, 
And wird währen dies Gift bis zum eilften Stamme hinabwärte. 
Hierüber fagt die Meinhold'ſche Erklärung: 
„Unter ihm“ (Joachim I.) „trat bie Reformation Luthers 


0) Doch es iſt möglich, daß Herr Geheime⸗RKath Pertz neuerdings noch 
bie Namen einiger anderer in feinen monumentis Germ. histor. 
angetrieben Bat. 


einer väterlichen Megierung am 11. Juli 1535 
wir num jenes Barte Urtbeil über die Neformatiı 
mwägung ziehen, wollen wir und erft überzeugen, 
jegt regierenden Königs Majeflät den eilften N 
Joachim dem Erſten bildet, und mithin nach uı 
ber legte proteflantifche Fürft feyn wird, indem 
gemeine Rüdktritt zum Katholicismus (V. 54 
fol. Es haben namlich felt jenem regiert, wenn 
über welchen gleich das Nühere, nicht mitzählt: 

1) Iohann Georg, 

2) Joachim Friedrich, 

3) Johann Sigismund, 

4) Georg Wilhelm, 

5) Friedrich Wilgelm (der große Kurfürf 

6) Friedrich L., 

7) Friedrich Wilhelm L, 

8) Friedrich II. (der Große), 

9) Friedrich Wilhelm II., 

10) Friedrich Wilhelm III., 

11) Friedrich Wilhelm IV., 
welcher, wie wir Alle wiſſen, kinderlos iſt. Fr 
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Beguabigte Friedcich Wilhelms IV., deſſen wortreffliches Gerz ohne 
Urfache keinen Wurm tödtet, geſchweige einen Dienfchen, ber große 
Monarch iſt, weicher mit ‚dem heiligen Papfte, nach allen eben 
angeführten Propbezeihungen, jene große Kataſtrophe zwar nicht 
ohne Blutvergießen, wogegen DB. 94 fpricht, aber mit moͤglichſt 
liebewoller Schenung herbeiführen wird. Denn, jollen wir katho⸗ 
liſch werden, fo if «8. lächerlih, bag. bie auf dem Wege ber 
Uebetredung, ober gar ber Philoſophie, wie einige neuen Katholis 
fm meinen, ober endlich, wie Bouverot fich träumen läßt, durch 
De fromme Beherzigung der Lehninjchen Weisfagung gefchehen 
wird. Darüber lachen bie meiften Proteflanten, und wo fie «8 
nit thun, ba fleht die Irägheit des menjchlichen Herzens, und 
bie Berückfichtigung von taufend Sonderinterefien ihrem Rücktritt 
entgegen. Nein, nicht bloß ein Außerorbentliches, fondern 
dad Außerordentlichfie muß gefchehen, um nicht allein bie 
proteftantifchen Völker, fondern auch die proteflantifchen Fürſten 
zu biefem Schritte zu vermögen, bie, Menſchen wie wir, auch 
an benfelben Gebrechen unſerer trägen Natur leiden.“ 

„Aber, fragt man hier mit Recht, ift denn jener Rücktritt 
notäwenbig? iſt und mar denn die Reformation wirklich eine 
unDBeh“"? Diefe Frage gründlich zu beantworten, würde nicht 
den Kaum einiger Blätter, fondern ganzer Yolianten erfordern, 
Ich kann daher Über dieſen Begenftand nur kurz meine Meinung 
fagen, und zwar jo treu, ehrlih und ohne Vorbehalt, mie es 
meiner Denkweiſe eigenthümlich ift, und wie jahrelange, unaudges 
feßte: Gefchichtöftubien fie mir aufgebrungen, unbefümmert, welches 
Geſchrei man darüber erheben mag; denn meine Gefchichtäftubien 
find nicht nach erbärmlichen afademifchen Heften, oder nach dem 
ſubjectiven Schnidichnad unferer fchönredenden Mobehiftorifer, ober 
endlich nach ber Kirchengefchichte unjered „„uzermählten Degens“ “ 
(Biefeler) gemacht, der fogar Männer erfler und unfterblicher 
Größe, wie Athanaſius und Auguftin, durchhechelt, fondern nach 
ken Duellen ber Geſchichte felbft, nach den Chroniken einzelner 
Vrovinzen und Städte, nach ben Lebendbefchreibungen damaliger 
Gelehrten, ja, nad den Anmerkungen, welche vebfelige Paſtoͤre 
gleich nach der Meformation auf ebenfo nalve, als charakteriftifche 
Weiſe in die Kirchenbücher jedes Ortes einzutragen pflegten.“ 


te ſchweizer Bürgerfriege, Dielen die Tchmalfaldiich 


*) Mie leid der ganze Handel Melanchthon war, 3 
fein Brief au Chriſtoph von Carlowitz, den er nad 
in Angelegenbeit des Augsburger Interims fchrieb. 
alle Schuld wiererholt von fih, tavelt ebenfo wiet 
gene feige Natur, und klagt, daß er zu Luther 
faft garfiige Knechtſchaft (deformem pacne servit 
(der große Refermator chrfeigte ihm nämlich nicht f 
colaphos acceperim. Mel. ep. ad Theodorum.) | 
wäre eine nicht geringe Zanffucht (FeÄoreıxia) ge 
hätte oft mehr feine Natur, als feine Berfon oder 
Nutzen im Auge gehabt (quum saepe magis suae ı 
vel personae suae, vel utilitati communi serviret 
will zugleich in diefem Briefe Vieles, und fogar bie 
der katholiſchen Kirche, nach Vorſchrift des Interin 
halten wiflen, denn es fei ihm nicht unbefannt, ba 
der Disciplin wären, und er erinnere fih gar wohl 
befenderen Vergnügen er fie ſchon ale Ruabe in dei 
gemacht hätte. Camerarli Vita Melanchth. ed. Stı 

“., Daß er fpäterhin genug gegen die Bauern bonnerk 
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fennzöftfehen und nieberländifchen, biefen bie breißigiährigen, lette⸗ 
ren wieber die furchtbaren Mevolutionskriege in England folgten, 
wo auch zuerſt bad deiſtiſche und atheiftifche Gift geboren wurde, 
und ich über. das benachbarte Frankreich verbreitete, bis ex vor 
fechäzig Zehren in jener furchtbaren Revolution außbrach, an bes 
zen Folgen wir noch Alle leiden, und daß mithin bie Reformation 
mit dem Wurf eines Steines in ein tiefed Waller zu vergleichen 
ſei, welches aufgeregt son Moment zu Moment immer größere 
und weitere Wellenkreiſe läuft; — mag dieß Alles, fagen wir, 
noch beſtritten werben koͤnnen, — bie großen Mängel in ber 
Lehre und der Verfaſſung ber Lutheriichen Kirche Tiegen zu 
Har in ihren Folgen zu Tage, als daß fle länger beichönigt wer⸗ 
ben Eönnten. “ 


„Unter ben meiften vorreformatorifchen Sectenfliftern war faft 
fein Ginziger, ber nicht feine Lehre rund abgefchloflen hätte. Nur 
Luther wußte nicht, was er wollte. Seine Schriften firogen von 
Widerfprüchen aller Art, und die Entfchuldigungen, welche ex dies 
ſerhalb vorbringt, können fchlechterbings nicht angenommen wer« 
ben; denn In fo wichtigen Dingen, als das Seelenheil der Men« 
fen, ſich zu corrigiren, und abermald zu corrigiren, iſt eine 
ſchlechte Empfehlung für fein Werl. Da begann denn auch gleidh 
neh feinem Tode ber Scandal über bie reine Lehre auszubrechen.“ 


Nach einer feinen Skizze der Innern Befchichte des Pros 
teſtantisns fährt unfer Autor fort: 


„So Hat die Iutherifche Lehre fih, wer weiß wie oft, wie 
ein Chamäleon gewandelt, während die katholiſche feſtſteht, und 
bie Kirche nur bin und wieder ihre unreinen Schladen ausgewor⸗ 
frn hat. Durch alle diefe geiftigen Kämpfe aber ift die Zerriſſen⸗ 
heit unter uns zum halben Wahnfinne geworden. Niemand lehrt, 
wie ber Andere, und dennoch berufen fich Uhlich mie Gengflenberg, 
Rupp wie Iholud, Wislicenus wie Lücke, Alle auf bie heilige 
Schrift. Sollte uns das nicht bei ruhiger Licberlegung zu ber 
Uebergeugung bringen, wie wahr bie Katholiken ſchon beim Be⸗ 
sinne der Reformation behaupteten, daß die Heilige Schrift nur 
an der Gand der Tradition richtig verflanden werden koͤnne, 
wibrigenfalls fie, wie ein Bifchof auf dem Tridentiner Concil 


ſchlagen: das arme Volk wirft die Bibel in d 
serfeilt fie in dem erſten beiten Branntweinladen, 
fortſchtittsſelig in ber Bibel feiner eigenen Ber 
jeine mobernen Prieſter, bie Zeitungsfchreiber, e 
ewig verweifen. Doch ba e8 nichts darin findet, 
oben gejehen haben, darin finden kann, geht e& ' 
durch die Stürme des Lebens und' voll Entſetzen 

„Und biefer Zuftand iſt leider nicht blos ber 
kes, fondern faft der ganzen proteftantijchen Kirch 
mit eingerechnet; denn, wo nur zwei Prediger zu 
zanken fie fih in ber Regel zum großen Scanbal 
Wie der zanfjüchtige Luther zwar mußte, was 
aber nicht, was er wollte, fd willen wir, fe 
Söhne, bis auf diefen Tag, in der Religion, wi 
zwar, was wir nicht wollen, aber. nicht, was n 
ift die Strafe für das Losreißen von ber objſek! 
das iſt die Strafe für den Abermig, fich allein 
ten und alle feine Väter für Sklaven der Dummh 
vernunft.“ — 


Nicht günftiger urtheilt er über die Be 
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eben eine Unmöglichkeit in ber Zeit, wie ich fie gleich nannte, ſo⸗ 
bald ich von Ihrem unglüdlichen Dajeyn erfuhr. Und was wirb 
nun gefcheben, wo ber Staat die Kirche ganz frei geben will und 
dennoch, trag biefer verheißenen Freiheit, ihr bereits vorgeichrieben 
hat, das Lalemelement in bie Synoben aufzunehmen, ja, dieß durch 
Urwahlen unb zwar in ber Welfe geicheben zn laffen, tag mehr, als 
noch einmal fo viel Laien, wie Beiflliche, am Regiment der Kirche 
Theil nehmen bürfıen?! — wird ba, wenn man bie religidie lin» 
wifjendeit, ven Hochmuth und ben Eigennug unjerer heutigen Ge⸗ 
meinden bedenkt, nicht auch das legte Heiligthum vor die Hunde, 
und die echte Berle vor bie Säue geworfen werden? — Don bies 
fer traurigen Zukunft bes Proteſtantismus kann man fidy außer 
den Makulaturarbeiten der General⸗Synode abermals durch daß 
fo eben erfchienene „ „amtliche Gutachten, bie Berfaffung der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Preußen betreffend“, herausgegeben von Dr. 2. 
Richter, überzeugen.“ 

„Erkennt“, fagt ber Verfafler zum Schluße, „ber unparteiliche 
Lefer biefe Schilderungen nun als Wahrheit an, fo wird es ihm 
auch ar werden, weßhalb die Reformation in unferem Baticie 
nium eine „„Peft“” genannt wird. Proteflanten und Katholifen 
gleichen zwei Parteien, die einen langen und fchweren Proceß füh⸗ 
sen. Beide Theile glauben Recht zu haben, bis der Nichter kommt, 
und daß Urtel fpricht. Hier bat er es bereitö gefprochen, ehe an bie - 
Reformation zu denken war; denn unfere Weldfagung iſt entweder 
menfchlichen ober dämoniſchen oder göttlichen Urfprungs; ein Drite 
tes iſt nicht möglih. Daß fie aber weder menfchlichen, noch däs 
moniſchen Urfprungs ſeyn Tann, iſt oben auf Grund ber Schrift 
und ber Erfahrung erwiefen, mithin muß fle göttlichen Urfprunge 
fen, und dann Hört alles Raiſonnement und Klugreden von felbft 
auf. Ich fchließe deßhalb biefe Betrachtung, die ich unten fort« 
fegen werde, auf erbauliche Weiſe, indem ich glaube, daß das 
folgende „„&ebet bei den Wirsen der Zeit““ alle meine Leſer an 
biefem Orte in der gewünfchten Stimmung finden werde: 


Silf uns, Du dreieinig Mefen, 
Denn fein Menſch kann von dem Böfen 
Deine Kirche mehr erlöfen! 
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uns, großer Meiſter, gütig! 


— 


Hilf 
Nur, wer Dich zumeiſt geſchändet 
Und das Herz uns umgewendet, 

Dem wird allwärte Ruhm gefpen! 


Herr, Dein Kreuz fieht ringe umı 
immer warft Du fo verachtet, 
Nie dein Häuflein fo verſchmachte 


Nette, großer König, reite, 
Ringsum ſteh'n an heil’ger Stätte 
Der Berwüftuug Oräuel, rette! 


Komm, o Herr, Du bift wahrhaflı 
Nicht im Geiſt mehr, komm’ leibh 
Alle Bäume ſteh'n fchon faftig! 


Komm zu aller Welt Bewahrung 
Mit der ſchrecklichen Umfchaarung, 
Stürz’ das Thier der Offenbarung! 


Komme wie der Blitz geflogen, 
Im Gebrüll der Meereswogen, 
Und im Sturz der Himmelsbogen! 


M-.------ -W um . 2... 
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Sagen ieir Miie eimmäthig und aufrichtig Bott dem ‚Herrn 
Dant, daß ed Inmitten der Berfommenheit und Entartung des 
heutigen dentfchen Charalters noch fo grundehrliche und ferne 
gefunde, wrfprlimgtiche Raturen gibt, wie deren eine der pro⸗ 
teftantifche Vaſtor zu Rehwinkel in Pommern iR. So lange 
biefer Stoff noch micht autgegangen, iſt auch Deutfchland noch 
nicht „eubgättig" verloren. 


XXVI. 
‚Literatur. 


Berfud einer Geſchichte der bibliſchen Offenba— 
zung. Bon Dr. Daniel Haneberg. Regeneburg. 1850. 


(Säia$.) 


W. Das Bolt Israel unter perfifhem und 
sriehifhem Ginfluffe Die Proph. Baruch und Daniel 
jen und das Leben der Juden im chald. Exile, 

ber Leptere fpricht auch zugleich die Sehnfucht nach der Auf⸗ 
hebung der Verbannung mit ausdrüdlicher Berufung auf bie 
Verheißungen des Jeremias aus. Die befannten 70 Jahre 
der Befangenfchaft rechnet umfer Verfaſſer von der Schlacht 
von Kartemifcy bis zur Groberung Babylons durch Cyrus 
«605 516 535). Daniel hatte dieſe Ankündigung fo gefaßt, 
daß er von der Zerflörung des Tempeld bis zu feiner Wieder 
erbammag vechnete — ein Termin, welcher ihm in einer eige⸗ 
m Biſion (Kap. 9) neu und fehr erweitert abgegrängt wurde. 
Die erſte Rüdtehr war eine ganz partiale; durch anderthalb 
Sohrhunderte, von Daniel bis Gera ziehen ſich die Werfuche 


eine Aue von meyhr als bundert Jahren gelaı 
der Erbauung ded Tempeld war aber Daß gel 

noch nidyt erneuert; ed mußte ein neuer Etamı 
feßt werden. Das geſchah nicht mehr durch 

Kraft des Prophetenthums, fondern durch die re 
tigfeit ded Studiumd der vorhandenen heiligen 
ihr Hauptträger erfcheint Esra (398) und n 
ale Reftaurator Israels Nehemias (372). 
ftelung des Kultus umd überhaupt des israeliſch 
indeß feine ledigliche Nüdkehr zum Alten. V 
anders: Un der Spige der Verwaltung fl 
Rath, von Esra bis auf Simon den Gerecht 
Berfammlung”, dann „Rath, Senat‘, im Evange 
gelehrte und Neltefte”, endlich allgemein „Sanhedri 
mit 74 Mitgliedern, dem Hohepriefter ald gewi 
fidenten an der Epibe. Ihm waren bie ©erich 
Mitgliedern und endlich die Schiedégerichte der nie 
von 3 Mitgliedern untergeordnet (vergl. Matth. 
Synedrium ließen felbft die Römer beſtehen, ob: 
Macht befchränften: mie ara& ahor 4 
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noch beſtehende Gebetöformeln aus dieſer Zeit nachweiſen ). 
Daran ſchloß ſich die Recitation von Pſalmen je nach den ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten. Noch bedeutender wurde die Er⸗ 
tichtung von. Eynagogen mit ben dort zu haltenden Vor⸗ 
trägen. Bereits Esra gibt uns ein Beiſpiel ſolcher Feſtvor⸗ 
träge; päter bildete fich ein eigener Stand von Schrifigelchrs 
ten, ber ſich nicht bloß aus Prieſtern ergänzte. 

Es iſt allgemein anerkannt, daß die Perfer nur einen ge⸗ 
ringen politifchen Einfluß auf die Juden ausübten, und fie in ihr 
zer Entwidlung und Gonfolidirung nicht hemmten; um fo ſid⸗ 
sender wirkten die aus den Trümmern der macedonifchen Welt 
berrfchaft gebildeten Reiche der Ptolemäer und Seleuciden. 
Anfangs befanden ſich die Juden unter Agyptifchem Ginfluffes 
bei einer Expedition gegen Jeruſalem hatte der erfie Pole 
mäer 200,000 Juden nad) Aegypten verpflangt. Unter man⸗ 
en Leiden und einzelnen Berfolgungen daſelbſt wurden fie 
nad) und nach fo heimiſch, daß fie ſich vonfändig organifir- 
ten, Synagogen errichteten, ein Synebrium hatten, und end» 
lich ſelbſt einen eigenen Tempel (150 dv. Ehr.) erbauten. Aber 
diefe Freundſchaft der Wegyptier ward den Juden in Paldfiina 
zum Verderben von dem Tage an, da ihr Land in die Ga 
walt der Seleueiven kam. Da beginnen die Leivenstage und 
mit Ihnen die glorreichen Kämpfe der Maffabäer (176 bis 140). 
In dem Maße, als dieſe kurze Periode für die Juden ruhm⸗ 
reich war, wurbe die unmittelbar barauf folgende Herrſchaſt 
der Hasmonder verberblih. Johannes Hyrfanus (135 
bis 106), der Nachfolger und zweite Sohn Eimon’s vergrös 
Herte feine Macht. durch Unterwerfung der Edomiter, und zeigte 
Ach auch nach innen als einen Fräftigen und geachteten Für⸗ 
fen, bis er mit den Phariſäern zerfiel und ſich den Saddu⸗ 
zaͤern anſchloß. Eein Sohn Judas Ariftobulus (106) 
tegierte zum Glüd nur ein Jahr. Wr hatte feine Geſinnung 
genugfam geoffenbart, indem er feine Mutter im Gefängniß 





*) Rämlih das Geht: Shma und Sch mone⸗Eore. 


, er yurytiiiiiiin. 
eohnen hatte fie Hyrkan zum Hoheprieſt 
zu ihrem Nachfolger beftimmt; doch Fonnte die 
Bruderfrieg nach ihrem Tode nicht aufhalten, 
felndem Glücke geführt wurbe, bis ſich endlich 
an den Proquäftor Scaurus in Damasfus n 
Ariſtobulus entfchied (65). Pompejus aber hatt 
fan gewinnen laſſen, und da Ariftobulus nicht 
fein Recht verzichtete, nahm PBompejud Serufalı 
63), ließ die Mauern der Stadt zum Theile 
en Hyrfan als Ethnarchen unter Yuferlegung ı 
mörufen. Die Ruhe war damit nur auf furz 
teilt. Ariſtobulus, feiner Haft in Rom entfomn 
ı Vereinigung mit feinen Söhnen Alexander u 
mn Kampf, Gabinius fchlug fie zwar im Tr 
r (55), das Land aber wurde zuerfl von ihm, 
raffus durch unerhörte Gontributionen ausgeſ 
ubte allein aus dem Tempelfchage bei 10 Mil 
iter Cäſar Fam ein fremder Fürft, der Epomit: 
: Regierung ; Hyrkan mwurbe als Hohevriefter 


aanıina S-- m '* 
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beiden Bundesgenofien Hyrkan und Phafael in Gefangenfchaft 
geriethen, während er felbft mit Mühe nad) Rom entfam. Dort 
ernannte ihn der Senat durch den Einfluß der Triumvire O& 
tavian und Antonius feierlich zum Könige von Judäa, und 
Soflus führte ihn in das eroberte Jerufalem ein (37). Heros 
des ließ den Antigonus wie einen gemeinen Verbrechen bins 
richten, und nad) und nad) nicht bloß den Bruder feiner ges 
liebten Mariamne, den Hohepriefter Ariftobulus und den alten 
Hyıfan, fonbern auch feine eigene Gemahlin ermorden. Durch 
ſolche Bewaltthätigfeiten und feine Erpreffungen, theild um bie 
unerfättliche Habfucht eined Antonius, theils feine eigenen 
Launen befonders in prachtvollen Bauten zu befriedigen, wurbe 
er fehr verhaßt, zumal da in den heidniſchen Tempeln, welche er 
ins und außerhalb Paläftinas*) erbaute, eine offenbare Verhoͤh⸗ 
nung ber jüdlfchen Religion zu Tage trat. Aber Herodes un« 
terprüdte durch eine tyrannifche Polizei theild die Mipftim- 
mung bed Volkes, theils fuchte er fie burdy eine großartige 
Reftauration des Tempels zu befchwichtigen. Er begann dies 
fen weltberühmten Bau im 18. Jahre feiner Regierung 23 v. 
Chr. (731 u. c.). Zu feinen Erpreſſungen famen noch die 
tömifchen Schatzungen, wodurch bie Laften für das arme Volk 
faſt ımerträglich wurden. Bon großer Wichtigfeit wurbe jene, 
weiche Auguflus unter dem Gonfulate des Genforinus und 
Afinius (746 u. c.) erheben Tieß: denn darnach beftimmt 
fi) die Zeit der Geburt Jeſu Chrifti (74%). Herodes 
fonnte indeß feiner Regierung nie recht froh werben; bei al 
feiner Grauſamkeit war er nicht im Stande, die Zwiftigfeiten 
in feiner eigenen Familie nieder zu halten: er mußte fie in 
Rom fchlichten laſſen. Hoffnungelos auf das Sranfenbett ges 


*) An den Duellen des Jordan erbaute er einen Tempel zu Ehren 
des Augnſtus, auf der Infel Rhodus einen prachtvollen Apollotems 
pel, in Antiochien ließ er großartige Anlagen, Arkaden und Straßen 
errichten; zur Feier der olympifchen Spiele fchenfte er ungeheure 
Summen n. f. w. 

Xxxv. 10 


aſſer mehrere theild genealogiiche, theild die Gel 
dhtlich enthaltende Tabellen; dann felgt eine Nac 
idiſchen Golonien im ganzen Gebiete der römifch 
jifchen Cultur, welche vorzugsweiſe gecignet if, i 
usbreitung ded Chriſtenthumo Licht zu verbreiten, 
Yarftellung des griechifchen Einflufies auf das 
rörterungen über dad Buch der Weishelt, Sir: 
f. w.; ihnen voran hatte er die legten Prophete 


Archelaus wurde wenige Jahre nach feiner 
die Verbannung gefchhidt, und Juda mit Sama 
nz; Eyrien unter einem eigenen ‘PBrocurator ein! 
Ehr.); Philippus regierte unangefochten 37 
erlebte Herodes Antipas, ver ſich aber zul 
nehmungen verwidelte, die feinen Untergang 
tten. Alo der erfte Procurator unter dem frafto 
jeichneten Statthalter von Syrien Duirinius (+ 
rd Coponius genannt; ihm folgten Ambiv 
8, Gratus und als der fünfte Bontius Bil 


Bon ganz befonderer Wichtigkeit in viefer 1 
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tung. Die erfie Nachricht hierüber fpricht von einem gewiſſen 
Antigonus v. Socco, der ſich unmittelbar der Zeit Simon 
des Gerechten anfchließt. In feiner Schule entwidelte fidh 
jene Richtung, welche fich fpäter unter dem Namen des Sad» 
duzälemus weiter ausgebilvet hat. Zadok nemlich, einer von 
feinen Schülern wendete den Sat, weldyer die bloß eigennügige 
Hoffnung auf ewige Belohnung befchränfen follte, zur gänz⸗ 
lichen Läugnung des ewigen Lebens an. Ihnen gegenüber mit 
einem ungleich größern Einfluffe entftand die Schule der Pha⸗ 
rifäer (d. i. der Frommen). Als ihre vorzüglichfien Lehren 
erfcheinen Joſe ben Yoefer, Joſeph ben Jochanan, 
Nathan v. Arbela u. f. w., etwa 100 v. Chr., etwas fpä- 
ter Schemaja und Abtalion aus Babylon, endlich von 
eben daher Hillel und Schamat. Somelt aber audy Beis 
der Anſichten auseinandergingen, und fo heftig fich ihre Ans 
hänger befämpften *), fie blieben doch den wefentlichen Grunds 
fäßen des Pharifälsmus treu, deffen Aufgabe war, alle nicht 
hebräffchen Ginflüffe abzuwehren, und al8 Repräfentant des 
rechtgläubigen Judenthums bazuftehen. Daher ihr Verbot, die 
griechifche Sprache zu lernen, und ihre Behauptung, daß alles 
Richtjünifche, nicht bloß Wein und Brod, fondern audy Boden 
und Luft der Helden unrein fei. Sie läugneten Gottes Wirs 
fen außerhalb dem Judenthume ganz und gar, und festen ihm 
auch innerhalb deflelben eine folche Schranfe, daß fie jede Er- 
weiterung der Difenbarung negirten; baher fie ihr Beftreben 
begeichnend „Zaun bed Geſetzes“ nannten. Je mehr hiedurch 
aber die Religion verfümmert ward, deſto mehr wucherten 
auf dem engbegränzten Gebiete die Schmarozerpflanzen menſch⸗ 
licher Sapungen. Die Mifchnah und der Talmud geben uns 
einen Begriff davon. Darin werden nicht bloß mit fcharffins 
niger Interpretation aus den Worten der Bibel Confequenzen 
gezogen, fondern auch Gebräuche der verfchiedenften Zeiten und 
Auöfprüche einzelner Rabbinen als normgebende Quellen aufs 


”) Es Tam mitunter fogar zu bintigen Auftritten. 
19° 


m, vr zojviant (-“ 


erzte *). Aus ihrem Kreife gingen die jüdiſchen 
ie Gbioniten **) hervor; dadurch wurden ihre £ 
8 Chriſtenthum höchſt bedeutfum. 


PVergegenwärtigen wir und die Zerriffenheit, w 
fe drei Hauptrichtungen in das Judenthum fam 
geheuren Kämpfe, die das Morgens und Abend 
hütterten: da finden wir c8 wohl begreiflich, dı 
ehnſucht nach einem Erlöfer immer lebendiger 
rfchieden mochten die Vorftellungen fein, das Berl, 
gemein und gleich ftarf. Man betete alltäglich im , 
re” um die Ankunft des davidiſchen Sprößlinge 
Oſterhagada kommt ein eigenes Geulla- ober ( 
et vor. Die Erwartung des Meffias, gerade zur 3 
tfundet fi) ganz überrafchend in den Targumim 
6 und Jonathan. Ihre PBaraphrafen find nicht d 
elner Gelehrten, fondern der Ausdruck der Anfchaı 
t; und da werben viele Stellen auf den Mefflaı 
denen felbft ein chriftlicher Leſer kaum zu folcher 
eregt würde. Daffelbe begennet und in der anof 
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kam — freilich nicht wie ihn Taufende erwartet hatten (S. 
374 bi6 522). 


vo Ghrifus in feinem Lehren, Wirken und Les 
ben. Die ſchwache Kunde von der Geburt des Meſſias mochte 
ſchon lange verhallt fein, als Johannes berufen wurde, fie 
weithin kund zu thun. Bald hatte er Gelegenheit mit dem 
Berfündeten ſelbſt befannt zu werben bei der Taufe Jeſu, da 
ver heilige Geiſt herabfam und über ihm blieb. Diefes Blei⸗ 
ben äußerte ſich wohl in mächtigen Wirkungen, zu denen auch 
der AOtägige Aufenthalt in der Wüfte gehört *). Als Ehriftus 
wieder am Jordan erichien — Ende Februar — fammelte er 
die erſten Jünger um fi. Sie begleiteten ihn nach Galilän, 
wo er fein erfled Wunder wirfte, und nach einem Furzen Aus 
fenthalte — Ende Mär; — nad) Jerufalem auf das Ofterfeft 
ging. Bier und in ber Umgegend blieb er bis in den Spät« 
herbſt. In dieſe Zeit fällt die Gefangennehmung des Täufers, 
fie veranlaßte den Herrn zu feiner zweiten galilätfchen Reife 
dur Samarla. Einen furzen Aufenthalt in SJerufalem wäh 
rend des Purimfeftes ausgenommen, bradyte er dad ganze 
Jahr bis wieder in den Herbft in Galilän zu. Den Abſchluß 
feiner Wirkſamkeit dafelbft bildet die Verklärung. Mit ihr fällt 
die Hinrichtung des Täufers zufammen. Das Laubhüttenfeft 
fab ihn zum brittenmale in Serufalem. Da und in der Um⸗ 
gegend verweilte er bi8 in den Winter. Nach Galiläa zurüds 
gelehrt, wandte er fich den Jordangegenden zu, bis ihn ber 
Tod des Lazarıd nach Bethanien rief, wo er fchon im vers 
Rofienen Herbfle gewohnt hatte. Die Erwedung des Lazarus 
bringt ihn in fo große Befahr, daß er nur in der Wüfte, dem 
Städtchen Ephrem, Sicherheit findet. Wenige Tage vor Oftern 


*) Nach nuſerm Verfaſſer wurde Chriſtus in bie Wüfte eutrückt; 
fein Aufenthalt daſelbſt war ein efflatifcher; gegen das Ende, ale 
Efſtaſe allmählig verglühte, ward dem Satan, die Möglichkeit ver 
Berfuchung gegeben. 


ser puwvigt Johannis, Taufı 

J. Dfterfeft zu Ierufalem. Aufenthalt in Juda. 
Zweites Jahr. Reife nah Galiläa; Furze 

in Serufalem; 1. Dfterfeft in Galiläa; Speifung 


Reife gegen Tyrus, Speifung der 4000; Verklä 
yauptung des Täufere. 


Drittes Jahr. Jeſus auf dem Laubhüttenfe 
alt in Bethanien, in Serufalem auf dem Encänienf 
eife durch Samaria nach Galiläa; Reife an den Io 


yanien, Ephrem; II. Oſterfeſt in Jerufalem, Leider 
iendung des heiligen Geiſtes. 


In dem folgenden Kapitel beleuchtet der Verfafſe 
nftände im Leben Ehrifti näher; nemlich feinen Sta 
ne Verwandtſchaft; die Frage in Betreff der ven 
arien im Evangelium; das elterlihe Haus Jeſu; 
jes öffentlichen Auftretens; feine Außerliche Erſchei 
auptet die Identität der Maria Lazari mit Marla 
ı (d. 1. die mit den Haarfledhten, oder die Haarl 


h dem Stammbaume, den er und vorlegt, war X 
er Matter har u 00 





Literatur. - 295 


gen, wad freilich im alten Teftament bei der Art und Weife 
feiner Auffaffung weniger zu befürchten war (S. 549 bis 560). 


VII. Berbreitung der Lehre und Wirkung Chriſti 
durch die Apoſtel bis zur Zerfiörung Jeruſalems. 
Bis zum Tode des Kaiſers Tiberius wurde Judäa unmittel« 
bar durch die Römer verwaltet (37). Durch Galigula Fam 
eö wieber an einen Herobladen Agrippa I., Enkel Herodes 
des Großen und der Mariamne. Philippus war fo eben ges 
florben, Antipas *) ins Exil gefchickt worden; dieſer Beider 
Gebiet erhielt Agrippa. Aber erft nach manchen Schwierige 
feiten konnte er von feinem Reiche Befls nehmen. Da fuchte 
er fi) die Gunſt der Juden durch Verfolgung der Chriften 
und durch die Befefligung Jeruſalems zu gewinnen. Er hatte 
Jakobns den eltern (43) hinrichten und Petrus gefangen 
fegen laſſen, aber bald darauf farb er (44) nach dem Oſter⸗ 
fee. Judäa erhielt auf's neue römifche Procuratoren : Fa⸗ 
dus, Tibertus Nlerander (neben ihm Agrippa der 
Jüngere, der Ehalcis am Libanon, 47, und feit 51 Bas 
tanea mit dem Köntgstitel hatte), Ventidius Cumanus 
(47 bis 32). Felix, PBortius Feſtus (59), Albinus 
(63, 64), Geſſius Florus. Alle hatten mehr oder weniger 
mit Meutereien unter den Juden zu kämpfen. Geffius brachte 
durch feine ruchlofen Erpreffungen die Empörung zum allges 
meinen Ausbruche (66). Vespaſian follte fie dämpfen; da rief 
ifn der Tod Nero's vom Heere, das von nun an Titus bes 
fehligte. Der eigentliche Kampf vor Serufalem begann 70 
gerade zur Oſterzeit. Die Belagerung dauerte bis in den 
Herbſt. Am 9. Ab wurde der zweite Tempel niederge⸗ 
brannt **). Alle fpätern Verfuche, in Paläftina nochmal ein 


*) Gr Hatte Johannes Baptifta enthaupten, und Ghriflum verfpotten 
laffen. 

99) Am felben Tage deſſelben Monates war auch der er ſte Tempel abs 
"gebrannt. 
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jüdiſches Reich aufzurichten, find bis zur Stunde fruchtlos ge 
blieben. Die Prophezeiung, welche Chriſtus mit großer Weh 
muth vom Halle Jeruſalems ausfprach, hat fich erfüllt... Freu 
diger war die von ber Koribauer feiner Kirche, deren Grün 
dung in Mitte der überblicten Zeit, noch kurz zu befchreiben 
bleibt. 

Ungefähr die erften fieben Jahre nach ber Himmelfahr 
brachten die Apoſtel in Palaſtina zu. Jeruſalem war ih 
Hauptaufenthalt; da hatte fich die erfle Gemeinde gebilbel 
Ihre Angelegenheiten leitete Petrus. Sie wuchs bald fo feh 
heran (5000 hatte Petrus gleich nach dem Pfingſtfeſte aufge 
nommen), daß für die nieberen und Außern Bedurfniſſe eigen 
Diener (die Diakonen) aufgefelt werben mußten. Die erſt 
Verfolgung fnüpfte fi) am die Steinigung des Stephanye 
fie zerſtreute die Häupter ber chriftlichen Gemeinde nach aller 
Seiten — Phoͤnizien, Cypern, Damaskus, Antiochien, viel 
leicht felhft Rom, Aber die Predigt galt bisher nur dei 
Juden und ausnahmsweiſe den Proſelyten. Erſt fpäte 
machte fi) das Princip allgemein geliend, daß das Evange 
lium eben fo gut den Heiden als den Juben gehöre. DI 
Aufftellung dieſes wichtigen Grundſatzes war indeß nicht Folg 
gegenſeitiger Berathung, ſondern das Ergebuiß göttlicher Ein 
gebung (die Viſton des Petrus). Seine Durchfuhrung ſe 
auf Hinderniſſe, welche nur bie Gnergie eines Paulus über 
winden Eonnte. Dieſes Beflreben, die Kirche über das Juden 
thum zu erheben, knuͤpfte fih an bie apoflolifche Thätigkel 
deren Mittelpunkt Antiochien bildete. Bon da aus wurben bi 
befannten drei Mifftonsreifen des Apoſtels Paulus unternom 
men; die erfte (44 u. 45) in Begleitung des Barnabas un 
Markus. Doch verließ ihn ber Lebtere wieder, wie e& fchein 
aus jüdifcher Aengſtlichkeit über die unbedingte Zulaffung be 
Heben. Daß ſelbſt der apoſtoliſche Beſchluß auf dem Concil 
zu Jeruſalem (50) nicht alle Schwankungen aufhob, ſehen wi 
an dem erflen Auftritte in Wntischlen, we Danlas mit [der 
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fen Worten die falſche Nachgiebigkeit des Petrus tadelte. Und 
immer noch war ber Sieg nur ein halber. Denn die Juden⸗ 
chriſten beobachteten das Geremoniaigefeh, die Apoſtel ſelbſt 
opferten, wenn fie in Jeruſalem waren, Jakobus lebte als Ras 
Arder. Die Freiheit vom Geſetze follte auch für fie, nicht bloß 
für die Helden erfämpft werben. Diefer Fortfchritt war Rom 
vorbehalten. Die Einleitung dazu bildeten die zweite (53 bis 56) 
mb britte (56 bis 59) Miſſionsreiſe Pauli, die Beftätigung 
und Erfüllung die Zerflörung Jeruſalems. 


An die Stelle des zertrümmerten Judenthums trat nun 
ale Widerfacherin die roͤmiſch⸗heidniſche Weltmacht. Nero 
verhängte im eilften Jahre feiner Regierung (65) eine Berfols 
gung der Ghriften, welche als Vorſpiel eines mehr als zwei⸗ 
hundertjäßrigen Kampfes angefehen werben fann. Petrus und 
Baulus erlitten da den Martertov. Aber das Werk Chriftt 
hörte mit ihrem Tode nicht auf. „Ehriftus iſt geftern und 
heute derſelbe (Hebr. 13, 8).” Das neue Jerufalem, dem 
das fübifche zur Form gevient hatte, war fertig; die Form jers 
fiel nach glücklich vollendetem Guffe. Alle weſentlichen Wahr: 
heiten waren ausgefprochen, alle Anftalten gegründet, für bie 
Foridauer der Onadenſpendungen, wie für bie Ginheit ber 
Glaͤubigen Eorge getragen; felbft alle Gegenfüge (Verfolgung 
und Härefle) Hatten ſich fchon im Wefentlichen an der Kirche 
verfucht und den Sap beftätigt, daß fie auf einen Belfen ges 
baut if. 


VDer nächſte Beruf der Apoftel war die mündliche Ders 
fündigung (die Prebigt); darin beftand dad Evangelium. Es 
fonnte indeß nicht fehlen, daß der mündlichen Lehre bald fchrift« 
liche Mittbeilungen zu Hilfe famen, wo Zweifel entflanben, 
deren autbentifche Löfung wegen Abweſenheit der Apoſtel ans 
ders nicht möglich war. So bilden die Briefe die erfte und 
natürlichfle Ergänzung der Predigt. Die erfolgreichite Thaͤtig⸗ 
feit auch hierin entwidelt Paulus, von dem wir vierzehn Briefe 
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beſiden, bie vom Berfaifer chreuslegifch alle georbmet werben : 
1. während der zweiten Biffiensreife bie beiden Briefe au die 
ThHeffalonigenfer von Korinth ans, 2. währen» der brit- 
ten die Briefe au die Balater, erfier Brief an bie Korin⸗ 
ther, an Titus alle drei von Epheſas ans gefchrieben, ber 
zweite an die Korinther in Mazebonien von Rifepelis aus, 
an die Römer von Korinth and gefchriehen; 3. während fel- 
ner Gefangenſchaft a) in Gäfaren bie beiden Briefe an Timo, 
thbeus, an die Hebräer, 5b) in Rom bie Briefe an bie 
Ephefier, Philipper, Koloffer und Philenon. Zwi⸗ 
fchen diefen aus der zweimaligen Gefangenfchaft Rammenben 
Briefen Pauli Tiegen der Zeit nady bie Senbfchreiben des Ja⸗ 
kobus 59, aus Jerufalem geſchrieben, das erſte des Pe 
trus aus Antiochien 62 ober 63, des Judas an die Ge 
meinde zu Serufalem aus Babylon nady dem Tode Jako⸗ 
bu® des Jüngern 64, endlich der zweite Brief Betrt, 
fi) an den des Judas anlehnend. Die große Lücke zwifchen 
biefen Briefen und dem lehten apoftolifchen Zeugniffe durch 
Johannes füllen die fynoptifchen Evangellen mit der Mpoflel- 
gefhichte: Matthäus zwiſchen 63 bis 65 in Baläfina he⸗ 
bräifch gefchrieben, Markus zu Rom noch zu Lebzeiten des 
Apofteld Petrus 65, etwas fpäter Lukas zugleich mit ver 
Apoftelgefchichte. Den Schluß endlich bilden bie Johanne i⸗ 
[hen Schriften mit beſtimmt ausgeprägter Polemik gegen bie 
Gnoflifer, welche theils die Gottheit, theils die wirkliche Menſch⸗ 
heit Chriſti Iäugneten, thelld das Sittengeſetz aufhoben; daher 
ihnen gegenüber der emphatifche Sab ı „Und das Wort ifl 
Bleifch geworden.” ©. 561 bis 691. 

Noch folgen jene Abhandlungen, welche im eigenttichen 
Sinne der Einleitungswiffenfchaft angehören und be letzten 
Adfchnitte (IX) umter dem Titel: Geſchichte der Bibel zu⸗ 
gewieſen wurden S. 692 bis 788, 


Ich Habe abſichtlich im Referate den heſchichelichen Seil 
unſers Buches faſt ausſchließlich Verben, weit ſich von 
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hier and am leichteſten ein Ueberblick des Ganzen gewinnen, 
und zeigen ließ, für welch einen großen Leferfreis dieſes Buch 
eine reiche Duelle des Selbfiunterrichtes und der Befeftigung 
im Glauben fein dürfte. Es iſt eine nicht minder außerorbents 
lich zeitgemäße, als bedeutende Iiterarlfche Grfcheinung, und 
wenn wir auch dem Verfaſſer befonders im neuen Teftament, 
nicht überall folgen, noch feine Anfichten über die Verfaſſungs⸗ 
jelt der Briefe, forwie das gegenfeitige Verhäfltniß der Synopti⸗ 
ter ganz theilen können, und manchmal eine tiefergehende Würs 
digung bereit gewonnener Refultate gewünfcht hätten; fo fins 
det man doch auch hier wiederum fo vieled überrafchend Schöne 
und Treffende *) und einen folchen Geift des Ernftes und der 
Wahrheitsliebe, daß der Lefer nicht bloß mit Liebe für bie 
evangelifche Wahrheit, fondern mit eben fo viel Verehrung ges 
gen den Berfaffer erfüllt wird. — Der Preis ift fo niedrig 
geſtellt, daß wir dem Verleger unfere Anerkennung nicht ver- 
fagen bärfen; er hat das Möglichfle gethan, dem Buche bie 
Berbreitung zu fichern, welche es verdient. 


% Bergleiche insbeſondere feine Betrachtungen, über die Geiſtesgaben, 
vie Verwaltung der apoftolifchen Kirche, die Apofalypfe m. ſ. w. 
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ber wilden Indianer; und jegt weichen die unabfehbaren Urs 
wälder allmählig den zahllofen Streichen, mit welchen bie 
dentſche Art, mit Fleiß und Ausdauer, diefe ehemaligen Wild⸗ 
niſſe lichte. — Kanäle und Eifenbahnen durchziehen das Land 
nad) allen Richtungen, und überall eniftchen in nicht weiten 
Entfernungen Fleden und Stäpte Als Bifchof Flaget von 
Louisville, ein Mann von 82 Jahren, nach Cincinnati 
fam, zählte daſſelbe nur drei Häufer; jetzt wohnen daſelbſt 
120,000 Menſchen und darunter bei 40,000 deutfche Katho⸗ 
fen. RER Eincinnati find Kolumbus, Chilicothe, 
Dayton, Kanton, Marietta, Bortsmuth, die bes 
deutendſten Drte. 

Breite, regelmäßige Gaſſen, von eben fo breiten und res 
gelmäßigen Duergäßchen, nach Art eines Bitter durchlreuzt, 
find ver Typus der amerifanifchen Städte. Diefe erſtrecken ſich 
in Gineinnati mehr als eine und eine halbe englifche Meile In 
bie Länge, und die ganze Stabt breitet fi, dem Fluße ent- 
lang, wohl über ſechs englifche Meilen aus. Jede dieſer 
Straßen bietet den Ausblid in die umliegenden, mit Weinlaub 
und ſonſtigem Grün befchatteten Hügel. 

Wohl macht man den Ländern der vereinigten Staaten 
nicht ohne fcheinbaren Grund den Vorwurf der Einförmigfeit 
in der Natur, und des Mangeld an jenen reizenden Ausbliden 
in da6 Land, die man in den Ländern des mittleren und ſüd⸗ 
lichen Europas fo oft genießt. Der Borwurf dürfte jedoch 
mehr fcheinbar feyn, und auch dieß nur noch für einige Zeit 
lang. Allerdings nämlich muß ber Umblick eintönig feyn, wenn 
ein Land noch mit Wald bevedt ift, wie dieß großen Theile 
vor wenigen Jahren hier der Fall geweſen. Allein wenn ber 
Wald durch Urbarmachung meilenweit zurüdweicht, und Kos 
lonie an Kolonie ſich fchließt, wie dieß der Fall nunmehr im 
Staate Ohio an vielen Orten it — namentlich den Kanal 
entlang, ver Gincinnati mit ben Lals oder Seen verbindet — 
da bietet das Land einen ganz andern, und zwar oft höchſt 
maleriſchen Anblid dar. Inobeſondere iR dieß ber Hall im 
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nordiweftlichen Gebiet des Ohios, in Betracht der üppigen, 
riefenhaften Begetation diefer mächtigen Waldungen, die, von 
urbaren Landgütern durdhlichtet, in freiem Wuchfe him⸗ 
melan ftreben. | 

Von Jahr zu Jahre wird der Bortfchritt bemerfdarer, und 
diefe Länder werben ſich bald mit den mannigfachften Reizen der 
Kultur überziehen. Stredwelfe glaubt man jest ſchon auf ganz 
europäifchem Boden zu reifen. Wäre Deutichland, wäre Bels 
gien, wäre Italien noch ganz mit Waldung überzogen, fürs 
wahr fie würden das für das Auge nicht feyn, wozu fie ihre 
Oartenfultur nunmehr macht. — Mir fcheinen diefe Vorbemer⸗ 
fungen auch noch mit einer wichtigen religiöfen Wahrnehmung 
im innigften Verbande zu flehen. — Alfo bat nämlich die Vor; 
fehung den Menfchen auf die Erve geftellt, die für ihn in 
der Zelt erfchaffen ward, daß fle ihre Reize nur feiner An⸗ 
firengung enthüllt wenn er anders ihrer Weifung folgt, die 
ihn zur Arbeit führt. 

Mer ſich einen anfchaulichen Begriff von der Befchaffen- 
heit des Landes bier machen will, der ftelle fich ein Land vor, 
in welchem fich große und Fleinere Städte, alle nach dem oben 
angegebenen Typus, Kanäle und Eifenbahnen zwifchen den Ur⸗ 
waldungen hineindrängen, die überbieß von unzähligen einzelnen 
und gruppirten Landhäufern burchfäet find, fo daß die Erzeug⸗ 
niffe induftriellen Auffchwunges im größten Maßſtabe, mit ber 
Dede einer unbezwungenen Wildniß der Urmälver neben einan⸗ 
der fih auf das buntefle durchkreuzen. Bald meint man außer 
Verkehr mit aller Eultivirten Welt zu ftehen, bald tritt wieder 
mit einem Male der Glanz aller Erfindungen neuefter Zeit auf 
höchft impofante Welfe dem Wanderer durch Norbamerifa ent: 
gegen. So wie, wenn man 3. B. dem Ohio entlang an den 
noch ganz einfam und verlaften gelegenen Stappelplägen vor: 
beigefahren, die Niemanden ahnen laffen, wie weit Amerika 
in induftriellen Behelfen vorangefchritten, und wenn man nun 
mit einem Male vor fih St. Louis und Cincinnati mit 
einem ganzen Wald von Dampfern, gleich ſchwimmenden 
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Baläften, ſtaunend erblidt. Und in den Städten ber riefige 
Aufſchwung! gefchieht es ja oft, daß in einem Jahre adıt 
hundert, ja wohl über 1000 neue Häufer und Bauten fich 
mitfammen, wie aus der Erbe wachſend erheben. — Jeder wird 
aber audy aus dieſem Umſtande zugleich nicht unfchwer abneh⸗ 
wen, wie gefährbet bei dieſem leidenſchaftlichen Fabriks- und 
Gewerbfinn, und bei dem ergiebigen Bemühen es fidy bier auf 
Erden fchon recht bequem und behaglich zu machen, ver himm⸗ 
liche Sinn, das chriflliche Streben nady Oben fidy befinde, 
und wie nothwendig ein feeleneifriger priefterliche Beiftund den 
einwanbernden Katholifen in dieſe Ränder fe. — 

Dieß wird um fo Flarer, wenn wir nun auch einen Blid 
auf die Bewohner Nordamerikas felbf werfen. Man hat da 
erfitich zwifchen Gingebornen und Eingewanderten zu unterfchets 
ven. — Wir verfichen unter ven Eingebornen der Länder Nord⸗ 
amerifa®, von denen wir num fprechen, nicht die wilden Ind ia⸗ 
ner. Diefe find felt länger ber zurüdgebrängt nach den Felſen⸗ 
gebirgen und ven Brärien des Nordens und Nordweſtens, 
fonbern unter den Gingebornen verftehen wir bie bereits in 
Amerika felt mehreren Generationen von ehemaligen Anfomm- 
Iingen aus Europa abflammenvden Amerifaner. Unter dies 
fen nehmen den erften Platz die von eingewanderten Engläns 
dern abflammenden Amerifaner ein; fo nennt man fie bier 
im firengen Sinne des Wortes, wenn von Amerikanern die Rede 
iſt. Es gehören jedoch zu den eingebornen Amerifanern 
jenen zunächft auch die Abfömmlinge von den ehemald nad 
Amerika und zwar insbeſondere nach Penſylvanien eingewan- 
berten Deutfchen; — die fogenannten Penſylvanier oder 
deutfhen Amerikaner. Endlich rechnen wir zu den einger 
bornen Amerifanern die Abköümmlinge ber ehemals einge 
wanderten Irländer. 

In die Kathegorie der eingewanderten Bewohner reihen 
wir alle die in andern Welttheifen gebornen und nad Ames 
rita kommenden. &6 find dieß zumeiſt Europäer, nämlich: 
Deutfche, Irländer, Franzoſen, Italiener, Spas 
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nier u. f. w. Aus biefen find die Deutfchen bei weitem 
die zahlreichfien und angeſehenſten. Nach ihnen‘ kommen Die 
Srländer, dann bie Franzoſen. — Die übrigen europäi: 
fchen Nationen haben wohl beinahe alle ihre Senblinge,. alleir 
fie verfchwinden im Verhaͤltniſſe mit den brei erſteren Ratio: 
nen. Durch die ungeheure Anzahl der mit jener. Woche anı 
kommenden Anſiedler, iR Rorbamerifa ein: ungeheurer Länder: 
bezirt, der, fo groß er iſt, und fo fehr auch deſſen Bewoh— 
nerzahl zunimmt, doch eigentlich kein einheitliches Wolf befipt 
Es ift eben nür der Sammelplap von Fremdlingen, deren Ab— 
fömmlinge ſich erſt verfchmelgen müflen, um ein Bolt im ei: 
gentlichen Sinne des Wortes zu bilden. Bis jeht behält die 
Mehrzahl der Bewohner ‚bie Erinnerung an das verlafiene Ba: 
terland noch zu ‚lebendig, um fich bier einheimiſch zu fühlen. 
Man rechnet gegen eine Million folcher in alle Staaten Nord⸗ 
amerikas jährlich Einwandernden. 

Bloß im Hafen von Newyork landeten in dieſen Jahre 
ſeit dem Jänner bis Auguſt 140,000 Menſchen. Die Haupt 
triebfeder beinahe aller dieſer Anfömmiinge iR, in Amerila ihr 
zeitliche® Süd zu machen. Money! Money! Gelb! Gelb !: 
das ift daß factotum. dieſer Wanderer, und fie haben barlı 
ein Flaffifches Vorbild an. den eingebornen Amerikanern eng. 
lifcher Race. Gin ſolcher wollblätiger Amerilaner If gan, 
business, das heißt Geldgeſchaͤft, und ganz mit Leib und Seele 
in feine Erbe, Dampf und Fabrikate verfentt, fo baß ſich 
für religiöfen Enthuſiasmud bet dieſem Schlag Beute höchf 
wenig Empfänglichfeit darbiett. — Der echte Amerilaner if 
fo befhaffen, daß er in feinem nüchternen weltlichen Gin: 
ben lieben Gott, Bott fein läßt, und der Meinung ik: Got 
habe vol auf; fomit fei es ganz Überfläffig ſich um befien Ber 
herrlichung zu bemühen, ſondern jeder forge nur, daß er fid 
auch etwas und zwar fo viel ald möglich sufammenfcharre 
Man begreift leicht wie ungünftig biefe @rbenfeligfeit für bie Ein 

pflanzung des himmliſchen Ginnes fein muß. Das sursum.corda 
und quae sursum sunt capite, fiBßt barıım hei Yiefem Krämer 
= finn auf zahlloſe Klippen, Der Reiz des Belbmachens if zı 
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eroß. Dazu fommt nun noch Kalifornien mit feinen Sympathbien ! 
Und dennoch, man barf ed wohl fagen, allen diefen Seften 
gegenüber fteht die Fatholiiche Kirche in geeinter Straft als die 
zahlreichſte und flärffle Glaubensgenofienfchaft da, nimmt man 
nämlich jebe Sekte einzeln. Hingegen wenn man alle Nicht» 
chriſten und Sektirer zufammenfaßt, fo überbieten viefeiben ohne 
Zweifel die Katholifen noch weit an Zahl und Mitteln *). Ins 
deß Die unbeflegbare Kraft der Wahrheit, und der Beiftand 
Chriſti mit feiner Kirche, geben berfelben ein ſolches Gedeihen, 
daß ihr Wachsthum mit jedem Jahre wunderbar zunimmt. Sie 
wird, wie wir hoffen, endlich auch in Norbamerifa zum Befennt- 
niffe der Mehrheit werden, wie dieß in Sübamerifa und Merifo 
feit Lange fchon der Ball ift. 

Trotz des peinlichen Eindruckes, den die Unzahl der vers 
ſchiedenen Bethäufer in den Städten und Flecken Amerikas 
auf ein Eatholifches Herz macht, da hierorts nad) neuefter 
Zählung fich bei 600 verfchievene Religionsbefenntniffe herums 


*) Gin im GSonntageblatt zur Augsburger Poſtzeitung (Nr. 7. 17. Yes 
bruar 1850) mitgetheiltes Schreiben bes Benediktiners Bonifaz Wims 
mer aus Mount S. Bincenz äußert fidy über dieſen Gegenfab von 
Blanben und Unglauben in Amerifa: „Amerifa entfcheivet die Ge⸗ 
ſchicke der Welt: nos oportet crescere, vos autem minui. Ich 
bin davon fo feit überzeugt, daß es meinen größten Sammer auss 
macht zu ſehen, daß ihr euch felbft nicht helfen könnet und uns, da 
ihr könntet, nicht helfen wellet: das macht euer Berberben fertig. 
Bielleicht Tommt die Zeit, wo von hier aus Europa feine Miffionäre 
erhalten muß; und wenn fie nicht kommt, dann feld ihr verloren, 
Das Chriſtenthum macht die Runde um die Erde: a solis ortu 
usque ad occasum laudabile nomen meum. Ben Mften fam ee 
nah Europa, von da nach Amerika, von da kommt e8 wieder nach 
Alten: ehe wenige Jahre vergehen, find wir euch überlegen zu Wafs 
fer umd zu Land. Nur zwei Kirchen wachfen hier: die big church, 
wie es die Amerifaner nennen, d. h. die Zahl der gänzlih Uns 
glänbigen; und die catholic Church: die Secten löfen fih immer 
mehr auf und verfchwinden. Wehe euch, wenn burch enre Schuld 
die letztere nicht fo wächst, um ber erfieren gewachfen 
au fein: 

ZxV, 20 
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treiben — fo iſt es doch hinwieder fehr tröflich zu gewahren 
wie fich unter diefen vielen Häuschen und Kirchlein ber Get 
tierer, bie Eathofifchen Gotteöhäufer in flattlichfler Auszeichnun 
erheben, und als wirkliche Tempelgebäude gewöhnlich die an 
deren Bauten in den Städten body überragen. In ähnlichen 
Berhältniffe zeichnet fi) die innere Gliederung und Orbnun; 
der katholiſchen Kirche vor den übrigen Seften vortheilhaft aut 
Während es da zumeiſt nur improvifirte Prediger gibt, bie um 
ter der Woche dem Handel und Wandel oder fonf einem Hand 
werfe nachgehen, erhebt ſich der Jathofifche Clerus im Boll 
glanze feiner hierarchifchen Orbnung und Würbe. 

Man zählt gegenwärtig in Nordamerika 30 Didcefen bar 
unter drei Erodiöcefen; nämlich die Ergpiöcefn von Batt! 
more, St Louis und Oregon, und bie Didcefen vo: 
New⸗Orleanse, Cincinnati, Newyork, Loutsviff: 
Bofton, Philadelphia, Charleſton, Richemond; Me 
bile, Detroit, Bincenned, Dubuque, Rashyilie 
Natchez, Pittsburg, Little, Rod, Chicago, Har: 
ford, Milwaukie, Nesgualy, Walla⸗Walla, Bor 
Hall, Caloille, Albany, Galveſton, Gieland, Bu| 
falo. 

Im legten diesjährigen Goncitium von Baltimore fin 
jedoch dem römifchen Stuhle drei neue @rabtichäfe vorgefchl: 
gen, durdy die Erhebung der Diöcefen Newyork, Cincinnat 
und New⸗Orleans zu Erzdidceſen. 

Um diefe Bifchöfe fehaart fich ein, wenn auch den B 
bürfniffen der Seelenanzahl und Landesbewohner bei weite 
nicht genügenber, doch immer zunehmender und meiſtens ſel 
thätiger und würbiger Clerus. Briefter, welche nicht aus gan 
reinen Abfichten von Europa hieher kommen, bemaleln denſe 
ben gewöhnlich nur auf kurze Zeit; denn fe fehelden fi) ba 
aus, und gehen Ihre Wege. Ä 

Wir befchränfen und biesmal auf die firchtiche Statiſ 
der Didceſe Cincinnati und geben folgende Detalls über d 
bedeutendſten Stationen ber deutſchen Katholifengemeinden 1 
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biefer Diöcefe. Es find dieß: Bincinnati, Kolumbusg, 
Kanton, Chilikote, Dayton, Hamilton, Pigum, 
Bortömutb, Lankaſter, Eaft-Liverpool, Weft- Lis 
verpool, Münfter, Stallotown, Zions ville, St. Lus 
kas, Miamisburg, Marietta, Toledo, Mount-Bers 
mon. Leider fommt auf jedwede diefer Stationen kaum ein 
Driefter mit Ausnahme von Cincinnati, wo deren 15 fi 
befinden. Allein was ift dieß im Werhältniß mit der Seelen, 
zahl diefer Stadt; und wie viele Fleinere Ortfchaften mit eini- 
gen Hunderten von Deutfchen gibt es, wo gar feine Seelſor⸗ 
gerftation noch errichtet if. Am aber überhaupt die Amtes 
phäre dieſer deutfchen Priefter in Nordamerika befier zu erfen« 
nen und zu erfehen, auf welche Weife fie größtentheils mit Eis 
fer beforgt find, ihren heiligen Pflichten zu genügen, wollen wir 
einige Rotizgen über den Kortfchritt und die Ausbreitung des 
beiligen Glaubens und über den Etand der Katholifen in dies 
fer Diöcefe beifügen, und richten dabei unfer Augenmerf vors 
erſt auf Eincinnati felbft als den Centralpunft der Fatholifchen 
Einwanderung und Anſiedlung, welches diefer Stadt unter als 
im Städten Amerifad den bezeichnenden Beinamen erworben 
bat: „das Rom des Weſtens“ zu fein; gleichwie dieſe 
Stadt in Hinfiht auf ihre politiiche Bedeutfamfeit den Bei⸗ 
namen „der Königin ded Weſtens“ führt. — 


Gincinnatt befteht erft feit 60 Jahren. Vor diefen wer 
nigen Jahren war hier noch Alles wilder Urwald; jet um⸗ 
gränzt der Wald, der die fernen Thalhügel umfchattet, drei 
Städte, die im mächtigen Auffchwung neben einander aufs 
blühen. Nämlich: Cincinnati am nördlichen Ufer des Ohio, 
und ihm gegenüber die zwei Städte Newport und Eovington 
am fünlichen Ufer des Stromes auf dem Gebiete Kentufy. 

Cincinnati bat feinen Namen von bem römifchen Feldherrn 
Gincinnatus, der vom Pfluge zur höchften Staatswürde poſtu⸗ 
lirt wurde. — Es follte eine Anbeutung darin liegen, zu wels 
her Höhe des Anfehens und des Wohlftandes dieſe Stadt bes 
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fimmt fei. Man hatte ſich darin auch nicht verrechnet; Cin⸗ 
cinnati ift das Handelsemporium der meiſten Ginaten bes 
Weſtens. Noch beveutfamer ward Gincinnati für bie kaiho⸗ 
lifchen deutfchen Einwanderer feine® religiöfen Charaktere we⸗ 
gen. Es ift der Gentralpunft des Tatholifchen Lebens ber 
Deutfchen Nordamerikas geworden. Diefe Stabt erfreute ſich 
auch einer befonderen Gunſt von Seite beutfcher Unterflähung 
aus Europa, namentlidy von Seite des Leopolpinen- Bereine. 
Der Bifchoffig wurde hier im Jahre 1821 von Pius dem VIL. 
errichtet, und Eduard Fenrid war ber erfie Biſchof der 
denfelben einnahm. Gr verfah fein Amt mit wahrhaft apoſto⸗ 
Iifchem Eifer und befchloß fein: thatenreiche® Leben im Jahre 
1832, wo er auf feiner Viſitationsreiſe an der Cholera ſelig 
im Herm verfchied. Sein Nachfolger ift der nunmebrige Vi⸗ 
fhof Purcell, ein geborner Irlaͤnder. Bon jeher hatte. er 
feine bifchöfliche Sorgfalt mit väterlicher Huld den Deutſchen 
zugewendet, und durch große Opfer beiviefen, wie fehr er ohne 
Rückſicht auf Station mit gleicher Sorge ihr Wohl und Heil 
wie das der irifchen und englifchen Katholifen überwache. Gr 
war es, der den Deutichen im Jahre 1833 zu einer eigenen 
Kirche verhalf. Bis dahin war die Anzahl der dentſchen Kar 
tholifen in Bincinn ati noch fo geringe, daß ſie in ver Ka⸗ 
thedrale den Gottesdienſt mit den englifchen unter einem Dache 
feierten. Doch nach und nach wuchs ihre Zahl fo fehr heran, 
daß während vor 30 Jahren bier faum 30 Familien wohnten, 
im Jahre 1833 die Anzahl derfelben ſchon 5000 Seelen be- 
trug, und gegenwärtig auf mehr denn 5000 Familien heran, 
wuch®, da nunmehr bei 40,000 deutſche Kathalifen ſich bier 
befinden. 

Diefe deutfchen Katholifen bilden bier ſieben Gongregatio- 
nen, die von Miffionsprieftern geleitet werben. Gigentliche 
Pfarreien gibt es in Cincinnati nicht, denn es fleht jedem Ka⸗ 
tholifen frei, die ſeelſorgliche Hitfe in und: von jener Kirche . 
zu verlangen, wo es Ihm am beflen taugt. Es verficht fich, 


n daß die Mehrzahl fih an die nächke Giationdfirche bäft, 
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Diefe find nun fchon fleben. Jede biefer Kirchen if fehr ges 
räumig und fie find fi) an Größe fo ziemlich gleih. Wenn 
fie ganz vollgedrängt find, Fann jede derfelben, mit Ausnahme 
der Michaelöfirche, wohl bei 4 bis 5 taufend Denfchen faflen. 
Sie find alle fo gebaut, daß im abgefchloffenen Presbyterium 
drei Altäre ſtehen: der Hochaltar mit den beiven Rebenaltären. 
Die Verſchiedenheit diefer Altäre und Presbyterien gibt jeder 
biefer Kirchen ihren verfchiedenen Charakter. Eine vortheilhafte 
Ausnahme macht jedoch die St. Joſephskirche. Das Schiff 
derfelben ruht auf einem doppelten Säulengang und die ganze 
Kirche iſt mit Freskogemälden geziert. Es ift in Hinfiht auf 
Baukunſt und Gefchmad wohl die erfte der biefigen deutſchen 
Kirchen. Aber auch für die übrigen Kirchen wurde und wird 
beſonders feit einem Jahre außerordentlich viel geleiftet, und 
es fteht mithin in Frage wie lange die St. Joſephskirche ihren 
Borzug behaupten wird. 

Man baut auch gegenwärtig an dem Thurm ber Philumenas 
Kirche, welcher eine Höhe von 268 Fuß erreicht, und ber 
hoͤchſte Thurm in den Vereinigten Staaten unfered Wiffens if. 
Selbſt die englifchen afatholifchen und fonft feindlich gefinnten 
Blätter laſſen dieſem Thurm die beifälligfte Anerkennung wies 
berfahren. Beſonders impofant ift der Anblid vom Ohio aus. 
Triumphirend ftrahlt das fchöne Thurmkreuz dem Fremden ents 
gegen, der den Ohio hinabfährt, und durch Ihn von ber einer 
Seite, und burch die Michaelsfirche am weftlichen Ende der 
Stabt, gewinnt Cincinnati für die von der Stromfeite Ankom⸗ 
menden das Anfehen einer Fatholifchen Stadt. — 

Die in diefen Kirchen fich verfammelnden Deutfchen find 
größeren Theiles Norbveutfche; jedoch leben auch fehr viele 
Süpdeutfche, oder wie man fle hier nennt, Hochdeutſche, bier 
und in der ganzen Diöceſe. Lebtere find zumeift aus Rhein⸗ 
bayern, Baden und aus der Schweiz. In jeder dieſer deut⸗ 
(hen Kirchen find Congregationen errichtet von Männern, 
Sünglingen, rauen und SJungfrauen, welche fich die Unters 
baltımg, Vollendung und Verzierung ver betreffenden Gottes⸗ 
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narıyen fm laffen. — Sie haben dabei natürlich voll 
* dur. wab Können den Anforderungen ohne Beihilfe aus 
(ran mt auf lange bin nicht genügen. Dieß koͤnnte vielleich 
menden unserer Leſer gleichfam wie ein Widerſpruch ſcheinen 
ai; zum. mr wir fo eben von ber Ausfchmüdung ber Kirchen 
araye: were fie Fönnte, wenn noch für bad Nothwendige nich 
te geiorgt, als Verfchwenbung angefehen werden. Dod 
un man unfere Verhältniſſe genauer kennt, begreift es fid 
aa wohl, woher und wie eö fomme, daß Armuth und Prach 
we unierem firchlichen Aeußeren eben fo bunt fich neben einan 
der bewegen, wie in der amerifanifchen Außenwelt. — DI 
enge der Katholiten nämlich, die mit jeder Woche zunimmt 
verlangt, daß man das, was man gerade fir bie Kirchen thut 
fo groß als möglich thut, und dabei andy jedem Dinge fo 
gleich jene Vollendung zu geben trachtet, die es in feiner Ar 
verlangt, damit man dieß nicht fpäterhin unb zwar in kurze 
Zeit und mit größeren Koften, weil zweimal, zu thun gend 
thigt fel. | 
Die Tatholifchen Gotteshäuſer können in einer’ fo große 
Stadt wie Cineinnatt iſt nicht zurückbleiben, fie mäften bi 
Würde der heiligen Kirche auch nach Außen hin repräfentiren 
Liegt ja doch beinahe in jedem Bauernhaus ein: Teppich über 
dem Fußboden; man verlangt, daß wenigftens das Presbyte 
rium ganz mit Teppichen ausgelegt ſei. So gefchieht e& nun 
daß während es in der Kirche immer feRlich ausſieht, anbrer 
feitö hinfichtlich des Kirchen» Ornates einige einfache Meßge 
wande das ganze Jahr dienen müflen, und daß ſich ſonſt aud 
Armuth und Mangel allentbalben fühlbar macht, weil maı 
zwar das was man thut fchön und zwedmäßig gu vollführe 
trachtet, fo wie es die erwähnten Lmfänve erbeifchen, ulleh 
durchaus nicht Allem dabei genügen kann. Die. Katholifer 
Amerifas thun zwar allerdings ihr Moͤglichſtes und mehr ale 
in Europa viele Gemeinden für ihre Kirchen then, allein fi 
find und werben noch längere Zeit nicht im Stande fein, ihr 


— Kirchen von der Schuldenlaſt, welche fie deuckt, gu befreien 
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wenn ihnen nicht bedeutende Hilfe aus Europa wird; fpäters 
bin werben fie fi, fo Bott will, fchon felbft erhalten und 
vielleicht den verarmten Kirchen Europas zu Hilfe fommen. 
Doch für jetzt fireden fie felbft noch ihre Hand nach milden 
Gaben aus. 

Das, was die Schuldenlaſt der hieſigen Kirchen ſo groß 
und drückend macht, iſt beſonders der Umſtand, daß alle auf 
ſehr theuerem Boden, bloß durch milde Gaben erbaut ſind, 
und daß ſie keine Stiftung zur Erhaltung des Clerus, und zur 
Beſtreitung der laufenden Ausgaben haben. So koſtete der 
Grund und Boden zur St. Bhilumenafirdhe allein 12,000 
Thaler; was nun erft der Bau und die innere Verzierung ? 
und doch war ein neued Gotteshaus gerade in jenem Stabt- 
theile uothwendig, und zwar ein geräumiges und würbige®. 
Man vertraute mithin ber göttlichen Vorfehung, und begann 
das Werk; alle echt katholiſch Gefinnten unſeres Baterlandes, 
werden fich deſſen mit und erfreuen und mit und bie Anficht 
teilen, daß man in Amerifa dem fchönen Beifpiel unferer Bis 
ter in Deutfchland folgen, und zur Berherrlichung Gottes und 
feiner Heiligen Kirche nichts halb thun fol, fondern ganz, wie 
es des Herrn würdig ift. 

Bei jeder diefer Kirchen find auch Schulgebäube, in wels 
hen ein wohlüberwachter Schulunterricht ertheilt wird. “Die 
Zahl der Echulfinder vertheilt fidy übrigens nicht gleichmäßig, 
da die Eltern ihre Kinder der Nähe wegen oft in bie Schule 
einer anderen Kirche ſchicken. — Nebſtdem beſteht in Cincinnati 
ein Waiſenhaus, das durch einen eigenen dazu geftifteten katho⸗ 
liſchen deutfchen Waifenverein unterhalten wird. Gegenwärtig 
befindet fi) fo eben der Superior der Schulbrüber vom Ins 
ſtitut Mariä aus dem Elfaß bier, um Schulen zu übernehmen. 
Die Mädchen erhalten überdieß einen vortrefflichen Unterricht 
bei den Stlofterfrauen Notre Dame, jedoch in englifcher Sprache, 
bie jedes bier geborne deutſche Mädchen gewiß nicht minder 
gut als ihre Mutterfprache fpricht. Auch die Urfulinerinen 
und barmherzigen Schweftern befafien ſich mit Unterricht. Fuͤr 
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die höheren Studien beſteht hier ein Colleglum ber SZefniten, 
welche® den Rang einer Univerfität bat. Es wird der Unter⸗ 
richt in englifcher Sprache ertheilt. Mehrere deutfche Anaben 
befuchen auch die englifche Freiſchule derſelben Wäter. 

Die Katholifen Cincinnatis find fomit allerdings in Hin- 
ficht auf Religion und Erziehung wohl verfehen. Wolle Gott 
ed ließe fich ein Gleiches von anderen Stationen, beſonders 
im Lande fagen. — Da fehlt es aber nur zu häufig au Prie⸗ 
ftern, fo wie an Schullehrern. Es ift ein Janimer zu chen, 
wie viele Katholiten in kleineren Drtfchaften zu 30 bis 40 
Familien zufammen leben, und Teinen Priefter haben, und bie 
denfelben nur 1 bis 2mal im Jahre fehen. Undere haben bier 
ſes Glück alle Monate, jedoch nur 1 mal, und dieß nit am 
Sonntage. Bon einer Schule If keine Rede. Solche Dien- 
fchen gewöhnen ſich dann ohne Gott und Piieſter zu leben, 
und ihre Kinder wachen auf ohne Unterricht und Wilbung. 
Es läßt fi) diefer Uebelſtand nicht genug beflagen. — Wäh⸗ 
rend die Methobiften und andere Sekten überall ihre Prebiger 
und Schulen haben, da beide für felbe leicht improviſirt wer⸗ 
den und fich reichlicher Unterſtůtzung von Gelte ber Propa⸗ 
ganda erfreuen, find die Katholifen, bie mitten unter ihnen 
wohnen, oft, ja leider nur zu oft, beider beraubt. Die Folge 
if, daß fie aus Langeweile und Ueberredung am Sonntage 
fi) in proteftantifche Bethäufer begeben, und ihre Kinder aus 
einer Art Nothwendigkeit in lutheriſche ober methodiſtiſche Schu- 
len ſchicken, damit fie Iefen und fchreiben, nebfibei dber auch 
Unglaube oder Gleichgiltigkeit in Dingen ihrer Religion lernen 
und an Leib und Geele zu. Grunde gerichtet werben. — 

Möchte doch die aufopfernde Barmherzigkeit ver Katholi⸗ 
fen anderer Länder biefem Uebel ftenern 'beifen, burch ‘eine 
reichliche Geldunterſtuͤgung, die es möglich machte, Schulen 
und Pfarrhäufer zu befommen, und eudlich Prieſter in genü- 
gender Zahl aus Europa und zunächk aus wuferam guten 
Deutſchland. Da mb dort finb fie ja widht Riten überzäblig, 
und bier würden wir ihrer fo ſehr bedurfen. ⸗ "Hoch einmal 
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fel es gefagt, fo fehr auch der Wachsthum unferer heiligen 
Kirche, durch die zahllofe Einwanderung begünftigt, einerfeite 
das Herz erfreut, fo find doch bie letzterwähnten Uebelſtände 
ſchwer zu beflagen. 

Um ihnen einiger Maßen abzubelfen und auch der Gleich 
giftigfeit und Lauhelt, die bei fonft gut beftellten Gemeinden 
mitten im Gedränge zeitlicher Sorgen ſich einfindet, entgegen 
zu treten, wurbe in jüngfter Zeit an mehreren Drten das mäch⸗ 
tige und wunderbar gefegnete Heilmittel von Volksmiſſionen 
angewendet, und zwar mit höchſt erfreulichem Erfolge. — 

P. Franz X. Weninger aus der Gefellfchaft Jeſu, der 
eigens in dieſer Abficht Europa verließ, um durch geordnete 
Bolfömiffionen die deutfchen Kolonien Amerifas zu bereifen, 
segte diefe nie genug zu empfehlenden Uebungen hier und in 
den nächft liegenden Staaten von Indiana und Kentufy 
an. Nur auf diefem MWege können Gemeinden zu einer durch⸗ 
greifenden allgemeinen und gründlichen Beſſerung gelangen, 
befonderd da wo die Mriefterzahl gering if, und die Gläubt- 
gen öfter für längere Zeit ihrem eigenen Eifer überlaffen 
bleiben. 

Sn Eincinnati felbft wurden fie in zwei beutfchen Kirchen 
vom Teßtverfloffenen Monat Dezember bis März gehalten. Und 
zwar fand die erfte biefer Miffionen in Cincinnati in der Jo⸗ 
banntöfirche Statt. Der in Nordamerifa ald Organ der fas 
tholifchen deutſchen Preſſe geachtete „Wahrheitsfreunn“ 
äußerte fich darüber in folgender Weiſe: „Die Volksmiſſion, 
welche vom legten Advent⸗Sonntage bis Neujahr vom Hochw. 
P. Weninger gehalten wurde, rechifertigte auf die glängenpfte 
Weiſe, die fo oft ausgefprochene Behauptung: gutgeleltete 
Bolfsmiffionen feien das wirkſamſte Mittel, dad von der un, 
gläubigen Zeitftrömung mehr oder minder angegriffene Fatholifche 
Volk wieder zum heiligen Selbftbewußtfein und dem tiefreligiös 
fen tirchlichen Leben zurüd, und von dem ausfchließlichen Welts 
treiben dem ewig Unmanbelbaren wieder zuzuführen; ja fie er⸗ 
probten, daß im Wolfe noch geſundes kirchliches Leben anzu, 
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treffen, wenn ber vom Weltleben aufgeſchichtete Staub forg 
fam weggebracht wird. Faſt alle Gemeindeglieder ſcheinen Ad 
an diefer Miffion beiheillget zu baben. Leber 5000 Komuni 
fanten zählte man während der 9'/, Tage, und darunter, wa 
beſonders bemerkenswerth, über 1500 Ehemänner; ber Hoch 
würbigfte Bifchof theilte eigenhändig durdy beinahe 2 Gtunde 
die heilige Kommunion bloß ven Chemannern bei ber General 
Kommunion berfelben aus, und vergoß Thränen der Freude. 
Mit Anfang der Faſten begann eine vom 1. bis 3. Fa 
fienfonntag fortgefeßte Volksmiſſion in ver Gt. Phliumen« 
Kirche, welche ſich am entgegengefehten Stabtihelle befindet 
Dasfelbe Blatt gibt über. ihren Erfolg folgende Weußerung ab 
„Am verflofienen Sonntage den 11. Mat hatte‘ ber feier 
liche Schluß der in biefer Kirche von P. Weninger burd 
14 Tage abgehaltenen Bolfsmiffion flatt. — Der Hochwär 
digſte Bifchof celebrirte an biefem Tage das Früh- Hochami 
und es empfingen bei der Beneral,Kommunlon der Jüngling 
bei 1000 junge Männer das allerbeiligfte Sakrament aus bef 
fen Händen. Hochberfelbe richtete an die Berfammlung au 
Schluffe des Hochamtes Worte der Ermmmterung, welche all 
Herzen tief erfchütterten. Bon welchen Gefühlen der Hoch 
würdigfte Oberbirt felbft ergriffen war, dieß gaben feine Wort 
fund, die er aus den Palmen auf diefen Tag und biefe Gna 
benzeit bezog: „haec dies, quam fecit Dominss.“ Dieß ii 
der Tag, den Gott gemacht, lafiet und dem Herrn banfen 
und in Ihm uns erfreuen. — Ich erfahre wohl fo Manches 
fagte derfeibe, „was unfer Herz mit Schmerz; erfüllt; alich 
wenn ich heute dieſes Beiſpiel der Erbauung vor mir fehe, di 
rufe ich danferfült zum Herrn, und vor euch mit dem Apoſte 
aus: gaudeo in omai tribulatione, et superabundo. gaudio 
ich erfreue mich in aller Trübfal, und mein Herz überſtron 
vor Freude — 
Ueberrafchend war befonberö während der gangen Miflie 
ber Eifer ver Gläubigen in den Brühftuiben, namentlich wen: 
man bie anglifanifirte Lebensweiſe ber: Dentfchen ‚hier Tenmi 
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wo das zeittiche Aufſtehen ganz etwas außergewöhnliches iſt. 
In Amerifa ſteht ber gemeine Mann fpät genug auf, und ber 
bemittelte reiht fidh den Schlaf erfi um 8 ober 9 Uhr aus den 
Ungen. Um nun Mllen auch ven Arbeitenden Gelegenheit zu 
geben, der Miffion beizuwohnen, müflen in den Städten bie 
Morgens und Abendflunden gewählt werden. Das Volk ent⸗ 
forad ver Einladung über alle Erwartung. Schon um 4 Uhr 
Morgens Rrömte daſſelbe trotz aller zeitweiligen Hinbernifie der 
Witterung in die für Viele weitentlegene Kirche, und wohnte 
in den vollgebrängten Räumen berfelben allen Miſſionsubun⸗ 
gen mit ber größten Beharrlichkeit bei. Möge der Herr bes 
fehigen, was feine Gnade in fo’ vielen Herzen gewirft hat, und 
den Gegen vollftändiger Bolfsmiffionen allenthalben in ben 
Bereinigten Staaten weithin verbreiten. — Im Monat Mai 
wurbe auch in berfelben St. Philumenafirche der „Monat 
Bariä* in dieſem Jahre mit aller Feierlichkeit begangen. Täg- 
Ich verfammelte fi) das Volk um halb 8 Uhr Abends und 
verweilte bis gegen 9 Uhr daſelbſt; denn täglich hatte nebſt 
Noſenkranz, Litanei und Liedern auch eine Predigt zu Ehren 
Mariä ſtatt. Auch in der heiligen Mariafirche wurde ber 
Maimonat gehalten. 

Gleich erfreulich Lauten dte Berichte „des Wahrheitsfreun⸗ 
des“ üßer die gefegneten Wirkungen der Volfsmiflionen in Ins 
Hana und Kentufy und in dem Inneren Gebiet von Ohio. 
GSie zeigen, welch ein Segen es für alle deutfchen katholiſchen 
Gemeinden in Eincinnatt fein werde, wenn die Abhaltung fol- 
her Miffionen ausreichend von Seite der wohlthätigen glaus 
benbeifrigen Spendern Europas unterflügt wird, damit bie 
Miffionäre nicht nur für das Gewiſſen der Bußfertigen bei 
folchen Gelegenheiten forgen, als welche oft 10, 20 und 30 
Jahre nicht gebeichtet haben, fondern auch zur Errichtung von 
Kirchen, Pfarrhäufern und Schulen der Gläubigen hilfreich 
su Händen gehen koͤnnten. 

Der hochwürbigfte Bifchof befuchte auf feiner jüngften 
Bifitationsreife die ganze Fatholifche Gemeinde von Münfer, 


Sprache; werauf ein Briefter eine zweite in de 
hielt. Alsdann begann ver feierliche Zug zu d 
altären in wohlgeorbneter Prozeſſion. Gebet, © 
denfchüße wechfelten dabei feſtlich ab. Bei jeder 
eine kurze Anrede in deutfcher Sprache vor de 
gen gehalten, was großen Eindrud machte. S 
jubelnd und getröftet wieder gegen 2 Uhr Nad 
Kirche zurüd. Wohl fah man dabei nicht jei 
entfalten, wie bei diefer Feſtfeier in Wien und 
deß fühlt das Herz ſich doch nicht minder erh 
eine folche katholiſche Jubelprozeſſion unter dem 
Amerikas, auf einem Boden fich beivegen fieht, d« 
ren noch die wilden Indianer bewohnten. — N 
teilte der Bifchof das heilige Saframent der 
vorhergegangenem Unterricht. 

Die Woche darauf warb der Grundſtein 
Fatholifchen Kirche in Berlin nächſt Münfle 
darauf die Gemeinde von Bapaconetta, die zum: 
bayern befleht, mit einer vollftänbigen Nifion | 
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wufinden. Gott gebe, daß der vorbeifliegende Same fatholis 
fher Wahrheit bei denfelben auf nicht ganz unfruchtbaren Bo⸗ 
den gefallen! Es fteht um fo mehr zu hoffen, da ihr letzter 
Brebiger ihnen zumuthete, daß auch fie Ihm in der Ohren⸗ 
beichte die Sünden befennen follten; worauf fie ſich aber furz 
äußerten, daß fie in diefem Falle lieber katholiſch würden, 
dann wüßten fie doch warum fie beichteten. Auch nach ben 
Miffionspredigten äußerten fie fih: es fcheine wohl wahr 
und wichtig gu fein, was diefer Miffionär lehre, 
aber es fei zu fchwer fo zu leben, wie er ed ver 
lange. Man flieht auch hier, woran es eigentlich den Sek⸗ 
tirern fehlt : nicht fowohl am Verſtande, um recht zu glauben, 
als vielmehr an einem feften männlichen Willen, um auch ganz 
nach dem heiligen Glauben zu leben: Nicht die Wahrheit; 
fondern die aus ihr entipringenden Pflichten erfcheinen drü« 
dend und beiten die Ungewohnten. — Am Schluſſe der 
Mifiion ertbeilte der Hochwürdigſte Bifchof die General⸗Kom⸗ 
munion den GEhemännern, und den Kirmlingen das heilige 
Saframent der Firmung. Ein gefchmüctes und dort zum erften 
Male ſeit den Tagen des auf Erben gepredigten Evangeliums 
errichtete® Miſſionskreuz wurde auf den Friedhof der Kirche 
mnächft aufgepflanzt und bei den Füßen desfelben jedem Stande 
die betreffenden Stanbesregeln gedruckt, und mit einem heiligen 
Bild geziert, übergeben. 

Nach dem Schlufle diefer Miffion wurde auch der Fran⸗ 
jöfifchen Gemeinde zu St. Famille eine ähnliche Gnade zu 
Theil. Alle Bewohner derfelben mit wenig Ausnahmen naher 
tin ſich den heiligen Saframenten , und die ftaunenswertheften 
Belehrungen erfolgten. Zum Anzeichen ihrer Dankbarkeit folgte 
ein Geleite zu Pferde dem unter Thränen der guten Leute 
ſcheidenden Mifflonär. 

So viel für jest. Das Umfichgreifen der Cholera eröffe 
net eine neue, wenn gleich fehr ernfle und Iebenögefährliche 
Miſſion, deren Erfolg wir in unferem nächften Berichte mit 
Gettes Beiftand angeben wollen. 





XXVIII. 
Umſchan in ber Gegenwart. 


Gar erfreulich ſieht ed im der europälfchen Welt nicht 
aus; der Friede nur ſcheinbar; Alles ſchwankend und wanfend, 
und daher fein Gedeihen! | 

Die Rothen im offenen Kampfe befiegt, aber weder ver- 
nichtet noch weniger befehrt, und überall bemüht, durch Preſſe 
und Klubbs die Maffen zu gründlicherem Umſturz gu bearbeiten. 

England und Rußland in drohender Gtellang, mit 
eingelegten Waffen, kampfbereit einander meſſend; ber Leopard 
hat bereitö verfuchöwelfe feine eifernen Krallen in das wehrlofe 
Griechenland eingefchlagen. 

Frankreich auf flieuerfofem Floß am Kane Des Ab⸗ 
grunds dahin treibend, ungewiß ob es Morgen ein legitimes 
Königreih, ein militäriſches Katferreich, oder eine biutrothe 
Sansculotten⸗ und Räuberrepublit fein wird, bie Curopa aufs 
Neue in Flammen ſetzt. 

Deutſchland endlich in alter Uneinigkeit über Verfaſ⸗ 
ſungen hadernd; in Preußen eine Partei, die in rädfichts- 
Iofer Vergrößerungsfucht mehr und mehr zu einem unbeltvollen 
Bruch mit Defterreich hintrelbt. Mar fle es, bie naͤchſt den 
Rotben, die meifte Schulb irug ,, baß Hab Wert ber Reihe 
verfammlung zu nichte wurbe, "fo bereltet Re um auch jept, 
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wo unfer Geſchick in die Hände der Regierungen gegeben, nur 
größere Zerriffenheit und Schwäche, flatt Einigung und Macht. 

Und nun troß den Kranffurter Erfahrungen diefer Wahn 
der Menge: allen Uebeln ſei geholfen, wenn Deufchland unter 
einem Bolfeshaufe flehe, das nad) Majorität mit fouveräner 
Allgewalt über Alles entſcheide. 

Belgien und Holland ftanden ja auch unter einem 
Parlament geeinigt; und doch machte Belgien feine Revolus 
tion und riß fich los, weil feine Intereſſen von der holläns 
diſchen Majorität geopfert wurden. 

England und Irland find auch unter einem Parlas 
ment geeinigt; allein wem fchreibt Irland fein gränzenlofes 
Elend zu, als eben jener englifchen Majorität des vereinigten 
Parlamented, von der ed mit tyrannifcher Selbſtſucht ausge⸗ 
beutet wird. Bei fünfhundert Todesfällen erflärte jüngft die 
Todtenbefchau: „geftorben un Mangel!" Das ift die Res 
gierung, deren Ruhm ein deuticher Profeflor, der vom Sultan 
decorirte Fallmeraier, und mit byyantinifchen Sophiften-Flosfeln 
täglich verfündet ! 

Und Frankreich — iſt ed nicht auch ein großes, feft ger 
einigte6 Reich, in dem eine aus dem allgemeinen Stimmrecht 
bervorgegangene Bolfsvertretung durch Majorität entfcheis 
bet! aber iſt es zufrieden ? iſt es glüdlih? iſt es auch nur 
eine Stunde vor einer neuen Ummälzung ficher ? Und wird 
ber nächfte Umſturz ihm die verlorene Ruhe geben ? 

Unfere Uebel liegen tiefer, als daß fle durch die Abſtim⸗ 
mung einer fo oder fo zufammengefeßten Bolfövertretung, ober 
durdy diefe oder jene papierene Berfaffung fönnten geheilt 
werben ! 

Wir Deutfche aber im Süden, würden wir, von Oeſter⸗ 
reich getrennt, in einer Eleindeutfchen Union, unter dem Vor⸗ 
fide Preußens, nicht genau das Schiefal von Belgien und 
Irland tbeilen ? 

Preußen tft feiner ganzen hiftorifchen Stellung nad) ein 
Militärs und Beamtenflaat, ja es ift mehr ald man glaubt, 


neveren Aemtern haben. Lleberall alfo alı 
ziere und altpreußifche Beamte, das wä 
winn, den wir von einer folchen preußifcher 
hätten, und dafür fönnten wir unfere Steı 
auch felbf bei dieſen Steuern wären wir, ı 
Hand noch, Im Nachtbeil; da ja audy hie 
vinzen durch ihre fleuerfreien Rittergutsbeſit 
theil find. Mit unferer Kreiheit würbe es nich 

Allein auch abgefehen von al diefen Mi 
genommen, fie würden befeitigt, was wäre 
preußifches Kleindeutfchland ohne Defterreich' 
fhwächfte der Großflaaten, der zu einem fl 
lichen Militaͤrſtand verdammt, ſich in willen. 
feit an Frankreich, England oder Rußland aı 
fein fünfliches Leben von heute auf morgen 
um zu diefem glorreichen Ziel zu gelangen, fol 
in feiner finanziellen Noth, Angefichts ber € 
von den Rothen broben, noch einmal In zer 
zerfleifchen | Tachende Ausfichten für PBalmı 
einig ! einig! einig! — 





XXIX. 


Bruchſtücke aud einer Gefchichte der Fatholifchen 
Gemeinden zu Samburg und Altona. 


Im Rorden Deutjchlands, nicht fern von den Geſtaden 
der Oſt⸗ und Rorbfee, ragt aus der fie ringgumgebenden pro⸗ 
tefantifchen Wüfte eine Heine, aus mehreren fatholifchen Ges 
meinben beftehende SInfelgruppe hervor. Es find dies die, einen 
Theil der fogenannten Dänifchs deutfchen Miffionen des Nors 
dens bildenden Gemeinden Holfteins, Mecklenburgs und ber 
Hanfeftädte, die, außerhalb jedes Diöcefanverbandes fich bes 
findend, direct unter dem römifchen Stuhle ſtehen, der mit ihnen 
durch Dad Medium eined apofloliichen Vikars communiclrt. 
Da die Kenntniß, die das übrige Fatholifche Deutfchland von 
biefen gu ihm gehörenden Enclaven bat, eine fehr befchräntte, 
Die Wiſſenſchaft von der Eriftens derfelben kaum überfteigende 
fein dürfte, fo ift es vielleicht nicht unangemeflen, wenn Schreis 
ber dieſes, der es unternommen hat, die gefchichtlichen Daten 
mindeſtens zweier biefer Gemeinden, der Hamburgifchen und 
der mit ihr engverbundenen Altonaifchen, aufammenzuftellen, im 
Rachfolgenden den Lefern der Hiftor.spolit. Blätter aus feinem 
in Bälde erfcheinenden Werke einige Bruchſtücke mitzutheilen 
fi) erlaubt. Er hat zu diefem Zwecke zwei folche Fragmente 
ausgewählt, deren jedes eim ziemlich abgefchloflenes Bild lies 
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fert, und zwar I. die den Eingang feined Werkes bildende 
Geſchichte der Losreißung Hamburgs von der Kirche und 
III. eine, nicht minder auch ein allgemeineres Intereſſe in 
Anſpruch nehmende Scene aus dem Anfıng des achtzehnten 
Jahrhunderts. Beide Epifoven find aber, zur befiern Berftänd- 
niß der leßtern, durch die sub. II. beigegebene kurze Weberficht 
der zwifchen ihnen liegenden Ereignifie verbunden worden. 


I. 


Die „Reformation” in Hamburg. 
(1521—1530.) 


Die Gefchichte der Glaubenstrennung in Hamburg bes 
ginnt mit dem Ende des 15. Jahrhunderte. Denn bis zu 
diefer Zeit fcheint fich die erſte Spur eined nachhaltigen Zer« 
würfniffes mit der Geiſtlichkeit binaufzuerftreden, indem man 
letztere, ſei es mit Recht oder Unrecht, in Verdacht gehabt zu 
haben ſcheint, daß fie nicht felten ihren Einfluß beim römifchen 
Hofe sum Nachtheil der einheimifchen Staatsbehörben geltend 
gemacht habe, wozu bald auch nody Streitigfeiten über bie 
Grenzen der Jurisédiction und der Privilegien de Domkapitels 
famen, die der Cardinal Raymundus, der zu Anfang des 
16. Jahrhunderts als apoftolifcher Legat den beutfchen und 
feandinavifchen Norden bereifte, während feiner Anwefenheit in 
Hamburg vergeben® beizulegen fuchte. Diefe fich lange fort 
fpinnenden Zwiſtigkeiten waren daher die Haupturfache, daß 
bei einem, wenn auch geringen Theil der Bevölferung bereits 
eine gereizte Stimmung gegen den Elerus vorhanden war, als 
im Winter 1517 die erfie Kunde von dem Manne, der foeben 
feine Theſes an die - Wittenberger Schloßfircye geheftet hatte, 
nah Hamburg fam, und auch hier bald jene unheilvollen 
Früchte trug, die der bekannte bortige Canonicus Aibertus 
Krank prophetiſch im Geiſte vorhergeſehen zu haben fcheint, 
wenn er, fchon im Sterben begriffen, dem vermeintlichen Res 
formator die warnenden Worte zurief: „Abi, frater, in cel- 
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lem tuam et dic: miserere mei Deus“ *). Denn faum war 
eine kurze Zeit vergangen, fo begann auch fchon (1521) ein 
bereitö alterdgrauer Domvicarius, Ordo Stemmel den Sas 
men ver Lutherifchen Irrlehren andzuftreuen, der denn auch 
namentlich bei einem Bürger, Detlev Schuldoryp, auf fo 
guten Boden fiel, daß diefer, als bald darauf eins der vielen 
inficirien -Mitgliever des Auguftinerordend, ein gewiffer Pater 
MWydenbrügge, als vagabundirender Mpoftel des neuen Evans 
geliums nach Hamburg fam, lehteren bereitwillig in fein Haus 
aufnahm. Diefer „witte Mönnich“, wie ihn eine alte Chronif 
nennt, wollte denn auch fofort nach der beliebten Weiſe der 
Serlehrer, mit den einheimifchen „schwarten Mönnick“, ven 
Dominifanern, eine Disputation, zu der Schuldorp viele 
Zubörer eingeladen hatte, beginnen, allein der fchlau berechnete 
Blan verfehlte feinen Zwed, indem einer der Dominifaner .- 
darch die Erklärung „En Dor kan mehr Nein seggen wen 
alle Doctoren Ja“ der Sache fehr bald ein Ende machte. Dens 
noch aber fiheinen die Werbungen zu einem firchenfeinblichen 
Heere, troß eines vom Senate erlaffenen Warnungsmandates, 
ſchon gut von Statten gegangen zu fein, denn noch im felben 
Jahre ward der erzbifchöfliche Official Wilhelm Delbrügge 
aus Hamburg vertrieben und ſchon im folgenden (1522) finden 
wir eine, wenn auch noch fleine, doch fchon compakte Maſſe 
keifammen, die dem im Ganzen noch Firchlichen Geifte ver 
Stadt entfchieden In den Weg zu treten wagt. Als erwünfchte 
Beranlaffung hiezu wurde der Umftand ergriffen, daß der dama⸗ 
ige Domfcholaftitus Henricus Bantſchow fi dem Bors 
haben einer der vier Standgemeinden (der zu St. Peter) außer 
den beiden bereits beſtehenden Echulen (der Domfchule und ber 
m-St. Nicolaus) noch eine dritte zu gründen, auf dad Ents 


2) Proteſtantiſche Schriftiteller geben zwar diefen Worten turch künſt⸗ 
lidge Interpretation eine gerade enigegengefehte Deutung, inben fie 
biefelben mit Cave (Euchophyl. Eccles. Pag. 330.) folgenter Maßen 
umf&reiden: „Vera quidem dicis, bone frater, sed nihil effi- 
eies, vade igitur in cellam tuam et dio: miserere mei Deus.“ 


21 *® 


1) 


werfen wolle. Diefe noch ziemlich gemäß 
pofition befam jedoch ſchon im nächjten | 
Charakter, aus dem ſich zur Genüge ergibt, 
tenen einen bedeutend weiterausfehenden PL 
hung obiger Yorderungen, verfolgten. De 
dieſes Jahres ein Yranziefanermöndy aus ! 
nus Kempe, in Drdensangelegenheiten dar 
findlihe St. Maria» Magdalenenflofter felbig 
und dort von der Kanzel im Geifte Luthers zı 
begab fich fofort eine Deputation der firdyen 
dem Guardian des Klofters Joachim Ei 
Berlangen, den Kempe bei ſich zu behalten, 
auf jene Forderung, zumal dem Kempe bie 
nah Roftod vom Pater Minifter anbefohlen 
ben zu können erflärte, fo hatte die Deputatic 
wand eine Antwort bereit, die zu charafterifl 
fie hier übergangen werben dürfte. Eie laute 
Minifter hält Euer (der bamburgifchen Yraı 
nicht aufrecht, fondern wenn Ihr Bleifch ı 
wolt, fo pflegt Ihr mit Euren Säden zu u 
Bürgern, zu fommen; wir find alfo bieientae 
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winfcanern und einem Theil ber weiblichen Reltgiofen, fich der 
Neulehre: in die Arme warf, erflärlih wird. Das Refultat 
war alfo, daß Kempe, der „verlopne Mönnicke“, wie ihn 
ein tatholifcher Zeitgenofie nennt *), nicht nur blieb, fons 
dern auch durch den Einfluß der Aufrührer zum Prediger an 
gedachter Kiofterfirche ernannt ward, in Beſitz weldyer Stel- 
lung er dann auch nicht ermangelte, nicht bloß das von Stem⸗ 
mel (der fich inzwifchen, ſeines hohen Alters wegen, in den 
Rubefland begeben) angefangene Werk nach beften Kräften fort 
führen, fondern auch fofort die graue Mönchöfutte abzumers 
fen und, ungefähr gleichzeitig mit feinem Wittenberger Meifter, 
„ein Rarliszfe bei der Hand“ zu nehmen **) das heißt 
wit einer entfprungenen Nonne eine facrilegifhe Ehe einzus 


sehen. 


Das waren alfo die Aufpicien, unter denen die „reine 
Lehre”, das „lautere Evangelium” ihre erften Triumphe in der 
alten, vom heiligen Earl dem Großen erbauten Stadt feierten 
und nur aus dem auch hier ſtatthabenden Einfluffe des allge, 
meinen Sittenverberbnified jener Zeit läßt es fich erflären, daß 
ein Briefter, ohne der allgemeinften Verachtung anheimzufallen, 
fo öffentlich auch das Außere Sittengefeß der Kirche mit Füßen 
treten durfte. Doch fehlte es auch fchon damals nicht an 
ſolchen Männern, die zwar anfangs, getrieben von der Sehn- 
fucht nach Heilung mandyer nicht zu verfennender Schäden bes 
derzeitigen Clerus, den vermeintlichen Reformatoren gefolgt was 
ren, jedoch als fie mit diefen näher befannt geworden, mit 
Schauder den Abgrund gewahrten, an deſſen Rand file ſich 
verirrt hatten. Zu diefen Männern gehörte der Pfarrer der 
Et. Katharinenfiche Joachim Fiſchbeck. Allein fo groß 
war ſchon damals die Macht der antifirchlichen Partei, daß 


*) Joh. Moller: Nachricht von der Religionsveränderung In Ham⸗ 
burg. p. 74. 
**) Helvaderns: Sylvae Chron. II. p. 80. 


ward (und zwar ohne Oppofttion der Neuer 
für ihres Gleichen hielten) an deſſen ©ı 
lieg Kempe, der zu Roſtock fein Echüler : 
zu fi) fommen und gab fi, in einem G 
felben, alle nur erdenkliche Mühe, den Bei 
zurüdzuführen. Allein vergeblich! Kempe f 
betretenen Wege fort und zog durch die 
Irrlehren, namentlid durch die von der 
communio sub utraque immer mehr Leic 
Moller, entfchledener und muthiger als bie 
trat dieſem Unweſen durch offene Warnuı 
mit Kraft entgegen, und ber übrige Clerus 
aus dem Schlummer erwedt, folgte feinem 
fich denn ein, von nun an bis zur endlichen 
ſcheidung der ganzen Sache ununterbrochen 
nädiger Kampf zwiſchen den treugebliebenen 
und den eidbrüchigen Neuerern entiyann. 3 
legtern bedurften hiezu aber nothmwendig eine 
(zur Ehre Hamburg fei ed gefagt) wieder 
diesmal aus Magdeburg herbeigeholt werben 
dies Johannes Ziegenhagen, ein vo 


24. .- — 
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be blivende“ *). Diefer warb durch die aufrührerifche Pars 
tel zum Bfarrer an der St. Catharinenkirche beftellt, und über- 
bot, ſowohl durch fchamlofe Invectiven gegen das FTirchliche 
Dogma, ald dadurch alle biöherigen Verfündiger der Neulehre, 
daß er, während biefe die communio sub utraque nur drin⸗ 
gend von ber Kanzel anempfohlen hatten, mit der Ausſpendung 
berfelben den Anfang machte. Dies trieb denn doch endlich 
den ſchwachen und inbifferenten Senat, der bis dahin dem Treis 
ben ber Lutheraner rubig zugefehen hatte, zum Widerftande an. 
Dem Ziegenhagen wurde nicht nur die Ausübung jeder pries 
Rerlichen Function unterfagt, fondern ihm auch die Weiſung 
zugeſtellt, innerhalb dreier Tage die Stadt zu verlaffen **). Es 
bedarf kaum der Srwähnung, daß die aufrührerifche Partei, 
bie den Gehorſam gegen Gott und bie Kirche bereits abgeftreift 
batte, dieſen, ver weltlichen Obrigkeit gegenüber, zu bewahren, 
nicht gefounen war. Es verfammelten fi) daher auch fofort 
400 Verſchworene in der Wohnung ihres Oberbauptes Kempe, 
von wo aus fie, nad) geflogener Berathung dem praͤſidirenden 
Bürgermeifter Hobufen durch eine Deputation anzeigen liefs 
fen: der Senat möge fich andern Tages auf dem Rathhaufe 
verfammeln, weil fie ihm etwas mitzutheilen hätten. Der Ses 
nat war nicht nur ſchwach genug, biefer Weifung nachzufom« 
men, fondern ließ ſich auch durch eine, zu der beflimmten Zeit 
vor ihm ericheinende verftärfte Deputation, an deren Spitze 
ein gewifler Johann Wegedorn fland, dermaßen in Schres 
den feben, daß er, da alle Borftellungen von dem linheil, was 
Ziegenhagen über die Stadt bringen würde, nichts fruchteten, 


*) Moller 1. o. p. 70. 

°*) Bin Hamburgiſcher Schriftiteller, van Heß, fucht fehr charakteri⸗ 
flifch den Senat von dem Verdachte zu reinigen, als habe er fi 
ans Religiofität anfangs dem Treiben der Neuerer zu wibers 
ſetzen gefucht. Er fagt in feiner Topographie von Hamburg Bd. 3. 
p. 111., es babe den Senat „nicht eigentlid) Religion” zu ber 
„Partei der Pfaffen” hingezogen, ſondern „engherzige Politik.“ 
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das Ausweiſungsdecret zurücknahm, welche Nachricht die Ab⸗ 
geſandten triumphirend den verſammelten Berſqworcuen über- 
brachten. 

Bon diefem AYugenblide an war ber Senat natürlich ein 
Spielball in den Händen der Auftührer, und jeder fernere Ver⸗ 
fuch, den immer höher Reigenden Forderungen :verfelben ſich zu 
wiberfegen, mußte, wie das gleich folgende Beifpiel zeigen witd, 
ſcheitern. Schon zu Anfang des Jahres hatte man, ale der 
Senat die Nothwendigkeit einer neuen Steuer der Bärgerfchaft 
vorftellte, diefen günfligen Moment finanzieller Bedrängniß bes 
nußt und nicht nur verlangt, daß die bendihlgten Gummen 
vom Domfapitel und den Klöftern eingettieben, die: Deminitas 
ner aber ganz aus der Gtabt verbannt würden, fonbern auch 
die freie Wahl der Pfarrer für die Angehörigen eines jeden 
Kirchfpiefs in Anferudy genommen. Leber lehtern Punkt (vie 
beiden erftern fcheinen ſchon mehr nach: feinem inne: geivefen 
zu feyn) gerieth nun ber Genat ſogleich wieber mit den Auf⸗ 
ftänbifchen in Streit. Leptere Hatten nämlich ſchon im Jahre 
vorher die vafante Pfarre an der Et. Nilolauslirche dem be⸗ 
rüchtigten Bugenhagen übertragen wollen; allein ber Senat 
hatte ſtatt offen dieſem Vorhaben entgegenzutreten, &6- vorgezo⸗ 
gen, dem Bugenhagen heimlich von ber. Antiahute abzuraihen, 
welche Eleinliche IR ihm auch gelungen war: Hat’ Hatte dar⸗ 
auf die Pfarre einem Capellan an berfelben Kirche, Henricus 
Sendhorft, übertragen, dieſem aber, da er wider Erwarten 
ber Kirche treu blieb, das Lehen alſo fauer gemacht, daß er 
fi) genöthigt fah, ben Staub: von feinen Füßen zu fchätteln 
und die Stabt zu verlaffen. Seht wollte man biefen frühern 
Sehlgriff wieder gut machen und die ‘Pfarre (bie vieleicht ein» 
träglicher ald die zu St. Katharinen war) bem Ziegenka- 
gen übertragen. Diefer Wahl widerſehle ſich jeht ver Eat, 
nicht ſowohl befwegen, weil. fie gegen ben. Willen. der (ſchon 
früher unberüdfichtigt gelaffenen) geiſtlichen Obeigleit, als weil 
fie ohne feine, ded Senats, Miwirkung geſchehen War.: Allein 
„fein Wiverftand war, wie gefägt, ein vergebilchet. giegenha⸗ 
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gen nebſt Familie zog in das neue Pfarrhaus ein, wo er 
auch noch im felben Jahre die Freude erlebte, einen neuen 
Mittämpfer in einem Kübedifchen Gapellan, Johann Frike, 
begrüßen zu fünnen, den man, da er, wegen feiner Verheira⸗ 
thung mit einer Nonne, von dort fchimpflich verjagt war, ges 
rade deßwegen, wie es fcheint, Außerft würbig fand, eins ber 
legten, biöher noch von keinem meineidigen Prieſter verwaltes 
ten Bfarrämter, das zu St. Jacobus, zu erhalten. Dielen 
vom Auolande gefliffentlich eingeführten Flerifalifchen Auswurf 
vermehrten denn endlich auch zwei einheimijche Priefter, Sers 
yatius Eggerd und Conrad Lüdmann, und alle viefe 
Ehrenmänner, mit Kempe und Ziegenhagen vereint, arbeiteten 
nun, wie fich ein neuerer hamburgiſcher Schriftfteller *) aus⸗ 
brüdt, „im fchönften Bunde an der Verbreitung der Wahrheit 
und Achten Gottfeligfeit”, welche legtere aber natürlich nicht 
im Tatholifchen, fondern im Sinne Luthere, nach welchem gute 
Werke nicht bloß unnütz, fondern fchäplich find, verflanden 
werben muß. 


Aber während die dergeftalt refrutirte Schaar ber firchen- 
feindlichen Präbifanten ihr gottvergefiened Werk zu fördern 
frebte, war, wie fchon erwähnt, der treu gebliebene Theil 
des Clerus, den Domherrn Moller an ihrer Spige, nicht 
unthätig geblieben. Unverholen hatten fie von der Kanzel vor 
den Irrlehren gewarnt und fo viele Seelen, als möglich, von 
dem fich über die unglüdliche Stadt fagernden Verderben zu 
setten gefucht. Allein diefe Freiheit der Rede, von ber fle doch 
ſelbſt gegen bie Kirche den unumfchränfteften Gebrauch ges 
macht hatten, wollte die Partei der Neuerer (gerade wic noch 
heute) den Vertheidigern des Firchlichen Dogma's nicht mehr 
zugeftchen. Ihr Wahlfpruch fcheint ſchon damals gewefen zu 
fen: „Redefreiheit für jeden Angriff auf die Kirche, aber 
Zwang, Eenfur und Unterbrüdung für jedes Wort der Abwehr 





*) Zanffen: Ausführliche Nachrichten sc. p. B. 
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und Vertheidigung.“. Deßhalb riefen fie, wie es noch jeht nd 
gefchehen pflegt, das weltliche Schwert zum Schute der Ir: 
Ichre und zum Kampfe gegen bie göttliche Wahrheit auf. Deı 
Senat fuchte jedoch immer noch zum mindeſten den Scheü 
der Unparteilichfeit aufrecht zu erhalten. Gr beſchied babe 
um Weihnacht felbigen Jahres Selbe, fämpfenden Theile aufi 
Rathaus, wo er ihnen fech® Artilel Äbergab, die man von al, 
len Kanzeln zu verlefen,. und benen man beiderſeits machzulcher 
Habe. Diefe Artifel find, falls fie wirklich ehrtich gemein 
twaren, in ihrem Gtreben, es mit feiner Partei gu verberber 
und das Unvereinbarfte zu vereinbaren, wahrhaft räßrend 
Aber die beabfichtigte Wirkung konnten fie ſchlechterdings wich 
haben. Denn welchen Grfolg konnte man ſich 3. V. von bei 
Vorſchrift des erften Artifeld, daß nur das „Iautere Gottes 
Evangelium“ geprebigt werben folle, verfprechen, da.man fi 
ja gerabe darüber ſtritt, wo daſſelbe, ob auf Geiten ber un 
fehlbaren Kirche, oder bei der ſubjectiven Willkär und Bibel 
eregefe der Neuerer zu fuchen ſei. Lehtere glaubten .fich dahe 
auch, wie natürlich, völlig berechtigt, dasjenige, was_fle fü 
dad „lautere Evangellum* hielten ober zu Hallen vworgaben 
auch fernerhin zu verfünbigen, und es bebarf wohl faum bei 
Erwähnung, daß bie treuen Diener ber Sirche, unter biefeı 
Umfländen, ihrerſeits die einzige, ihnen, gebliebene Gertheidi 
gungötvaffe, die Ermahnung des Volles von der Känyel, nich 
aus den Händen gaben. Allein die lutheriſchen Präbtfanteı 
fcheinen unverfchämt genug gewefen zu ſeyn, vom den katholi 
ſchen Geiſtlichen zu verlangen, ſie ſollten keine von nen der 
Neuerern, beſtrittenen Dogmen in ihren Kanelvoritägen be 
rühren. Denn als dieß am Freitage nach Weihnacht von ben 
Eanonicus Ritolaus Burorp gefchab, wurde an ihn burd 
Abgefandte bie Frage gerichtet: ob er geflänbig fel, gewiſſe 
von ihnen in Artikel. gebrachte Punkte, welche fi namentlid 
auf die von ben Reuerern beſtrittenen Qehren won ber Eucha 
riſtie und der Verbienflichfeit der guten Werke, dann aber aud 
auf eine Warnung BuRary'a war: eiure,:;wenige. Jahre vorhe 
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erichienenen, höchft fehlerhaften Ueberſetzung des neuen Tefla- 
ments *) bezieht, gepredigt zu haben. Buftorp antwortete ih⸗ 
nen darauf in einem lateinifch gefchriebenen Briefe, der fo 
milde abgefaßt if, und von einer fo wahrhaft chriftlichen Ges 
finnung zeugt, daß er den Empfängern, falls dieſe folcher Ges 
fühle noch fähig waren, zur innigften Befchämung gereicht 
haben muß.- Er läugnet in dieſem Briefe keineswegs, einige 
ber fraglichen Punkte, dem Sinne nad), gelehrt zu haben, 
wenn auch mit andern Worten. Er ſetzt ihnen ſodann auds 
führlich auseinander, was er fowohl hinſichtlich des Dogmas 
von der Euchariftie **), als bezüglich der wahnfinnigen Srriehre, 
der DOpfertob des Erlöferd mache jede Enthaltung von der 
Sünde überflüßig ***), geprebigt habe. Er räumt ferner ein, 


*) Ste führt den Titel: Dat nyge Testament tho düdske tho Ham- 
berg int Jaar 1523. 


**) Er räumt an der betreffenden Stelle des Briefes ein, hinſichtlich 
diefes Punktes, und Anderer felgendes von der Kanzel gefprechen 
au haben: Hic auditur error contra ecelesiasticam constitutio- 
nem. Seiatque omnis Christianus, quia sufficit illi sub una 
specie, sed panis tantum non vini, propter multa inconvenien- 
tia. Imo sunt duo signa sive duae species, unum antem Sa- 
eramentum. Ubi caro ibi sanguis et totus Christas, Deitas 
et humanitas.. Et ubi sanguis, ibi caro et totus Christus. 
Unum est Sacramentum, quod heri, hodie est consecratum 
atque cras consecretar. (uis dubitat Divinam naturam esse 
invisibilem ?.... Verum Apostoli post Christi ascensionem 
haud dubium.... dederunt communi populo sab utraque spe- 
olo, sed quia fideles viderunt multa pericula et inconvenien- 
ia faeti illins, per majores ecclesiae statuerant, ut sumerent 
omnes fideles sub una specie. Et sic servat ecclesia et sta- 
tuit, cui nos oportet conformari. Extra enim ecclesiam sa- 
Ius non est.... Hacc est mea ad id doctrina, quam puto 
esse sanam, Gatholicam, Christianam. 

90) Die betreffenden Worte lauten: Sic locutus sum et de praesenti 
loqguor: Christus peccata mundi pertulit incorpore suo super lig- 
num... tnautem quum adomnis (annos ?) discretionis perveniris, 


SERIE NLEL KU IE UDIKJTERLENL. veſſeiben anertennt "“ 
Mein auf Die, welche dem Geiſte des Evangeliums el 
rn ftanden, als fie mit dem Namen deffelben prablten, b 
efer Brief feine andere Wirkung hervor, als daß fi 


et peccas voluntarie et mera voluntate atque malitia sp 
actualiter, mortaliter: putas, quod Dominus pro tali p 
passus sit et ei velles imponere ? minime! Sic dixi, di 
peccatis et hanc doctrinam puto esse sanam, Christianan 
tholicam. 


*) Er fagt: Caecior talpa est, qui non videt, quanti de 
sunt in illo, quod Novum Testamentum nuno vocitant. 
tum et centum atque iterum centam sunt in co incorı 
translationis, ut ipsi cernitis, vitia. Si talia et simili 
terint facere fructum salutis in hominibus videat aucı 


**) Die Etelle lautet: Memini dixisse... quod Christi Evang 
est supra nos, virtutes autem debent esse intra nos et 
tot mysteria in Evangelio quod verba, imo quod omnia 
sti.... miracula sunt et continent. Gontinet autem Er 
lium externam humilitatem, paupertatem, castitatem, pi 
tiam, charitatem, exillum. versecutiones. erncem. mart 
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um fo eifriger darnach firebten, mit Buflorp zu dieputi⸗ 
ven. Allein diefer, das völlig Nutzloſe einer Disputation mit 
Leuten, die am Glauben Schiffbruch gelitten und die Autorität 
der Kirche verwarfen, einfehend, wich ihnen aus, weehalb 
jene zu Anfang des Jahres 1527 ihn, als dem obrigfeitlichen 
Befehle, nur das „Iautere Evangelium“ zu previgen, zumiders 
bandelnd, beim Senate denuntlirten. Da fich jedoch die Ant- 
wort des letzteren verzögerte, fo erſcholl, nach vorheriger Vers 
abredung, auf einmal von allen Kanzeln der Neuerer eine folche 
Hebe gegen Buftorp, daß der Senat, zumal da ſchon bie 
größten Berwirrungen in den Kirchen felbft entflanden, indem 
z. B. ein Iutherifcher Präpifant gleichzeitig von der Kanzel 
prebigte, während ein katholiſcher Priefter am Altare Meſſe 
las *), ſich endlih zum Einfchreiten genöthigt ſah. Diefes 
Ginfchreiten beftand aber in dem Allerungwedmäßigften, was 
er hätte thun können. Er lud nämlich partes zu einer Tispu« 
tation auf’8 Ratbhaus, bei der zum erften Dale der Bürgers 
meifter Hohufen die Stelle der geiftlichen Obrigfeit vertrat, 
md tbeologifche Gontroverfen entſchied. Es würde, den In⸗ 


*) Nah Kempe’s eigenem Bericht hat der Praͤdikant folgende Worte, 
mit Hindentung auf dem meflelefenden Prieſter, von der Kanzel ges 
ſchrien: Hir höret her; wadt kere gy juw daranne, dat dar 
steidt de ene Dürel und thüt sick mit den anderen bi den 
Haaren, welche Worte die grauenhaftefte Sottesläfterung enthals 
fen. Dennoch muß aber Kempe felbit geftehen, daß fich das ganze 
anmwefende Volk von der Kanzel weg und zum Altar hin gewandt 
Habe, ein Beweis, wie trog Allem vie Fatholifche Sefinnung noch 
im Bolfe vorherrfihend war. Ginen Beleg dafür liefern auch bie 
vielen damals in Hamburg entitandenen Spottliever auf die „Res 
formation“, deren eins, gegen vie Eölibatsftürmer gerichtet, folgens 
dermaßen beginnt: 

„Was han ick dummer mönnich gedaan ? 
Eyn nonne han ick ghengmen, 

Hedde ick de yn dem Kloster laan 

Szoe dorft ick mich nicht sohamen.“ etc. 


ıy wre zeujuittl 

bedürfe Dazu vielmehr auch ber Reue und Buße 

hinfichtlich welches letztern Punktes fi der Q 

ftorp’8, der fchon erwähnte Canonicus Molle 
rief, daß diefer Sag „ad pietatem zu beuten 

Volk von Eünden abzuhalten. Allein biefen, 
fortiter” des Lutherthums gerade entgegengefehte 
ten die Gegner natürlich eben fo wenig gelten | 
Berufung Moller’s, binfichtlich des erften Pur 
Autorität der Kirche. Es hing daher das Ref 
handlung lediglich davon ab, ob der entſcheiden 
fter auf dem Firchlichen oder außerfirchlichen St 
befand. Lebtered war jeboch ver Ball, und fo 
auch die richtige Bemerfung eined anmefenden 3 
mann Rangenbed, daß dad Concilium, daß t 
sub una befchloffen, nach Matth. 18 den Heilig 
habt, folglich nicht habe irren Fönnen, zu nichte 
Buftorp ward zum Widerrufe condemnirt. Wenn 
auch nicht erfolgte, fo war dieſer Ausgang doch 
dener Sieg für die Firchenfeindliche Partei, di 
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Bäürgermeifler Heinrich Salsborg befand, hei dem Volle 
gu verbächtigen. Es warb nämlich die Nachricht audgefprengt, 
die, Johannisleute“ (fo wurven nämlich die Befucher jener im 
Dominifanerflofter gu St. Johannes ftattfinnenden Verſamm⸗ 
fungen genannt) gingen mit dem von Rensborg erfonnenen 
Plane um, alle lutheriſchen Präpifanten fammt deren Anhän⸗ 
gern bei einem küͤnſtlich zu erzeugenden Aufruhr zu überfallen 
und zu ermorden, alsdann aber die Stadt an allen vier Eden 
m Brand zu fleden. Dabei verfehlte man nicht, die Phan⸗ 
tafle des Volkes durch fo viele Detail des angeblichen Pla⸗ 
ned, als nur möglich, zu erhigen, indem man z. B. erzählte: 
Ealsborg ſelbſt habe den Glockenſtrang der St. Nikolauskirche 
durch feinen Bruder aufbinden laffen, damit beim Ausbruch 
des Feuers das Sturmläuten unmöglich fi. Sodann follte 
die dazu beorverte Senats⸗Garde (die fogenannten „reitenden 
Diener“) das zum Löfchen herbeieilende Wolf niederreiten, und 
fieben Bättel ſollten als MWürgengel in die Häufer der Luthe⸗ 
tifchgefinnten eindringen. Nachdem durch die Verbreitung tier 
ſes lächerlichen Märchens *) das Volk genugfam in Aufregung 
gebracht war, begaben ſich einige „Lieblinge ver göttlichen 
Lehre“, wic fie ein proteftantifcher Schriftfleller **) nennt, 
ſelbſtverſtaͤndlich unter dem Vorwande, daß es ihnen lediglich 
am die Erhaltung der guten Stadt zu thun ſei, zum Senate 


*) Dog Lediglich ein foldyes In der abentheuerlichen Erzählung zu fus 
chen fei, tie nur in einem einzigen (proteftantifhen) Berichte aus 
jener Zeit vorfommt und ten Feiner ber übrigen SZeitgenoflen, 
ſelbſt Kempe nicht — der doch als erbitterter Feind ter Katho⸗ 
liken gewiß keinen Grand gehabt hätte, fie zu verfchweigen — bie 
geringfte Erwaͤhnung thut: dafür liefert der Umftand ben beften 
Beweis, daß neuerkings auch Proteftanten anfangen, die Wahrheit 
berfelben mindeſtens zu bezweifeln. Wenn dagegen das Gerücht, 
daß ein felcher Ueberfall beabfichtigt werde, wirklich, wie der Er⸗ 
folg zeigt, exiflirte, fo bedarf es feiner Divinationsgabe, um zu 
wiffen, von welcher Seite daſſelbe verbreitet wurd. 

. 09) Stapphorſt: Hamb. Kirchengefhichte Theil 2 Band 1. p. 128, 


ve Dadurch als faljch erwielen hat 
in welcher daſſelbe ftattfinden follte, rubig 
war, jo hatte doch der Senat, der inzwild 
Mehrzahl feiner Mitglieder ſich zum Lutherthu 
Wohl der Stadt wenig genug im Auge, um aı 
der Reuerer einzugeben, zu welchem Zwecke e 
Comodie einer Disputation vor fich aufführen zı 
Zu diefem Ende mußten am 28. April 1528 
beide Parteien auf dem Rathhauſe einfinven, 
großen Zuhörerfchaar das meuerfundene Inqu 
dem fich diesmal der ganze Senat anfdyloß, n 
Sabre vom Bürgermeifter Hobufen eröffnet wa 
handlung begann mit der Vorlefung von 21 Arı 
fhuldigungen der Qutheraner gegen bie Fatholifd 
enthaltend, die aber, abgefehen von einigen Ber! 
nichtö weiterem befanden, al in dem Vorwur 
den Borfchriften der Kirche gemäß gelehrt und g 
Der Canonikus Moller verweigerte darauf, Ra 
licher anmwefender Priefter, die Einlaffung auf ge 
verlangte vielmehr ‚in, mars 
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fein folle, Doch eigentlich viel zu hoch fei, an welcher lobens⸗ 
werthen Ginficht nur dad Eine zu tadeln bleibt, daß fie ihm 
nicht früher gefommen. Allein die Proteftantifchgefinnten uns 
ter den Zuhörern fäumten nicht, dem Bürgermeifter fofort den 
Rüdzug abzufchneiden indem fie erwieberten: es begehre ja auch 
Niemand, daß er oder der Senat in diefer Sache Richter fein 
foße, fondern „Gottes Wort“ folle Richter fein, und da würde 
ed fi) bald finden, wer biefem treu geblieben fei und wer 
nicht, weiche pfiffige Unterfcheivung denn auch, nad) gepfloges 
ser Privatunterredung mit den Lutberifchen unter den anwe⸗ 
enden Bürgern, ven Bätern der Stadt einzuleuchten fchien, 
weshalb der Bürgermeifter das Interlocut abgab: man folle 
nunmehr lediglich davon handeln, ob bie eingeftandener Maßen 
von der Fatholifchen Beiftlichkeit gelehrten Säge, dem „Goͤtt⸗ 
lichen Worte” gemäß felen oder nicht. Damit war denn natürs 
lich, wie bei der erften fogenannten Didputation, zum Vor⸗ 
aus ver Stab über die der Kirche treugebliebene Geiſtlichkeit 
gebrochen. Denn ald gleich darauf der Canonikus Moller fich, 
beireffö der communio sub una, auf die „heilige Kirche, die 
eine Säule und Grundfeſte der Wahrheit fei und vom heiligen 
Geiſte regiert werde”, berief, fchrieen ihm fofort die Proteftan« 
ien entgegen: auf die Kirche fomme ed nicht an. Wenn daher 
ferner im Laufe der weitern Verhandlung 3. B. ein Briefter 
darüber inquirirt ward, warum er einen Mann, der ohne 
Beichte communiciren wolle, abgewieſen habe? ob denn in ber 
heiligen Schrift ftünde, daß Gott die Beichte zur Bedingung 
ver Abfolution gemadyt habe? fo Fonnte, nachdem man an bie 
Stelle der lehrenden Kirche die willfürlichfte Exegefe der von 
der Tradition ifolirten heiligen Schrift gefebt, die Neuerer das 
ber, wie Moller richtig bemerkt *), zu Klägern und Richtern 
in einer Perfon gemacht hatte, die Entfcheidung nicht mehr 
poeifelhaft fein, ja um fo weniger, als die befannte Manier, 
den Gieg ber begünfligten Partei dadurch zu befördern, daß 

9 L 0. p. 78. 

ZxV. 22 





3 ur eye suycyeil 1 

zu verlaſſen, 2) Moller und ein gewiſſer Fa 

derrufen und endlich 3) noch vier andere Geiſ 
zu widerrufen, fondern auch ſich alles fernere 
enthalten hätten. Allein wie eine Regierung, 

der Revolution gemeinfame Sache gemacht hat, 
nugthun kann, vielmehr zu immer größeren 

gedrängt wird, fo war auch hier den, inzwifchen 
bedifchen Haufe“ verfammelten Aufrührern durch 
keinesweges Genüge geleiftet. Lebtere forderten 
ftrafung aller derjenigen, die bei der Disputaı 
feien, da diefe fie, als „einfältige Leute“, fo laı 
und egefeuer angeführt und betrogen (!) hätt 
die Drohung hinzufügten: falls ihnen der Sen 
fabre, fo würden fie ſelbſt auf's Rathhaus for 
Sache (durch Volksjuſtiz) fehr bald ein Ende u 
li) gab man fich jedoch, unter der Bedingung ı 
auch Buftorp und der fchon erwähnte Eonver: 
mit noch einem anderen Prieſter ebenfalls vert 
wozu der Senat, obwohl die beiden Erſtgenan 
Disputation gleichfaUs nicht zugegen geweien ' 
feine Einwilligung gab. Hier feben wir alfa =: 
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nicht nur Die fünf Verbannten, fonvern auch der Canonikus 
Moller und ver größte Theil der katholiſchen Geiſtlichkeit *) 
die Stadt und ſtatt ihrer hielt, von einer Deputation des Se⸗ 
nat6 empfangen, ber „achtbare unde hochgelerde“ Bugens 
hagen nebſt ‚feiner achtbaren und hochfchwangeren Chehälfte 
feinen Einzug in dieſelbe, und erhielt gerade Dad dem Ganonis 
fu6 Moller gehörige und von dieſem erft eben verlaflene Haus 
zur Wohnung angewiefen, wo eine prächtige Mahlzeit und ein 
Ehrengefchent der Statt, nämlidy ein fetter Ochfe incl. zweier 
Tonnen Bier, feiner harrte. Indeſſen nun bier Bugenhagen 
ia bona pace feine Kirchenordnung“, feine Gattin Dagegen einen 
todtgeborenen Knaben zur Welt brachte, wurbe von umberzies 
benden Rotten, unter Anführung der verworfenften Subjerte 
(.B. eines (utherifchen Präpifanten Dietrich alias Heinrich 
Bödeder, eined entiprungenen Mönches, der fich mit einer ents 
Iqufenen Ronne aus dem Kloſter zu Reinbed vermüblt hatte 
und einem Joachim Wullenmweber, von dem erzählt wird, 
daß er einft den Voigt auf den Farderinfeln mörberifch übers 
fallen, um ihm eine Geldbuße wieder abzunehmen, die feine 
— Wullenwebere — Concubine, eined Kindesmordes wegen, 
batte bezahlen müflen) ungehindert vie abfcheulichftien Sacrile⸗ 
gien verübt, SKirchengeräthe und Altüre entweiht und zertrüms 
mert, wobei ſich der fanatifche Haß gegen alles Heilige in 
den gottlofeften Verhöhnungen Luft machte, indem man z. 2. 
aus den Altären die Reliquien herausriß und Bledermäufe an 
die Gtelle derfelben Hineinfegte, das ſtupide Volk glauben mas 
end, man babe letztere darin gefunden, es müſſe alfo ficher 
der Teufel im NAltare verborgen gewefen fein. Und alles dies 
fe gefchah (mie der, die obigen Bräuelfcenen berichtende Zeits 


”) Unter den Surüdgebliebenen war unter Andern auch Jobocae 
Sifried, der es vorzog, durch Leitung des geforderten Wider⸗ 
rufes die Schaar der eidbrüchigen Priefler zu vermehren, weil 
er, eines ehebrecheriſchen Verhältniſſes wegen, fi 
nicht entfchließen konnte, die Stadt zu verlaffen. 


22? 


- uyum ver antikirchlichen Partei ge 
neuerrichteten firchlicden Armenkaſſen, t 
gleichgefinnten Bürgern aus jedem Sir 
gegeben war, mit dem Senate die in 9 
genhbeiten zu berathen und dafür zu for 
Ehre Gottes und diefer guten Stadt Be 
werde. Lebtered glaubten die Gedachten 
in's Werk richten zu fönnen, ald wenn flı 
fang des nächften Jahres (1529) thuten, 
diefen überreichten Artifeln unter Anderem 
mehrere „balsftarrige Johannisleute“ (fathı 
ger) gerichtlich zu verfahren, ferner den nod) 
teöbienft in der Domlirche fo wie überhaupt 
zu inhibiren, und endlich auch die Secula 
in’d Werk zu richten. Lebtered warb fi 
tem Conſens des Senates, durch den Re 
felbigen Jahres zum Beichluß erhoben und 
dem ingwifchen vie Franciskaner bereits, w 
in einem Briefe an Luther ausbrüdt, zur 

heit" übergetreten waren. nm an m" 
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einen lutheriſchen Bräpifanten aufzubringen, bis zum fehten Au⸗ 
genblicke Meſſe gelefen ward, nicht cher wichen, als bis im 
folgenden Jahre (1530) ihr Kofler vom wüthenden Böbel (Ans 
dere fagen: auf Beichluß des Senates) zerftört und dem Erd⸗ 
boden gleich gemacht ward. 

Und fo erlofchen denn nad) und nach die lehten Strahlen 
ber fatholiſchen Sonne, vie fiebenhunvert Jahre lange ber 
Stadt ihr erwärmenves Licht geſpendet hatte. Allein zum grofe 
fen Berbruße ver „Exangelifchen‘ fchimmerte noch immer ein 
Slämmdhen verfelben, vie ewige Lampe vor dem Hochaltare 
des Doms, auf deſſen Stufen das Meßglödlein noch rein und 
heil, wie zu den Zeiten des heiligen Anfcharius, erflang. Als 
‘fein auch dieſer letzte Schimmer follte erlöfchen, dieſer letzte 
Ton einer befiern Vergangenheit verflummen. Als man näms 
lich in Erfahrung gebracht, daß im Dome noch ‚‚Tateinifch ges 
fungen” werde, und „etliche alte Leute“ (die aber vor ©ott 
vielleicht mehr galten als viele Verkünder der „reinen Lehre‘) 
dort noch hineingingen und beteten, fo wurden biefelben nicht 
felten, wie erzählt wird, „von lofem Gefindel überfahren”, 
weehalb der Senat die Vorfehrung traf — man follte denfen : 
Daß dem ofen Befindel gefteuert — nein, daß die Kirche gänz« 
lich gefperrt werbe. Allein vorher wollte man noch einmal 
das nur zu oft gelungene Mittel der Verführung bet denjeni⸗ 
gen ber zurückgebliebenen Domcapitulare verfuchen, die noch 
der Kirche treugeblicben waren. Zu dieſem Ende lieb man 
feßtere am 5. Juni felbigen Jahres in die „Doctorie“, das 
heißt in Bugenhagen's obenerwähntes Abfleigequartier, ein⸗ 
laden, woſelbſt ihnen diefer (wie Moller fagt: „mit vielen uns 
mäpen Worten nach der Ketzer Weiſe und vol Arglift”) auss 
einanberfegte, wie man „in Freundſchaft“ die Abſtellung ber 
Feſte und Verehrung der Heiligen fo wie auch ber Meſſe von 
fhnen verlange. Allein die Borgeladenen fchienen den Werth 
der offerirten „Freundſchaft“ richtiger zu fchäßen, als man vers 
muthet hatte; fie wieſen ben wohlgemeinten Antrag einfady 
zuräd. Im Folge defien ‘ward natürlich zur Gewalt ges 


XXX. 


Blicke auf das revolutionir 
Nach eungllſchen Berichten. 


Zweiter Artikel. 


„Uno, due e tre 

Ed il Papa non & Re“ 
war fchon längft, ehe Pius IX. zur Flucht 
tbigt wurbe, die Devife der Republikaner 
aus allen Theilen des Kirchenftaated und a 
fammengeftrömten Böbeld geweſen. Niemand I 
fehnellen Wechfel der Volksgunſt erfahren müfl 
gegenwärtige Stellvertreter jened allein Unfch 
dad Bolf Palmen fireute und Hosanna in ı 
und wenige Tage darauf an’d Kreuz forber! 
angebetete Liebling des Volkes, der fih ı 
fonnte, ohne daß ihm das Evviva Pio Ni 
wäre, war nach und nach bem Maife alalı 
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Gunften ihres Fürften gewagt haben, um fo mehr, da Jeder⸗ 
mann weiß, daß Giner von ihnen ed mit Dreien von dießſeits 
der Tiber aufnimmt. Allein viefe Erfcheinung erflärt fich leicht; 
Die Revolution hatte durch ihre Zugüge fchon dafür geforgt, 
daß von dießſeits her zehn bis zwölf auf einen Trasteveriner 
tamen, während man auch bei der Austheilung der Waffen 
ben jenſeits belegenen Theil der Stadt fehr fchlecht bedacht hatte, 
Zudem war es leider gelungen, unter den Trasteverinern felbft 
Zwietracht auszuſäen, indem man einige Capi populari für 
die Revolution gewonnen hatte. So konnte es auch gefchehen, daß 
felbR in Trastevere. Schaaren von Zreiwilligen aus den Pros 
vinzen ihr Duartier auffchlagen durften. Eine Abtheilung ders 
ſelben hatte in einem Schulgebäude fich niedergelaffen, welches 
früher unter der Obforge der Jefuiten geflanden war, und gab 
den rubigen Bewohnern der Rachbarfchaft durch den fürchters 
lichen Lärmen, den fie machte, Gelegenheit genug über bie 
Aenderung der Dinge nachzudenken. Mac Farlane hat in feis 
nem Buche ebenfalls ein Zeugniß niedergelegt, in welchem 
fih die Geſinnung des befiern Theild des Volkes in Betreff 
der Jefuiten ausſpricht. „Man mag fagen von den Jefuiten, 
was man will”, vernahm er bier, „fie waren die Freunde ber 
Armen, fie waren bie beften Freunde, die wir jemals hatten. 
Ber nahm unfere Kinder von der Straße auf, wer Fleldete 
und erzog fie? Wer gab uns ftetS den beflen Rath, wenn wir 
in -Beforgnifien waren? Wer befuchte die Kranfen und gab 
ihnen Arzneien, wenn die Hofpitäler angefüllt waren und wir 
Nichts erhalten konnten? Als die Cholera bier war, und 
unfere Briefler und Mönche von Rom davonliefen, oder fich 
ſelbſt vor Furcht in ihren Wohnungen abfperrten, wer blieb 
auf feinem Poſten? wer kam zu und und fland an dem Bette 
der Kranken, tröftete die Sterbenden und betete für die Ver⸗ 
forbenen? die Jeſuiten — e sieno benedetti, da per lutto dove 
si trovano.“ Es verſteht fich von ſelbſt, daß es eine Uebers 
treibung if, wenn allen andern Prieſtern und Kloftergeiftlichen 
eine fo grobe Vernachläffigung ihrer Pflichten, deren Manche 


uner Wiſſenſchaft, mit Backhanalien zu 
tier ein. 

Daß unter dem immer mehr zunehr 
fpeftafel Rom zwar allerdings eine tin bo 
Stadt wurde, ift der Außern Erfcheinung 
innerlich nagte ber Wurm der Zerflörung aı 
len Leben. Dem fonnte begreiflicher Weife 
Parlaments keinen Einhalt thun, denn die 
bald unter dem Einfluffe der Pöbelhaufen, 
nen Beranlaffungen in die Sikungen der 
eindrangen, bier ihre Führer ald Redner au 
allen denen, die fi nicht unbedingt dem 
unterwerfen wollten, als Berräthern, mit 
Man wird daher die Neußerung eines angefı 
natürlich finden, wenn er fagte: „Lieber 
Menagerie, in welcher alle wilde Beftien loe 
aufhalten, al8 Mitglied der Deputirtenfamme 
Dinge mußten jedem orbnungsliebenden Mr 
der werden, und man wird ed bem allen $ 
wohlbefannten Mofatthändler auf der Via C 
übeln, wenn er im Berbruffe über die „Menf 
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an, bie in den früheren Zuftänden ihre Wohlfahrt, in ben 
gegenwärtigen ihren Ruin gefunden hatten. 

Nur einige Klafien von Gewerbsleuten fanden bei ber 
neuen Geſtaltung der Dinge ihre Rechnung, insbefondere bie 
Habrifanten von Kappen, die weſentlich der Ausdruck der Ges 
finnungstüchtigfeit wurden, und mehr noch als alle Anden 
biejenigen Buchhändler, welche fi dazu hergaben, das an⸗ 
ſteckende Gift, welches die revolutionäre, fittenlofe Preſſe Frank⸗ 
reich8 und die ihr nachäffende Italiens ausſpie, zu verbreiten. 
Die waren die Segnungen der Preßfreiheit für Italien, und 
ed iſt unbegreiflich, wie der Fatholifche Lord Beaumont (in 
feinem Buche: Austria and Central Italy) fich felbft fo täu⸗ 
fchen fonnte, von der Preßfreiheit fich Heil für Stafien zu vers 
fprechen. Er hoffte freilich, daß auf diefem Wege die Werke 
von Hume, Gibbon und der Lady Morgan fehr viel Gutes 
auf der Halbinfel wirfen würden, und bat an die franzöftiche 
„Borbelliteratur” nicht gedacht; aber welcher Katholik fann auch 
nur von Hume's Berdrehung der englifchen Gefchichte eine wahre 
Aufklärung ſich erwarten. Ueberhaupt fcheint der edle Korb, der 
fi) obenein fehr von feiner Abneigung gegen Oeſterreich leiten 
läßt, in Betreff Italiens von ganz utopifchen Vorftellungen be⸗ 
fangen zu feyn, und hat bie Dinge alle nur im rofenfarbenften 
Lichte gefehen; nach ihm ſchwebte der Papft in keiner Gefahr, 
und hätte gar nicht nöthig gehabt, zu fliehen. Des Papſtes 
Dremiers Minifter war in der Sammer ermordet worden, feine 
Truppen hatten ihn verlaffen, fein Balaft war von Artillerie 
umringt, die Thore defjelben verbrannt, fein Secretair an feiner 
Seite getödtet, er aber nachzugeben genöthigt, und die Barri- 
fadenhelven zu empfangen; feine Macht war fo gebrochen, daß 
er, indem er ruhig eine der Kugeln aufnahm, welche auf dem 
Boden lagen, nur noch mit dem Worte: „Bewahret die Liebe 
des römifchen Volkes gegen Unſere geheiligte Perfon”, gegen al⸗ 
les Diefed Proteft einlegen konnte. Und das nennt Lord Beaus 
mont feine Gefahr, und verfpricht fich von folchen Zuftänden 


eine Sitzungen au halten hätte. 


Kann man fih wohl etwas Abgeſ 
Mit Recht hält das Quaterly Review ben 
gen: was er wohl dazu fagen würde, weir 
Enyland reifender Florentiner von den 
fie daſelbſt ſtatt finden, die Veranlaffung hi 
ändern vorzufchlagen, fie möchten zu der «a 
aus der Zeit der Heptarchie zurüdfehren, 
das abmechfelnd zu Ipswich, Colcheſter 
Eitungen zu halten, einführen, und den : 
bridge zum erblichen Sprecher dieſes Hauf 
das Auffallendfte an jenen Vorfchlägen iſt 
thofifche Lord fo ohne Weiteres mit der w 
des Papftes fertig, und in der That von eir 
Mecenfenten auf eine befchämende Welfe zu 
Bet folchen Anſichten ift e8 freilich fehr wohl | 
Jener fi) mit allen Maßregeln der päpftliche 
mit denen in der Zeit, wo der Papft gaı 
Hand hatte, völlig einverflanden erflärt. 


Es wird hier an der Stelle feyn, einen 
Gang diefer verſchiedenen Realerunaamnäron 
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ſtebenzig, die ſich daneben noch andere Delikte hatten zu Schul 
den fommen lafien. Es if befannt, weldy allgemeine Freude 
diefe Maßregel des Papſtes in ganz Italien erregte; allein 
gar bald wurde die Güte des heiligen Vaters gemißbraucht, 
und die raftlofen Wühler glaubten, es fei für fie die günftige 
Belegenheit gefommen, den von ihnen beabfichtigten Umſturz 
aller focialen Ordnung fo vorzubereiten, daß es, fo bald das 
Werk reif fet, nur noch eines kleinen Anſtoßes bebürfe, um 
ale Throne Italiens, als der Freiheit nachtheilig, über den 
Haufen zu werfen. Es begann die Zeit der politifchen Demon» 
firattonen, Proceffionen, Bahnen, Snfchriften, Bänder, Cocarben ; 
dazu famen Verdächtigungen einzelner Perſonen, als der 
Freiheit des Volkes ungünftig, insbefondere auch der Schwei⸗ 
jertruppen; der öfterreichifche und ruffifche Conful zu Ancona 
wurden perfünlich auf der Straße infultirt. Am menigften aber 
Iohnten die Amneftirten dem Papfte die ihnen erwiefene Wohl⸗ 
that; fie kehrten aus ihrem Exil bloß zu dem Zwecke zurüd, 
um thätig an dem Umfturze mitzuarbeiten. Als die Gefahr im⸗ 
mer drohender wurbe, und ber Papft unftreitig daran dachte, 
ſich nady einer wirffamen Hülfe bei dem natürlichen Befchüger 
Staliend umzufehen, glaubte man von der andern Seite her — 
und dieß waren auch die Anfichten des fletd mit Lord Palmer⸗ 
ſton bireft correöpondirenden englifchen Conſuls Freeborn in 
Kom — durch ein übliches Manöver zuvorfommen zu müſ—⸗ 
fen: durch die Errichtung der Rationalgarde nämlich, was 
dort eben fo viel hieß, ald Bewaffnung Derer, denen man, 
wenn fie Waffen gehabt hätten, fie hätte nehmen follen. Car⸗ 
dinal Gizzi vermochte keinen Widerſtand zu leiften; ald man 
aber die Rationalgarde auch in den Provinzen organifiren wollte 
und er dieß nicht zu hindern vermochte, banfte er ab. 

Bon diefem Augenblide an war der Revolution fein Wi« 
derfiand mehr entgegenzufegen; um das Unglück volftändig zu 
machen, famen noch die befannten Vorfälle von Yerrara hinzu. 
Die englifchen Agenten lobten die „Mäßigfeit“ des Cardinal Eis 
acchi und das „weife und politifche* Benehmen der Bopulace von 


open oo geregenisas [ty DUuisg KUN verhielten, we 
Verbrechen, daß fie nur ſolche Gedanken Begtei 
allen ſolchen Perſonen gewöhnlich ſo, wie dem tr 
würfen ſchweigſamen Manne, dem der Berliner P 
fär zurief: „Er raiſonnirt inwendig!“ So wurde 
Wiührlern, denen die bloffe Meinungsverfchievenhel 
chen war, das Gerücht audgefprengt, es fey in R 
ſchwörung der Reactionäre angezettelt worden. ; 
ein Menfch in Wahrheit daran geglaubt hat, ftef 
indeß die Lüge erreichte ihren Zwed: eine Menge fri 
deren Namen man in üffentlichen Anfchlägen ven 
getheilt hatte, fahen fich genöthigt, zur Sicherung 
die Stadt zu verlaffen. 


In Rom ſelbſt folte bald alle Gewalt in bie 
Pöbels fommen, deſſen Leitung damals noch jener 
netti, mehr unter dem Namen Giceruvacchio befa 
Händen hatte. Diefer Mann, bereitd vorgerüdt 
feinem Gewerbe nad) ein fogenannter Mercante d 
Groß: und zugleich Kleinhändler mit Kor, Erbfe 
hatte fi) dadurch, fo wie durch Gefchäfte mit 
anfehnliches Vermögen erworben. Ob er am Anfaı 
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fehen, die gar bald feinen raftlofen Ehrgeiz und bie unter einem 
Heufieren, welches nicht gerade die Lafter der Verfeinerung vers 
fündigte, lauernde Treulofigfeit durchſchauten. Diefer Mann cre 
fhien in feiner bäuerlichen Kleidung und mit aufgeftreiften Hemd» 
ärmeln in der Verſammlung des clericalifchen und politifden 
Berfchwörcre und fogar an der Tafel des verfchiwenderifchen Edel; 
manned. Seine unbefchränfte Herrfchaft über ten Poͤbel verlieh 
ihm eine mächtige Stimme bei jeder Berathung und machte ihn 
gu einem geeigneten Bundeögenofjen der Clubbs“, an welche jegt 
alle Regierungsgewalt übergegangen war. Diefe Clubbs, der Cir- 
colo Romano — ehedem eine literariiche Gefelifchaft — und der 
noch mehr democratifche Circolo Populare nöthigten den Papſt, 
ein Minifterium nach dem andern zu entlaffen und fchrieten 
ihm feihft die Mitglieder deflelben vor. Auf Gizzi war Ferretit, 
auf diefen Antonelli gefolgt; ihm hatten die Clubbs die Eolles 
gen beigeftellt. Unter diefen befand fich namentlidy der Prinz 
von Teano, der fo ſehr er audy im Uebrigen die für einen 
Minifter erforderlichen Eigenfchaften vereinigt haben mag, fich 
doch felbft fehr bald, nachdem er fidy überzeugt Hatte, daß uns 
ter der Glubbherrfchaft Feine Regierung möglich ſey, in ber 
Lage fah, das Portefeuille wiederum niederzulegen. Seit biefer 
Zeit wurde eine Gonceffion nach der andern ven Papſte ab» 
gedrungen und die Herrichaft über Rom ftieg in immer tiefere 
Sphären der Gefelichaft hinab. Es bedarf feiner Erwähnung, 
daß unter folchen Verhältniifen an eine Verbeſſerung berjenis 
gen wirflicdyen Mißſtände, an welchen die frühere Verwaltung 
gelitten haben mochte, in feinerlei Weife die Rede war. Dieb war 
aber vom Anfange an nicht das Ziel der Bewegung geweſen, 
fondern die Revolution war der Zwed und das Mittel, welches 
in Stalien mit größerm Erfolg ald anderwärts feine Anwenbung 
finden fonnte. Denn, die Bemerkung iſt gewiß nicht unrichtig: 
„die Staliener haben weniger als irgend ein anders Wolf eine 
abftracte Liebe zur Gerechtigkeit und felbft die Abneigung ges 
gen die Oefterreicher entfprang weit mehr aus beren Ordnung, 
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Methode und ſtrenger Unpartheilichkeit als aus itgend einen 
Mangel ihrer Regterung.“ 

Zu der Kriegserflärung gegen bie Defterreicher war der 
Papſt nicht mehr zu bringen geweienz man gab dem Volle zu 
verfiehen, die Urfachen davon ſeyen bie Einflüferungen ber 
Garbinäle, indbefondere Antonelll's, ber, ein Dann von vieler 
Mäpigung und Gefchiclichfeit, noch Immer an der Spitze des 
Cabinets audgeharrt hatte, obgleich man ihm die gefährtichken 
Gollegen aufgebrungen hatte. Auf den Prinzen von Teams war 
der unter Gregor XVI. zum Tode verurtbeilte und vann wit 
Gefängniß begnadigte, von Pius IX, ammeſtirte Ballett getre- 
ten, der feinem Herrn für die erwieſene Wohlthat vanut hanfte, 
baß er der erſte war, welcher nachmals in des Gonfkitmante 
den Antrag auf deſſen Abfegung fleflte. Jegt kam es vor Allem 
darauf an, Antonelli zu ſtürzen. Ciceruvacchio inftruirte ben 
Poͤbel, den Bapfl, wenn er ſich fehen laſſe, völlig zu ignorisen 
„damit er lerne, daß er von bem Wolfe allein abhänge.” Hier 
tauf wurde eine große Verſammlung des Circolo: Populare in 
dem Cafe delle belle Arti angeſetzt, wo jener Welföführer, 
nachdem mancherlei andere verſchiedene zu ergreifenbe Maßregein 
vorgefchlagen worden waren, geradezu fagte: „das find Alles 
Worte, aber was nügen fie, währen» wir won Prieſtern und 
alten Weibern gefnechtet werben? Ich bin bafür, daß biefer 
Sleden in ein wenig Blut ausgewaſchen werbe. Man elle bie 
Garbinäle vor das Tribunal des Volkles und: fie mögen hie 
Strafe derer erleiden, die ihr Baterland versathen.* Unter einem 
donnernden Beifallsrufe fete er fich nieder, worauf. ein ans 
deres Mitglied aufftand und fprach: „Ich.billige ganz den Uns 
trag des ehrenwerthen Bürgers, aber derſelbe hat feine Schwie⸗ 
rigkeit in der Ausführung; das Wolf IR in polisifcher Mberali- 
tät kaum hinlaͤnglich vorgefchritten, um ihn zu billigen. Ich 
ſchlage als eine vorbereitenbe Maßregel ‚nor, daß bie Gerdinaͤle 
von dieſer Verſammlung angeklagt nud auf ihren -Blmsen ‚ger 
fangen gehalten und bewacht werden füllen. 4 Ainßieitig wurde 
biefer Borfchlag angenommen und al6balb jedem Garbinale 
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eine Wache von Nationalgardiſten gegeben; mehreren gelang es 
zu entfommen. Giceruvacchto aber trat and Fenſter, und rebete 
ben auf dem Corſo verfammelten Volfshaufen an: „Wollt Ihr 
Antoneli zu Eurem Minifter? Verblüfft gab der Pöbel feine 
Antwort. „Ich fage, feyp Ihr Willens, daß irgend ein Pries 
fter, roth .oder ſchwarz, bie Macht behalten folle, Euch zu vers 
rathen?" Einige Römer riefen: „Nein, Nein!” Wen alfo welt 
Ihr? Man rief: „Mammiani!“ und die Namen einiger noch 
unbebeutenderer Perfonen; das neue Minifterlum war fomit 
formirt und wurde alebald vom Papſte beftätigt. 


Aber auch dieſes Minifterium war von feiner langen 
Dauer, bald trat ein noch rabicalered an feine Stelle. Die 
immer größer werdende Anarchie öffnete endlich doch felbft ents 
ſchiedenen Yortfchrittsmännern die Augen und man fing an, 
fich über die drohenden Gefahren Klar zu werden. Dieß gab 
die Veranlaffung zu ver Erhebung Roſſi's an die Spite der 
Verwaltung. Auf ihn festen alle orbnungsliebenden Leute ihre 
Hoffnung. Allein man täufchte ſich, wenn nicht In feiner Per⸗ 
fon, fo doch in der Möglichfelt die Orbnung wiederherzuftellen; 
ed fehlte an den Mitteln. Zwar waren viele unruhtge Köpfe 
auf den „Kreuzzug gegen die Barbaren“ ausgezogen, allein audh 
bie Schmwelzerregimenter hatten mit marfchiren müffen, und fo 
fah auch Rofft ſich auffer Stande zu helfen. Deffen ungeachtet 
glaubten die Demokraten, fich feiner entlevigen zu müffen und 
ſchon bald nad) feiner Ernennung zum Minifter war fein Tob 
in den Clubbs befchloffen worden. Am 6. Nov. zog in einem 
Kaffehaus zu Bologna ein Dann die Uhr aus der Tafche und 
ſprach: Jetzt iſt Roffi ermordet!“ Und fo war's. Drei Bandi⸗ 
ten, deren Namen in Rom allgemein bekannt ſind, hatten ihm 
aufgelauert. Einer von ihnen wurde von dem Poͤbel auf den 
Schultern herumgetragen, das blutige Meſſer voran, während 
die Speranza d’Italia patriotifche Lieder fang. 


Nachdem der Revolution dieſes Opfer gefallen, lechzte fie 
nad) dem Blute des Papſtes; dad Quirinal wurde belagert, 
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beichoffen, bes Papſtes Secretaͤr an: feiner. Seite getäbtet, und 
ficher hätte er feihR fein Leben durch eine · menchleriſche ‘Kugel 
oder vielleicht gar Whrdy einen Met der Juſtiz des fonverainen 
Volles eingebüßt, wenn es Ihm wicht durch bie Beihlife des 
bayerifchen und frangöfifchen Befandten, gelungen wäre zu ent» 
fliehen. Diefe Slucht des Papſtes gehoͤrt zu den intereffanten 
Eyifoden des italienifchen Revolutionsdrama's. Durch den Bes 
ſuch des franzoſiſchen / Geſandten beim Papſte wurde diefer in 
den Stand geſetzt, unbemerlt und in Verkleldung die ‚eingfge 
unbewachte Pforte des Quirinals zu. gewinnen; aber "feit 
zwangig Jahren war fie verſchloſſen geweſen, und, beinahe eine 
halbe Stunde brachte man vergeblich damit zu, fie zu Öffnen. 
Unterbeffen wartete, die Minuten, jählend, Graf Spaur mit 
einem Heinen Wagen am Üofofleum. Enblich tam der Papft, 
man erreichte Albano, fuhr um die Stadt herum und erwartete 
jenſeits derſelben die Graͤſin, „welche ſich zuvor ſchon dorthin 
begeben hatte, mit ihrem Wagen. Als ſie kam erblickte fie den 
Papft und ihren Gemahl in ber Umgebung yon acht Bene 
darmen und Alles fchien verratken. Indeſſen die Gensdarmen 
hatten feine Ahnung davon, mit wen fie ſprachen; fie Hatten 
Auskunft über den Weg nach Velletri gegeben, den man nun 
mehr antrat. Gtüdlich würde die neapolitaniſche Bränze erreicht 
und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß in ver den Wagen auf 
der erften Vofftation umgebenden Menge Einer ven Papf . 
erkannte, indem er gar oft mit bem Singer auf ihm wies: Questo, 
Questo! Bor Molo di Gaeta begegnete man dem GArbinal 
Antonelli, der mit bem Grafen Spaur den Pap taufchte 
und während biefer fchnell feine Reife mach Neapel fortjehte, 
faſt die Veranlaffung geivorden wäre, daß die Polizei zu Molo 
fich der ganzen Gefellichaft bemächtigt hätte. Der Bolizeiprä- 
dent feloft war. nämlich ein Schweiger und mußte zu feiner 
größten Verwunderung wahrnehmen, baß der vermeintliche Graf 
Spaur fein einzige Wörtchen deutſch fyrach. Es ift bekannt, 
mit welcher Freude König Berbinand erfüllt wurde, den Papft 
in feinem Staate in Sicherhelt za wien an ia welcher Eike 
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er nach Molo- di Gaeta ſich begab, um dort den heiligen Va⸗ 
ter zu begrüßen. — 

Unterbefien hatte fi) in Rom ein im Namen der Depus 
tirtenfammer unter der Leitung von Sterbini, Mammiant, 
Sturbinettt und Galletti, als Miniftern, ein Regiment etablirt, 
welches nur den Zufammentritt der Conftituante erwartete, um 
bie Republit zu proklamiren. Diefe Periode der Gefchichte 
Roms von der Flucht des Papſtes bis zur Einahme der ewi⸗ 
gen Stadt durch den modernen Brennus wird den Inhalt bes 
nächſten Artifel8 bilden. 


XXXI. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 16. Februar 1850. 


Der jüngſte Abſchnitt aus der conſtitutionellen Geſchichte 
Preußens, welcher mit dem 7. Januar beginnt und mit dem 
6. Februar endet, iſt eine der lehrreichſten und merkwürdigſten 
Epifoden im Entwidelungsprogefle des modernen Repräfentativs 
ſyſtems überhaupt, und des „preußiich conftitutionellen Lebens“ 
insbeſondere. Am 5. Dezember 1848 hatte befanntlich bie 
Krone, bald nachdem fie mit Heereögewalt den Aufruhr er⸗ 
fhredt und gebändigt hatte, dem Lande Preußen eine nady 
dem Modell der beigifchen Berfaffung gegofiene Eharte vers 
lieben, und dieſe der conftituirenden (wie es dießmal hieß: revidi⸗ 
renden) Berfammlung in Berlin vorgelegt, welche nach vielfachen 
Debatten ihr Werk in der Weiſe vollendete, daß es dabei im We⸗ 
fentlichen fein unveränderte® Bewenden behielt. Nach dem ges 
wöhnlichen conftitutionellen Gefchäftögange hätte nun der König 
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den herfömmlichen conſtitutionellen Eidſchwur leiſten müßen, und 
die Charte wäre dann, infoweit davon bei modernen Conſtitutions ⸗ 
urfunden überhaupf'die Rede fein fan, auf fo lange ins Le- 
ben getreten, bis die Natur der Dinge, oder eine neue Nevo- 
lution, fie wieder von der Bühne verdrängt hätte, In Preus 
en jedoch traten diefem gewöhnlichen Weltlaufe einige provi- 
forifche Hindernife in den Weg. Seit den erſten Tagen des 
Jahres begann ein dunkles ‚Gerücht in immer beutlichern Um- 
riſſen Geftalt zu gewinnen; ber König habe Gewiſſensbedenk⸗ 
lichfeiten. Nachdem er fo oft und in fo feierlichen Betheuerun⸗ 
gen dem modernen Gonftitutionaliemus abgefagt, nachbem- er 
nod) auf dem vereinigten Sandtage erklärt hatte, wie er nun 
und nimmer zugeben Fönne, daß ſich ein Papier zwiſchen ihn 
und Gott dränge, wolle er jet feiner Seelen ‚Seligfeit 
nicht an die vielleicht unmögliche, und jedenfalls noch nicht 
verfuchte Beobachtung einer Urfunde binden, von der bie Kreuz 
zeitung — (mit welchem Rechte iſt uns unbekannt, aber in 
der Eharte vom 5, Dez. lag nichtd, was diefer Behauptung 
wiberfprochen hätte 1) — wovon, fagen wir, Die Kreugellung be- 
harrlich die Verficherung wiederholte: fie fei ein Elaborat des 
befannten Demofratenhäuptlinge Walde, beffelben, ber - vor 
Kurzem noch, nach erfolgter Breifpreihung, gezogen won dem 
Auswurfe der revolutionären Haupiſtadt, feinen. Triumphzug 
durch die Straßen. Berlins ‚gehalten hatte, Borbereitet durch 
ſolche Erwartungen erfolgte am 7. Januar eine „lönigliche Bot- 
ſchaft“ an die Kammern, in welder fünfjehn Mbänderungen 
und Ergänzungen ber, von der Krone felbft octroyitten, von 
beiden Kammern nach den Dimenfionen der Länge, Breite und 
Tiefe bereits hinlaͤnglich durchbebattirten BVerfaffungsurfunde 
den Volfövertretern zur norhmaligen Discuſſion vorgelegt wur ⸗ 
ben. Das MWefentlichfte derfelben war ein ziemlich matter 
und fchwacher Verſuch: außerdem beftehenden, die Errich- 
tung neuer Bamilienfiveicommiffe gu retten; en Entwurfs der 
Minifterverantwortlichteit des Repräſentativſyſtems durch die 
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neue 2ebart: „die Minifter find dem Könige und dem 
Lande verantwortlich *),“ unvermerft einen neuen Sinn unter» 
jufchieben; ferner ein Anlauf zur Gründung einer preußifchen 
Pairie, und endlich der Antrag: daß der Gefehgebung geftattet 
fein folle einen befonvern, für Hochverrath und andere Berbres 
hen gegen die innere und Aufere Sicherheit des Staates zus 
fländigen Gerichtshof zu fchaffen. Daß die Minifter mit der 
Annahme oder Nichtannahme diefer Borfchläge, welche bie 
Königlichgefinnten als Ultimatum der Krone geltend zu machen 
fi) die Mühe gaben, fiehen und fallen würden, dieß wurde 
laut genug zu wieberholten Malen auögefprochen. 


Wir unfererfeit® baben den Jubel und bie Freude der 
Kreuzzeitung über den eben bezeichneten Schritt, fo wie bie 
Erwartungen nicht begreifen Tönnen, welche diefes fonft fo in» 
telligente Organ an bie königlichen Anträge fnüpfte, felbft wenn 
deren unbebingte Annahme zu erwarten gewefen wäre. Dages 
gen haben wir unfere volle und herzlihe Zuflimmung einer 
Beröffentlichung nicht verfagen können, in welcher Herr B. 4. 
Huber in dem Theile der Kreuzzeitung, für welchen die Redacs 
tion ſich nicht verantwortlich erklärt, mithin wie es fcheint im 
Widerfpruche mit feiner Partei, feine Anficht über die Bedeu⸗ 
tung der oben erwähnten Propofitionen ohne den mindeften 
Rüdhalt ausiprach. 


„Es liegt, Heißt es dort, ben Ständen ein königliche Ul ti⸗ 
matum in der Berfaffungdfrage vor — denn auch nur die Möge 
lichkelt, daß davon wieder etwas abgehandelt, abgefchmwindelt und 
abgetropt werben koͤnnte, wollen wir nit denken — fo wenig 
wir je zu den Verehrern der gegenmärtigen Räthe des Könige gen 


— 


*) Augenſcheinlich bietet dieſe Faſſung einen Doppelfinn. Sollten fgs 
wohl die Krone ale die Kammern, jedes für feinen Theil, eine 
Minifterauklage erheben können? oder: follte die Notwendigkeit 
begründet werben, daß bie Anklage nur aus dem Ginverfänds 
niffe der Krone und der beiden Kammern hervorgehen bürfe ? 
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hört Haben. Wohlan — wenn nun bie Stände biefe Propoſitionen 
annehmen — was dann? Dann haben wir eine Berfaflunz, 
welche trog aller Zufäge und Emendationen im Weſenilichen alle 
Gebrechen, alle Widerjprüche, alle Unmöglichkeiten, alle Unwahr« 
heiten, alle Gonfuflonen, alle unfruchtsaren Relbungen und Span⸗ 
nungen, alle falfchen Wehen des franzöfiichen Reſtaurations⸗Con⸗ 
ftitutionaliemus verbürgt — und bamit bad unabweidlichde Bes 
bürfnig der conflitutionelen Corruptionoſchmiere, um, bie 
Maſchine im Gang zu erhalten — fo Iange ed dann geht! 
Dder meint man z. B. mit einer ſolchen Palrskammer wäre 
mehr befchafft und gewahrt, als mit jener der franzöflfchen charte 
non verite ober verite? Nicht ald wenn es an ben materlellen 
und focialen Elementen zu einer wirklichen Ariſtokratie fehlte! — 
Aber was helfen die ohne ben wahrhaft ariſtokratiſchen Sinn und 
Geiſt, ohne das Bewußtſein der Aufgabe, ber Pflichten, welche 
unfere geit einer wahren, lebendigen, Icbensfähigen Ariſtokratie 
auf dem weiten Felde der focialen Tragen auweiſt ? Verge⸗ 
bens aber fuchen wir nach ben Männern diefes Bewußtſeins unter 
ben in vieler Hinficht ohne Zweifel fehr ehrenwerthen, wohlmei⸗ 
nenden und begabten Notabilitäten bed hohen Land» und Hof«- 
Adels, des hohen Staatsdienſtes, der hohen Wilfenfchaft, des groſ⸗ 
fen Beſitzes, die ſich bei diefen Schöpfungsarbeiten Teglölatio bes 
theiligen, oder die man dabei im Auge haben mag” 

„Aber if damit Alles geſagt? Würbe bad von fo vielen ebenſo 
wohlgefinnten als gedankenloſen Patrioten Heiß erwänfchte Ziel el⸗ 
nee Annahme jenes Ultimatums wirklich Preußen nur den 
Fluch und Schaden einer folgen Verfaſſung Bringen? Gewiß 
nicht; fondern die bei weitem verberblichftie Bedeutung ber Sache 
würde in dem an bie Annahme. gefnüpften Eid auf biefe Verfaſ⸗ 
fung liegen. Sie würde darin legen, daß wie nicht bloß. ein 
bie wichtigften Punkte des Gtaatslebend In bedenklichſter, gefähr- 
lichſter, verkehrtefter Weile feſtſtehendes Befeg erhalten wärben, 
dem wir zu gehorchen haben würben, wie jebem anbern guten 
oder fchlechten einzelnen Geſeze — mit aller Freiheit durch geſetz⸗ 
liche Mittel feine Zurücknahme ober Gerbefferung zu betreiben, 
mit allem bona fide Vorbehalt‘ bdes ultra posse Hemd oblige- 
tur; fondern die Beamten, und vor Allem unfer theurer König 





Stoffen zur Tagesgeſchichte. 357 


ſelbſt, würben mit ihrer Seelen Seligkeit an dieſes fyecielle 
Geſetz und feinen tobten Buchſtaben, mit Ausfchlug aller andern 
beſtehenden Rechte und Rechtsgrundlagen gebunden fen. Der 
König ſchwoͤrt aber hier nicht bloß im feinem und feines hoben 
Hauſes, fondern auch in feines Volkes Namen den Eid ber 
Treue, bed Gehorfamd an und gegen bie Revolution — er 
ſchwoͤrt mit feiner Seelen Seligkeit dafür einzuftehen, daß bie todt« 
geborne Frucht der Mevolution Ieben und gebeihen, daß bie dürre 
Stange bed conflitutionellen Freiheitobaumes Wurzeln fehlagen und 
gedeihen fole! Es gehört zwar — mir wiffen es — wenig 
Scharfſinn und Gewandtheit dazu, um biefe entfeßliche, vuchlofe, 
König und Volk in feinem innerſten Seelen» und Gemüthsleben, 
feiner gegenfeltigen freien Treue zerrüttende Bedeutung feines Eides 
fr den bloßen dürren Verſtand megzubeuten, zu verhüllen. Man 
kann 3. B. fagen: ber Eid Hat für Jeden nur die Kraft und 
Bebeutung, bie er ihm zugeſteht, und es Fann fich Jeder in bies 
fem Sinne ausbrüdlich oder filfchtweigend verwahren; man ann 
fagn ...-..» aber was man auch fagen mag: wo noch im 
Volle und bei Einzelnen ein lebendiger Kern der chriftlichen Treue 
gegen Bott und gegen ben König, ein Reſt von Bewußtſeyn ber 
Helligkeit des Eides iſt, da wird fich gegen alle diefe wohl = oder 
übel gemeinten Berubigungen eine ernfle Stimme erheben, die laut 
und beutlich fagt: „mes iſt doch nicht fo, — es ift doch die Re⸗ 
volution, ber wir und ber König hier den Huldigungseld ſchwoͤren 
folen! Es iſt nicht fo, wie ihr es verfleht ober glauben machen 
wollt, eben weil die Nevolution, die allein den Eid fordert, ihn 
anders — ihn gerade fo forbert und verfteht, wie wir ihn vers 
abſcheuen.““ | 

„Wie die Nevolution aber die Eide verſteht und Hält, bie 
fie zu ſchwoͤren vollkommen und immer bereit ifl, das hat das 
Jahr 1848 auch dem Stumpffinnigften gezeigt; wie fle den Eid 
verfteht, und warum fie fo großen Werth auf den Eid legt, ben 
fie von dem Könige und feinen Dienern fordert — das ergibt 
fich Handgreiflich genug aus dem Gefländniß, welches bie fech8 
VWortführer des „„ahten Conſtitutionalismus““ jetzt nicht 
mehr zurücdhalten, und womit fle nur beftätigen, was wir felt 
Jahren bezeugt: das Volk verabfchent (von links ober rechts, 
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gleichvielſ) entweder dieſen Gonftitutlonelisuns, ober es frägt 
Nichts darnach; er hat Beine Wurzel, Teine Stüte im Bell. — 
Der König iſt die einzige wirkliche Macht, von ber bie Verwirkli⸗ 
hung dieſer Phrafen und Doctrinen ausgehen kann, und eben 
deßhalb fol der König Ihn auf feine Seele nehmen; er foll 
fein Volk allmählig in ie hellloſe Treiben hiweineden und hin⸗ 


einzwingen!“ 


„Aber genug über dieſe nach allen Erfahrungen der neuen 
Zeit bei und und anderwärt® und bei ber gungen Lage ber Dinge 
unerhörte Zumuthung eines wahrhaft monſtröſen Eises !- 

„Kein Menſch jedenfalls wird im Graf die Thatſache leug⸗ 
nen, daß das Volk, was Nichts von dleſer Verfaſſung wiſſen 
wild, noch viel weniger etwas von einem ſolchen Bide des Ads 
nigs ober feiner Diener auf biefe Berfaffung wiffen will 

„Und das Volk Hat ein Recht an bie Seele des Könige, 
welche im gewiffen Sinne bie Seele des BVells.i!“ 


„Iſt dieſer Eid nun die ſchlimmſte Frucht, die von dem 
Annehmen der Gtände zu erwarten — umb Gott verzelhe «8 
benen, auf deren Math und Einfluß dbiefe Bebingung geſtellt, 
dieſe Möglichkeit eröffnet worden! — fo wird eben bie Ent⸗ 
bindung von biefer Bedingung, bie Vermeldung biefes El⸗ 
des eine hoffentlich fichere Frucht des Ablehnens fehn.“ 


„Denn darüber, daß ber König dann auch nicht am biefe 
Bedingung gebunden wäre, daß er dann ben Eid nicht zu lei⸗ 
fin brauchte — wollen wir feln Wort verlieren. Ja, wir 
fehen das einzige — wenn auch wahrſchelullch abfichtlofe wahre 
und unbewußte — politifche Verdienſt biefes Ultimatums darin, 
daß es bie moberirte Revolution ben Hörmern einer unerblttlichen 
Alternative gegenüberſtellt. Entweder fie müffen ſich durch An⸗ 
nehmen vollends um allen Grebit bringen und an Ihren eige⸗ 
nen Phraſen, worin fle ſich verfigt Haben, erſticken; öber fie müf- 
fen den König ber Ihm aufgebrungenen Berbinbficgtrit bes Cidet 
entheben.“ 


„Wir glauben und Hoffen, daß ie .„uädte Can ſtitu- 
tionalismus“” noch genug polltiſchen Stolz, Chre, Gitelkeit 
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(in feinem Ginne) und zu wenig politifche Klugheit haben wirb, 
am fich nicht für die zweite Alternative zu entfcheiden !“ 

„Alfo Ablehnen! — Und dann? Nun dann wirb im 
beſten Ball der König und das Bolt noch eine Frift ernſten 
Nachdenkens über bie Brage gewinnen: wie welt der König übers 
haupt unter biefen Umfländen an bie DVerfaffungsgefeg — wie 
weit an das Recht und die Prlicht einer neuen Neviflon gebunden 
feyn kann? Woran fich dann Hegreiflih auch bie Neviflon der 
deutſchen Frage Enüpfen würde.“ 

„Im fhlimmfien Kal aber und ald geringern, aber 
boch noch- immer unermeßlich großen Vorthril würde fih aus dies 
fem Ablehnen — vorausgeſetzt, daß die Räthe des Königs nicht völ« 
lig und unverbefferlich bethört und verblendet find — ergeben: daß 
der König und bad Volk diefe Verfaffung eben nur als ein fchlech- 
tes Befep über ſich ergeben Iaffen müßten, wie fo manche an 
bere fchlechte ober mittelmäßige Geſetze — fo lange es benn bes 
fleht, fo weit e8 ausführbar und bis ein beſſeres auf gefegmäßigem 
Wege an deſſen Stelle getreten If. Wer den Linterfchieb zwiſchen 
einem ſolchen Gefeß und einer im Sinne ber Revolution befchmos 
senen Verfaffung nicht begreift oder Teugnet, mit bem haben wir 
fein Wort zu verlieren. Das Volk begreift ober fühlt thr 
jedenfalls ſehr gut — und bie Revolution auch!“ 


Wir haben, — der geneigte Leſer wird ſich deſſen wohl 
noch erinnern! — mit dieſem Schriftſteller in vergangenen Ta⸗ 
gen mehr als eine ſcharfe Lanze gebrochen. Wären wir von 
jener Unverföhnlichkeit durchfäuert, wie ſie 3. B. in Frankreich 
unter allen Parteien hergebracht ift, fo würden wir wahrlich die 
Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, ihm herbe Vorhaltungen 
zu machen. Wir würden vielleicht ihn und feine Partei an 
ſchuldigen: durch ein überfchwängliches Preußenthum, welches 
feine Adepten taub gegen alle Warnungen Derer machte, bie 
außerhalb des Zauberfreifes ihrer Täufchungen flanden, ven 
Sinn ded Könige ummwölft, ihm den Blid in die wirkliche 
Lage der Dinge verbaut, und fo die Krifen vorbereitet und 
näher gerüdt zu haben, vie jeßt mit unmiverftehlicher Gewalt 
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über Preußen hereingebrochen find. Dergleichen „unliebfame“ 
Borhaltungen liegen uns jedoch’ heute wahrlich ‚ferner, als je. 
Wir find zufrieden, wenn Her B. 9. H. fich erinnert, daß 
wir ihm vor vielen Jahren ſchon ein bevenkliches: Horoffop 
für Preußens Zukunft flellten, und wiederholen heute, nachden 
unfer Wort eingetroffen, was wir damals fagten: daß nicht, 
wie er wähnte, blindet Haß gegen Preußen 8 war, ver und 
infpirirte. Uebrigen® zollen umgefehrt auch wir ver, in dem 
oben mitgetheilten Artifel ausgefprochenen Geſinnung des Herrn 
B. N. H. gerne diejenige Achtung, welche rüdhaltslofer Of⸗ 
fenheit und entfchlevenem Muthe von Gottes⸗ und Rechtswe⸗ 
gen zu allen Zeiten, doppelt aber in einem; Augenblicke gebührt, 
wo feige Gefinnungstoftgfeit, fchmählicher Cigennutz und 
Seldftverläugnung aus Riedertracht nahezu die berrfchende, 
politifche Religion des Tages geworben find. Daß wir eine 
recht Fräftig hervortretende Ausnahme von biefer Regel auch an 
einem Manne zu ehren und anzuerkennen haben, ber vor ber 
Revolution in den Reihen unferer bitterſten ISegner kämpfte, 
und heute vielleicht noch Lange nicht auf unferer Geite ſteht, 
dieß zählen wir mit aufrichtiger Freude gu unfern Grrungens 
haften. ' 
Kehren wir jeboch zu unferer oben unterbrochenen, neue- 
ften Gefchichte des Conſtitutionalismus zurüd. Die Föniglichen 
BVorfchläge wurden, wenn wir auf ben thatfächlichen Erfolg 
fehen, — in mehreren wefentlichen Punkten. nicht angenom⸗ 
men. Inöbefondere ſchlug der Plan, bie conflintiomelle Mi⸗ 
nifterverantwortlichkeit umgubenten, gründlich: fehl... Die Er- 
richtung eines beſondern Staatögerichtähefes blieb freilich der 
fünftigen Geſetzgebung vorbehalten, — (eb wiß uns bebänlen, 
daß Krone und beide Kammern bazıı ‚nicht eimmal ber Erlaub⸗ 
niß der gegenwärtigen Conſtituante bedurſt Hätten!) — aber, 
wird hinzugefügt: es dürfe: bie neue Zuftlgfelle quch nur ein 
Schwurgericht feyn, beffen unerträgliifen Rachtheilen bei 
der Aburtheilumg politiſcher Verbrecher bie Kwone ja abe durch 
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ihre Vorſchlaͤge hatte entgehen wollen. Das befchämenpfle 
Zeugniß aber: in welchem Maße dieſem Gefchlechte die eins 
fachften Begriffe von natürlicher Freiheit der Berfon und bed 
Cigenthums abhanden gefommen feyn müflen, haben vie Bers 
liner Bolfövertreter in beiden Kammern dadurch abgelegt: daß 
fie den deöpotifchen Geſetzeszwang hartnädig aufrecht erhielten, 
welcher ſchlechterdings Feine Fideicommiſſe geflatten will; eine 
Entſcheidung, welche, im Geiſte der Revolution, vie Gleich⸗ 
heit nicht als Gleichheit der Freiheit, fondern der einzwängens 
den Befchränfung und Knechtichaft faßt. Dumpffinniger Haß 
und Reid gegen den Adel, und Befehdung des ftetigen, untheil⸗ 
baren Bodenreichthums, als Mutter jedes fünftigen Adels, 
ſervile Rachäfferei der in der erften franzöflfchen Revolution 
gegebenen Beifpiele, und landübliche Gedankenloſigkeit haben 
wohl zn gleichen Theilen den weiſen Spruch zu vertreten. Wie 
fi) daneben bie von Revolutions⸗ und Volksgnaden bewilligte 
Nairie (ohne Fideicommiſſe) ausnehmen wird, die mit dem 7. 
Auguſt 1852 (gewiſſermaßen post festum!) in's Leben treten 
fol, darüber werben die Jahrbücher der Fünftinen parlamenta« 
sifchen Geſchichte Preußens Auffchluß geben *). 

Je kühner die Hoffnungen gemwefen waren, weldye bie 
Partei der Kreuzzeitung beim Erfcheinen der Föntglichen Bots 
haft auf ein Sichermannen des Königthums in Preußen ger 
ſetzt Hatte, deſto tiefer war nach diefer Enttäufchung ihre Nies 
dergefchlagenheit. 

„Die Schuld dieſes kläglichen Ausgangs des fühnen Zuges, fagt 
dieſes Blatt, womit bie Krone flegreich in's Feld rückte, wen trifft jle, oder 
vielmehr, wen trifft fie nicht? Don den ftreitenden Varteien ſchrei⸗ 
Gen zwei fi den Sieg zu: dad Minifterium, Indem es ſich rühmt, 


*) Eine koͤnigliche Botſchaft vom 31. Januar, welche ſich mit biefem 
Ausgange befrledigt erklaͤrt, eröffnet dennoch bie Ausſicht auf Vor⸗ 
lage eines neuen Geſetzvorſchlages in Betreff der Familienfideitom⸗ 
miſſe. 
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ben Irrlehren der Charte noch. vor Thores Schluß geſundere Brin 
cipien entgegengefegt zu haben, — bie Alt« Gonflitutieneflen, . in 
dem fie behaupten, baß ihre Widerſpruch „die Königliche BVotſchaf 
ihres Kerns beraubt und ber Übel berathenen Krone nur bie Schaal 
gelafien hat. Beide Theile haben in dem, was ſie fagen, nid 
Unrecht, beide haben, wenn gleich verloren, doch auch gewonnen 
Mer aber nicht gewonnen und nur verloren hat, das find unfer: 
Freunde.“ 


„Das erſte Mal, daß die Entjcheibung einer großen rag 
in bie Hand dieſer Fleinen Minorität gelegt war —-unb. biefe 
erfte Mal hat die Eleine Schaar nicht Stand. gehalten. Obſchor 
in vielen heißen Kämpfen beflegt, trug fle doch bisher bie Wun 
ben auf ber Bruft, und biefen Ruhm Hat fie jept im entſchelden 
den Momente eingebüßt. Sle Hat mitgewirkt zu dem furchtbarer 
Staatögerichtöhof, ber durch Beſchluß beider Kammer: 
und der Krone, alfo wie jebe andere Inflitutien in Breußen 
die nicht etwa fchon auf den Grund bed Art. 105 geſchaffen wird 
dermal einft in's Leben gerufen werben Tann, mitgewirkt gu be 
mächtigen Pairie, bie Thron und Vaterland gegen die BRenolutien 
fhügen ſoll — nur nicht, während bie Stürme bes Revolution 
am lauteften braufen, — zu ber Palrie, bie ohns Fldelcommiſſ 
das Meſſer ift ohne Scheibe, dem bie Klinge fehlt. Sie Hat fi 
fih Herbeigelaffen zu bem Mitpinfeln von Grau in Grau, das all 
ſchwerer Nebel auf uns laſtet und für ben Moment noch die Seen 
der Schmach verhüflt, auf ber alle Thelle zu Falle gekommen find 
Die Erifis iſt nicht gehoben, vlelmehr ber Krankhelisfioff. nad 
Innen getrieben, am bebrohlichfien für Die Glen, welche bi 
edelften in unferm Organiemus find, * 


Nachdem der Feldzug der fünfzehn Biol verun 
glüdt war, fanden ber Krone zwei Wege offen. Sie konnte 
bei ihren Anträgen beharrend, die Verhandlungen einſtweilen 
noch weiter unb weiter fortzufpinnen fuchen, mm fie bei eine: 
eclatanten Gelegenheit abgubrechen, ober giah von vornherein 
bie verflümmelte Annahme für gar Feine, Wunakis erachten 
und nun auch ihrerfeit bie Berfaffung von 5. Der.. nehtuch 
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men, woburdh die Dinge in Preußen dem Wefen nach, wenn 
auch nicht auf den Zeitpunft vor dem 18. März, fo doch auf 
den 15. Nov. 1848 zurüdgefehrt wären. Ohne Zweifel iſt e6 
die Rüdficht auf den Reichstag zu Erfurt und die Immer noch 
nicht aufgegebene Hoffnung auf einen politifchen Primat in 
Deutfchland geweſen, welche feinen von beiden Wegen einzu- 
fhlagen geftattete. Der König erklärte fich durch eine neue 
Botſchaft mit der Annahme (richtiger: Nichtannahme!) feiner 
Propoſitionen zufriedengeftellt, und bereit: am 6. Februar den 
Eid auf die Charte zu leiften, welchen die Kreuzzeitung, von 
ihrem Standpunfte aus mit großem Rechte, noch am 3. Fe⸗ 
bruar für Preußens Grabftein erflärte. „Wir find gefallen“, 
ruft fie aus, „zu Ehren Deutfchlands, und mir werben bald 
defchwören, nicht wieder aufzuftehen; — und vielleicht bleibt 
Preußen doch noch eine Monarchie!” 

Auf dem, nicht indifferenten aber wahrhaft unparteilfchen 
Standpunfte, den wir Preußen gegenüber und zu allen Zeiten 
einzunehmen bemüht haben, find wir, dem Acte gegenüber, ber 
im weißen Saale des Föniglichen Schloffed zu Berlin am 6ften 
Februar vor ſich ging, in einer eigenthümlichen Verlegenheit. 
Wir können und einer Menge von Zweifeln und Bedenfen 
nicht erwehren, die fich weniger an den Föniglichen Eidſchwur 
felbft, ald an die Vorbehalte und Bedingungen deſſelben knü⸗ 
pfen. Und dennoch möchten wir, um alles in der Welt nicht 
einen Sinn in die Worte des Königs tragen, der, troß aller 
Gründe, die für das Gegentheil fprechen, dennoch dem Geiſte 
des Monarchen auch möglichermweife fremd feyn Fönnte! Ver⸗ 
fuchen wir daher einftweilen nur die Thatfachen feftzuftellen. 
Die Zukunft wird die Räthfel Löfen, welche ſich heute noch 
an deren Deutung fnüpfen. Alles Nachfolgende kann und foll 
nur den Werth einer, dieſem Zwecke dienenden Bonjectur haben. 

Fragen wir zunächft: wie iſt der fönigliche Eid von ben 
verfchievenen Parteien verftanden worden ? 

„Wer wird fich morgen freuen“, ruft bie Kreuzzeitung am 
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Vorabende ber Cidesleiſtung, „und wo find bie Partelen, unter 
denen ber Verfaſſungseid den Abfchluß macht? LBer Ift befriedigt, 
und wer bat die Abficht, bie Verfaflung, fo wie fie vom Ge⸗ 
genpart gemeint iſt, zu erfüllen? Finſter grollend flcht die 
Revolution im Hintergrund und wartet nur bed rechten Augen- 
His, die Kammern auf bie Straße zu verlegen; Ihr If bie Ver⸗ 
faffung nichts, als feige Lüge, und ber Berfaffungselb nichts, als 
ein neuer Strid® um den Arm ber Obrigkeit und ein erprobtes 
Mittel, tie Krone moralifch zu beſlecken. Höhniſch lächelnd be⸗ 
grüßen die Conſtitutionellen den trüben Tag, fe willen wohl, daß 
undie Verfaffung des Mißteaums"“ Teinen wahren Frieden dul⸗ 
bet, und freuen fich, daß ber Verfaſſungseid nunmehr ihrer ſelbſt⸗ 
füchtigen „„Ueberzeugungstreue““ einen frommen Schimmer Igiben 
wird. Sie haben, was fie wollten, ben erſten gefeglichen. Ries 
berichlag ber zahmen Revolution, und bleiben auch im Einzelnen 
noch manche treue Wünfche, eine feine Interpretation wirb weiter 
helfen. Und wir, wir trauern, wenn wir dem alten Preußen das 
Grabgeleite geben und auf fein Grab bie Trauerweide ber Ber 
faffung pflanzen. Wir Hören im Weſten ſchon das dumpfe Brau⸗ 
fen eined neuen Sturmd, wir wiffen, baß in -unferer Verfafſung 
auch nicht die kleinſte der Fragen, welche die Menfchen und bie 
Seit bewegen, ihre Löfung findet, und wir mögen uns nicht mit 
der Hoffnung täufchen, als Eönnten wir den Ganb, worauf wir 
unfer Haus gebaut, durch unfern Gchwur zu einem Felſen ma⸗ 
hen. Was wir retten wollen iſt nicht dad Haus, auch nicht fein 
loſes Bundament: es find bie Menfchen, die barinnım wohnen, 
wenn fle fih wollen warnen laſſen. Bir gehen mit ber Geſchichte 
Sand in Hand, nicht, daß wir bie Geſchichte machten, ae, baf 
wir glauben an Den, ber zu Gerichte figt." . 


Aber am Tage nach dem ws erfinden Acte 
ſagt daſſelbe Blatt: 


„Die Verfaſſung iſt beſchweren, und mit: frenbigem Dante 
bekennen wir, daß die Worte, mit denen unfes Königlidier Herr 
das neue Geloͤbniß Seinen Königlichen Pfchten beigeſelt Hat, 
wie frifcher Morgenthau auf unſere Gegen gefallen And. Es if 
wahr, dad Wert, das geſtern felerlich Sefhltigt wochen, ‚eb trägt 
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ben Stempel einer trüben ſchweren Zeit, und niemals, niemals, 
niemal® vermögen wir zu preifen, weder was wir ſelbſt, noch 
was Andere babei gethan. Allein wir danken, daß Gottes Gnade 
größer war, als unfere Schuld, wir ehren die Treue, auch wenn 
und wo ber Roſt des Zeitgeifte ihren reinen Glanz getrübt, und 
wir find fröhlich in Hoffnung, fo lange die dürren Fluren des 
Baterlande dem Strom „„des lauteren Lebenswaſſers““ nicht 
verfchloflen find. Und fo geloben auch wir, fo wahr uns Gott 
helfe, mit unferm Könige Seinem und unferm Herrn zu dienen, 
feftzubalten in guten und böfen Tagen an ber alten heiligen Un⸗ 
tertbanens Treue, und nichts von ber Verfaffung abzuthun, als 
Preußens Sünden. Bis dahin, daß mir bieß erreicht, fo wie es 
uns als Ghriften zuſteht durch treued Bekenntniß und unfträflicheg 
Thun, werden wir auch in dem Menſchenwerk Gotted Orbnung 
nicht verachten, und natürlich find wir fern davon, gegen ein 
Geſetz uns aufzulehnen, fo lange es die Weihe Defien trägt, dent 
wir von Alters ber zum Gehorſam eiblich verpflichtet find. Wir 
fizeiten nicht mit der Mevolution gegen bie DVerfaffung, fondern 
mit unferm Könige von Gotted Gnaden wider die Revolution, 
und wir haben feinen Wunfch und feinen Zweck, als einen guten 
Kampf zu kämpfen. Niemand aber, der feinen erſten Eid gebro- 
hen, möge mit und über den zweiten rechten, wir fpielen nicht 
mit unjern Eiden und wären weniger bebenflich gemefen, wenn 
wir es weniger ernfllich meinten.” 

Ueber dieſe Freude und Zufriedenheit verliert das Berliner 
junge Jörael, — denn befanntlich fließen die Correspondenzbaͤch⸗ 
fein der Augsburger Allgemeinen Zeitung größtentheild wohl nur 
noch aus femitifchen Quellen! — e8 verliert die maskirte Politik 
der demofratifchen Linken, die fich auf jener Gemeinwiefe zu ers 
gehen pflegt, über dieſen plöglichen Wetterwechfel, der fich im Hus 
mor ber neuen SBreußifchen und ihrer Gegner zugetragen, geradezu 
alle Haltung und Beflnnung. „Woher diefe Verfiimmung, Er⸗ 
bitterung nad) dem Act, der und Friede geben follte!" — ruft 
einer jener Berliner Artikel in der Allgemeinen Zeitung vom 
17. Tebruar: „Weil von einer Königsreve nur die böfe Nach⸗ 
rede und blieb} Weil man fie unabläffig und unermüdlich nur 
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zum Echlimmen audlegt! Weil man nicht piychologifch den 
der fie fprach, würdigen, weil man nur diplematiich und che 
mifch fein Werk zerfegen will. Weil dad Mißtrauen endemifd 
uns in’® Blut getrungen, und weil alle Parteien wetteifern 
ed ausgubeuten.” Tann folgt ein wuthichäumender Ausbrud 
gegen die Kreuggeitung, der wir, fiele fie lebendig je in dieſ 
Hände, ten collegialijchen Rath geben möchten, fidy mit hrift 
licher Faſſung in das Schickſal des Pater Thomas in Beyru 
zu ergeben. „Traurig nur, daß fie durch ihre treubündlerifcher 
Vereine einen fo großen Anhang politifch Gefinnungslo: 
fer (') mit ſich zieht." — Aber audy an den Parteigenoffer 
des Correspondenten wird gerügt, daß nicht fie wenigſtens der 
föniglichen Eid „als eine Bürgfchaft gelten“ laſſen (oder gel 
ten zu laſſen fich ſtellen). „Bon den Demofraten fordere id 
das nicht; aber die Eonftitutionellen find in fich zerriſſen, ver: 
ftimmter als je!" Man fcheine zu glauben: „die befchworn 
Verfaſſung verlore ihren Charakter einer ungeheuren Abfchlage: 
zahlung“ (auf die rothe Republik!), „weil eine mündliche De: 
claration ihr gefolgt if.” (Falſch: fie iſt der Eidesleiftung 
nicht gefolgt, fondern vorausgegangen.) „Wäre man doch ge: 
muthet, fie auf eine Gefebeöftelle des ypreußifchen Landrechte 
zu verweijen, wonach mündliche Zufäge zu fchriftlichen Ber: 
trägen feine Gültigkeit haben.” — Kapitaler Gedanke! 

Alfo lauten Rede und Gegenreve. Auf welche von bei 
den Seiten aber auch unfer Herz ſich neigen möge, dieß Ein 
ift gewiß, daß zwiſchen dem 5ten und 7ten Februar etwas ge: 
fchehen feyn muß, was die Partei der Kreuzzeitung getröftet 
die Eonftitutionellen mit Beforgniß und Mißtrauen erfüllt, De: 
möfraten und Juden zur hellen Wuth entflammt hat. 

Dieb kann nur der Fönigliche Eidſchwur feyn, und fomi 
ftehen wir vor der Aufgabe, fireng bialectifch den Inhalt def 
felben zu ermitteln. 

Der König hat dem Schwur: „die Berfaffung feiner 
Landes und Reiches feſt und unverbrüchlich zu halten, und ir 
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Uebereinftimmung mit ihr und den Geſetzen zu regieren”, eine 
Erflärung voraudgefchicdt, welche augenfcheinlidy den Zweck 
bat, die Ueberzeugung des Monarchen über den Sinn und die 
verbindliche Kraft des zu fchwörenden Eides audzufprechen. 

Der König erklärt nämlich, indem er Gott zum Zeugen 
nimmt: wie fein Gelöhniß auf die Verfaffung treu, wahrhaft 
und ohne Rüdhalt fei, daß Leben und Segen der Ber- 
faffung von der Erfüllung unabweislicher Bepins 
gungen abhängen. 

Die Lebensbedingung fei nämlih, daß ihm 
(dem Könige) Die Pegierung mit diefem Gefege 
möglich gemacht werde. Denn in Preußen müffe der 
König regieren. Der König beftätige alfo dieß Werf (vie 
Gharte vom Sten December 1848) „in Hoffnung.“ 

Kegieren nennt Friedrich Wilhelm aber nicht bloß die 
Ausäabung der, in der Urkunde vom 5ten December ihm beige- 
legten Rechte, fondern er erneuert, „ehe er zur Handlung des 
Tages“ fchreitet, zwei frühere „Gelöbnifie” vor den Anweſenden. 

Dieb find: 1) die „Selöbniffe, die er bei den Huldigungen 
zu Königöberg und Berlin geleiftet*, Geloͤbniſſe, welche gleich⸗ 
zeitig und faft mehr noch den Charakter von Erflärungen in 
Betreff des Umfangs der Eöniglichen Rechte an fich tragen; 
2) das am 11. April 1847 ausgefprochene „heilige Gelöbniß“ : 
„mit feinem Haufe dem Herrn zu dienen.” „Dieß Gelöbniß“, 
fügt der König hinzu, „fteht über Allen andern, ed muß in 
einem Jeden enthalten feyn, und alle andern Gelöbniffe, follen 
fie anders Werth haben, wie lautered Lebenswafler durchſtrömen.“ 

Die Berbindlichkeit: nach der Berfaffungsurfunde vom 
5. December zu regieren, ift alfo, wenn wir bie föniglichen 
Morte recht verftehen, von der Bedingung abhängig gemacht, 
oder, was daſſelbe ift, nur In fo weit übernommen: als fie 
1) mit dem „Gelübde, dem Herrn zu dienen“ (zu deſſen Aus⸗ 
legung begreiflicherweife nur das Gewiſſen des Königs berech⸗ 
tigt erfcheint!), und 2) mit den Pflichten und (beziehungs⸗ 


eng na De 
und nichtig if, fo wäre, wenn je der F 


liſton zwiſchen dem Königlichen Verfaflung 
— 
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Literatur. 


Ueber dad Wachsthum Jeſu in der Weisheit. Exegetiſch⸗ 
dogmengefchichtliche Erörterung der Stelle Luck II 52. Bon 
Giebert Lieber, Vriefter ver Didcefe Limburg. Mainz 1850. 


Wir glauben nicht zu irren, wenn wir bie vorliegende 
Heine Schrift eine der merfwürbigften und wichtigften Crſchei⸗ 
nungen auf dem Gebiete der geſammten Fatholifchen Literatur 
der legten drei Jahrzehnte nennen. Nicht bloß des Gegenftans 
bed wegen, fondern hauptfächlich darum, weil der junge Vers 
faffer, — der durch feine jungfräuliche Befcheldenheit dem Hers 
sen feiner Lefer bald theuer wird, — ohne fich deſſen bewußt 
und ohne hierauf ausgegangen zu feyn, einen Schuß in's Schwarze 
gethan und ein Muſter der rechten Methode ber Behandlung ber 
Theologie in unferer Zeit geliefert bat. Katholiſche Eregefe, 
Dogmengefchichte und Kritik auf die rechte Weife verbinvend, 
behandelt Herr Gisbert Lieber feinen Stoff, wie in unfern 
Tagen jeder poſitive Stoff behandelt werden müßte; er trägt 
mit Glück und großem Gefchid die hifkorifch = genetifche 
Methode auf dad Gebiet der Theologie hinüber. Die feltene 
Babe der Klarheit bei der Entwidlung des Sachverhalted und 
der Meinungen Anderer; dad reife, gefunde, nüchterne Urtheil, 

XXV. 24 





vr adllem ſorcirten 
fache, ſich tindlich an Die Autorität der K 
der aus jedem Worte ipricht, — Dieß ! 
ten, die allerdings geeignet find, die kat 
auf diefen erften Verfuch hin, zu ven ſch 
ften Hoffnungen für die Zufunft des jung: 
rechtigen. 

Gegenftand der Echrift ift die bekannt 
„Und Jeſus nahm zu an Weisheit und A 
Gott und den Menſchen“; eine Stelle, die 
handelte: ven Glauben an die Gottheit Eh 
oder offen anzufechten, den häretifchen Beftreb 
Zeiten zum Borwande und Dedmantel di 
Berfaffer weit nad), wie in unfern Tagı 
gräulicher hereinbrechenden Unwiſſenheit in 
Väter und der Echolaftif, felbft bei katho 
lern Lehren und Wuffafiungen „des Wa 
der Weisheit” fich hervorwagen durften, Y 
des Neſtorius in bedenklich nahem Grade vei 
Härefie führt nämlich mit der Läugnung der 


einigung der Gottheit und Menſchheit in 
und mit deren Abfchmächun- -- 
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fragen waren. Im Folge defien mußten, wie das ganze Ber: 
bältniß ein außerorbeutliches, wunderbares, fo auch bie geiſti⸗ 
gen: Zufändlichketten jener heiligen Menſchheit außerorventliche 
fein, d. h. die gewöhnlichen Geſetze des bloß menfchlichen Sees 
. Ienlebend weit überragen. 


„Und gerade“, fo fährt Herr LXieber fort, „ „vieles letztere 
Moment ift in der Auffaffungsweife des Progreffes, wie wir 
fie bei Neueren finden, allzufehr außer Acht gelaflen worben. 
Denn wie iR es fonft begreiflih, daß, um nur Ein Beifpiel 
anzuführen, in einer, übrigen® vielgepriefenen Schrift eines 
katholiſchen Theologen die Rede fein fann, von dem „„Ges 
fühle der Unterrichtöbedürftigfeit”", und von dem 
„„Durſte Jefu nach vollbefriedigendem Auffchluffe 
über fo Manches **, von „„der Luf und dem Bepürfniffe 
des Knaben zu fragen und zu hören“*; daß die Rebe fein kann 
davon, wie der Knabe zu den weifen Männern im Tempel ges 
treten, um „„über dieß und das, worüber fein Geiſt und 
Herz zur vollen Klarheit zu kommen fehnte, fi 
belehren zu laſſen““; wie ed ihm lieb und theuer war, 
„„u den Geſetzeskundigen zu gehen, ihrem Unterrichte zuzu⸗ 
bören, und file über das, worüber er volleren Auffchluß 
bedurfte, zu befragen; „„daß endlich die Rebe fein fann 
davon, wie der zwölfjährige Jeſus zu Serufalem zu dem Flas 
ten Bewußtfein feiner göttlichen Abfunft und irbifchen Bes 
flimmung gefommen fei, und wie es ihn nun drängte „die 
Wahrheit, die Dffenbarungen feines himmlifchen 
Baterd und diefen Vater felbft aus feinen Offen 
barungen u. f. w. zu erfennen““; (vergl. Hirfcher Ber 
trachtungen über die Eonntagdevangelien 1 Theil Eeite 308 
u. d. f.) alles Säte, die, wir mögen fie betrachten, wie wir 
wollen, mit der Lehre der Fatholifchen Kirche über die In cars 
nation und das Verhältniß der beiden Naturen in Ehrifto abs 
folut nicht zu vereinigen find, fondern im beflen Galle eine 
neftorianifche Anfchauung bieten,“ 
| 24 ° 
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erwartet; bie Andern haben ven Win verftanden, und als folg« 
fame Satelliten gegen Solche, über welche Jene als Gegner 
ihre 6 Portfchritted die Vehme verkünden für gut gefunden, 
die Hände mit Dolchen, Terzerolen und allartigen Mordwaffen 
verfehen. Damit deren Muth; weder wanke noch erfahme, bes 
mühten ſich die Dirigenten gleichzeitig, ver ſtrafenden Gerech⸗ 
tigfeit unter den herzbrechendſten Diatriben das Nichtfchwert zu 
entwwinden; um im Hinblick auf eine zu ermeuternde oder zu ers 
friechende Amneſtie auch dem ruchlofeften Unterfangen envliche 
Etraflofigfeit auzufihern. Ste vergießen Crocodils⸗Thraͤnen 
über den Leichnam eines nach Recht und Berechtigfeit abgeur- 
teilten und juftificirten Verbrechers, und fpielen daneben, in 
manchen Schriften wenigftens, mit Kürftenmord als dem lieb 
reizendſten und ergöglichften Dinge der Welt. 


Werden Männer, die ihnen verhaßt oder unbequem find, 
in der ſchauerlichſten Weife, und felten bloß zufällig, aus dem 
Were geräumt, fo bemänteln fie die gräßliche Unthat durch 
das ſchauerliche Wort Volfsjufiz, und geben heuchlerifch zu, 
biefelbe fet ein ungewöhnliches und fcharfes, dennoch aber bißs 
weilen das einzig heilende Mittel, dem deßwegen, wie ſchmerz⸗ 
lich es auch falle, der Lauf müſſe gelaffen werben; zugleich 
aber fordern fie mit Ungeſtüm, daß die im Dienfte der Ge⸗ 
rechtigkeit ſtehende Strafgewalt das Schwert fortan zur Erde 
fente, wie folche® an dem Denkmal des Kaiferd Franz in er 
fhütternder Eymbolif dargeftellt iſt 9). Mit der einen Hand 
bemühen fie ſich, das einzige Licht, welches dem um fein täg» 
liches Beftehen ringenden Menſchen die Leuchte auf feiner Les 
bensbahn feyn fann — das Ehriftentfum — audzulöfchen, bie 
Kationen von Recht und Sittlichkeit aus deſſen Begrifföfreis 


*) Während bisher überall die Gerechtigkeit mit hoch emporgehaltes 
nem Schwerte abgebildet wurbe, läßt fie der Künftler an biefem 
(06 zufällig, ob mit verftedtem Sinne, iſt ungewiß) das Schwert 
zur Erbe ſenken; ein fprechendes Blld des abhanden gelommenen 
GStraferuſtes. 


- wieıenenden Dolchitichen, unte 
fen, unter röchelnden Todedopfern ergebe 
in förmlichen Schutzreden, fo doch in fo. 
gungsgründen zu Gunften der Meuchler, 
menfchteften Verbrecher. Welchen Schari 
aufgeboten, um das Wort: „die Obrigfel: 
zur Strafe der Uebelthäter und zum Ed) 
in den förmlichen Gegenſatz umzudrehen. 


Frankfurt fah die gräßliche Zerfleiſchung 
Auerdwald Cdiefelbe fcheufaldartige Verworfe 
al8 ein Sterben, wie Blums gerechte Strafe ei 
die Niedermetzlung des Grafen Lamberg; Wier 
Mord Latours; Rom die Ermeuchlung des 
war überall derfelbe finftere Geiſt, der auf bie 
diefe Blutfchulden bürbete; und dieſer finftere 
mit frecher Stirne für denjenigen an, von ıı 
wahre Erleuchtung und die einzig denkbare 
dad Menfchengefchlecht aufgeben folle. Dieft 


es, der zu jenen graͤßlichen Unthato- ...1 7 
har nie M-- 0° 
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Dolch, weicher Roffi durchbohrte, von Lorbeeren umlrängt, 
der öffentlichen Verehrung ausgeſtellt wurde, fo iſt das Bine 
wie das Andere ländlich fittlih, im Grunde aber manifeftirt 
fi) in Beiden eine verwandte Gefinnung; und e6 wäre nicht. 
abzufehen, weßwegen ber öfterreichifche Freiherr, der jenes 
beantragte, den römifchen Bravi's, die dieſes verfügten, bie 
Hand verweigern follte, wenn fie fämen, ihm biefelbe als Brüs 
der zu fchütteln. 

Sollten dergleichen fich mehrende Erfcheinungen feine Ans 
zeichen eines höchſt bebenklichen Zuftandes ſeyn ? zumal fie nicht 
abgerifiene Handlungen, fondern die mit Abfcheu und Entfegen 
erfüllende Spitze einer aus allartiger fittlicher Verwüſtung aufs 
gethürmten Pyramide müfjen genannt werben. Diefe Hand» 
lungen indgefammt find nicht aus der aufmwallenden Leidens 
fchaftlichkeit eined Einzelnen hervorgegangen; fie find die Ers 
gebniffe der Lehren und der Beftrebungen einer eben fo weit 
verbreiteten, als zahlreichen Partei; denn was bie augenblid- 
liche Hitze der materiellen Thäter vollführte, das hatte bie 
falte Berechnung der intectuellen Urheber längft vorbereitet. 
Diefelben wifien nur allzugut, daß fie in dem Maße auf die 
rohe Menge zählen fünnen, in welchem es ihnen gelingt, fie 
zn beſtialiſtren. Kann über diejenigen, welche fich brüften, 
eine zuträglichere Weltorbnung anzubahnen, eine gebeihlichere 
Einrichtung der Staaten und ber ganzen Gefellfchaft zufams 
menfeßen zu wollen, irgend etwas ein genügenbered, zugleich 
aber glühendered Licht verbreiten, als bie Würbigung ihrer 
Perfonen von dem Standpunkte der Sittlichfeit, ihrer anges 
wendeten Mittel von dem Standpunfte der Rechtlichkeit, ihres 
Einfluffes auf Andere von dem Standpunkte Beider. Lafen 
wir dann in öffentlichen Blättern, wie felbft, ja vorzugsweiſe 
in jener Stabt, die fonft der Milde ihrer Sitten wegen gepries 
fen, nicht felten fchlaffer Weichheit befchulbigt ward, feine 
Woche vergehe, in welcher nicht feige Meuchelmorde an ſchuld⸗ 
fofen Opfern einer verbiffenen Wuth der geflörten Heger und 
ihres vertbierten Anhanges vorfielen, dann gellt aus den Res 


wu wLımerb obliegen mochte. 
„GSrrungenfchaft‘ der Vermwilderung, des ungez 
durftes, der um fich freffenden Blutgier mit 
Abihwächung der Strafgewalt vergefellfchaften ı 


Recapituliren wir, was wir in einer Re 
Artifeln als Grrungenfchaften der Neuzeit bezel 
Beichränfen wir da® Inventarium unferer „Errui 
auf ein nadtes Negifter, fo finden wir darin ver 
angeftrebte Befeltigung des Chriſtenthums; — ber 
Zerfall der Sittlichkeit; — das umfichgreifende 9 
der Ehrenhaftigkeit; — die voranfchreitende Beſe 
Wahrhaftigkeit; — den in alle Verhältniffe ſich ein 
Unfrieden; — die Einbuße der wahren Gefelligk« 
gänzliche Zerrinnen des Bertrauend; — dad imn 
cher werdende Einfchrumpfen ded Wohlſtandes; — 
greifende Berfümmerung des Verkehrs; — den bı 
Untergang der Wiflenfchaften; — eine flelaenne 9 
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Satb umod. 
Ein Bild dentſcher Vorzeit. 


re 
Er 
Im Mai des vorigen Jahres habe ich die Leſer“ dieſer 
Blätter auf einer Krühlingewanderung nach einer unferer alten 
Ubteien tm deutfchen Süden, am Fuße der bayerifchen Alpen, 
geführt; an der Hand der Sage find wir dem Bayerherzog 
„Laffilo in die Wiloniß des Urwaldes gefolgt, wo fich das 
Gotteshaus Weffobrunn am einfamen Waldquell, auf grüs 
nem Hügel, Angeſichts der filbernen Häupter ver alten Berg- 
tiefen frieblich erhob, zum Preiſe Gottes und zum Segen ber 
Menſchen. Die zarte Geſtalt einer Kiofterfrau, bie dort vor 
Sahrhunderten demüthigen Herzens gebetet und gearbeitet, die 
Diemut, ift mit andern ihrer Strebendgenofien und den Bil 
dern vergangener Tage an unferm Blide vorübergezogen. 
Dießmal möchte ich den Leſer nach einem andern jener 
altehrwürbigen Botteshäufer führen, die die Froͤmmigkeit un» 
ferer Vorfahren mit aufopferndem Sinne gegründet; aber es 
fieht nicht in den Iuftigen Hochlanden ded Südens, fons 
dern in den waldigen NRiederungen des deutſchen Nordens; 
nicht im Gebiete der Bojoarier und ihres alten Herrfcher- 
gefchlechteß der Agilolfinger; fonvern in den Bauen des 
öflichen Sachſens, wo das Befchlecht des Eriegerifchen Wid u- 
Kinds mit Macht gebot. 


» wu uiofter, Die Stiftung ihres ! 
mit eigenen Händen aufbaute, erjcheint und 
beynadigte Jungfrau; eine heilige Friedensta 
Stürmen und wilden Kämpfen der fie umge! 
hohes, ernſtes und liebliches Bild demüthii 
wiffenhafter Pflichterfüllung, fledenlojer Rei 
Sanfmuth und Milde, und unermüpdlichen flil 
Allein nicht wie bei der Weflobrunner T 
bei der Betrachtung des Lebens der Hathı 
furzge Grabfchrift, auf einzelne dürftige Rad 
ſtummen Werke ihres Fleißes, die Pergament 
Hand ohne Beifügung Ihres Namens abgefchrie 
wir haben vielmehr von ihrem Leben einen tre 
über ihr Hinfcheiden tröftende Klaggeſänge, be 
feine unferer Literatur, nicht nur von einem , 
und Augenzeugen verfaßt, fondern von ei 
“verbundenen und vertrauten @eifte, der in bie 
ren Seele gefchaut, auf den ihr brechenves Au 
der ihr in der legten Stunde priefterlichen Bel 
Die Trauergefänge, welche „Agius 
ger Priefter durch die Gnade Ehrifti“, wie er ff 
nach dem Hinfcheinen vo» «1 





Falſches oder Zweifelhaftes von ihr fagen werde, fon» 
dern Wahres und Bewiffes, und meift allen, vie fie ken⸗ 
nen Eonnten, Betanntes; denn ich fchreibe nichts Anderes, 
als was alle Leute insgemein, die Rieveren laut verfünbigen, 
die Edleren beglaubigen.* 


Allein beide Schriften tragen noch ein anderes, innered 
Zeugniß ihrer Wahrheit in fidy: die Züge, mit denen .er die 
Geelige fchilbert, find fo lebendig, der Schmerz um ihren Ver⸗ 
luſt, der feine Worte durchdringt, iſt fo unmittelbar, daß den 
Leer dabei ein Gefühl anweht: als fei der Schreiber eben 
von der theuren Leiche, wo er mit ven Schweftern gebetet, 
aufgeftanden, und habe mit tihränennafjen Augen feine Erinnes 
rungen und Empfindungen in der Zelle für die Flagenden 
Jungfrauen niedergefchrieben. Keine Todte, fondern lebendig 
ſteht die LUnvergeßliche vor feiner dankbaren, wehmuthvollen 
Seele in dem. lichten Glanze ihrer heiligen Schönheit, denn 
wie er felbft fagt: 

Mir von Herzen weicht ihe Bild nicht Nacht und Tag, 
Ob Ich fchlafen, oder ob ich wachen mag. 

Uad um fie nicht weinen follt’ ich, die mir pflag 

So viel Huld, als ich zu fagen nidıt vermag? 

Die mitleivend um mein Weh, als ihre, geweint, 
Und mitfreuend auch fih meiner Luft vereint; 

Die das Uebel mir erträglicher gemacht, 

Und das Gute mir zu höherm Glanz gebracht! 

Nur mit ihr, was anch mir mochte fommen ein, 
Konnt' ich völlig reden wie mit mir allein. 


Und darum war ed auch feine vorzüglichfte Abficht bei 
Abfaffung beider Schriften, daß die leiblich ihnen Entriffene, 
ihrem beſſeren Thelle nach, durch die Erinnerung an ihren 
heiligen Wandel, vor den geiftigen Augen der Jungfrauen 
fortleben möchte, indem er tröftend zu dem Chor der Jammern- 
den fpricht: 

Denn, wiewohl ihr Geiſt die Ruhe droben fand, 
‚Sat fie hler doch ganz wicht euch ſich abgewaudt. 





Ihre Tugend lebt bei and), Ahr Buben lebt, En 
Ihre Red, und alles, wat fe frsmmn gefiel : Moe 
Diefes, weil ihr nicht mehr Bunt ihr Wutlig —* 

Laſſet als ihhr Bild vor enern augen 


Reha. 
Alſo habt ihr, was Ihe an ihr. Ttchtet mei Ba 
Stets ihr heil ges Leben, Ihren hohen 'Gerk: BEE 


Wenn Agius dann wieder ben Schmerzerfüllten ‚worhän 
wie nicht nur fie, ſondern auch er fo Unerfeplidhes mit ib 
verloren, und fie erinnert,’ weiche Liche ihm vie Seelige M 
Leben bewiefen, und wi⸗ die Kranle fo ſehnlich nach ihm ver 
langt und die Sierbende ſo innig an ihm gehangen: dann 4 
es natürlich, daß Pertz, der beide Schriften in den ſechote 
Band der Momumenta Germaniae historica Seite 165 bis 10 
aufnahm, die Vermuthung aufgeſtellt, ihr Verſaſſer ſei jene 
ihrer Brüder geweſen, der in's Kloſter gegangen "uns ef 
Name fi) unter dem des Agius verberge, dan⸗ dem wit abe 
fonft nichts wiſſen. Ullein entfcheinende Brinve, ‚weldhe bief 
Annahme ganz außer Zweifel fehen, bieten beide Schriften burdh 
aus nicht dar. Der Berfafler könnte auch fonk ein Berwanbte 
ihred Hauſes feyn. Daher ber gelehrie Eccard ſich fü 
Wichert, einen mit- ber ärztlichen Kunſt vertrauten Wönd 
von Gorvei, der fpäter Biſchof von Hildesheim. wurde 
einen Angehörigen ihres Geſchlechts, aflärte. Mit Gewißhei 
erfahren wir aus den eigenen Worten bed Werfafferd nur fi 
viel: daß er ein Ptieſter und Mönch in einem benachbarter 
Klofter war. Uebrigene iſt dieſe Frage auch nicht von ſi 
großem Belang; mag er nun. ihr leiblicher Bruder geweſer 
feyn oder nicht, beide Schriften geben hinlaͤnglich Zeugniß 
daß ein heilige® Band lebendiger Seelengemeinfchaft beide. ver 
einigte, fo innig,: wie es nur zwiſchen Water und Tochter, be 
Bruder und Schweſter befichen lann. Und biefer : warme DEN 
fchlag, der in beiden Werken fdhlögt, wer «6. auch ohne Zwei 
fel, der das Gemüth eines unſerer erfien Dichter mit, Adpkbare 
Rührung ergriff, . daß er fie, tanſend Jahre ‚nach ‚Ipee. Mbfaf 
fung, mit ehrfurchtveller Schen and ham Latciniſchen in 
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Deutſche uͤberſetzte: Das Leben der Sadumod, erſter 
Aebtiſſin des Kloſters Gandersheim, Tochter des Herzogs Liu⸗ 
dolfo von Sachſen, beſchrieben von ihrem Bruder Agius, 
in zwei Theilen, Proſa und Verſen, aus dem Lateiniſchen über⸗ 
tragen von Fried rich Rüdert. Stuttgart, Lieſching 1845.* 

Auch Pertz, gleih NRüdert ein Proteftant, kann dem 
Geiſte, der in diefen Blättern eines frommen, reinen, liebrei« 
chen Gemüthe® weht, feine Anerkennung und fein Mitgefühl 
nicht verfagen. Er nennt in der vorausgefchidten Einleitung 
den Berfaffer „hervorragend durch Frömmigkeit, durch Güte 
und wifienfchaftliches Studium“ (pietate, caritate litterarum- 
que studio insignis),. „Beide Schriften”, fo fährt er weiter 
fort, „zeichnen ſich aus durch einen Verfaffer von befter Glaub⸗ 
wörbigfeit und durch den Inhalt der in ihnen erzählten Beges 
benbeiten. Sie überliefem und gar Vieles, was uns fonft 
gänzlich unbefannt wäre, indbefondere über das Linbolfifche 
Geſchlecht, deffen Reichthum an Religion und wifs 
fenfchaftlidem Sinne, an tapferen, religiöfen 
Männern, an frommen, wohlmwollenden, geiftig ges 
bildeten Frauen wir bier fennen lernen. Liudolf felbf, 
feine ehrwürdige Gemahlin Oda, der ein Lebendalter von 
hundert und fieben Jahren beftimmt war, die Tochter Hathus 
mod, Gerberga und Ehriftina, alle drei Webtiffinnen, ver 
Priefter Agius wandeln im Vordergrunde der Bühne vor 
unfern Augen vorüber; im Hintergrunde gewahrt unfer Bid 
die Königin Liudgard, Otto und Bruno, die Herzoge, 
und erfcheinen wird zur beftimmten Stunde des Geſchlechtes 
Ruhm, des Vaterlandes Bater, König Heinrich I.” *) 

Reben Agius gedenken auch die Kebendgefchichten ver 
Bifchöfe Bernward und Godehard der Gründung des 
Koſters Gandersheim. (Periz Mon. VI. 762.) 

Bertritt und aber insbeſondere der Bericht des Agius ale 
Augenzeugen bie Stelle der ungefcehmüdten Gefchichte, er, der 


9 Ports Mon. VI. 166, 


en vrotfvtt 
Geſchlecht der 
Snfel irbifcher 


ba, bie unter den Ditone 
Hathumod mit dem Katfı 
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größeren Lohn wird er empfangen.” — Die Voreltern, „bie 
alle fo von väterlihem Stamme wie von mütterlis 
chem die berühmteſten waren”, mit Stillfchweigen über« 
gehend, berichtet er dann, wie ein Bruder von ihr, (Herzog 
Bruno), eine erlauchte Kürftentochter, (eine Enfelin Lud⸗ 
wig6 des Frommen) zur Ehe babe, wie eine Schwefter, Liud⸗ 
garda, einem karolingiſchen Königsfohn und König (dem 
Sohne Ludwigs ded Deutfchen, Ludwig dem Jüngeren), ange» 
traut ſei. Bier ihrer Schweitern und ein jüngerer Bruder 
hatten der Welt entfagt und ſich dem Dienft des Herrn ges 
widmet. „Die übrigen” (Herzog Otto und Schwefter Eva), 
„haben innerhalb des Waterlanded, ihrem Stande gemäß, bie 
ehrenvollſten Verbindungen gefchloßen. Ihr Bater felbfi, aus 
erlauchtem fächftfchem Gefchlecht, war Herzog der oͤſtlichen 
Sachſen; die Mutter, desgleichen vom edelften Franken⸗ 
famm ward noch edler durch die Kinder. Und alfo erwuchs 
Hathumod felbft, dieſe heilige und unvergleichliche Frau, 
von guter Bäume gutem Samen, zuerft als lieblichſte Blüte, 
fodann zur gereifteften Frucht.“ 

Wie Agius in diefen allgemeinen Zügen der großen bes 
rühmten Vorfahren ihres Haufes, der Kürze halber, nur vorübers 
gehend gedacht, fo war ihm andererfeits feine glorreiche Zu⸗ 
funft noch verborgen. Er wußte, ald er dieſe Worte fchrieb, 
nicht, daß jener Ältere Bruder, Herzog Bruno, der die Ads 
nigs-Enfelin zur Ehe genommen, im Kampfe gegen die Noid⸗ 
mannen fallen, dagegen der jüngere Bruder, Herzog Dtto, 
der Vater des großen beutfchen Städteerbauers, König Heins 
richs des Finklers, werden follte, dem die Dttonen entftammen. 

Um diefer Bedeutung willen, welche dieß erlauchte Haus 
in unferer Gefchichte einnehmen ſollte, wollen wir Einiges 
über feine Vorfahren und feine Verwandtfchaft hier ergänzend 
nachholen, was die Lebertragung der Kaiferfrone Karld des 
Großen an die Enkel Herzog Liudolfs in ein helleres Licht ſetzt. 

Schon die wenigen Angaben des Agius zeigen zur Ges 
nüge, wie vielfach in biefem Stamme das edelſte fächfifche, 


In ihm erfüllte ſich auf eine glänzend 
Karls des Großen, der, nad) der Bell 
landes durch feine Waffen, beide Stämme 
und zu verfchmelzen trachtete. Daher die N 
ler fächfifchen Yamilien nach dem Fran 
auch die Begünftigung von Ehen zmifchen d 
tern beider Etämme. 

Eo weit und nun die dürftigen, abger 
Nachrichten zu ſchließen erlauben, war Liu 
Bruno, Für der fähfifhen Angrarı 
felbft aber ein Sohn Efberts, des Grafen 
und der heiligen Ida. Efbert und Ida 
wieder, wie Liudolf und Oda, eine Berbi 
und fränfifchen Blutes. Denn Ida war elı 
rin **), und Karl der Große war es felbft g 
Ehe der Stammutter des fächfifchen Kaiſerh 
Er auch Hatte Efbert mit fürftlicher Gewalt i 
det, und die Braut reich mit Gütern ausgeſt 

Leiten und mehrere Angaben nicht irre, ſi 


eine Enkelin Karl Martells, eine Tocht 
barde, des Onkela Brsta ı - 





Hathumod. 385 


gobarben über die Alpen geführt. Adalhard aber und Was 
Ia*), die erfien Männer im Rathe Karls des Großen, gleich 
audgezeichnet durch Geift, Charakterfeſtigkeit und heiligen Stun, 
die verehrten Stifter der alıberühmten Abtei Gorvei, fie was 
ren dann auch die Brüder der Ida und mithin die Onfel 
Herzog Liudolfs. 

Alſo durch ihre Stammmutter, deren Andenken ſelbſt im 
Rufe der Heiligkeit fortlebte, mit dem großen karolingiſchen 
Geſchlechte verbunden, hatten die Söhne und Töchter des 
liudolfiſchen Hauſes zu Vorfahren und Vorbildern nicht 
nur eine Reihe von Kriegshelden, die die Welt mit ſcharfem 
Schwerte beſiegt und mit Macht beherrſcht, ſondern auch eine 
andere Reihe von Männern und Frauen, deren Name in hoͤch⸗ 
ſter Verehrung fegenwirfend fortlebte, weil fle nicht minder 
groß und fiegreich durch Selpfiverläugnung und Selbftüberwins 
dung alle irdiſche Größe verfhmäht, aller Herrlichkeit ber 
Welt entfagt und fi) und das Ihrige zum Opfer gebracht 
hatten, um, aller Bande frei, nur Gott zu dienen und ihren 
Nebenmenfchen mit brüderlicher Hingebung Guted zu erweifen. 
Da fand an der Spike des Gefchlechtes, verehrt als ver 
Schutzpatron ded Haufes, der heilige Arnulf, ver Stamm 
vater der Karolinger von väterlicher Seite her; von mütterlicher 
aber die ehrwürdige Geftalt Pippins von Landen mit ſei⸗ 
ner Tochter, der heiligen Gertrud, der Stifterin von Ni⸗ 
ville, zu deren Andenken unter den deutfchen Stämmen fidh 





*) Auch diefe Brüder find ein weiteres Beiſpiel ver Vereinigung bei⸗ 
der Volksſtämme. Denn mehrere Stellen in dem Leben des Wala 
von Pafhafins Radbertns weifen unzmweideutig baranf bin, 
dag fie nicht von einer Mutter ſtammten. Wala erfcheint darin 
im Gegenſatze zu Adalhard als ein Safe, der unbezweifelhaft 
eine Sächfin zur Mutter hatte; ob die Mutter Adalhards vielleicht 
eine Aquitanierin oder eine galliſche Fraänkin war, wiflen wir 
nicht, da kein Name der Semahlinnen des Frankenherzogs Berns 
hard auf uns gefommen iR. | 

xxV. 25 
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fo viele Kirchen erhoben. Da war ferne. der große. Bifchof 
von Meg, der H. Ehrodegang, ber, wie fo vide andere 
Geiſtesgenoſſen, biefem hervorragenden Geſchlechie angehörte. 
Und wir dürfen nicht zweifeln, daß das Vorbild biefer verehr⸗ 
ten Ahnherrn und Ahnfrauen auf empfaͤngliche Gemuũther, wie 
das der Hathumod, die ihren Geiſt durch Lefen. in ernſten 
Schriften fo eifrig zu bereichern frebte,. nicht wirkung6lo® 
geblieben. Ihr Leben enthält manche Auflänge und Züge, die 
an das Bild jener heiligen Vorfahren erinnern, und derſelbe an 
iſt es auch, der die Aufzeichnungen des Agius burchbringt. 

Herzog Liudalf, Hathumod's Bater, wird uns als eine 
edle kriegeriſche Furſtengeſtalt geſchildert. „an Ehren wie an 
Tapferkeit“, fagt Agius von ihm, „ühereagte er weit fein Ber \ 
ſchlecht; und gefegt über viele Mannen, fand er, ein. Men 
gebietender Fürft, auf dem Gipfel feiner Macht.“ — „Er ent 
ſprach“, alfo fept Roswitha dieß Bild ergängend fort,- „dem 
Hohen Abel feiner Vorfahren und feiner erlauchten Mbkunft; ausge⸗ 
geichnet durch treffliche Gitten un ehrenhaften Charakter wuchs er 
preiswürbig heran unter allen Sagfen; ein fraftvoller Mans 
von ausnehmend fchöner Wohlgeßalt, weile in feinen Reben 
und befonnen in all feinem Thun; die Hoffnung und die Blade 
feines ganzen Gefchlechtes. In feiner frübeflen Jugend trat 
er in Kriegsdienſte unter Lubwig dem Pentfchen; von dies 
fem wurde er nach feinem Verdienſt ehremvoßt belohnt,. bald 
zur Grafenwürbe in feiner fächfifchen Heimath erhoben, und 
bald mit einer noch hoͤhern Machtgewalt bekleldet, die ihn ben 
Fürften gleich) machte, und den Herzogen nicht ungleich zur 
Seite Relte- Und alfo.geldhab es daß es, bay. feine Berwand« 
ten alle durch frommen Ginn übertraf, fie: it winer durch 
den Glanz der Ehren iberſtahlte· 95 J 

Dieſer männlichen Hetden, 
die edle Sranfentodhten, . , - 
„Edita Francerum 
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fagt Roswitha, die Gemahlin Oda würbig zur Seite. Eine 
hohe, ehrfurchtgebietende, fürftliche Frauengeſtalt, voll milden 
Ernſtes, geſchmuͤckt mit den fanfteren weiblichen Tugenden; fo 
waltet fie länger als ein Jahrhundert fegendreich wie ein gus 
ter ftiller Engel in ihrem Geſchlechte. in frommer, pflichtges 
treuer, gottergebener, aufopfernder Sinn, der fich felbft ver⸗ 
gaß, um Anderen zu leben, zeichnete fie aus. Bei aller Sanfts 
muth eined liebevollen Gemüthes befaß fie eine große Seelen- 
flärke, fo daß fie, wenn ihr eigenes Herz vom tiefften Schmerz 
zerriffen erbebte, mit fanfter Miene die Leiden Anderer ftillte 
nnd tröftete. Ihre Tiebreiche Milde bewegte den hochftrebenden 
Sinn des Fürften, der im Getriebe weltlicher Sorgen nad 
Macht und Auszeichnung rang, zu Opfergaben und Werfen 
mildtbätiger Barmherzigkeit, oder wie Agius fingt: 

„Sie iſ's, fie, die zu des Helles Aft ihn wles, 

Die Almofen aller Art ihn ſpenden hieß.“ 

So ward fie auch das Vorbild der Hathumod, die mit 
ganzer Seele an diefer theueren Mutter hing, „die fie auch als 
Hebtiffin wie ein Kind zu liebkoſen, der fie wie eine Magd zu dienen 
pflegte, und die ſie einzig liebte, einzig verehrte, und der fie ihr 
ganzes Herz erſchloß.“ Während eines vollen Jahrhunderts fah 
biefe Fürftin den Wechfel menfchlicher Gefchide an ſich vorüber: 
ziehen, und Gefchleht um Gefchlecht aufmachfen und bahin- 
finfen; den Farolingifchen Stern fah fie noch auf feiner Höhe 
ftrahlen, fie fah ihn feinem Untergange fich zuneigen und erblei⸗ 
hen, und den Stern ihres eigenen Haufes helleren und helles 
ren Glanzes aufleuchten. Der Kreis der Ihrigen lichtete ſich 
vor ihren Augen; fie überlebte ihren Gemahl; von fünfzehn 
ihrer Kinder farben eine Tochter und drei Söhne in frühefter 
Jugend; auch die übrigen wurden vor ihr in das Grab ges 
fenft; die Hundertfiebenjährige vereinfamte Mutter überlebte 
alle, mit einziger Ausnahme ver Chriftina, die ihrer Schwer 
fer Hathumod als Aebtiffin in Gandersheim folgte, und 
ihre Mutter Oda um fech® Jahre überlebte. So hat „bie ers 
habene glorreiche Frau“, wie Agius fle nennt, in ungewöhn« 
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lichen Maße den Becher menſchlicher Greuben und Schmerzen 
geleert, das ruhige Auge vertzauensvoll: zum Himmel -geivanbt, 
Sie war die Tochter eineh. fränkifchen, Farſten Nanuus 
Billung, und wie fie ſich in ihrer Tochter Hatbumen [pe 
gelte, fo war fie felbR vie Erbin der Frömmigkeit: ihrer Mut« 
ter Aeda. Ja an diefe Großmutter der Hathumod, bie 
vieleicht umgekehrt eine dem Franken angetrautg Saͤchßa wat, 
fnüpfte eine Ueberlieferung, welche ſich als Gtasmafage, wis 
ed fcheint, in dem fächflfchen Haufe erhalten hatte, . und die 
und Roswitha mitthellt, bie Verheißung von der Talfeztädgen 
Größe ihres Stammes. Aeda, die gottehfürchtige,, joeraähls 
nämlich diefe Legende, hindeutend auf die Fänfkige ‚Gtifiyng 
bes Klofters, eine hochherzige Frau preiäpärbigen Mpbeient, 
pflegte gar häufig fich. und ihr Leben bean Here in Infklukie 
gem Gebete anheimzuſtellen, und Bolt mit ˖miſden Werken u 
dienen. Da gefchah. es einf, es war in ben aden Fruhſtun⸗ 
den; eben durchbrach das aufglaͤnzende Morgenlicht Die nãcht⸗ 
liche Sinfterniß; fie lag, ihrer Gemohnhait nach, auf ihreu 
Knieen vor dem Altare des Johannes des Taufers, und: her 
flürmte den Himmel mit heißen Bebeten.. Da Re. ihren Geiſt 
durch die frommen Webungen erleichtert, fahlte, da exblidte fie 
den Fuß einer Geftalt, die vor ihr fand. Berwunpert (heute fie 
auf, fpähend, wer es gewagt, fie an der Pillen, Stätte in ſo 
früher Stunde in ihrem: geheimen: Gchete a. Rren, . Sie er⸗ 
hob die Stirne von der Erbe, und du menig den „Kopf wen⸗ 
dend, fah fie einen Jungling ſtrahlend in wmupberhapem. Blanye, 
Er war angethan mit; einem .härenen ‚Memanpe, ‚galbgelber 
Farbe, ald wäre es gewohen, ans ben Hagren ‚ke&-gefrämmten 
Kameels. Der biendenben Weiße ‚feinen, fehle Mniligeh verlich 
ein fpärlicher Bart, geſellt zu ſchwarzen Dar 1; 
gewiſſen Ausbrud lichter Glorie. Eile. ‚Hartie,. AR; 
Sterblicher fehlen ihr. ber Strahlende; A 10 - heftige 
Schauer, nach ber Sitte eined Weihe, 
vor ihm zur Erde nieber, Mit fanfter I are Zicernh⸗ 
beſchwichtigend, ſprach der. Junglleg: „ülttere Alakt.nnb kaucht 
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bich nicht! fondern erfahre berubigten Herzens, wer ich bin. 
Großen Troft dir zu bringen, bin ich genaht; denn wifle, Jo⸗ 
bannes bin ich, dem einft die Gnade zu Theil geworden, Chri⸗ 
Rus mit ded Jordans Flarer Fluth zu begießen. Weil beine 
Andacht und fo oft geehrt, fo verfünde ich dir: Deines Stam⸗ 
mes erlauchte Sprofien fie werben Heiligen Sungfrauen ein 
Klofter, und dem Reiche Frieden und triumphirende Herr⸗ 
lichfeit begründen, fo lange nämlich fein heiliger Glaube durch 
der Könige Eifer in Kraft und Blüthe ſteht; darum werben 
deine Enfel einft in den fommenden Jahrhunderten auf dem 
Gipfel mächtiger Ehre folchen Glanzes ftrahlen, daß ver Er⸗ 
denfönige Feiner in jenen Tagen ihnen an Herrfchergewalt mag 
verglichen worden.” Alſo fprach er, und heimfehrend zu ben 
Himmelöhöhen war er plößlich verfchwunden. Die Ahbnfrau, 
die gütige, blieb zurüd mit dem füßen Troſte, den ihr ber 
himmliſche Bote gebracht. „Und diefe große Verheißung eines 
fo hochherrlichen Schmuckes“, fügt Roswitha hinzu, „drüdte 
insbeſondere ihr Siegel der glorreichen Nachfommenfchaft ver 
Fürfin Oda auf, deren ruhmvoller Sohn, Herzog Dtto, den 
König Heinrich erzeugte, ber des Reiches Scepter fo wohl zu 
führen wußte und der Vater Dtto’8 wurde, jenes glorreichen, 
hochverehrten Fürſten, der an des Vaters Stelle, geftügt durch 
bie Kraft des ewigen Königs, zuerft die Herrfchaft über Sach» 
fen führte, umd Dunn, gefegnet von göttlidher Gnade, den 
Thron des römiſchen Reiches mit dem Scepter kaiſerlicher Ges 
walt ein Würdiger empfing, und feinen gleichnamigen, nicht 
minder gefegneten Sohn, unter des Ewigen milden Beiftande, 
des gleichen Herrſcherſtuhles und der gleichen Ehre theilhaftig 
machte.” Dieß die Worte der Sängerin von ®anderdheim. *) 

So lautete die Stammfage des ſäch ſiſchen Haufes, und 
vieleicht lag der Erzählung der Roswitha ein altfächfis 
ſches Volfslied über der Aeda wunderbares Geficht zu Grunde, 
fo wie denn auch die in dem Gefchlechte berrfchenden Ramen 


. *) Carm. de prim, Gandersh. V. 25 — 80. 





390 Hathumod. 


an den der frommen Stammmutter und ihre Verheißung erin⸗ 
nern; hatte ja Aeda's Tochter Oda wieder eine Tochter Na« 
mend Eda oder Aeda, und auch der Name der Dttonen 
erinnert wieder an Aeda und Dda, denn er wurde zu ihrer 
Zeit und in ihrer Heimath Oddonen gefprochen und ges 
fchrieben. 

Eine ganz ähnliche, Fünftigen Segen verheißende und ihn 
an aufopfernde, mildthätige Srömmigfeit knüpfende Stammfage, 
wie das fächlifhe Haus, hatte übrigens auch das ihm fo 
eng verbundene Farolingifche. Diefe fränfifche Vieberlieferung 
geht zurük auf des Haufe heiligen Stammvater und Bes 
fhüger, St. Arnulf, der in feiner Jugend ein tapferer Streit 
held und ein weisheitsvoller Machtinhaber, in feinem gereiften 
Alter ein heiliger Bifchof, vor dem Ende feines Lebens aber 
allen zeitlichen Würden und Gütern entfagte, um in der Wald⸗ 
einfamfeit der Bogefen, in ungeftörtem Dienfte Gottes, fidh 
für feinen Hingang in die Ewigkeit vorzubereiten. Und zwar 
it ed Paulus Warnefrid, genannt der Diacon, ber lans 
gobardifche Gefchichtfchreiber, — der die wunderbaren Begegnifle 
aus dem Leben Bifchof Arnulfs von Karl dem Großen 
felbft vernommen hatte, — der und dieſe Meberlieferung erzählt. 
Nachdem nämlid Paul Warnefrid den Glanz von Ars 
nulfs Ahnen und feine Heiligkeit gepriefen und das wunder⸗ 
bare Wiedererfcheinen des Ringes, den der Heilige in bie 
Mofel geworfen, erzählt, fährt er fort: „Dieß babe ich nicht 
von dem erften beften geringen Denfchen . erfahren, fonbern 
aus dem Munde ded Bürgen jeder Wahrheit, von dem erhas 
benen König Karl ſelbſt, der es mir erzählt hat, er, der vom 
Etamme des feligen Arnulfs entfproffen, fein Enfel im dritten 
Grade if. Nun beſchied“, fo erzählt und Paulus dann weis 
ter, „der ehrwürdige Mann Arnulfus feine beiden Söhne, 
Anſegis und Elodulf, vor ſich; und weil er barmberzig 
war und ſtets den Werfen frommer Milde oblag, fo fuchte er 
beide Brüder zu bewegen, daß fie ihre Zuflimmung dazu ges 
ben möchten, all feine Habfeligfeiten den Armen zu vertheilen. 
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Da geſchah es, daß ber ältere von ihnen, Clodulf, ganz 
uud gar nicht fi) dazu verfland, daß nämlich der ihm ge- 
bührende Erbtheil dem Vater gefchenft feyn follte; der jüngere 
Sohn dagegen, Anfegis, des feften Glaubens, daß ihm durch 
die Barmherzigkeit Chriſti ein Mehreres würde gefchenkt wers 
den, verhieß dem Vater bereitwillig, in allen feinen Wünfchen 
zu gehorfamen. Da dankt der ehrwürbige Vater dem Sohne, 
und gibt ihm die Verheißung, daß ihm mehr würde werben, 
ald er aufgegeben, und damit fegnete er ihn und alle feine 
fünftige Nachkommenſchaft. Und fein Wort if wahr gewor- 
den: denn dem Anfegis wurden größere Schätze zu Theil, 
als die dahingegebenen, und alfo fett hat fich der väterliche 
Segen ihm eingepflanzt, daß aus feinem Stamme fo kraftvolle 
und tapfere Männer erwuchfen, daß der Franken Herrfchaft 
mit Recht auf feine Enfel übertragen wurde. Denn merf auf! 
mit wenigen Worten will ich dir daß zeigen: Anſegis wurde 
der Vater Pippins (von Heriftall), eined Helden, den feiner 
je an Kühnheit übertroffen; dieſes Pippin's Sohn war 
Karl (Martell), ven Tapferften vergleichbar, der unter ans 
dern großen Kriegen infonderheit die Sarracenen alfo nies 
berhämmerte, daß dieß trugige und treulofe Volk bis auf den 
heutigen Tag die Waffen der Franken fürchtet. Diefem ent⸗ 
ſproß der Sohn Pippin (der Kurze), nicht minder durch 
Weisheit, wie durch Tapferfeit ausgezeichnet, der mit wun⸗ 
derbarem Glück die Wasconen, feit lange Rebellen, fammt 
ihrem Fürften, Waifarius, im Kampfe überwältigte, und der 
fräntifchen Herrfchaft unterwarf.. Als Sohn erwuchs ihm 
der große König Karl, der das Branfenreich, wie nie zuvor, 
erweiterte. Unter andern großen und ftaunenswerthen Thaten, 
die er vollbracht, hat er endlich auch das gefammte Volk der 
Langobarden, das fein Vater fchon zweimal befiegt hatte, 
— nachdem er vorher feinen einen König, Deſiderius, ges 
fangen, den anderen, Namens Adelgis, der mit dem Vater 
gemeinfchaftlich herrſchte, nach Conftantinopel vertrieben, — 
ohne eine harte Schlacht feiner Botmaͤßigkeit unterworfen und, 
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was ſelten zu geſchehen pflegt, er hat ſeinen Sieg durch ſcho⸗ 
nende Mäßigung gemildert. Ferner hat er die Römer und 
des Romulus Stadt ſelbſt, die ſeit lange nach ſeiner Ge⸗ 
genwart ſich ſehnte und damals unter dem Drucke der Lan⸗ 
gobarden ſeufzte, aus harten Drangſalen befreit und ſeinem 
Scepter beigefügt, ganz Italien nicht minder ſeiner milden 
Herrſchaft unterthan gemacht — ein Mann, von dem man 
nicht weiß, was man mehr an ihm bewundern ſoll: ſeine 
Tapferkeit im Krieg, oder feine glänzende Weisheit, oder feine 
Meifterichaft in allen freien Kuͤnſten!“ *) 

Eo lautete Warnefrid's Preis Farolingifcher Größe, 
deffen Ausfpruh den Worten ver jungfräulichen füchfifchen 
Dichterin würdig zur Seite fleht. Und alle diefe Herrlichkeit, 
diefe Siege, diefe Macht, dieſen Ruhm, dieſe Fülle großer 
Männer fchrieb jene Farolingifche Stammfage dem Segen des 
heiligen Ahnherrn und der milden Opfergabe feines dem Vater 
gehorfamen Sohnes zu! 

Das waren die Vorfahren und die Eltern der Hathur 
mod, das der Geift, der in den glorreichen Herrfchergefchlech- 
tern einer demüthigeren und darum größeren Vorzeit lebte. 

Sie opferten viel und darum ward ihnen noch 
mehr gefchenft. 

(Fortſetzung folgt.) 


*) Pauli \Warnefridi liber de episcopis Mettensibus, Perts. 
Mon. II. 264. 





XXXV. 


Blicke auf das revolutionirte Italien. 
Nach engliſchen Berichten. 


Dritter Artikel. 


Mit der Flucht des Bapftes hatte für Rom eine Schreckeno⸗ 
berrfchaft begonnen, welche ihre größte Stüße und Yörberung 
in der Prefie hatte. Wehe dem, der ed wagte, von den Rechten 
des Papſtes zu fprechen und felbft wenn es in ben bemüthigs 
fin Aus drücken gefchah. So büste der arme P. Fimenez, wels 
her die Zeitung Baffandrino redigirte, eine ſolche Kühnheit mit 
dem Leben; er ward in der Nähe ver Kirche al Gesü eines 
Morgens von Dolchen ermordet gefunden; gleiches 2008 ereilte 
einen andern Priefter, wegen gleichen Vergehens. Ja felbft fol 
hen, die rein wiffenfchaftlichen Arbeiten nachgingen, die aber 
den Blubbiften mißfielen 3. B. einem Juriſten, weldyer Docus 
mente zur Gefchichte einzelner adelichen Yamilien herausgeben 
wollte, wurde wegen artftofratifcher Tendenzen mit dem Tode 
gedroht. Eine Mordthat folgte auf die andere, onfiscation 
auf Eonfitcation. Durch Androhung aller möglichen Schreden 
wurde den friedlichen Bewohnern das Geld abgepreßt, in den 
Zeitungen aber dieſe Brandfchagungen als freiwillige Ga- 
ben angefündigt. Ja felbft den Verwandten der Ermordeten 
wurde dad Trauern verwehrt; fie fonnten, wenn fie es thaten, 
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ihre Namen am Cafe delle belle Arli, als zu gleihem Edhid- 
fal beftimmt, in vffentlichem Anfchlage lefen. 


Eine fehr auffallende Erfcheinung war hiebei die, daß, ie 
mehr Silber auf die Münze gebracht wurde, deſto mehr das Geld 
verſchwand. Silbergerärh von vielen Millionen an Werth wars 
derten dorthin und ed wurde geprägt und geprägt und dennoch 
war nirgend ein Scudo zu fehen. Man bediente ſich des alten 
Gepräges Gregors AVI. und fo fonnten die neuen Münzen ale 
foldhe nicht erfannt werden und um fo leichter in den Sedeln 
der Patrioten verfchwinden. Wenn man dabei audy in Ans 
fchlag bringt, was auf Koften der römifchen Republif bei ans 
dern Revolutionen aufgewendet worben ift, fo fcheint doch 
die Angabe nicht ungegründet zu feyn, daß jeder der Haupt- 
demagogen mindeftend feine 100000 Scudi für ſich erhals 
ten habe. Oaribald, der „mit feiner natürlichen Anlage noch 
die Erfahrung Süd⸗- Amerifa’6 vereinigte,“ fol eine halbe Mit; 
lion fi) zugeeignet haben und da er „erft um die eilfte Stunde 
fam“, fo läßt fih daraus ein Schluß auf die reiche Erndte 
feiner Vorgänger machen. Und zu allen ihren Zweden der Ers 
prefiung und ded Mordes, ftand den Gewalthabern eine Menge 
von Beamten, die Financieri zu Dienften. Diefe Rotte, die 
„Zöllner, von jeher die ſchlimmſten Beamten in Stalien, 
hatte fich in jener Zeit noch oben ein aus einer Menge von 
Banditen refrutirt. — 


Keine Claſſe von Perſonen hatte aber mehr zu erleiden, ale 
der Clerus und eine fo flägliche Rolle audy fo mancher dieſes 
Etandes in der italieniſchen Revolution gefpielt hat, fo ehren- 
werth hat ſich doch Pie römiſche Geiftlichkeit in jener Zeit be: 
tragen. Der Rerfaffer des NArtifeld über Rom im Quaterly 
Review leitet die nachfolgende Erzählung der an Geifllicyen 
verübten Morpthaten mit folgenden Worten ein: „der Clerus 
war am Meiften den Verdächtigungen ausgeſetzt und zu feiner 
unfterblichen Ehre fey es gefagt, er bewährte durchaus einen 
folden Muth und eine folche Entſchloſſenheit, wie feine an- 
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dere Claſſe darin ein Beifpiel gab und worin er feine Nach» 
abhmer fand.” „Die Hauptfcene der Graufamfelten war St. 
Caliſto, ein Benebictinerconvent in Tradtevere, wo, nach Ver⸗ 
treibung feiner Bewohner, Zambianchi, der Anführer der Finan- 
cieri, fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. Er war ein Bor 
lognefer von Geburt, und aus dem Befängniffe entlafien, wos 
rin er fi) wegen fieben Mordthaten befunden hatte. Dankbar 
gegen die großen Männer, die er als feine Wohlthäter betrach⸗ 
tete und mit großem Vertrauen und Unterflüßung von ihnen 
beehrt, wurde er das brauchbarfte Werkzeug für ihre Abfichten. 
Der retrograden Partei, welche jetzt ald die Schwarzen und 
Obſcurantiſten bezeichnet wurden, mußte Schreden eingejagt 
werben, diejenigen die man als ſolche anfah, wurden ihres Vers 
mögend beraubt und in die Gärten von St. Galifto hineinges 
bracht, die fie nicht mehr lebend verliefen. Zwiſchen vierzig 
bis fünfzig Leichname in einem Zuftande der verfchiedenartig« 
ſten Berftümmelung wurden dafelbf in einem gegrabenen Loche 
gefunden und fpäterbin brachte man, bei Umgrabung des Erd⸗ 
reiches eines in der Nähe befindlichen Feigenbaumes noch fieben 
andere zum Borfchein. — Ein Verzeichniß aller der Vers 
brechen zu geben, die während biefer Periode verübt worden, 
wäre eben fo ſchwierig, als das Gemüth empoͤrend; wir wähs 
fen nur einige. Beifpiele von ven befannteften oder folche auß, 
welche mit der größten Deffentlichfeit begangen wurden. Der 
Abbate Maccioli, ein Canonicus von St. Johann im Lateran, 
den vier Financieri, die an ihm in einem offenen Wagen vors 
überfuhren, erblidten, wurde von ihnen ergriffen und nach St. 
Caliſto gebracht; hier wurde er nadt ausgezogen, und einer 
großen Geldſumme, die einer Behörde zuſtand, beraubt; fein 
Leben indeß wurde durch die zeitgemäße Yürbitte einiger mäch« 
tigen Freunde gerettet. Gin anderer Priefter, welcher während 
der Belagerung in die Nühe der Etadtmauer fam, wurde vor 
einen höhern Mititärbeamten gebracht, der, während er ihn 
mit geringer Aufmerkfamfeit zu behandeln ſchien, bezeichnende 
Blicke mit der Wache wechfelte; der arme Mann verließ ihn 
28 * 
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voll von Hoffnung, wurde aber in ber folgenden Minute ale 
ein frangöfifcher Spion erfchoffen. Ter Pfarrer von Monte 
Mario wurde von der Nationalgarde ermordet, weil die Fran⸗ 
zofen, gegen die er fich nicht vertheidigen fonnte, in feine Woh⸗ 
mung eingedrungen waren. Ein Priefter, welcher die Kranfen 
und Sterbenden in dem Spitale von Trinita dei Pellegrini bes 
fuchte, wurde, da man bei ihm einen Paß nad) Gaeta fand, 
wohin er wegen eines Prozeſſes bei der Curie ſich zu begeben 
hatte, auf der Stelle erfchoffen. Der Pfarrer von ©. Marla 
fopra Minerva wurde mit vier andern Prieflern zu ©. Galifto 
erichojfen, und zwar ergößte fich Zambianchi daran daß er, 
indem er fie nötbigte in die Hallen des Kloſters einzutreten, auf 
fie mit feiner NRotte feuert Der Minifter Galleti nahm bei 
Gelegenheit einer militärifchen Promenade um die Stadtmauer 
drei Bauern gefangen, von denen er behauptete, fie feyen vers 
fleidete Jeſuiten und indem er fie mit fidy in die Stadt nahm, 
gab er fie der Wuth des Poͤbels preis, der fie auf der Ens 
gelöbrüde ermordete; ein Augenzeuge verfichert, daß er es fah, wie 
die Mörder die blutigen Mefler mit ihren Zungen abledten. 
Wir beforgen dad Gefühl zu erfchreden, ja vielleicht mit bier 
fem entjeglichen Bericht die Ungläubigfeit unferer Lefer in Eng- 
land hervorzurufen. Wir mwünfchten auch nur eine ſchwache 
Hoffnung zu haben, daß dieſe Nachrichten übertrieben feyen. 
Die Wahrheit fann nicht lange verdeckt bleiben, aber fobald 
die genauere Gefchichte diefer traurigen Periode befannt fein 
wird, fo wird fich zeigen, vote weit das Gemälde, welches wir 
geben, noch hinter der furchtbaren Wahrheit zurückbleibt.“ — 

Die audgefchriebene Wahl der Conftituante fand außer: 
orbentlidy wenig Theilnahme; von der Nationalgarde Roms, 
die mehr ald 12000 betrug, ftellten fich feine Dreihundert zur 
Wahl ein. Am vierten Februar 1849 wurde jene Verſammlung 
eröffnet und wenige Tage darauf (9. Febr.) yroclamirte ber 
Präfident derfelden: daß die Gewalt des Bapftes faktiſch "und 
juriftifh aufgehört Habe und daß fortan die Republif eingeführt 
fey. Als erecutive Gewalt wurven drei Triumvirn beftellt, ner 
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ben ihnen ein Minifterium. Diefe Republif verhieß aber 
nur kurzen Beftand; ver befiere Theil ded römiſchen Vol⸗ 
kes mußte ihrer bald fatt werden und hätte fich gewiß eines 
Tages ermannt und dem Dinge ein Ende gemacht. Auch läßt 
ſich nicht verfennen, daß der Klerus gerade in dieſer Zeit mit 
großer Thätigfelt daran arbeitete, eine befjere Geſinnung bei 
dem Bolfe zu beleben; feibft Mazzini, der jetzt nad) Rom ge: 
fommen war, „um den erhabenen, für ihn aufgefparten Sitz 
einzunehmen” und die Schaar von Yremdlingen, weldye fich 
dorthin gezogen hatten, würden zuletzt doch nicht im Stande 
geweien feun, die Tragöbie weiter fortzufpielen, wenn ihnen 
nicht die Belagerung Roms durch die Franzoſen zu Hülfe ger 
fommen wäre. Dieb gab ihrer Sache eine unerwartet gün- 
flige Wendung. 

Wären die Franzoſen mit einer Heeresmacht gefommen, 
welche jeden Widerftand als Wahnfinn hätte erfcheinen laffen, 
fo wären die Häupter der Revolution, nach dem Beifpiele An⸗ 
derer, unftreitig davon gelaufen. Jetzt aber hatte die Schlappe, 
welche das kleine Corps des General Oudinot erlitt, die Des 
magogen ermuthigt, und dadurch in den Stand geſetzt, alle 
Kräfte aufzubieten, um die Bertheidigung möglichft in die Ränge 
zu sieben. Dazu kam dad Benehmen des franzölifchen Agenten 
Leſſepo, welcher, während der franzöftfche General vor den 
Thoren fand, es mit ber revolutionären Regierung in Rom 
hielt. Oudinot's Lage war in der That eine beflagenswertbe; 
er war in allen feinen Operationen gehemmt, denn die Bela⸗ 
gerten hatten ihre beften Bundesgenofien in den franzöfifchen 
Sournalen, die jeden Schritt des Benerald herabfegten und an 
andern Barifer Demagogen, welche eine geheime Correſpondenz mit 
jenen unterhielten und fie zum muthigen Widerflande gegen 
die franzöflfche Armee aufforverten. Unter folchen Lmftänven 
fonnte Oudinot in der That felbit gar nicht wiflen, ob ihm 
nicht an einem fchönen Morgen ver Befehl zugehen würde, ges 
meinfchaftliche Sache mit der römifchen Republif zu machen. 
In diefem ganzen Unternehmen der Srangofen trat ed nur zu 
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deutlich hervor, daß die große Nation, die mehr als jede an- 
dere einer ftarfen Regierung bedarf, in Folge der revolutionären 
Zerrüttung, an der fie leidet, nicht mehr recht berufen zu feyn 
fcheint, eine bedeutende politifche Rolle zu ſpielen. Es fehlt an aller 
Entjchiedenheit und Energie und obendrein ift Frankreichs Pos 
litif von der ihres größten Nebenbuhlers, Englands in Schlepp⸗ 
tau genommen worden. Die Belagerung Roms wird unter als 
fen Umſtänden, ohne daß man den Truppen ober ihrem Be- 
fehlehaber irgend einen Vorwurf machen könnte, Feine fehr eh⸗ 
renvolle Stelle in den Annalen der franzöfifchen Kriegsgeſchichte 
einnehmen. Für Rom felbft war fie aber ein höchft beflagend«- 
werthed Ereignif. Sehr richtig bemerft das Quaterly Review: 
„Die Römer, ftatt Daß fie Urfache hätten fidy ihrer langen 
Vertheidigung zu rühmen, follten darüber vielmehr erröthen, 
al8 über die tieffte ihrer Erniedrigungen.“ Sie duldeten es ges 
plündert und getödtet zu werden von Horden fremder Aben⸗ 
theurer — insbefondere von Garibaldi's Schaar — welche 
ohne ihre Zuftimmung in die Stadt gefommen waren und fie 
mit Drohungen und Schlägen zwangen ihre eigenen Mauern 
gegen einen Feind zu bemannen, für deffen glüdliche Erfolge 
ihre Herzen im Geheimen ſchlugen.“ Da Garibaldi in biefem 
traurigen Drama eine der Hauptrollen fpielte, fo entnehmen wir 
aus der nämlichen Quelle noch einige Züge zur Charafteriftif 
diefed Räuberhauptinanne und feiner Rotte. 

„Garibaldi erregte, als er das erftemal mit feinem wilden 
Frog von Banditen, dem Auswurfe aller Nationen in Rom 
erfchien, die Beforgniß der Bewohner und die Eiferfucht der 
Nationalgarde. Er wurde, damit man ihn wenigſtens auf einige 
Zeit los werde, in die Abruzzen gefenvet, mit dem Befehl, dort 
die Gränze gegen den erwarteten Einfall der Neapolitaner zu 
bewachen. Seither hatte cr dort fein Lager aufgefchlagen und 
er trieb fein Wefen in völliger Ungebundenheit, indem er feinen 
Genoſſen jeden Erceß geftattete und feine Streitfräfte durch das 
Verſprechen der zügellofeften Lebensweiſe recrutirte. Die Furcht 
vor ihm hatte fih in Rom bei denen, die noch Etwas zu 





Blide auf das revelutionirte Italien. 399 


verlieren hatten, nicht vermindert — allein man konnte feiner 
nicht länger entbehren. Den Triumvirn war die Mißftimmung 
der Nationalgarde fehr wohl befannt; abgeſeben von ihrem 
offen ausgefprochenen Mifbehagen an dem Kampfe, waren fie 
überhaupt der Republik feinplich gefinnt und es war baher 
nothmendig, einige Kräfte zu fammeln um dieſe einzufchüchtern 
und ihnen zugleich eine Lehre zu geben. Die Linientruppen was 
ren bedorganifirt und vielleicht noch mehr als die Rationals 
garden dem Gedanken eines bewaffneten Widerſtandes entgegen. 
Garibaldi wurde daher, al& der Angriff der Franzoſen drohte, 
nach Rom zurüdgerufen und zwar mit einer Streitmacht, deren 
angebliche Höhe fich nicht über ſechshundert belief, deren wirk⸗ 
licher Beftand aber nicht weniger als zweitaufend betrug. E86 
war, als er fam, ein für die damalige Jahredzeit heißer Tag, 
und die Bewohner der Stadt, welche nad) dem Thore hinge⸗ 
firömt waren, wurden von neuem Schreden erfüllt, als ſie ihn 
und feine vergrößerte Schaar von Banditen erblidten — ein 
wilder Haufen in dem mannigfaltigften Coflüm, wobei die Zers 
Iumptbeit ihres Anzuges im Nügemelnen einen wunderlichen 
Gontraft zu einzelnen reichen Zierathen und Kleidungsſtücken 
bildete, bewaffnet mit jeder Art von Waffen, Weiber in Mann» 
fleivern, bärtige Kehlabſchneider und ale Weiber magfirt, einige 
anf geftohlenen Pferden, Andere auf Efeln, vie fie von ben 
Weiden fich geholt hatten; einige auf Karren, Wägen und 
was immer für Fuhrwerk, wad nur für den Dienft hatte 
aufgetrieben werden können; den Schluß bildete die Kutſche 
des Bifchofs von Rieti, mit betrunfenen Freiwilligen angefüllt, 
welche nach Kräften fchrien und die Beine zu den Yenftern 
hinaushängen ließen. Seinerlei Ordnung wurde auf dem Zuge 
beobachtet — man gab dem Dinge abfichtlich ein Anfehen von 
Verwirrung und Brutalität, um durch die natürliche Wildheit 
den fchrediichen Anblid noch zu erhöhen. Viele waren betruns 
fen; Klinten und Biftolen wurden in den Straßen ohne Rüds 
fiht auf die Gefahr abgefeuert und Drohungen und Ylüche 
mifchten fich mit gemeinen und blasphemifchen Gefängen. Man 
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beabfichtigte hauptſächlich durch dieſes Geſindel die Bewohner 
von Trastevere, denen man immer am Wenigſten traute, in 
Schrecken zu fegen; wagte aber doch nicht jenes fogleich dorthin 
marfchiren zu laffen. Man überließ der Bande zuerft das Klofter 
von ©. Silveftro in Gapite, von wo fie die Nonnen, welche 
lange obdachlos auf den Straßen berumirrten, vertrieb. Erf 
fpäter verlegte in ſtiller Nacht Garibalvi fein Hauptquartier 
nad) Tradtevere, wo fidy alsbald ein Vorfall ereignete, der 
dazu beftimmt war, bei der retrograden Partei Schreden zu 
verbreiten. Während Garibaldi mit einigen feiner Genoſſen in 
einem der Kirche von S. Maria in Trastevere benachbarten 
Wirthshauſe faß, wurde ein Geiftlicher aus diefer Pfarrei vor 
ihn gebracht, befchuldigt, die Republif gefchmäht zu haben. 
Garibaldi horchte mit Aufmerffamfeit feiner Vertheidigung zu. 
Der arme Manıı gab an: es fey wahr, daß er ein getreuer 
Unterthan des Papſtes fey, Daß er aber, obſchon er die Republif 
nicht liebe, doch Feinerlei Meinung bierüber auögefprochen habe. 
Garibaldi, mit einer ernften und feierlichen Miene, die ibn nie 
verließ, bemerkte: in einer Republif feyen alle Meinungen frei 
geftattet und fprach feine Freilaffung aus. Zwei Reihen Soldaten 
begleiteten den Geiftlichen und als man an eine geeignete Stelle 
fam, wurde er erftochen. Am folgenden Morgen war der Als 
tar bereitet und man verfammelte fich zu der Mefie, vie jener 
halten follte, als man fi) dad Gerücht zuflüfterte, daß feine 
Leiche in einer benadybarten Straße gefunden worden fey; Nies 
mand ab:r wagte, nad) dem Mörder zu forſchen.“ Garibaldi 
aber, um auf feine Berfönlichfeit zurüdzufommen — „if, wenn 
man fein Coftüm abrechnet, in feiner Hinficyt jener melodras 
matifche Held, wie ihn die Zeitungen fhildern. Er zählt zwis 
fchen vierzig und fünfzig Jahre, ift von mittlerer Statur, leb⸗ 
baftem Aeufjern, und mwohlgeftalteten Gliedern. Seine Miene, 
welche Entfchiedenheit ohne Wildheit ausprüdt, verleiht feinen 
Zügen mehr Auffallendes ald Schönheit. Sein Haar iſt von 
einem leichten Roth, und herabwallend bis zu den Schultern 
entfpricht e8 dem diden und bufchigen, etwa um eine oder zwei 
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Echyattirungen helleren Barte. In feiner Kleidung fucht er das 
Materifche; feine Müge ift von fcharlachnem Tuche, geichmüdt 
mit einer Goldborie und einer fchwarzen ever. Er trug eine 
Tunica oder Bloufe von dem herrlichen Scharlach, welchen der 
Sultan dem Papſte zum Gefchenfe gemacht hatte; aufler dem 
Schwerte führte er einen Dolch in feinem Gürtel. Seine ci» 
genen Lieblingstruppen waren faft auf die nämliche Weife ger 
fleidet. Mit einer gewißen Leichtigkeit und natürlichen Anmuth 
in feinen Bewegungen vereinigte er jenen Anſtrich von ruhiger 
und fteter Würde, welcher für diejenigen unerläßlich ift, bie 
über Spanier und deren Wbfömmlinge eine Auctorität ausüben 
wollen. Er bat in Südamerika fpanijche Sitte und Sprache 
bis zur Bernachläffigung der eigenen angenommen. Bon feiner 
Bande angebetet, fund er die Kunft fich bei den buntgemiſch⸗ 
ten Schaaren zügellofer Italiener Gehorfam zu verfchaffen. 
Aengſtlich Höflich in feinen Reden, war er unerbittlich in feinen 
Handlungen; in demfelben Athemzuge Fonnte er die Erecution 
von zwölf Deferteurd befehlen und ein‘ Glas Wein fordern. 
Eine Art von Blaverhoufe unter den Banditen, trug er dies 
felbe Gewifienhaftigfeit in Betreff defien zur Schau, was er 
feine Pflicht nannte und während er die Republid haßte und 
die Republifaner verachtete und auf dem Ruin’ Beider fich zu 
erheben trachtete, prahlte er mit einem unerfchütterlichen Eifer 
für deren Sache, für welche er bereit fey, Alles zu opfern. 
Während er für feine Berfon die größte Sorge trug, febte er 
auch feine Leute feiner unnöthigen Gefahr aus. Er zwang bie 
Berurtbeilten in den Trancheen zu arbeiten und fchien feine 
boohafte Freude daran zu finden, die Freiwilligen dem feind⸗ 
lichen Feuer auszufegen. Wohlbefannt mit dem Nationalcharaf: 
ter gab er fich das Anfehen, an dem Muthe derer zu zweifeln, 
welche ihm Dienfte anboten und wenn fie ihr Verlangen zu 
fämpfen ausvrüdten, fo pflegte er ihnen mit Ruhe die Brefche 
zu zeigen, wohin er feine Myrmidonen ſendete, um jenen den 
Vortritt zu laffen mit der geheimen SInftruction, daß fein Zus 
südweichen geftattet werben folle. Wir find nicht der Meinung, 
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daß diefer Mann „„ein Räuber zu Land und ein Birat zu 
See““ des gewöhnlichen Muthes eines Soldaten entbehrt habe, 
allein er war nicht befeelt von einer ritterlichen Liebe ded Ruhme 
oder mit der romantifchen Kühnhelt, welche in Gefahren An⸗ 
reizung fucht. Auch wollen wir nicht behaupten, daß er, obfchen 
völlig gleichgültig gegen das menſchliche Leben, irgend ein bes 
fonderes Vergnügen am Blutvergieſſen gehabt habe.“ 

Diefem Abentheurer war die oberfle Leitung Rome übers 
tragen worden; ihm zur Selte fland ein aus drei Mitgliedern 
beftchenver Vertheidigungsansſchuß, der weit mehr ats bie 
Franzofen zur Verwüſtung ver Stadt beigetragen hat. Ohne 
allen Zwed wurden Häufer und Gärten zerſtört, oft: blos well 
der Neid fie als ſolche bezeichnete, die ver. Vertheidigung ber 
Stadt hinderlih feyen; ganze Straßen, insbeſondere in ber 
Nähe der Engeldburg wurden nivellitt und auch das große 
Theater Tordinone war durch die Rachfucht eines durch ſchlech⸗ 
te8 Leben in feinen Finanzen rulnirten ehemaligen päpſtlichen 
Dffizieres bevroht, welchem der Fuͤrſt Torlonta früher einmal :die 
gewünfchten Summen nicht hatte vorfiredten wollen. Am Meiften 
aber iſt die nublofe Berwäflung ver beiden fchönen Willen, 
der Villi Borghefe und Pamfila zu beflagen; in beiden waren 
es nicht die Franzoſen, welche die Zerflörung anrichteten, fon- 
dern bie Belagerten. Jene hielten, ats fie zum Beſthe der Billa 
Pamfili gelangten, die firengfie Mannszucht, ats. aber Barl- 
baldi diefelde wienernahm, wurden der Park, daS Gaflits-, bie 
Antiquitätenfammlung und die Springbrunnen vbllig verwüſtet. 
„Hatten früher die beiden genannten Billen an Schönheit ge⸗ 
wetteifert, fo fonnte es jetzt zweifelhafter werben, welche in ber 
Zerftörung die andere übertraf. Das gleiche Schichſal Halte 
ohne Unterfchied die ganze Umgebung von Rom mb vie Stadt 
bot ein Ausfehen, welche 6 vielleicht Yazı Kienen Tonnte, - im 
fich eine Vorſtellung von ifjabon nad dem Erbbeben ya Ma- 
chen.“ Daß die Volkshelden die Schuln von: allen Bem’anf. die 
Brangofen fehoben, verſteht ſich von ſelbſt, ju Me gingen: baranf 
aus, dieß vor aller Welt Augen Mibiga Weihe, iudem -fle 
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ihre Batterien, ohne daß die Strategie dieß erforderte, fo po⸗ 
flirten, daß die herrlichften Monumente Rome durch die Ku- 
geln der Sranzofen bedroht werden mußten. Hatte Rom in dem 
Heerführer der Gallier den neuen Brennus gefunden, fo fehlte 
ed auch dießmal nicht an den hülfebringenden Vögeln. Die Con⸗ 
fuln nämlidy mehrerer Staaten, manche von ihnen freilich ges 
zwungen, fanden fi) bemüßigt, auf Anftiften Mazzinis, einen 
Proteft gegen die Zerflörung der Monumente Roms durch bie 
Belagerer zu unterzeichnen. 

Neben jenem Bertheidigungsausfchuffe wirften zwei andere, 
die aber bald fich iventificirten, in gleichem Maße zerftörenb 
auf die Wohlfahrt der Bewohner; dieß waren die Ausfchüffe 
für die freiwilligen Gaben und für die gezwungenen Anlehen. 
Anfänglich beobachtete man hierbei noch eine gewiſſe Form; man 
zeichnete Hab und Yut einzelner Verfonen auf, und nahm dies 
ſes oder jenes davon in Anſpruch, allein jeßt forderte man was 
man wollte, indem man den Befigern die Piſtole auf bie Bruft 
ſetzte. Die Thätigfeit dieſer Ausſchüſſe fam der einer allge 
meinen Plünderung gleich, und hatte man gleich manche Häus 
fer fhon ganz ausgeleert, fo begann man doch noch nad) vers 
borgenen Schägen zu fuchen. Dieß 2006 traf namentlidy Kir- 
hen und Ktöfter und es wurde bei folchen Viſitationen gegen 
„die Geiftlichen große Gewalt und Brutalität geübt. Shre 
Keller wurden erbrochen, ihre Weine weggenommen ober nutz⸗ 
106 vergoflen; ihre Diener wurden gefchlagen und mit Bajos 
netten ober Degen geftoßen, um fie zur Angabe verftedter Sa⸗ 
hen zu veranlaffen. Pferde und Butter wurden gefordert, Pros 
vifionen jeder Art für die tapfern Wertheidiger der Brefche, 
Betten und Linnen für bie verwundeten Patrioten. Einige Spi⸗ 
täfer wurben in Stätten der Luft verwandelt, wo Frauen, felbft 
ber befieren Stände, unter dem Vorwande bie Kranfen zu ber 
fuchen, eine @elegenheit zu lodern Leivenfchaften boten, bie 
fie in einem georbneteren Zuflande der Gefellfchaft gezwun⸗ 
gen gewefen wären zu unterdrüden — und der Beichtvater 
wurde von dem Kiffen des Sterbenven burch die Furcht hin; 
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weggetrieben, Zeuge von, Scenen' der zügellofeften Auoſchwei ⸗ 
füngen fein zu müßen.“ 

Endlich nach einer Belagerung von neun und fechssig 
Tagen lich man die Frangofen in die Stadt einz eine Eroberung 
fann man dieß freilich nicht nennen. ‚Die Maßregeln, welche jeht 
ergriffen wurden waren eben fo halber Natur, wie bie biöheris 
gen. Statt Garibaldt, welcher abgezogen war, zu verfolgen, 
ſtatt dad Raubgefindel der Financleri und der römiſchen Lex 
gion, die ſich noch auf fünftaufend-belief, aus: der Stadt zu 
vertreiben, ſtatt fofort, wozu man ſich jetzt noch) nach ‚vielen 
Monaten genöthigt geſehen hat, das Standrecht zu werfünbigen; 
ließ man Ale fo geben, wie e8 eben ging. Ja es war viel, 
daß man nicht auch den Wunſch Manini's (der in dem Comp ⸗ 
toir oder in dem Weinkeller des englifchen Conſuls Freeborn 
ein Aſyl gefunden hatte), ‚in Rom unter der- britiſchen Aegide 
bleiben zu Dürfen, ‚erfüllte, Mauini begab ſich zuerſt nach 
England, „wo er, wiesen an feine Bewunderer in Stallen 
schreibt, Sympathie, Zuneigung und Unterftägung gefunden 
bat.“ „Er wird jegt“, wie das: Quaterly'Review. von ihm ſagt, 
„ven Vortheil des perfönlichen Verkehrs mit Lord Palmerſton 
genießen, der bie befte Gelegenheit hat, die Anſichten ‚ber lei⸗ 
tenden Republifaner an der Urquelle kennen zu lernen und ihm 
als Gegengabe dafür bie Abſichten des Cabinets Ihter Mar 
jeftät mitzutheilen.“ 

Wir wünſchen dem edeln Lord — Bifes, allenfalls 
die angenehmfte Zurückgezogenheit des Landlebens ; möge.es.aber. 
Gott gefallen, Italien und ‚ganz. Europa recht bald von ihm 
zu befreien. Leider jedoch fcheint, fein Handeln fo ſeht der Krä- 
merpolitit. Englands; zu entiprechen, daß felbft diejenigen Mänz 
mer , von denen. man es am Wenigften erwarten foflte, ſich mit 
all feinen himmelfchreienden Gewaltthaten und Verlehungen des 
BVölferrechtö zu verföhnen wiſſen. Der A der — 
wird nicht ausbleiben! we — 





XXXVI. 


VBruchſtücke aus einer Gefchichte der Fatholifchen 
Gemeinden zu Samburg und Altona. 


1. 
Kurze Ueberficht der Greigniffe von 1585 bis 1719, 


Nachdem folchergeftalt die „Reformation — wie ſich die 
proteftantifchen Lokalhiſtoriker ausdrüden — „glüdlich zu Stande 
gebracht war”, verſchwand Cabgefehen von dem Dörfchen Ep⸗ 
pendorf, in defien Kirche bis 1545 Meffe gelefen fein fol) 
ſchon in den nächflen Jahren jede Spur eines fatholifchen 2er 
bens aus Hamburg und mußte verſchwinden, da im Receſſe 
von 1529 ausbrüdlich beflimmt war, daß jeder, der fich der 
Tatholifchen Sache in Hamburg ferner annehme, „recht vers 
folgt” und „mach Gelegenheit der That beftraft” werben folle. 
Dennoch kam nach Verlauf von ſechezig Jahren 1585 ein 
florentinifcher Edelmann, Alexander vela Roccha, deſſen 
latholiſches Glaubensbekenntniß man, feines großen Reichthums 
wegen, tgnorirte, nach Hamburg, und brachte nicht nur einen 
Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, Michael von Iffelt, mit ſich, 
fondern wußte auch von dem ſchon proteftantiichen Grafen 
Adolph XUL von Schauenburg bie Vergünfigung zu er 
langen, in dem, zu feiner Graffchaft Pinneberg gehörenden, 
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ganz nahe bei Hamburg liegenden Dörfchen Alten a (vem 
fpäteren Altona) einen fatholifchen Gottesvienft einrichten zu 
dürfen. 

Kaum aber war dies gefchehen und faum hatte bort ein 
Priefter, Henricus Neverus ©, J, feine Wirffamfeit ber 
gonnen, fo war auch fehon dadurch der Zorn ber proteflanti- 
Shen Vevölferung Hamburgs erregt und zwar um fo mehr, 
als man, trog der Nähe, jene Vergünftigung auf frembem 
Gebiete nicht inhibiren konnte. Defto mehr ließ man daher 
feine Erbitterung die in Hamburg wohnenden Katholiken führ 
len, indem man nicht nur, ben Poöbel zu den gröbften Gewalte 
thätigfeiten gegen fie aufhehte, fondern fich auch vereinigte, 
mit den Fatholifchen ‚Kaufleuten weder Gefchäfte, zu machen, 
noch ihnen Wohnungen zu vermieiben. Ja, man, ging fo weit, 
tm Receffe von 1603 zu verordnen, daß jeder, der durch den 
Befuch der Meffe in Altona ein fchlechtes Beifpiel gäbe, aus 
der Stadt verwieſen werben fölle. Zwar ertbeilte Kaifer Rus 
dolph IT. den Hamburgifchen Katholiten 1604 einen befondes 
ren Schupbrief, allein dieſer half ſo wenig wie ein bald dar 
auf an den Senat erlaſſenes Falferliches „Mandatum arctius 
de non offendendo sub poena banni“, ‚indem, man troß" deſſen 
fortfuhr, ſowohl die in Hamburg als die in Altona: wohnhafe 
ten Katholifen bergeftalt gu. turbiren, daß ‚der Pinneberger 
Droft Hans Steding in Bezug, auf, Altona an den Senat 
ſchrieb: die dortigen. Einwohner würden. lieber an der türkis 
ſchen Grenze wohnen als an der Hamburgifchen. 

Indeſſen erneuerte der Negieruingsnachfolger des Grafen 
Adolph, der Graf Ernft von Schauenburg, 1607 das 
Privilegium der Katholiken, wenn auch, wie es fcheint, weni 
ger. aus Zuneigung zu dieſen, als zum Vortheil Altona’, das 
ſich durch fortgefegte katholiſche Anſiedelungen ſchon fo vers 
größert hatte, daß es bereitd 1604) zu einem Fleden erhoben 
worden war, Denn ser ertheilte nicht num dem in «Hamburg 
gleichfalls nicht geduldeten Calviniſten und Mennoniten dieſelbe 
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Bergünftigung, fondern fcheint auch, als diefe neuen Anfümms 
linge in ihrem, von dem der Rutheraner In nichts verfchiedenen 
Haß gegen die Kirche fo weit gingen die zuerfi aufgenommes 
nen Katholifen aus Altona verdrängen zu wollen, diefem Plane 
nicht ganz abhold gewefen zu fein, der jedoch durch die Inter⸗ 
vention des Kalferd Matthias (1612) glüdlicher Weife vers 
eitelt ward. 


Es ift wohl bemerfenswerth, daß um eben diefe Zeit, da 
in Hamburg noch feine Meffe, und fe ed auch in dem ver 
borgenften Winfel, gelefen werben durfte, die gegen Ende des 
16. Jahrhunderts eingewanderten Juden dort bereitö ihre Sy⸗ 
nagoge und ihren Rabbiner hatten. Es erklärt ſich dieſer Ums 
fand jedoch einfach dadurch, daß die Juden große Reichihü⸗ 
mer mitgebracht hatten und cin bedeutendes Schubgeld zahlten, 
während "die Katholifen, wie ſich der Senat in einem fpäteren 
Schreiben an den Kaifer auddrüdt, „von feiner fonderbaren 
Dualität* waren, auch „fchlechte Nahrung und Trafiquen® 
trieben. Allein bei dem frommen Kaifer Ferdinand II. bes 
burfte es feiner „fonderbaren Qualitäten“, um feines Schuges 
tbeilbaftig gu werden, weßhalb er denn auch den armen hams 
burgifchen Katholifen ihren Schußbrief erneuerte, und leßteren 
dem Senat 1622 durch zwei Dominifanermöndhe, von denen 
ber eine, Pater Dominicus Janßen, auf furze Zeit in 
Hamburg blieb, überreichen ließ. Allein weder dieſer Schuß- 
brief, noch alle fpätern Mandate und Befehle des Kaiſers 
hatten eine andere Wirkung, al® daß man die SKatholifen nur 
um fo eifriger verfolgte, weßhalb denn audy der Pater Dos 
minicus bald wieder flüchten mußte. Ja, als der Kaifer fih 
in einer feiner Zufchriften an den Senat darauf berief, daß 
man doch den Juden freie Religionsübung verftatte, hatte dieß 
feine Berbefferung der Lage der Katholifen, fondern nur eine 
Befchränfung der Freiheit der Juden zur Folge, da man (nad 
dem Ausfpruche eined damaligen lutherifchen Prediger, Jo⸗ 
hann Müller) fürchtete, dasjenige, wa® man den Juden zus 


viven, unternahm es in Bolge deſſen 
Miffionäre, der in Altona twohnhafte Pe 
Aus feinem eigenen Perufio die erfte orde 
herzuſtellen, die jedoch ſchon 1669 mir 
weil ber König die Han dem; 


16 Einen Verfloß gegen die Befchränfung: 
thellten Privifegiung tete, Doch 
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Nachbarſtadt, fo lange fort, bis der franzöfifche Geſandte 1675 
in Folge davon, daß Frankreich zum Reichöfeinde erklärt war, 
Hamburg verlaffen mußt. Da nun der Senat am felben 
Tage zugleich befahl, das nach Altona führende Thor, der 
Kriegsunruhen wegen, gefchloffen zu halten, fo war damit 
den bamburgifchen Katholilen jeder Beſuch eines Gotteöbien- 
les unmöglich gemacht. Im diefer Noth nahm fich ihrer der 
Tatferliche Refident von Ronded an, indem er ihnen, da feine 
Hausfapelle zur Aufnahme der Gemeinde zu fein war, ein 
beſonderes Haus miethete, und über daſſelbe, zum Zeichen, 
daß es unter Faiferlihem Schuge flehe, ben Reichsadler aufs 
hängen ließ. Hierüber entftand jedoch ein fo großer. Tumult, 
namentlich unter den Iutherifchen Prebigern, daß, da leptere 
auf alle Güͤteverſuche erflärten, „fie hielten fih in ihrem Ges 
wiſſen verpflichtet, fo lange gegen den Adler, ber das refa- 
gium papistarum ſchũte, zu predigen, bis berfelbe verſchwun⸗ 
den ſei“, ſich Rondeck endlich genöthigt fah, gegen das Ber- 
fprechen ded Senats, das nad Altona führende Thor wieder 
öffnen zu laffen, den Gotteövienft in gedachtem Haufe ganz 
aufzuheben. 

Da man troß deſſen aber fortfuhr, die Katholifen auf 
jede Weife zu molcftiren, fo entfchloffen fich letztere, einen ihrer 
Mifkionäre mit der Bitte um erneuten Schu an den Kaifer 
zu fchiden. Diefe Eendung übernahm der Pater Marcel 
lus Loh, der auch fo glüdlidy war, von Leopold I., der 
ſich der hamburgifchen Gemeinde ſtets ald ein wahrer Echirm- 
vogt der Kirche erwies, den Befehl an feinen dortigen Ger 
fandten zu erwirfen, ein ſowohl zum Gotteöbienft, als zugleich 
zum Gefandifchaftöhotel geeignetes Haus auf faiferliche Koften 
anzufaufen. Dieß gefchah, jedoch ließ der, nach dem Tobe 
feines Vaters zum Falferlichen Refiventen ernannte Baron 
Rondel d. j. das acqufrirte Haus zuvor nieberreißen und 
einen Neubau beginnen, während weldyer Zeit die Gemeinde 
ſich mit dem Befuche der fleinen Kapelle des ſpaniſchen Ger 
fondten, Don Juan de Salazar, begnügen mußte. US 
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man aber, während einer Reiſe des Teteren, fie auch won bier 
zu vertreiben fuchte, reißte der Pater Henricus Ifaae nad 
Brüffel, um bei dem dortigen Hofe Hälfe zu füchen, die er 
zwar nicht erhielt, dagegen das Glük batte, auf der Rüd- 
reife, während feines Aufenthaltes in Münfer, dadurch, dab 
er dem frommen Bifchofe Ferdinand von Fürſtenberg die 
tlaͤgliche Lage der nordiſchen Mifflonen ſchilderte, die Beran- 
laffung zu derjenigen Stiftung gu werden, bie, unter dem 
Namen der Ferdinandeiſchen, noch Heute der Segen berfels 
ben ift, 

Nachdem das neue Gefanbtihaftsgehäude nebſt geräumt! 
ger Kapelle endlich 1681 vollendet war, wollte ber Baron 
Ronded, der, als fpecieller Freund des bamaligen Bürgermeir 
ſters Meurer, überhaupt mehr das Imtereffe des Genats, 
als das feines Kaifers im Auge zu haben ſchien, in ben zur 
Wohnung der Mifftonäre beftimmten Theil deſſelben flatt threr 
eine proteftantifche Familie aufnehmen, was ihm jedoch vom 
Kaifer auf das Nachbrüdlichite verwiefen warb, Das dieſe 
Sache betreffende kaiferliche Schreiben iſt befonders deßhalb 
von Intereſſe, weil es zugleich ben Beweis Liefert, daß damals 
ber Zweck der Fatferlichen Gefanbtfchaft in Hamburg weit wer 
niger ein politifcher, als ein religiöfer war, wie dieß deutlich 
aus folgenden Worten. hervorgeht: 


„Wenn nun die Haltung eines Tatjerlichen Reſidenten in 
vorbefagter Stadt Hamburg hauptfächlich dahin abgeje- 
ben ift, damit der Faiholifche Gottesbienft denen ſich ber 
‚Orten befindlichen Katholifchen zum Troſt gehalten und biefe 
Religion weiters fortgepflanzt werben möge.“ ıc. 

Dennoch wurden aber nicht felten die wohlwollenden Ab ⸗ 
ſichten ſowohl Kaifer Leopol d's l. als feiner Nachfolger durch 
bie denfelben zuwiderlaufenden Intereffen ihrer Gefandten in 
Hamburg gehemmt und gefchwächt. So fiel es unter Anderm 
dem, nach der Abberufung Ronded's, 1684 als Gefandter 

‚nach Hamburg Fommenden Baron von Goͤdens plohlich ein, 
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fi) durch Vermittelung des der Verhältniſſe unkundigen kaiſer⸗ 
lichen Beichtvaters, Pater Stettinger, die Erlaubniß zu 
erwirken, das erſt neuerbaute prächtige Geſandtſchaftohotel wie⸗ 
der zu verkaufen, und dafür zwei alte baufällige, der prote⸗ 
ſtantiſchen großen St. Michaelskirche gerade gegenüber liegende 
Häuſer zu acquiriren, die, obwohl ſie mit einander vereinigt 
wurden, doch nicht Raum genug für die Aufnahme des Got⸗ 
teöbienfteö boten, weßhalb zu diefem Zwede 1693 ein beſonde⸗ 
rer Ylügel angebaut werden mußte. Trotz deſſen aber hatten 
bie hamburgiſchen Katholifen dieſen 1687 gefchehenen Taufch 
auf das Tieffte zu beflagen. Denn nicht nur fehlte ed, na⸗ 
mentlicdy nachdem 1713, als bei der Einäfcherung Altonas durch 
den ſchwediſchen General Steenbod, aud) die dortige Kirche 
niedergebrannt war, in biefem neuen Lokale an der nöthigen 
Räumlichkeit, fondern die obeneswähnte Lage beflelben warb 
auch die Veranlaffung zu dem beflagendwerthen Ereigniffe, das 
in der nächften Epiſode darzuftellen fein wird. 


IT. 


Die Zerförung der Fatferlihen Gefandtfchafte- 
Kapelle. 
(1719.) 


Nach Beendigung der fürchterlichen Peſt, welche während 
der Zerflörung Altona's dort geherrfcht und im folgenden Jahre 
(1714) auh in Hamburg Taufende von Opfern hingerafft 
hatte, fand fid), daß eine nicht geringe Zahl fatholifcher Kin- 
der verwaift worden war, welcher Umftand die Gemeinde um 
fo mehr in BVerlegenheit feste, ald zur Aufnahme in das fläd- 
tifhe Waiſenhaus das Lutherlfche Glaubensbekenntniß (wie 
noch jegt!) erforderlich war. In diefer Noth entfchloß ſich 
eine treue Wohlthäterin der katholifchen Armen, die Gräfin 
Reventlau, eines diefer Kinder zu adoptiren, welche edle 
Handlung zu einer noch größeren und fortdauernden Wohlthat 
für die Katholiken beider Städte ward, Denn als die Kunde 
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von derfelben nach Wien kam, entfchloffen fich, auf Anregung 
des Kaiſers (Carl's VI) mehrere Ergbergöge und fürftliche Per 
fonen des Hofes, eine Anzahl biefer armen und verwaiften 
Kinder auf ihre Koften Im Wien verforgen und erziehen zu 
laſſen, zu welchem Zwede der Kalfer fofort 230 Dufaten an 
die Miffionäre fandte, um damit die vorläufigen Ausgaben fo 
wie die Retfefoften zu deden. Der Plan ward auch fofort 
ausgeführt und noch im felben Jahre (1715) wurben fieben 
und zwanzig Kinder beiberlei Gefchlechtes nach Wien ger 
fandt, denen im nächften Jahre dreißig, und 1747 wiederum 
neun andere folgten. 

Die Danfgebete diefer ſechs und fechsyig Meinen Ham ⸗ 
burger und Hamburgerinen haben ficher das Ohr ihres himms 
lifchen Vaters wohlgefälliger berührt, als die Panfen und 
Trompeten, mit denen man im Iehtgevachten Jahre in ihrer 
Baterftadt das „NReformationsfeft“ feierte. Denn mitten in 
das Schmettern derſelben ſchrillte das unharmonifche Zeterge ⸗ 
ſchrei der Lutherifchen Prediger gegen ihre katholiſchen Mits 
bürger, die ihnen noch immer micht genug verfolgt und gemiß- 
handelt fchienen. „Vix diei potest (jagt ein farholifcher Ber 
tichterftatter aus jener Zeit) quanlis furiis conjurati tolius 
urbis praedicantes per annum integrum e calhedra et in fü- 
mosis suis libellis *) suam in nos bilem efluderint.“ 

Daß die unausbteibliche Folge foldher Aufreijungen ers 
neute Erceffe gegen die Katholifen fein mußten, lag in ver 
Natur der Dinge. Zuerft brachen biefe gegen die arme, Ihrer 
Kirche beraubte Altonaijche Gemeinde los, Vor dem Haufe, 
in welchem diefe interimiftifch ihren Gottesbienft hielt, erfchien 
nämlich an einem Conntage gerade während des Hocdhamtes 
ein Trupp vermummter Reiter, drang in daſſelbe ein, rip dem 


*) Gins berjelben von einem gewiſſen Helnfon, dem Nach folger des 
in der hamburgifcen Gefdichte äußerft berüchigten Krumbhotg, 


führt ven Titels „Drei zömtfch+Fathollfche Pfaffengewäfde.“ Ham 
burg 1717, 
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celebrirenden Priefler das Meßgewand von den Schultern, zer⸗ 
ſchlug Kelch und Patene, zerftörte den Altar und Alles, was 
fi) in dem Saale befand, warf fi dann wieder auf die vor 
dem Haufe flehenden Pferde und fprengte nach Hamburg hin 
ein. Wer fie geweſen und in weſſen Auftrage fie gehandelt, 
if, fo leicht es auch, wie es fcheint, bei einigem guten Wils 
len der Behörde, möglich geweſen wäre, nie herausgebracht 
worden. 

Wenn dieſer Ueberfall vermummter Reiter zweihundert 
Jahre früher zur Zeit des noch beſtehenden Fauſtrechtes, etwa 
von einem Franz von Sickingen, oder auch nur hundert Jahre 
früher, während des Ausbruches des dreißigjährigen Krieges, 
Irgendwo vollführt wäre, fo würde man ihn nicht ſonderlich 
auffallend finden, daß er aber im 18. Jahrhundert zur Zeit 
der Amouretten und Echnörfeln, der Atlasroben und geſtickten 
Frads, in dieſer Stadt zur Friedenszeit fich ereignen fonnte, 
darf allerdings etwas Außergewöhnliches genannt werben. Noch 
überrafchender aber ift e8 gewiß, daß jene Räuberfcene feine 
vereinzelte blieb, fondern durch eine andere, in bedeutend ver 
größertem Maßſtabe in Hamburg unternommene noch um Vie⸗ 
les überboten warb. 


Der durch die hamburgifchen Prädifanten bei Gelegenheit 
ihre6 „Reformationdfeftes“ entflammte Haß gegen die Kathos 
lifen ſtieg nämlich, wo möglich, noch höher, als der an bie 
Stelle des biöherigen faiferlihen Gefandten, Grafen von 
Fuchs, ernannte Graf von Metfch gleich nach feiner Ankunft 
in Hamburg, nachdem er die Unmöglichkeit eingefehen hatte, 
in dem, zwar erft 1693 erbauten, aber doch ſchon völlig bau 
fälligen Flügel des kaiſerlichen Hotels noch fernerhin Gottes⸗ 
dienſt zu halten, zu dieſem Zwecke den Bau eines ganz neuen 
Flügels begann, und zwar an ber. hintern Seite des Hotels, 
damit, weil lehteres, wie ſchon erwähnt, der großen St. Mie 
chaelislirche gerade gegenüberlag, der Meßgeſang das leicht 
verlegte Ohr der Proteftanten nicht beleidige. Der Tag der 


um ac 
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xx.1 

Mit welcher Rüdfichtnah: 
Grundfteinlegung verfuhr, beweiſ 
nicht mur biefelbe in aller Stille 
fämmtliche Bauarbeiter fortfchidte, 
Weihbiſchofe von Hildesheim vo 
lung feinen Anfoß nehmen möch 
felben ließ der Graf denn aber de 
dig Arbeiter fo rafch fördern, daf 
Wochen nur noch des Daches zu 
Da glaubten die gefchworene 
Herren mit den großen Perrüdı 
auch ihrerſeits feinen Augenblid 
Schon am 26. Mat hatten fie ein 
eingegeben, in der u. A. gefagt w 
„da auch eine Kapelle und zu t 
angelegt werben folle. ia. mie # 
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Buchsbaumwedels befprengelt,. in den Grund gelegt: — 
als ſtelle Reverendum Ministerium €. E. Rath anheim, 
ob nicht diefer Stein mit Inscription und was dem anhängig 
zu vifitiren, zumal da e8 unter E. &. Rathes und der Stadt 
Regalien gehöre, die Beſichtigung der Stellen, fo bebauet 
werden follen, vorzunehmen, wie denn auch Rev. Min. dies 
ſes wünfcht und erſucht: daß Ampl. Senatus abfonderlich, 
auf weſſen Namen diefer Bau gefchrieben worden, zu vigis 
liren belieben wolle.... Ueberdies gehe audy Rev. Minist. 
Bitte dahin noch: daß E. E. Rath auf das Eilfertigfte 
darin Einficht thun möge, weilen periculum in mora und 
man gewiffe Nachricht habe, daß der fo den Bau dirigire, 
gefagt : „„Wenn nur erftlich etwas von dem Bau der Has 
pellen ftünde, würde ed wohl ftehen bleiben, weilen fchon, 
zur Beförderung dieſes Werkes, täglich 40 bis 50 Arbeiter 
daran befchäftigt feten‘‘“”. Uebrigens aber gebe Rev. Min. 
diefes E. E. Rathe genau und alles Ernftes zu überlegen : 
auch fie mit einer guten Refolution darob zu erfreuen, dabei 
zugleich meldende: wie ſich Rev. Min. eigentlicy um den Bau 
nicht befümmere und ließen Ihro Ercellenz den Herrn Gras 
fen von Metfch in ihrem Bau an dem faiferlichen Ges 
fandfchaftshaufe auch unturbiret: allein Rev. Min. proteftire 
nur solenniter wider den Bau einer Papiftifchen Kapelle 
und wider dad Exercitium publicum Religionis Papisticae 
und werde Rev. Min. ferner bet diefer Sache ſich aufführen 
als nad) Gottes Worte, Yundamentalgefege, Formula com- 
mittendi und ihrem geleifteten Eide treuen, reblichen Evans 
gelifch= Iutherifchen Lehrern und Wächtern des hHamburgifchen 
Zions gebühre ıc.“ 

Nachdem die gewünſchte Belichtigung vorgenommen, bie 
Bauarbeiter eivlich verhört worden, erklärte jedoch der Senat 


. dem „Reverendo Minislerio“: 


„daß man mit Inhibirung folchen Baues nicht ſogleich 
verfahren fünne, zumalen folder Bau nicht zur Fundir⸗ 
und Erbauung einer neuen katholiſchen Kapelle, fondern 
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vielmehr zu des Faiferlichen Herrn Geſandten commoder 
Erweiterung und zur Verbeſſerung dieſes Geſandiſchafis ⸗ 
hauſes angefangen und unternommen fe,“ 

Diefe Antwort war aber leineswegs nach dem Sinne ber 
Minifterialen. Diefelben bielten daher am, 7. Juli eine, Con ⸗ 
ferenz, in der fie ſich zu folgendem Eide gegenfeitig ver⸗ 
banden : 

„Wir, Senior, Paftores und fümmtliche übrige Membra 
Rev. Min. allhier in Hamburg, verbinden ung hiemit im 
Namen der Heiligen Hochgelobten Dreieinigfeit, alle für 
einen und einer für alle, daß, wie wir bisher in Sachen, 
eine PBapiftifhe Kapelle und Kalviniftifche Kirche *) 
betreffende, damit nämlich im biefiger Stadt keine gebauet, 
noch beiden Eelten (!) das publicum exereilium ihrer 
Religion geftattet werden möge, einmüthig gethan, was red⸗ 
lichen Knechten Gottes und der evangelifchen Kirche eignet 
und gebühret: — alfo wir ferner darin"ungertrenntich fort ⸗ 
fahren, und alle Wege, die Gott und fein Wort, unfer 
Amt und Gemiffen und biefer guten Stadt Fundamentalge 
fege an die Hand geben, fammt allen andern rechtmäßigen 
Mitteln vorfehren; auch fo uns Leiden und Wiberwärtig« 
feiten darüber zuftoßen follte, Alles auf uns nehmen und 
feiner fich von dem andern fondern, noch ihn serlaffen wol · 
len. So wahr und Gott helfen fol in ber legten Todes ⸗ 
ſtunde.“ 

Nachdem dieſer ſchauerliche Eid auf dem Klrchenſaale der 
großen St. Michaeliokitche, von wo aus man das Fortſchrei⸗ 
ten des „papiftifchen“ Kapellenbaues trefflich überfehen konnte, 
geleitet war, befchloß man, nochmals eine Vorſtellung au den 
Senat zu fenden, welche zur Folge hatte, daß lehterer bie 


) Man Hatte zugleich auch einige framzöffche Mefugies In Verbacht, 
daß eim von Ihnen, Im einer Straße, die „Pllahus Pool“ Hieh, ges 
taufter Plag zu einem reformicten Gotteshaufe Beftimmt fel, ein 
Argwohn, ber ſich jedoch nicht beftätigte. 
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Sache der Bürgerfchaftöverfammliung vom 13. Juli vorlegte. 

Das uns darüber aufbewahrte Referat lautet folgender Maßen: 
„Bet Gelegenheit des vom Faiferlichen Gefandten, Grafen 
von Metſch Erel., auf eigene Koften angefangenen Baues 
eines Ylügeld an feinem Wohnhaufe ift Rev. Min. in den 
Soupgon gefegt worden, daß durch fothanen Bau intenbiret 
werde, eine befondere von des Herrn Gefandten Wohnhaufe 
ganz feparate, öffentliche katholiſche Kapelle zu erbauen. 
Gollegium der Sechziger hat daher verlangt, daß E. E. 
Rath den Bürgern auf deren Namen des kaiferlichen Herrn 
Gefandten Wohnhaus und der beim Pilatus» Pool liegende 
Platz der franzöfifchen reformirten Gemeinde gefchrieben, nicht 
weniger den’ hiefigen Amts: Meiftern allen Bau inhibiren 
folle, welches Inhibitum E. ©. Rath aber fih gar nicht 
zu juflificiren getrauet, wobei er die aus ſolchem Verfahren 
zu befürchtenden gefährlichen Folgen vorflellet. Erbgeſeſſene 
Bürgerfchaft erklärt ſich dennoch in ihrer Refolution mit 
dem Gollegio der Sechsziger völlig einig. Senatus aber 
will mit dem Collegio der Sechziger weiter darüber coms 
municiren.“ 

Bei dieſer hartnäͤckigen Weigerung des Senats, ſeiner⸗ 
ſeits den Kapellenbau zu inhibiren, ſahen ſich daher „Senior, 
Paſtores und übrige Membra“ genöthigt, wiederum an das 
„Volk“ zu appelliren, wozu es natürlich nötbig warb, fein 
Möglichfled von der Kanzel zu thun. Eine Bhilippica folgte 
daber der andern, ja ed warb faft über nichts Anderes mehr 
geprebigt, als über Stapellenbau, Faiferliche Gefandifchaft, Bas 
piften und Sefulten. Als dies Alles noch nicht raſch genug 
wirfen wollte (denn der Bau fchritt immer rafcher vorwärts) 
erließen vie Iutherifchen Prediger noch ein fiebenzehn Folien 
ſtarkes Manifeft gleichen Inhalts, ja fie fehten e8 endlich beim 
Senat, der fih zwar felbft nicht die Finger verbrennen, im 
Uebrigen aber ihnen gern behilflich fein wollte, durch, daß ders 
felbe nachfolgende Mandat erließ : 

„Demnach E. E. Rath mipfälig wahrnehmen müflen, wel⸗ 


Zeit ber, ohne die geringfte c 
allerhand unftatthafte Ausnahn 
Gottesdienft in dieſer Stadt mi 
digten, Geſango und Gebrauch | 
lich zu verrichten, dazu ſich verfe 
und in ziemlicher Anzahl zu ver 
einigen ihrem Glauben zugethane 
katechiſiren, over auch gar mi 
Gepränge copuliren zu laſſen, fich 
terfangen aber nicht nur denen 9 
angezogenen Instrumento pacis, . 
heilfamen Orundgefegen und Verfo 
barer maſſen ſchnurſtracks zuwider 
Weiſe geftattet werden mag: — — 
diefer Stadt Bürger und Einwohn 
übrigen tm heiligen römifchen Re 
befennen, biemit öffentlich aneri 
warnt und denenfelben ernftlich gel 
alles öffentlichen Exercitii ihrer Rı 
dem Gottesbienft gewidmeten Verfa 
miniſtritung der Saframente, äffeı 
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werben follen. Wonach fich ein jeder gu richten und für 
Schaden zu hüten hat. Actum et conolusum in Senatu 
publicatumque sub sign. Veneris d. 28. Juli 1719. 


Wenn der Senat mit diefem Mandate nicht einen Auf⸗ 
ruhr gegen die Katholiten (denn die andern „fremden“ Rells 
glonsverwandte waren offenbar nur der ſcheinbaren Unpartei⸗ 
lichkeit wegen mitgenannt) auch feinerfeitS unterflügen wollte, 
fo war es, gelinde gefagt, ein Mißgriff von ihm, daß er dass 
felbe, obwohl e8 zur Hauptbevölferung der Stadt, ber lutheri⸗ 
fhen, In gar keiner Beziehung ſtand, flatt es den betreffenden 
feinen Gemeinden in ver fonft üblichen Weiſe communiciren, 
an alle Straßeneden Fleben ließ. *) 


Die Folge diefes Publicandumd war einerfeits, daß alle 
in Hamburg anwefende Gefandte nicht »Tutherifcher Höfe zu dem 
Beichluffe zufammentraten, daß an dem bisherigen Stande der 
Dinge nichts geändert werde, man vielmehr die Anwendung 
von Gewalt abwarten wolle, andererſeits, daß bereits einige 
‚juvenes heterodoxi“ (wie unfer Berichterftatter fagt) anfin⸗ 
gen, zur Zeit des Gottesvienftes in der (alten) Faiferlichen Kar 
pelle, mit großem Gefchrei Steine in dieſelbe Hineinzuwerfen, 
welcher Umftand einen Tutherifchen Prediger veranlagt haben 
fol, am nächſten Sonntage feine Predigt mit den biblifchen 
Worten „Aus dem Munde der jungen Kinder haft Du Dir 
eine Macht zugerichtet” **) zu eröffnen. Der Senat, zum 
Schutze gegen diefe erften drohenden Anzeichen eines aufſtei⸗ 
genden Gewitterd aufgefordert, verhielt ſich paſſiv, wogegen 
die dadurch muthig gemachten Prädifanten jegt Jung und Alt 
geradezu von den Kanzeln aufforderten, dad „Teufeloneſt“ nie- 
berzureißen. Und diefer Welfung ward pünftlichfte Folge ges 
leiftet. 


*) E86 geſchah dieß (wohl nicht ohne abfichtliche Beziehung auf bie 
Miffionäre) am 31. Juli, dem Feſte tes Heil. Iguatins v. Loycla. 
., Pſalm 8. V. 3. 
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Am Morgen des zehnten Gepteinberd, eines Soeumtages 
@er Zeitpunkt war von ben hinter den Couliſſen ftehenden Leis 
tern des Aufſtandes gut ausgewählt, indem ber Graf Metfch 
gerade zum Gongreffe nach Braunfchweig abgereist und mur 
der Legationdfefretär Lempe nebft bem kaiſerlichen Refiventen 
Baron Kurzrock zurüdgeblieben war) verfammelte fich, che 
noch die Frühmeffe ‚beendet war, wie auf ein gegebenes Zeis 
hen eine ‚große Menge des aus der gegenüberliegenden St. 
Michaeliolirche fommenden Bolts vor dem faiferlichen Geſandt ⸗ 
ſchaftobotel*), das ſich anfänglich damit begnügte, die Fenſter 
in diefem und in ber Kapelle mit Steinen zu jertrümmern. Als⸗ 
bald wurden aber auch bie Thüren erbrochen. Die in der Ka⸗ 
pelle verfammelten Anbächtigen flohen, um ihr Leben zu retten, 
fo eilig, als möglich, von bannen, während jene ihr Zerflö- 
tungägefchäft begannen. Nachdem fie bei demfelben ſchon eine 
ziemliche Zeit zugebracht und bie Kunde, daß von Obrigfeits- 
wegen auch nicht die leifefte Miene einer Intervention gemacht 
werde, bis in bie engften Gaſſen und Gäßchen der Stadt ge- 
drungen war, ftrömte von dort ein noch viel Ärgerer Pöbel- 
auswurf, in Schaaren zum Fafferlichen Gefandtfchaftshotel, um 
fi) dort einmal recht con amore und „mit hoher obrigfeit« 
licher Bewilligung“ feinem Bernichtungstriebe zu überlaffen. 
Jeht ward, während ſich die Miffionare mit dem Hochwürdig⸗ 


*) Es iſt wohl bemerfenswerth, baf gerade die ſes Haus ſchon ftüs 
her einmal Zeuge eines gegen Ratholifen gerichteten Angriffe war. 
Es gab nämlich in demfelben am 8, Juli 1658 die ſich bamals in 
Hamburg aufpaltende Königin Chriſtine som Schweden ein. Feft zu 
Ehren der Grwählung Clemens X., bei welcher Gelegenheit fie eine 
große Menge Wein am die dor dem Haufe ſiehende Gaffer verthels 
Ien ließ. Lehtere aber vergalten, durch den Mein erhigt, die Brei« 
gebigfeit der Königin dadurch, daß fie zuerſt ein, ben Namen des 
heiligen Vaters tragendes Transparent nicdertiffen, dann aber auch 
das Haus Rürmten und ſpollirten, wobet bie Königin ih nur mit 
genauer Noth durch ein Gintergäpepen (noch jept Cheifinenpforte 
genannt) rettete. 
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ſten Gute in die unterſten Kellergewölbe flüchteten, Alles zer⸗ 
trümmert, was den ZJerſtörern unter die Hände kam, fümmts 
liched Mobiliar des Grafen fo wie das Faiferliche Archiv, ja 
der ganze Ylügel, in welchem legteres lag, ward dem Erdboden 
gleichgemadht. Bon da ging's, mit reicher Beute an Gold» 
und Silbergefchirr beladen, nachdem man noch unterwegs das 
Gartenhaus und den Pferdeftall niedergerifien, auch ſämmtliche 
Bäume im Garten gefällt hatte, zurüd in die Stapelle. Hier 
ward nunmehr auch Alles vernichtet, was die erften, nicht 
ganz fo rohen Eindringlinge, aus einer gewillen Scheu vor 
bem Heiligen, unangetaftet gelaffen hatten. Jetzt wurden bie 
heiligen Paramente, die Antipendien, Caſuln und Belen fo wie 
die Bildniffe der Heiligen unter den gräßlichfien Blasphemien 
angefpieen, mit Füßen getreten und mit Meſſern zerfchnitten, 
worauf, nachdem man fowohl die alte als die neue Kapelle 
dem Erdboden gleichgemacht hatte, die Firchenräuberifche Horte, 
von der Einige die geraubten Meßgewänder, Alben und Eus 
perpellicien fich angezogen hatten, wie,in Proceffion, die heills 
gen Paramente in den Händen, und unter den abfcheulichiten, 
mit dem fteten Refrain „Sancla Maria ora pro nobis‘ vers 
bundenen Gottesläfterungen, durch die Straßen zog. 


Allein felbft damit war, wenn auch das Schlimmfte, doch 
noch Tange nicht Alles vorüber. Aus allen Etraßen, durch 
welche diefe infernale Proceſſion zog, entfchloffen fi) nämlich 
noch Viele, angelodt durch die reiche Beute ihrer Vorgänger, mins 
deſtens nachträglich zu unterfuchen, was von jenen noch übrig 
gelaſſen ſei. Da jedoch das yaflive Verhalten der Obrigkeit 
die völigfte Muße dabei verftattete, fo ging jeder erft nach 
Haufe und holte ſich das feiner Hantierung entfprechende Ges 
räth : die Tifchler ihre Sägen, die Zimmerleute ihre Beile, vie 
Dachdecker ihre Leitern. Weil man fich aber leider getäufcht 
ſah, da alle Werthvolle bereitd fortgefchleppt, fo benugte man 
diefe Geräthichaften, um fie doch nicht umfonft herbeigeholt zu 
haben, dazu, die noch übrigen Mauern und Wände einzureißen, 





zogerte, im Geiſte jener befannten, 
fälfchlidy untergefchobenen Worte „nı 
wieder”, fo lange, bi8 — jede Hilfe : 
Erft nachdem volle zwölf Stunden ge 
daß nunmehr (Abends um acht U 
chen der „evangelifchen” Prediger Ge 
ließ daher um dieſe Stunde die Tre 
Bürgerwehr auf die Beine bringen. 3 
cher Langſamkeit dem Echauplate der = 
den wenigen dort noch befchäftigten RL 
fih und ihre Beute mit Muße in Eid 
warb daher auch nicht ein einziges Inl 
Welche Gefühle die Herzen der Ko 
bewegt haben mögen, als fie ihr Gotte 
nen Mitbürger zerftört und ihre heilig: 
Spott durdy die Straßen fchleppen fahen 
Dazu fam, daß die von den Schweben 
naifche Kirche noch nicht fo weit wiedel 
der Gottesdienſt in berfelben hätte gel 
Derfelbe mußte daher bis auf Weitere: 
Baron Kurzrock verleat werben. mäf 
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Legationsfekretär Lempe den ganzen Berlauf der Sache fo- 
wohl nach Braunfchweig an den Grafen Metfch ald an den 
Kaifer nad) Wien berichtete. 

ALS lehtered der Senat erfuhr, mochte ihm bei wieder 
erwachter Befinnung denn doch wohl, namentlich im Bewußt⸗ 
fein, daß die Zeiten Ferdinands IL, deſſen Schutzbriefe und 
Mandate man unbeantwortet ad acla legte, längft vorüber 
feien, ein wenig ſchwül zu Muthe werben. Er ließ deshalb 
fofort am nächſten Tage einen „Befehl die Spoliatores des, 
faiferlichen ®efandtfchaftshaufes zu denuntiiren‘“ an die Strafs 
feneden Eleben und beeilte fih, dem Legationgfefretär zuvorzu⸗ 
fommen, indem er ſchon am 16. September ein Entfchultt« 
gungsichreiben an den Kaifer fandte, worin er betheuert, daß 
ihren (der Eenatoren) allervevoteften Seelen dad Schmerzlichfte 
von Allem geweien, daß fie nicht „fo fchleunige Hilfe, 
als fie wohl gemollt- hätten fchaffen fünnen, weil tie 
Menge der Frevler, unter denen ſich fehr viele fremde Matros 
fen *) befunden, in Kurzem bergeftalt angewachſen fei, daß bie 
commandirte Mannfchaft zu Pferde und zu Buß, aller anges 
wandten Mühe unerachtet, nicht im Stande gemefen fet, fle 
abzutreiben. Es habe daher ſowohl die ganze Bürgerfchaft ale 
die gefammte Garnifon unter’8 Gewehr gebracht werden müfe 
fen, was fo eilig, als wohl nöthig, nicht zu bewerfitelligen 
gewefen ſei, weil man, bei fo großer und ungewöhnlicher Ge⸗ 
fährlichkeit, erft den Senat, die Oberalten und fämmtliche Co⸗ 
lonells und Bürgerfapitäne habe verfammeln müflen, worauf 
aber, da viele von ihnen, des Sonntags und der fchönen 
Jahreszeit wegen, fich außerhalb der Stadt befunden, eine 


*) Der Senat gab fih erfichtlihd Mühe, vie Schuld nicht nur von 
den „Perrücken und filbernen Degen“, fondern überhaupt von ten 
Iutherifchen Bürgern abzuwälzen. Dephalb ward zuerft in den Zei: 
tungen auspofaunt: „Eatholifche Jungen“ hätten den Tumult bes 
gunnen. In dem obenerwähnten Placate vom 11. September wird 
dagegen von „allerhand unbefaunten Boll“ geredet, und jept 
müffen die „fremden Matrofen“ herhalten. 
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lange Zeit hingegangen ſei. Uebrigens — fährt das Schreiben 
beruhigend fort — ſei der Tumult (d. h. nachdem nichts mehr 
zu gerflören übrig) völig geftillt, auch werde noch jeht das 
Haus (reclius: deſſen Ruinen) Tag und Nacht mit, vieler 
Mannfchaft von der Miliz beſetzt gehalten. 

Im weitern Verlaufe des Schreibens fucht dann der Ser 
nat „freimüthig jedoch im allertieffter Erniebrigung“ dem Kai · 
fer auseinanderzufegen, daß — eigentlich bie Katholifen 
an Allem fhuld feien! Denn obwohl die Evangeliſch⸗ 
Lutherifche Religion dergeſtalt in Hamburg eingeführt fel, daß 
feine andere Religion weder eines privati noch publiei exereitit 
genießen Fönne *), fo hätten dennoch verfchlevene Fatholifche 
Geiſtliche, abfonderlich Iefulten, mach und nach fich eingefune 
den, die den Namen von Missionariis Öffentlich affectiret und 
ſich nicht gefcheut hätten, allerhand fpigige und abfonderlich 
feligen Herm D. Lutherum ſchimpflich handelnde Schriften 
publice zu diftribuiren, auch, da fie doch den ‚Herrn Ministris, 
welchen fie angehören wollen, blos zu ihrem Privatgottesdienft 
dienen follen, fich gleichwohl unternommen hätten, nicht nur 
außer hochgedachten ‚Herren Ministrorum Perfonen und Dome 
ftifen, fondern gar außer berfelben Häufer, ihre funcliones auf 
die, ihrem Glauben zugethanenen Bürger und Einwohner ber 
Stadt zu ertendiren, bemenfelben Sacramenta zu abminiftriten, 
ihre Kinder zu fatechifiren, zu informiren, ja copulaliones und 
Anderes mehr, fo zu einem Öffentlichen exercitio religionis ges 
börig, vorzunehmen. Nun babe man fich zwar nie in den 
Sinn fommen laffen, das Recht der Faiferlichen Gefandten auf 


*) Goftere Behauptung hatmonirt aber Felnestwege mit dem „Instrus 
mento pacis“, anf das fi ber Senat fo oft beruft: Denn im 
Art. 5. 8. 35 deſſelben Heißt es: Placuit porro: will... . 
Catholiei . ... qui anno 162% publicum vel etiam privatum 
religionis suae exerditium nulla anni parte habwerant » . . - 
patienter tolerentur et conselentia Jibera domi devotloni suno 
sine inquisitione aut turbatione privatim vacare , . . . nom 
— prohibeantur, - 
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ein exercilium privatum zu fchmälern, allein man habe doch 
Urſache zu wünſchen, daß eine Veränderung mit denjenigen 
Zimmern im ®efandtfchaftöhotel, wo bisher der Gottesdienſt 
gehalten worden, nicht vorgenommen, ober doch mindeſtens 
bei dem Kapellenbau Alle vermieden ſei, was, obwohl ber 
Geſandte verfichert habe, daß fein publicum exercitium damit 
intendirt werde, doch „fehr extraordinaire“ gewefen fei. Denn 
es ſei, um nur dad Hauptfächlichfte zu erwähnen, nicht bei 
einem bloßen Zimmer geblieben, fondern man habe einen Klü- 
gel von ungewöhnlid diden Mauern und „von bevenklicher 
Structur” gebaut, ja es ſei eine „Infeription“ in den Grund 
gelegt und von einem „Geiftlichen im Ehorhemde* *) mit „ges 
wifien Geremonieen“ eine „gewiffe Confecration” vorgenom- 
men, was, als es eclatirt, fowohl bei dem ehrwürbigen Mini- 
sterio als bei den bürgerlichen Eollegien große Beftürzung und 
Beiforge verurfacht habe ıc. ac. 


Diefe Supplif hatte aber, wie begreiflich, den gewünſch⸗ 
ten Erfolg, daß der Kalfer die Katholifen als die Anftifter 
des Tumults betrachte, keinesweges. Derſelbe hielt ſich viels 
mehr an den Hochweiſen Senat und verlangte: 1) daß zwei 
Mitglieder deſſelben, darunter ber zur Zeit des Aufftandes präs 
ſidirende Bürgermeifter **), fich nebſt zwei Oberalten nach 
Wien verfügen follten, um daſelbſt „nach erhaltener allergnäs 
bigfter Audience in actu publico und in Gegenwart des fai« 
ferlihen Hofes ſich vor dem Faiferlichen Throne fußfällig zu 
erniebrigen und, auf den Knieen liegend, die fchuldigfte ‘Des 
precation und Abbitte in allertieffter Demuth zu verrichten.” 
2) Daß das Gefandtichaftähotel neu aufgebaut und fowohl 
vom bürgerlichen Neru ald von allen öffentlichen Laften befreit 
werde, 3) daß die Kapelle wieder aufgebaut, 4) alles Geraubte, 


+) Diefer „Beiftliche im Chorhemde“ war, wie oben bemerft, der Weihs 
bifchof von Hildesheim. 
ee) Bernhard Mattfelot J. U. Dr. 


Xxxv. 8 





tie erwähnt, auf dem Congreffe 
einen großen Fonds von Gutmüthi 
zu verfichern. Allein alle drei wuß 
geben, als daß der Genat, falle 
aller Welt in Tort feßen“ wolle, ei 
eringäng ber Talferlichen Gnade non 
. Ber Senat Rellte daher der, d 
nicht weniger als zehnmal convocit 
ſchlußfaͤhigen Zahl erſchienenen Bürg 
15. Februar 1720 vor, Daß man in 
der Siadt Wohl und Wehe betreffen 
Gewig ſein dürfe, weshalb er ber. 
1) was die erſte „für ber Stat Ehl 
pfindliche⸗ bdorderung betreffe, dem Ka 
ſpielig „bei dieſen ſchlechten geſdmange 
u fenbende Deputation fein wä 
‚ entioeber. ganz davon gu abflı 


vom Pb verübten Frevel⸗ ausdrcke 
men; 2) anlangend bie ameit, Zaun... 
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ceſſe der Catholiquen* demũthigſt vorzuftellen und hinſichtlich 
des exereitii domestici im Gefandtfchaftöhaufe gu bitten, daß 
a) ein ordinär bequemes Zimmer hiezu gebraucht werbe, b) daß 
Niemand, ale der Herr Abgefandte und deſſen wirfliche Do- 
mestiquen — es wären denn einige fremde Durchreiſende — 
fid) deffelben bedienen dürften, c) daß Feine mehrere Geiftliche, 
als zu ſolchem Privats Erercitio nötbig, abmittirt würden, wel⸗ 
hen jedoch auch d) nur in des Herrn Abgefandten MWohnhaufe, 
außer demfelben aber nirgends, einige actus ministeriales zu 
verrichten, freiftehen folle, und vie dabei e) ſich des Tituls 
als Missionarii nicht weniger aller Anzüglichkeiten im Reden 
und Schreiben zu enthalten hätten. — Was aber 4) bie 
vierte Faiferliche Forderung betreffe, fo yproponire der Senat, 
fi) zum Erfah des Geraubten, „foweit deffen Abgang befchels 
nigt werde”, zu erbieten und 5) binfichtlich der fünften Yor« 
derung endlich mit dem SKaifer, unter Berufung auf die „bes 
trübten Zeiten”, foweit herabzuhandeln als irgend möglich. 


Man fieht aus diefen Propofitionen zur Genüge, wie dem 
Senat, troß feiner „den totalen Ruin der Stadt” vor Augen 
ſtehenden Seelenangft (denn es war fchon eine „ad inquiren- 
dum‘‘ verordnete Laiferliche Commiſſion im Anzuge) immer bie 
Manifeftation feiner gründlichfien Abneigung gegen die „Ca- 
tholiquen“ die Hauptfache bleibt, wie er jede Gelegenheit ers 
greift, diefelben als die Urheber des (gegen fle felbft verübten!) 
Freveld darzuftellen und wie er nichts fo fehr fürchtet, ale eine 
mögliche Erweiterung ihrer Rechte. 

Nachdem die Bürgerfchaft dieſen fämmtlichen Propoſitio⸗ 
nen ihre Genehmigung ertheilt, befchloß man zwei Commiſſa⸗ 
rien *) zur Unterhandlung nach Wien zu fenden. Als dieſe 
jevoch von dort aus berichteten, daß der Kaifer von feiner For⸗ 
derung nicht abgehe, vielmehr, falls die Stadt nicht verlang- 
termaßen fubmittire, „mit der größten rigeur* viefelbe zu pros 


*) Den Syndikus Winkler und den Senator Lonie. 
38 % 


yarrası cs uumesticı“ abermald wieder 
diefe Supplif hatte (und vielleicht gera 
der zur Schau geitellten Hafjed gegen 
fern Erfolg als die erſte. Es mußte 
endlich abgefandt werden, die denn au 
vor einem geiftlihen und einem weltli 
Gardinal Grafen Schönborn und dem 
Savoyen die fniefällige Deprecation 


**) Diefe deprecirende Depntation beitand au 
fähigen Bürgermeiſter Mattfelbt vertrete 
lem, den Obrralten Brievrih Wahn ı 
und dem Senator Brodes. Letzterer — | 
berühmter Poet — fagt darüber in feiner € 
„Wuno 1721 den 9. Mai habe ich die dem Hı 
and mir anfgetragene Sefanvtfchaft nach R 
Gapellenfache zu berichtigen, in Gottes N 
Gott zu diefer befchwerlichen Reife nicht 
dern auch zur Abthuung der ganzen Sac 
dag die Start anf fehr leibliche conditio 
rene Gnade wiedererhalten, wozu benn el: 
fertigte Poeſie, weldye in ber „Curopaͤiſche 
wenig beigetragen.” -- Da bie erwähnte 


nah. ı- 
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war dies gefchehen, fo gab der Senat, auf die Meldung ber 
Deputation, daß fie auf dem beften Wege fei, die ganze Sache 
in Kurzem zu Ende zu bringen, diefer fein Mißfallen darüber 
zu verſtehen, Daß fie, obwohl fie, dem Rath⸗ und Bürger 
fhluffe vom 15. Febr. gemäß, ausbrüdlich inftrutrt fei, ſich 
über bie hamburgifchen Katholifen beim Kaiſer zu befagen, 
über die gefchehene Ausführung dieſes Auftrages nichts in 
ihrem Schreiben erwähnt habe. Deshalb folle fie, obwohl es 
nicht unbefannt fei, daß „diefe Materie dem dortigen Hofe 
gar nicht angenehm fein werde”, das Berfäumte eiligft nach⸗ 
holen. Denn weil im entgegengefegten Kalle der Kaiſer auch 
nichts dahin Bezügliches in feine Schlußrefolution einfließen 
Iaffen werde, wodurch „denen Fatholifchen @eiftlichen der Muth 
anwachfen möchte”, fo finde man es höchft nöthig, daß die 
Deputation dem Katfer die „Exceffe” der Katholifen nachmals 
„auf das Kräftigfte” vorftelle und, salvo quocunque jure, bie 
Sache wenigftens dahin zu bringen fuche, daß den Mifflonären 
in der Fatferlichen Refolution anbefohlen werde, bei feinem 
hamburgiſchen Bürger oder Einwohner „einige actus ministe- 
riales‘“ zu verrichten. 

Man fcheint jedoch in Wien die Verbältnifie befier, ald 
man fich in Hamburg vorftellte, durchfchaut zu haben. In 
ber von da durch die Deputation mit nady Hamburg zurüds 
gebrachten kaiſerlichen Schlußrefolution ift fein Wort von einem 
folchen Befehl an die Miffionäre zu finden, es tft darin viel» 
mehr uur der Stadt ein Theil des Strafgeldes erlafien und 


Die treue Stadt verflncht des Pöbels blinde Wuth, 
Bermaledeit die That; es wallt ihre aͤngſtlich Blut, 

Es klopft ihr banges Herz, wenn fie daran gebenfet, 
Wie ein verworfner Schwarm die Majeftät gefränfet, 
Des unbefiegten Carl's, ven alle Welt erhöht, 

Die fürchterlich fowohl als holde Majeſtät.“ ıc. 


Der weitere Berlanf biefes Alexandrinerſtromes if durch die „Bus 
topälfche Fama“ zu erfahren. 





ee wyrrftit ZIELT) Propon 
gedachten Zwecke entfprachen, wührend 
um zum Anfauf ded vom Gejandten 
fogenannten Görtz'ſchen Haufes nicht 
fterer fupplicitte daher unterm 27. T 
den Kaifer, erhielt jedoch eine vom 
fehr ungnädige Antwort ded Inhalts, \ 
das vom Grafen vorgefchlagene Haug ; 
anfaufen over daß alte Hotel nebit K 
laſſen fole. Da man jedoch noch im 
weber zu dem Einen nody zu dem Ar 
hatte, fo erhielt der kaiſerliche Geſandte 
Monats ein kaiſerliches Refeript, in wel 
heißt : 
...... Indem wir nun an den bie 
ter Stadt gemachten vermeintlichen B 
fehuldigungen mehr und mehr beutlic 
welcher Maßen ihre, nach der Dep 
fchehene langweilige Borfchreitung gen 
ſache gleichſam nur zu neuen freveni 


Iend fein, fo haft Dur, ohne weitere A 
in Händen hakaun. mr - 
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ferlide Milde, Gnade und Langmuth einen vermeßlichen 
Mißbrauch zu machen fich nicht enthalten, dahero Wir in 
der Satisfartionsfache dem Stadtmagiftrate weder fchrift- 
noch mänblidy etwa ferner antworten werben, bei weiterer 
Verzögerung aber unfere Kaiferliche und Königliche Ungnade 
(jo fehr audy ſolches unferer Defterreichifchen Clemence wis 
derſtehen muß) verfchiedener Weil’ und Wege werfftellig em⸗ 
pfinden zu machen, bemüßigt fein werben, allermaßen wir 
ber Stadt, bei Berluft Unſerer und des Reiche Gnade, hies 
mit burdy Dich nochmalen, aus der willführigen neuen Strafe, 
befeblen, daß fie in der Zeit von vier Wochen, nady Bes 
deutung biefer Unjerer ihnen eröffneten Finals Refolution..... 
das alte, fo boshafter Weiſe niedergeriffene Kaiſerliche Ge⸗ 
fandtfchaftehaus nad) dem, ihnen von hier vorzulegenden Riß 
aus dem Grund her diefen Sommer über aufzubauen und 
ſolches vor inftehendem Winter noch unter Dach zu brin« 
gen, daneben auch dad Kaiſerliche weggefchleppte Geſandt⸗ 
fchafts» Archiv zu ergänzen und die von ihnen wegen ber 
nahean gelegenen St. Michaeliskirche vorhin fo hochangege- 
bene Gefahr und Beforgniß eines fünftigen anvermeitigen 
Auflaufs und Unheild auf ihre Verantwortung und Entgelt 
zu übernehmen und daſſelbe mit genügfamer beftändiger Wache 
und Borficht ficherzuftellen — over mit dem Anlauf des 
Goͤrtz'ſchen Haufes ein Ganzes zu machen haben“ ıc. 

Nachdem dieſes Refeript dem Senat vom Gefandten mit» 
geiheilt war und erfterer (wie es in einem Berichte heißt) „fahe, 
daß feine tweiteren Remonstrationes etwas verfangen wollten“, 
warb er fofort im Gonvente vom 12. Oft. 1722 mit der Bürs 
gerfchaft über den Ankauf des gedachten Görg’schen Haufes *) 
einig, das denn auch, nach gefchehener Acquifition, dem Gras 


*) Diefes, 70 Buß hohe, 141 Fuß breite und 55 Fuß tiefe Gebäude 
if, troß des zur Zeit feiner Erbauung (1713) üblichen Roccoco: 
ſtils, noch jebt eines der fchönften ver öffentlichen Gebäude Ham: 
burgs. 





, vom oyuust, TWUVIL TDIED: 
jelben auf und zwar in einer MWeife, t 
günftige Gefinnung verräth, wie fie 
allzu oft vorkommt. 

In früheren Zeiten — beißt es t 
1722 datirten Vorfellung — hätten ı 
nie ein anderes als „ordinaͤres“ Zin 
gebraucht, vielweniger darin „mit efı 
verrichtet”, auch fh nicht zu ſolchem 

Orgeln, Altaͤre, Tauf = Steine, publi 
Catechisations- Bänfe“ 3u bedienen gen 
man alle diefe Dinge heimlich („ohne d 
erfahren“) angefchafft und dadurch (!) 
wohner an fich gelodt und ſich mit „Beich 
hören) Taufen, Copuliren und Schulhal 
lich bezeiget“, daß nichts weiter gefehlt h 
und Proceſſionen in den Straßen. Ja, 

gegangen, vor einem Catechismus das 

ſcharius, die Domkirche auf ven Händen t 

„ohne Zweifel auf und und unfere Glaul 
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nen“ Gebet für die Belehrung der Ungläubigen ſetzen zu laflen. 
Obwohl man ſich nun über alles bie oft bei dem Gefandten 
beflagt, fo hätten doch foldye Excefie der @eiftlichen, „infonbers 
heit der immoderate Zelus der Jeſuiten“ dergeſtalt zugenom« 
men, daß man junge lutherifche Kinder ihren Verwandten ent« 
riffen *) auch verfchiedene andere Perfonen zur Eonverfion pers 
fuadirt. — Nach diefen Beichulbigungen kommt der Senat 
noch einmal auf den Bau der „fatalen Kapelle” zurüd, ers 
gänzt feine frühere Angabe noch durch den (wahrheitsgemäßen) 
Zuſatz, daß auf dem Grundſtein der Name des heiligen Kart 
Borromäus geftanden habe und daß man biefem bie Stapelle 


*) Diefe Beſchuldigung bezieht fih auf folgendes, im Jahre 1708 vors 
gefallene Breigniß: Zwei Fatholifch getanfte Kinder eines zur Kirche 
zurücdgefehrten und fpäter mit einer Katholifin verheiratheten ans 
gefehenen Hamburgifchen Kaufmannes waren, nad) dem Tode des 
leßteren, von deſſen Iutherifchen DBerwandten der Wittwe, zum 
Zwecke der proteftantifchen Auferziehuug, mit Gewalt entriffen wors 
den. Nachdem die Mutter zur Wiebererlangung ihrer Kinder alle 
möglichen Schritte beim Senate, wiewohl vergeblich, gethan hatte, 
wandie fie fiy, anf den Rath ihres Beichtvaterse, an den bamalis 
gen kaiſerlichen Geſandten, den Garbinal Grafen Schönborn, 
dem ſelben, ver ſpaͤter, wie gemeldet, in Wien ale Commiſſarius 
die Deprecatlon des Senats entgegen nahm. Dieſer erwirkte auch 
ſofort vom Senat einen Befehl zur Rückgabe der Kinder. Da die 
Verwandten demſelben jedech keine Folge leiſteten, ließ der Geſandte, 
nachdem er feine Forderung inzwiſchen ohne beſſern Erfolg wieder⸗ 
holt hatte, den Senat wiſſen: „er werde ſeine Kutſche nach dem 
Haufe der bie Kinder retinirenden Verwandten ſchicken, um erſtere 
abholen zu lafien, weßhalb der Senat dafür Sorge tragen möge, 
daß die Kutjche weder leer zurückkomme, noch unterwegs durch den 
Böbel im BWeiterfahren gehinvert werbe, denn beides werbe er ale 

‚ eiue Bergreifung an ber Perfon des Faiferlichen Geſaudten anfehen 
mäflen.“ Diefer Anzeige folgte denn auch die Ausführung auf dem 
Buße. Die Kinder wurben glüdlih in das Haus des Geſandten 
gebracht, von wo aus fie, auf Schönborns Erfuchen, ein Senats 
feftetär in der. Rathefutfche zur Mutter fahren und biefer in bie 
Arme führen mußte. 





yrerıw gu LION”, WE 
fhwer a m "verhindern fet, daß „folche 
giondfachen“ nicht zu offenbaren Mi 
wobei. noch ſchließlich um Vertauſchu 
rum’ mit andern Prieſtern gebeten w 
Um biefer Bittfchrift ein um fo g 
ſchaffen, Hatte der Senat zwei proteſta 
den König von England und ben He 
um: Unterflübung berfelben gebeten, die 
folgenden beiden Schreiben zugefagt wi 
i) „Georg, von Gottes Gnaden, Kdı 
Frankreich und Irland, Belchüger 
Unfern geneigt» und gnäbigften Wil 
Wohlweiſe, liebe Befondere. Wir he 
ben vom 29. Oft. und deſſen Bell: 
für ſchriftliche Vefchwerung und ® 
_ legen ber von tömlfch » Fatholifchen 1 
Crceſe on bed "Kayfers Mojerät zu 


1 


*) Cu maß bamit der vamals med al 
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verlanget, daß Wir euch darin intercedendo beitreten mög- 
ten. Wir feyn num hiezu ganz geneigt und rescribiren Uns 
. ferem Ministro am Kaiferlichen Hofe, dem Freiherrn von 
Huldenberg, eurer Intention gemäs, heute deswegen bie 
Rothdurft, an welche ihr alfo euren dortigen Bevollmäch- 
“ tigten verweifen fünnet. Gegeben auf Unſerem Palatio zu 
St. James den „2, Rov. des 1722 Jahres, Unferes Rene 
Am Renten. Georg. R. Hattorf. 


2) „Bon Gotted Gnaden Auguft Wilhelm, Hetzog zu 
Braunſchweig ꝛc. Unſern gnaͤdigſten Gruß und geneigten 
Willen zuvor, Ehrenveſte und Wohlweiſe, Liebe Beſondere! 
Wir haben uns aus Dererſelben an Uns abgegebenem 
Schreiben vom 3. hujus in mehrerm vortragen laſſen, was 
Sie, wegen Derer, von der Catholiſchen Geiſtlichkeit, zu 
Feſtſtellung des intendirenden Excreitii Religionis Rom. 
Catholicae dafelbft zeithero fich unternommenen,, und immer 
wieder vermehrenden Altentatorum geziemend vorftellen, und 
wie Sie uns daneben um Unſern Beytritt am Kayjerl. 
Hofe zugleich erfuchen wollen. Uns gereichet nun das in 
Uns dieſerwegen gefehte befondere Vertrauen zu groffer Ge⸗ 
fälligfeit. Und wie Wir Uns leicht vorftellen können, was 
für gefährliche Suiten diefe gegen den Wäftphälifchen Frie⸗ 
densfchluß Tauffende Anmaflungen des Cathol. Cleri, der 
dafigen Stadt ſowohl ald deren Rachbarfchafft zuziehen 
dürfften, wenn foldyen nicht in Zeiten vorgebeuget würde, 
und Wir dahero Dererfelben gerechtes Suchen am Kayferl. 
Hoffe secundiren zu lafjen ganz geneigt: So werden wir 
Unferm zu Wien subsistirendem Ministro bieferwegen bey 
nächſter Boft rescribiren und demfelben mit gemäfjenem Bes 
fehl verfehen laffen, alled Dienfahme mit vorzufehren, das 
mit zu Abwendung mehrern beforglicdyen Unweſens eine 
baldige und zureichende Kaiſerl. Refolution auf Dererfelben 
gethanes Anfuchen ausgewürdet werde. Welches wir in 
günftiger Antwort hiemit obnverhalten wollten, und fein 
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Denenfelben anbey allen wohlgeneigten Willen zu erweifen 
jeverzeit gewührig. Geben in Unfer Veſtung Wolffenbüttel 
den 12. Nov. 17223 Dererfelben wohlgeneigter Auguſt 
Wilhelm H. 3. 3. u. L. — 3.5. Lüdede.* 


Trotz diefer glänzenden Protection blieb jedoch die „bals 
Dige und zureichende Kaiſerliche Refolution gänzlich aus“ und 
die lamentable Supplif des Senats Hatte nicht den geringften 
Erfolg. Es ward vielmehr, nachdem der Graf Metfch das 
von der Etadt angefaufte Hotel am 12. Nov. bezogen hatte, 
der im zweiten Stode deſſelben befindliche, 50 Fuß lange und 
38 Fuß breite gewölbte Saal zur Kapelle eingerichtet und der 
Gottesdienſt am Tage des heiligen Franziskus Kaverlus (3. Dez.) 
aus dem Kurzrod’fhen Haufe dahin verlegt. Die geraubten 
Kirchengeräthe, die der Senat mit 1800 Mark bezahlt hatte, 
waren bereitd durch neue erfegt und die übrige Wusftattung der 
Kapelle ward durch freiwillige Beiträge frommer Gemeindeglies 
der beſchafft. Das Einzige, was der Senat fchließlich noch 
erzielte, war, daß er, ald der Gefandte auch noch zur Erwei⸗ 
terung der zum Gottesdienſt beftimmten Räumlichkeiten den 
Anbau eined neuen Flügels auf Staatöfoften begehrte, e8 beim 
Kaiſer durchfegte, daß diefer dem Grafen Metfch bei befien 
‚Anwefenheit in Prag (im Oft. 1723) die Ordre ertheilte, von 
diefem feinem Verlangen abzuftehen. 


Damit endigt denn die, leider fein erhebendes Bild lie⸗ 
fernde „fatale Kapellengeſchichte.“ Zum Schluffe derfelben mag 
noch bemerkt werden, daß die Gemeinde ſich nicht lange ihrer 
neuerlangten Kapelle erfreuen burftee Denn als im SZahre 
1740 Karl VI. ftarb, ward, gleich nach der Ahreife des der⸗ 
zeitigen Faiferlichen Gefandten, Grafen Sedendorf, fofort 
dad Gefandtfchaftshotel wieder als Staatseigenthum vom Se- 
nat in Befig genommen und der Gottesdienſt in bemfelben auf: 





” 
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gehoben, weshalb denn die Gemeinde aufs Neue ihre Zuflucht 
zu einer Fleinen Haudfapelle, der des franzöfifchen Gefandten 
Bouffin, nehmen mußte. Nach der Erwählung Karls VII. 
mußte zwar, gleich nach dem Eintreffen des kaiſerlichen Ge⸗ 
fandten, Grafen Braunau, der Gottesdienſt im kaiſerlichen 
Sefandtfchaftöhaufe wieder freigegeben werben, allein fchon 
1745 warb derfelbe durch den Tod des Kaiſers, troß der Ders 
wendung des interimiftifchen Reichöverwefers, Friedrich Aus 
guft von Polen, ‚fo lange auf's Reue unterbrochen, bis der 
Gefandte Franz des J,. Graf Raab von Ravenftein, eingetroffen, 
war. Died war denn aber auch, da von da ab die Kaiſer⸗ 
frone wieder ununterbrochen beim Haufe Habeburg blieb, bie 
Befandten daher beim Tode der folgenden Kaiſer Hamburg 
gar nicht verließen, das legte Mal, daß der Fatholifche Got⸗ 
tesdienſt fiſtirt ward. Derſelbe dauerte vielmehr, ohne ſelbſt 
durch die Auflöſung des deutſchen Reiches (1806) geſtört zu 
werden, ununterbrochen in gedachtem Gebäude bis zum Jahre 
1811 fort, wo die Verhaͤltniſſe ver hamburgiſchen Katholiken 
dadurch, daß die Stadt zu einer bonne ville des Napoleoni⸗ 
ſchen Kaiferreiches warb, in ein neues Stadium traten. Das 
Nähere über alled dies wird dad Eingangs gedachte Buch 
das, fo Bolt will, nach Verlauf einiger Monate erfcheinen 
wird, getreulich berichten. 





XXXYVII. 
Literatı 


Gedichte von Lebrecht Dreveg 
Joſeph Freiherrn von Eichendorff 


"Die neuere romantische Poeſie tı 
einer gefchichtlichen Ueberſicht derſelben 
Rakete verglichen, die funkelnd zum 
nach kurzer, wunderbarer Beleuchtung 
oben in taufend bunte Sterne fpurlos y 
fönnen wir wohl ale malerifch, nicht 
fennen; fpurlos iſt jene Schule keinesw 
hat eine sahlreiche Rachfommenfcyaft hir 
nun dieſe, ober vielmehr die überwieg 
ben, die vielen mißgewachſenen Epige 
gleich Pilzen aus ſchlammichtem Boden 
den wir verſucht, auf die moderne Rom⸗ 
ziſchen Spruch anınmonnon Khao 1. 12 
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fente und die errungene technifche Stunfkfertigfeit können über 
die Ratur und Bedeutung diefer Mufe um fo weniger täufchen, 
al8 der unheimliche Duft geiftiger und fittlicher Verweſung 
alle biendenden Gaudeleien durchdringt. Wenn der plumpe 
Materialiemus eined De la Mettrie die Gunft des preußi⸗ 
fchen zweiten Friedrichs in ſolchem Maße erwerben konnte, 
daß der königliche Freund der abgelaufenen ’homme machine 
bie Leichenreve felbft fchrieb, fo verlangt dagegen unfere Zeit 
nach feinerer Luft und Speiſe. Die wurde ihr denn auch 
reichlich geboten; der politifche Weltfchmerz, die pantheiftifche 
Schwelgerei, die cynifche Zuchtlofigfeit des Fleiſches und bie 
Apotheoſe der fündhaften Creatur Flingen und loden in allen 
Weiſen und Formen, und bilden zufammen ein kunftgerechtes 
Glutevangelium des Satans. 
Nur wenige von den Süngern jener Echule haben ſich 
von biefer poetiichen Anſteckung ferne gehalten. Selbft ſolche, 
benen wir fittliche Würde zugeftanden, ließen fi) von dem 
revolutionären Schwindel ergreifen, fo daß, wie Goethe ges 
gefagt, der fchlechte Politifer den guten Poeten bald aufzehren 
mußte. Darum verdienen jene, die rein von der böfen Seuche 
geblieben, unfere freundliche Beachtung, wenn wir auch nicht 
mehr bei ihnen finden, als eine lebenswarme und farbenreiche 
Gefuͤhlspoeſie, die mit Talent und Gefchmad in anmuthigen 
Lienern austönt, wie fie von den Reizen und Schreden ver 
Katur, von Liebe, Freundſchaft und ähnlichem angeregt wird. 
Allerdings gehören die epifche und Iyrifche Poeſie dem jugend- 
lichen Alter der Völker an, und mit der gereiften Bildung folt 
fih naturgemäß die dramatifche entwideln. Den Deutfchen 
fcheint jedoch eine eigentliche dramatiſche Literatur, wie fie die 
Spanier, Engländer und andere befigen, verfagt zu ſeyn. A. 
W. Schlegel glaubte den Grund dieſes Mangels zunächſt in 
zwei Gigenfchaften unfers Bolfs zu entveden: in dem allzu⸗ 
großen Hang zur Speculation, der es nicht zur praftifchen 
That kommen laffe, und in dem geringen Nationalgefühle, wos 
Durch es zur überfchäpenden Nachäffung des Fremden verführt 
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werde. Das ift eine harte Rede; dennoch wirb unfer mobernes 
Deutſchthum dem feharffinnigen Kritifee wegen dieſes Urtheils 
nicht fehr groflen, wenn es erfährt, daß er ihm als Erſatz 
bereitd vor achtundvierzig Jahren ein merkwürdiges Verdienſt, 
die Erfindung der ercentrifhen Dummheit *), zugeſtanden 
bat, in welchem Artikel es bekanntlich in neuefter Zeit Un⸗ 
glaubliches, im ftilen Kämmerlein, wie in ben großen Raths⸗ 
verfammlungen, geleiftet bat. 

Hofften wir demnach lange genug vergebens auf ein Er⸗ 
wachen des yprobuctiven bramatifchen Geiſtes, fo müflen wir 
und endlich in das Unabänderliche fügen, und und bie zahls 
(ofen Variationen und Tonarten der fubjeetiven Lyrif gefallen 
laſſen. Zeigt fi) aber in den eben genannten beflern Gaben 
berfelben auch ein Zug nach oben, ein Ahnden und Erheben 
der Seele, wodurch das irdiſche Hoffen und Lieben über das 
Grab hinaus geleitet, aus diefem Leben eine Brüde in bie 
Ewigkeit gefucht und gefimden wird: fo begrüßen wir in dieſer 
bürftigen, glaubendleeren Zeit ein folched Lied mit befonderer 
Theilnahme. Diefen Gruß, biefe Theilnahme, find wir dem Ver⸗ 
faffer der am Eingange bezeichneten Gedichte ſchuldig, und in 
diefer Eigenfchaft derielben glauben wir auch die Berechtigung 
zu finden, fie in diefen Blättern zu befprechen. 

Unfer Dichter befingt gleichfalls vie Natur, vie Liebe, 
Stimmungen ded Gemüths, Gebilde der Phantaſie, Zuftände 
und Begriffe des Lebens. Allein zart, innig und warm, ftetd 
mit fittlichem Ernft, mit Maß und Selbfibeberrfchung, dabei 
mit fünftlerifchem Blick und technifcher Gewanbtheit ſich offen- 
barend, weiß er und durch die Reinheit der Empfindung, wie 
durch den MWohllaut des Worts zu gewinnen und feſtzuhalten. 
Durch feine Lieder hindurch bildet fich überbieß für den auf⸗ 
merffamen Lefer aus einzelnen Gedanken und Gefühlen gleich⸗ 
fam ein geheimer Pfad, auf welchem wir ihn, von einer hös 
hern Macht angezogen, mit flilem Sinnen einem guten Ziele 


*) Guropa. ZSeitſchrift. I. Ob. ©. 11. 
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entgegenftreben fehen, welches er, wenn uns feine fpäteren Ge- 
dichte und andere erhaltene Mittheilungen nicht täufchen, wohl 
auch erreicht hat. Da wir von dem recht zierlich audgeftats 
teten Büchlein hier nicht mehr erzählen wollen, als nöthig iſt, 
um recht viele zum Lefen veffelben zu bewegen, fo befchränfen 
wir und auf die Erwähnung folcher Gedichte und Stellen, 
welche und für den Gang der eben angedeuteten innern Ent« 
widlung ded Dichterd vorzüglich bezeichnend fcheinen. 


Sehnfucht und Liebestuft klingen bel in vielen Liedern, 
aber durch die frifchen Töne zieht wie ein leifer Hauch der 
Wehmuth ein ftiles Nachfinnen und Ahnden: das Glüd ver 
irdifchen Liebe ſei ein wechſelvoll täufchendes, und gemähre 
ohne höhere Weihe dem begehrlichen Herzen nicht Frieden und 
Genügen: 


“ — Leiden und Lieben und Wonne und Plage, 
Alles ein furzer, entfchtwindender Traum! 
Was iſt geblichen am Ende der Tage? 
Liebchen, wir feufzen und wiflen es faum! — 


— Doch aud) deine Liebe, fich! 
Dünft mich faft wie ein Verfchulden, 
Zweifelnd frag ich, ob ich fie 
Auch berechtigt bin zu dulden; 
- Ob ih auch, du meine Luft, 
Ruhig dürfe und gelaffen 
Echen dih an meiner Bruft 
Deines Lebens Lenz verpraffen? — 


Die Bergänglichfeit ded menfchlichen Dafeyns und Wirs 
fend tritt gleichfall8 vor feine Seele, und mit trübem Zweifel 
rubt fein Blick auf der eigenen Perfönlichkeit: 

— Bin — wer weiß wie balve 
Auch ſchon lebensmatt, 

Hier im Weltenwalde 

Nur ein dürres Blatt. 

. Wenn ich dann, gefallen 

Ab von meinem Zweig, 

Bei den andern allen 

Liege ſtill und bleich, 
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Wer wirb dann noch wiſſen 
Was das tehfe Blatt, 

She es abgeriffen, 

‚Hier gefäufelt Hat? 

Ob es mitgerauſchet 

Im des Waldes Lied, 

Dem manch Ohr gelauſchet, 
She der Sommer fhied? — 


Doch der fede Jugendſinn vertreibt: wohl zuweilen. bie 


bangen Sorgen, und der Dichter zerftreut und ermuthigt ſich 
in poetifchen Traumbildern: 


— Wird mid getötet haben 
Die Welt mit ihrem Leib, 
Sell man mic hier begraben 
Tief In die Einſamlelt. 

Zieht dann auf feiner Relſe 
Der Lenz durd/s wweite Land, 
Pocht er bei Nacht ganz -teife 
An’s Grab mit, feiner Hand: 
Dann fieig ich voll Verlangen 
Hervor und blick umber, 

Der Mond ift aufgegangen, 
Der Fennt mich wohl nicht mehr; 
Der Wald nur flüftert Seife: 
Den hab! ich ſchon gefehm! 
Die Blumen rings im Krelſe 
Schlaftrunfen mich umftchn, 
Ich aber feß mid nieder 
Auf einen moofgen Stein, 
Und finge Wrühlingelieber 
‚Hell in die Nacht Hinein. 


Bald wird aber die Sehnfucht nach einer pofitiven Er⸗ 


fenntniß des Göttlichen wach, und: fie ſpricht fich worerft in 
jener Art poetifcher Andacht aus, über welche bie alte Ro- 
mantif in der Regel nicht hinausgefonmmen ft: 


— Lautet Hell, ihr Blimengloden, 
Beil des Helles Stunde naht, 
Bärnme, eure Blätenfloden- 

Streuet and auf jeden Bfab- 
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Wißt, In diefer nächtgen Stunde 
Macht der liebe Gott die Runde, 
Forſcht, ob noch ihm feine Welt 
Mie am fiebten Tag gefällt. — 


Jetzt endlich Fehrt der Dichter tiefer und ernfter in fi 
ein; Reue bereitet den Weg, auf welchem er fortan eilend 
vorwärts dringt: 

Doch nun fährt durch die wogende Bruft 
Plöglich ein eifiges Stechen, 

Ah, in Mitten der feligften Luft 
Moͤcht' das Herz dir zerbrechen. 
Und nun fühlft du auf einmal Har, 
Wie du voll Sünde und Fehle! 
Gottes Auge ſchaut unfichtbar 

Tief dir hinein in die Seele. 

Gib, o himmliſche Gnade, gib 
Troſt einer Seele voll Harme, 
Breite um mich, du unenbliche Xich' 
Deine barmherzigen Arme! — 


Der aufrichtigen Reue, dem eifrigen Gebete und dem fe⸗ 
‚ fen, reinen Wollen folgt gerne die Erhörung. Es wird hell 
| in der begnabigten Seele, und der filberne Meerftern leitet das 
bedrohte Schifflein in den fichern Hafen. Das Gediht Ma- 
riä Lichtmeß deutet auf das erreichte Ziel: 
O du Tag, von Gott gegeben, 
Wie ich keinen noch geſehn, 
Wie kein zweiter je im Leben 
Wird an mir vorübergehn, 
Wie erfüllſt mit ſtiller Luſt 
Du die tief bewegte Bruſt. 


Wend' ich heut den Blick zurücke, 
So erkenn ich fonnenklar, 

Wie ſich alles mir zum Glücke 
Fügen mußte wunderbar. 

Mie mich Leld und herber Schmerz 
Bogen an das Mutterherz. j 


Als die letzten Sterne ſchwanden 
Und ich noch im ſtummen Schmerz 
29° 
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Nach den Drt, wo fie geflanben; 
Sab verzweifeln bimmielwärte, 
Hab ich plöglic, hoch entzüct, 
Stern der Sterne, dich erblict, 


In, ich Habe dich gefehen, 

Die du mild auch mein gedacht, 

Da du mich fo trofilos fichen 

Saheft In der öben Nacht, 

und dır riefeft: fomm zu mir, 

Klimm’ empor, ich helfe dir. 

Und ich habe, auf. did, banenb, u 
Wie ein Bergmann, den ein Schacht 
Gingefehättet , gottvertrauend 

Sich Heraushaut aus der Nat, 

Mid) zu bir aus Todesgrau'n: 

An das Licht hervorgehan’n. 

Bitte denn, o Gnabenvelle, 

Heut für mich bei deinem Sohn; 

Das die Stund’ er ſegnen wolle, 

Wo ein Herz, das, ihm entfich'n, 
Lang’ verirrt umhergeweint, 

Seiner Herb’ ſich neu vereint. — 

Wir fcheiden hier von dem Dichter und wollen ihm mur 
noch den Wunfch An das Herz legen, er möge das fchöne 
Talent, welches und dieſes Büchlein gefchenft, einem Gebiete 
zuwenden, das fo fehr vernachläfigt it, und auf welchem er 
gewiß Erfreuliches leiften wird, Die chriſtliche Legende ger 
währt feiner Mufe reichen und: mannichfaltigen und zugleich 
den würbigften Stoff. Wir verbanfen dem Tlebenswürdigen 
proteftantifchen Schriftſtellet riederich Nochlig einige fehr ger 
Tungene Bearbeitungen, die aber leider eine entfprechende Nach ⸗ 
ahmung nicht gefunden haben. 

Möge er unfern Wunfch erfülen und und recht bald Ge- 
legenheit geben, ihm für einen vollen Blumenftrauß, im Wun ⸗ 
dergarten diefer geiftlichen Poefie gepflüct, zu banfen. 
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Satbumod. 
Ein Bild dentſcher Vorzeit. 
(Bortfegung.) 


Hathumod wurde im Jahre 840 geboren; mithin fällt 
ihr Leben in die zweite Hälfte deö neunten Jahrhunderte. Es 
war das eine traurige, beprängnißsolle Zeit, die Zeit des 
finfenden und untergehenden Farolingifchen Gefchlechtes, 
Hathumod, noch mehr aber ihre Mutter Oda, die noch in 
das zehnte Jahrhundert hinein lebte, waren Zeugen dieſes 
‚großen Trauerfpieles. 


Wie herrlich und glorreich hatte das mächtige Gefchlecht 
dieß Jahrhundert vor den Augen der flaunenden Völker mit 
Karl dem Großen begonnen, das fo kläglich mit Karl dem 
Diden und Karl dem Einfältigen enden follte! 


Allein mitten inne zwifchen biefer ruhmgefrönten Größe 
und dieſem trübfeligen Erlöſchen des einft fo kräftigen Herr⸗ 
fcherfiammes lagen arge Tage fchwerer Verbrechen und ſchwe⸗ 
ser, mißachteter Strafgerichte. Das Gefchlecht, das ſich fo 
oft dad gottgetrönte genannt und mit der Kirche bei feiner 
Erhebung einen innigen Bund gefchloffen, es vergaß Gottes 
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und feiner hohen Beftimmung, und zerfleifchte fich felbft im 
verblendeter Eigenfucht und zuchtlofer Entartung. 

Uneingevent jener Tugenden, wodurdy die Ahnen groß ge- 
worden, und fi den Segen Gottes und Macht und Ehre 
unter den Menfchen gewonnen, erhoben jetzt die Söhne das 
Schwert gegen die Väter, der Bruder gegen den Bruder! Und 
während fo der Ehrift den Ehriften, der Franke ben 
Franken auf blutigen Schlachtfelvern hinmordete; während 
feine Provinz des getheilten Reiches vor der andern ficher 
war, und die Söhne des einen Herrfcherhaufes mit feiger 
Hinterlift und wortbrüchigem Verrath unter einander haberten 
und fich felbft die Grundpfeiler ihrer Macht untergruben,, das 
Beifpiel zu jedem Verrath und jeder Empörung gebend: durchs 
brachen die Feinde ihres Glaubens, ihres Volkes, ihres Ger 
fchlechtes von allen Seiten die Gränzmarken des eben noch fo 
gefürchteten Reiches. Normannen, Slaven und Sarazes 
nen nahten zu Waſſer und zu Land, durchzogen fengend und 
brennend, plündernd und mordend die fränfifchen Länder, mach⸗ 
ten ihre Bewohner zu kriegsgefangenen Knechten, und fehrten 
mit reicher Beute, ja oft mit großen Summen für den erfaufs 
ten Srieden, fchwer beladen in die Heimath. Wie fonnte da 
das Schidfal des Haufes zweifelhaft fm? — 

Das, was jet gefchah, es Hatte fich ja fchon einmal mit 
und unter den Merowingern begeben, und die Gefchicht- 
fchreiber der Karolinger berichten nur mit andern Namen 
die gleichen Sünden und die gleichen Strafgerichte, von benen 
die Zeitgenofien der Meromwinger warnendes Zeugniß ges 
geben. 

„Meine Seele fchmerzt es diefe Bürgerfriege zu erzählen“ 
fagte Gregor von Tours fchon 250 Jahre vor diefen Tas 
gen. Und find es nicht ganz die gleichen traurigen Geſchicke, 
wie fie Hathumod unter Ludwig dem Deutfchen und 
Karl dem Kahlen erlebte, wenn ber Bilchof von Tours im 
Beginne des fünften Buches feiner fräntifh-meromwingi« 
ſchen Geſchichten alfo anhebt: Es befümmert mich, der wech⸗ 
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felvolien Bürgerfriege gu gedenken, vie ber Sranfen Volk 
und Reich fo ſehr zu Grunde richten, und was babe das 
Schlimmſte if, wir fehen darin fchon die Zeit, die der Herr 
al8 den Anfang der Schmerzen vorher verfünde. Der Bas 
ter erhebt fich gegen den Sohn, der Sohn gegen 
den Vater; der Bruder gegen den Bruder, der Vers 
wandte gegen den Bermwandten. Und doch hätte fie 
das Beifpiel der dahingegangenen Könige fchreden follen, die 
ba getheilt alsbald von ihren Feinden vernichtet wurden!“ Und 
feine Worte an bie verblendeten Yürften felbft wendend ruft 
er dann aus: „Was iſt nur Euer Beginnen? Was fucht 
Ihr ? Was hättet Ihe nicht im Ueberflu6? In Euern Häus 
fern find ja Genüffe die Hülle und Fülle: Euere Vorrathkam⸗ 
mern haben Wein, Walzen und Oehl im Ueberfluß ; in @uern 
Schaghäufern liegt Gold und Silber zu Haufen. Eines 
aber mangelt Euch, weil Ihr keinen Frieden ach« 
tend, der Gnade Gotted entbehrt*). Warum raubt der 
Eine dem Andern dad Seine? Warum verlangt Ihr nach 
fremdem But? Hütet Euch vor jenem Ausſpruch des Apo⸗ 
ſtels: wenn Ihr euch unter einander zernagt und auffreßet, fehet 
zu, daß Ihr nicht von einander vernichtet werdet. Forſcht doch 
nur in den Schriften des Alterthums, was die Frucht der Bürs 
gerfriege war. Was bat Karthago fo lange aufrecht erhal 
tm? — Die Eintracht. — Und was brachte ihm nach fo 
vielen Jahrhunderten den Untergang ? — Die Zwietradt. 
Hütet Euch vor der Zwietracht, hütet Euch vor den Bürs 
gerkriegen, die Euch und Euer Bolf ſtürzen. Welche Hoffs 
nung fann Euch bleiben, als daß Ihr, wenn Euer Heer ges 
fallen, ohne Hilfe von feindlichen Völkern überwältigt, in Euerer 
Berlafienheit alfogleich zufammenbrecht. Wenn der Bürgerfrieg, 
der innere Krieg, o König! deine Luft iſt: dann führe jenen, 
den der Apoftel dem Deenfchen gegen fich felbft zu führen 


*) Unum vobis deest, quod pacem non habentes, Dei gratia 
indigetis. Greg. Tur, H. Fr. V. 1. 
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gebietet: daß der Geiſt herrſche über das Fleiſch und die La⸗ 
fer den Tugenden weichen, und du frei deinem Dberhaupte, das 
iſt Ehriftus, dieneſt, der du vorher ein Gefeſſelter vienfibar 
warft dem Urbeber aller Uebel.“ 

König Gunthram, einer der befieren des merowingifchen 
Haufes, erfchrad felbft über das troftfofe Elend feine® Landes. 
Schmachbedeckt war fein zuchtlofes Heer vom Feinde heimge- 
kehrt und hatte das eigene Land mit morbbrennerifcher Hand 
auf dad grauenvolfte*) verwüftet und geplündert. Da verfams- 
melte der König in der Bitterkeit ſeines Herzens feine Bifchäfe 
und feine Großen in der Kirche des heiligen Symphorianus und 
richtete an fie Worte kummervollen Zorned, die im fcchften 
Sahrhundert gefprochen, auch für das neunte und die Enfel 
Karis des Großen ihre volle Geltung haben. „Wie mögen 
wir auch”, fo fprach er, „in diefer Zeit einen Sieg gewinnen, 
die wir das, was unfere Väter erworben, nicht bewahren : 
fie bauten Kirchen, ſetzten alle Hoffnung auf Gott, ehrten bie 
Märtyrer, achteten die Priefter, und fo gewannen fie Siege 
und machten ſich mit Gottes Beiftand durch Schwert und 
Schild die feindlichen Bölfer untertban. Wir aber, wir haben 
nicht allein feine Furcht vor Gott, wir verwüften vielmehr feine 
Heiligthümer, tödten feine Diener, und zerreißen und verberben 
fogar felbft die Reliquien der Heiligen. Wo folche Frevel bes 
gangen werben, da mag fein Sieg zu Theil werden. Darum 
if unfere Hand ohnmächtig, und ſtumpf unfer 
Schwert, und der Schild mag uns nicht fürder wie 
ebevor befhirmen und befhügen**). Geſchieht dieß aber 


*) Tantaque per viam scelere, homicidia, praedas, direptiones 
per regionem propriam gesserunt, ut ea usquequaque 
memorari perlongum sit. — Ferebant enim amplius quam 
quinque milia in his stragibus fuisse peremptos. Greg. 
Tur. A. Fr. VIIL 30. 

°*) [deo manus nostrae sunt invalidae, ensis tepescit, noe 
clipeus nos ut orat solitus defendit ac protegit. Greg. 
Tur. H. Fr. VII, 3%. 
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durch meine Schuld, dann mag es Gott an meinem Haupte 
rächen. Mißachtet Ihr aber Eures Königs Gebote und zögert 
Ihr fie zu erfüllen: dann möge das Beil Euere Häupter treffen; 
denn das wird allem Heer ein Beifpiel fein, wenn einer ber 
Großen den Tod erlitten. Beſſer ift es ja, daß wenige Ver⸗ 
worfene zu Grunde gehen, als daß Gottes Zorn daB gefammte 
unſchuldige Land ſtrafe.“ 


Wohl hatte es auch in jenen Zeiten nicht an heiligen 
Männern gefehlt, die unerſchrocken vor dieſe Merowinger hin⸗ 
getreten, ihnen gleich den alten Propheten ihre Frevel vorge⸗ 
halten und warnend ihren Untergang verkündet. So ſprach 
der heilige Bifhof Germanus zu König Chilperich, als 
dieſer ſein Heer vorausgeſendet ſeinen Bruder zu belagern und 
ſelbſt im Begriff war aufzubrechen: „Wenn du nicht in der 
Abficht zu Felde ziehft, deinen Bruder zu tödten: dann wirft 
du lebend und fiegreich heimkehren; ſind aber deine Gedanken 
andere, dann wirſt du ſterben; dann alſo ſpricht Salomo: in 
die Grube die du dem Bruder gräbſt, wirſt du ſelbſt ſtürzen. 
Er aber feinem fündigen Herzen folgend achtete der Warnung 
nit. Da fanden ihn die von der Königin Fredegunde ges 
dungenen Meuchelmörber. „Ein Schrei” fagt Gregor „und 
er flürzte nieder und gab nach kurzer Weile den 
Geh auf” *). 

Eben fo, ald König Chlodomir feine Mutter an dem 
gefangenen Sigidmund, dem unglüdlichen König der Burs 
gunder, dem Stifter des Klofterd St. Moritz, rächen wollte, 
da trat Avitus, der fromme Abt von St. Mesmin, vor 
ihn und ſprach: Kehrſt du dein Aug zu Gott und deinen 
Borfap zum Befferen, und duldeſt du nicht, daß dieſe getöhtet 
werden: dann wird Gott mit bir fein und der Sieg deinen 
Feldzug krönen; läßt du fie aber tödten: fo wirft auch du ben 


*) At ille vociferans atque corruens, non post multo spatio 
emisit spiritum. Greg. Tur. H. Fr. IV, 31. 
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Händen deiner Feinde überantwortet durch das gleiche Loos 
zu Grunde gehen, und es wird dir und deinem Weibe und dei⸗ 
nen Kindern geſchehen, wie du Sigmund und ſeinem Weibe 
und feinen Kindern gethan *).“ 

Bon dem gleichen Geiſte erfüllt ſprach Biſchof Injurios 
ſus zu König Ehlotar, als diefer die Hand nach den Ein- 
fünften der Kirchen ausftredte: „Willſt Du Gott des Seinen 
berauben, dann wird der Herr alsbald Dir dein Reich ents 
reißen, denn ed wäre ungerecht, daß beine Speicher gefüllt 
würden mit dem Gute der Armen, der du felbft die Armen 
aus deiner Scheuer nähren follteft **). 

Unzugänglich ihren Schmeicheleien und ungefchredt durch 
ihre Drohungen hatte der heil. Columban ihrem ganzen Stamme 
den Untergang voraudgefagt, wenn fie nicht die Wege des 
Lafterd und der Ausfchweifungen verlafien, und zur Zucht und 
Gottedfurcht zurüdfehren würden. Ad Brunichilde ihm ihre 
Urenfel, die Theuderich im Ehebruch erzeugt, zuführte, fpres 
chend: „Des Königs Söhne find's, flärfe fie durch Deinen 
Segen." Da erwieberte er der Unheilftifterin »**): „Wiffe! fie 


*) Greg. Tur. H. Fr, III, 6. 

**) Greg. Tur. H. Fr. IV. 2. 

*+*) Nam sicut Zezabel regnum Ahab perdidit, ita et haec 
(Brunichilda) istum (Theodorichum) decoepit avertendo eum 
a legitimo conjugio ac vitam ejus lupanaribus damnando. 
Vita S. Galli. Pertz. Mon. Il, 6. Bon dem befannten tragis 
ſchen Ende diefer gothifchen Yürftentochter, die mit Frede gunde 
fo viel Unheil über die Merowinger und ihr Reich gebracht, und 
ben heil, Columban aus Thenderiché Reich burch ihre Ränfe 
vertrieben, fagt Brebegar (6.24): „Wie Brunichilde vor Chlo⸗ 
thar, der fie töbtlich haßte, erſchien, rechnete er ihr vor, wie 
zehn Sranfenfönige von ihr ermordet worden feien, 
nämlich Sigebert, Meromig, fein eigener Vater Chilperich, 
Theudebert und deſſen Sohn Chlothar, ebenfo Meroveus, 
Ghlothars Schn, endlich Thenderich und feine drei Söhne, bie 
eben fo umgebracht worden waren. Dann ließ er fie drei Tage 
lang auf verſchiedene Weife martern, zuerſt auf em Kameel ſetzen, 
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werden nie den königlichen Scepter führen, denn ſie 
find aus Unzucht entſprungen.“ Und ald des Königs 
Diener Speife und Trank herbeibrachten und ihn mit Eöniglis 
cher Pracht bevienen wollten, wies er fie von ſich und fprach: 
„Es Reht gefchrieben: „„Die Gaben der Bottlofen vers 
wirft der Höchfte““, denn es ziemt fich nicht, daß ber 
Mund der Knechte Botted von der Speife deſſen verunreinigt 
werde, der diefelben nicht allein von feiner, fondern auch von 
fremder Wohnung audfchließt." Und zu König Theuderich 
feloft, der nach Lurovium gefommen, ſprach er: „Kamft du 
bieber, um die Klöfter der Knechte Gottes zu zerflören, und 
ihre Zucht und Ordnung aufzulöfen, fo wiffe, daß Dein 
Reich mit dem ganzen Eöniglihen Geſchlecht unter- 
gehen wird *).“ 

Und fie ſelbſt, diefe Merowinger, fie fühlten mit Schreden 
die Laft des Fluches, den fie auf ihr Haupt herabgezogen; fie 
fühlten fi einfam und unheimlich in ihrer üppigen Pracht 
und ihren Wohllüflen, und von der Stimme ihres Gewiſſens 
verdammt, ahnten fie ihren nahenden Untergang. So rief 
jene Fredegunde, verzweiflungssoll die Hände ringend, ale 
fie ihre Kinder dem Grabe entgegen welfen fah: „Lange fchon 
Hält und die göttliche Barmherzigfeit in unferen Miffethaten 
noch aufrecht. Denn oft ſchon hat fie und mit Krankheiten 
und andern Trübfalen heimgefucht, und wir haben uns nicht 
gebeffert. And .fiche, wir verlieren unfere Kinder! Siehe die 
Thränen der Armen, der Weheruf der Wittwen, 
die Seufzer ver Waifen bringen ihnen den Top **), 


und fo durch das gefammte Heer führen, hierauf mit dem Haupt: 
haar, einem Arm und Fuß an den Scweif tes wildeften Pferdes 
binden, und fo ward fie von ben Hufen bes davon fpringenven Thies 
res zerfchlagen, bis ihr Glied für Glied abfiel.“ So wiüthete dies 
fes Geſchlecht in felbfimörberifhem Wahnfinn gegen fich ſelbſt! 

*) Vita 8. Columbani 19. 

**) Ecce jam perdimus filios! Ecce jam eos lachrimae pau- 





452 Hathumod. 


Und es bleibt uns fürder keine Hoffnung, wofür wir noch 
ſammeln ſollen. Siehe, unſere Schätze bleiben zurück, eines 
Beſitzers ermangelnd, aber reich an Raub und Fluch. Sind 
unſere Keller nicht übervoll von Wein? Haben unſere Speicher 
nicht Ueberfluß an Getreide? Sind unſere Schatzkammern nicht 
angefüllt mit Gold und Silber, Edelſteinen, Halsbändern und 
jedem fürſtlichen Schmuck? Und fiehe, das Schönſte, was wir 
hatten, verlieren wir!“ — Dem gleichen drückenden Gefühl der 
Schuld lieh auch Chilperich Worte, indem er ſprach: „Da 
meine Sünden wuchfen *), find mir feine Söhne geblieben, 
und ich habe fürder feinen Erben, als Ehbildebert, ben 
Sohn meined Bruderd Sigebert: fo fol er denn über 
alles, was ich erarbeiten mag, mein Erbe feyn.” — Und 
ebenfo fprad König Gunthram, als er feinen Neffen auf 
den Königsftuhl fegte: „Um meiner Sünden willen if 
ed gefchehen, daß ih ohne Kinder geblieben **), 
und darum bitte ich, daß diefer mein Neffe mein Sohn fel. 
Ein Schild decke und fortan und eine Lanze vertbeidige und ***), 
Und wieder als Gunthram feinem Neffen Childebert bie 
Lanze hinreichte, gefhah ed mit den Worten: „dieß if das 
Zeichen, daß ich Dir mein ganzes Reich übergeben habe. So 
ziche denn hin, und unterwirf deiner Botmäßigfeit alle meine 
Etädte; denn durch die Schuld unferer Sünden if 
Niemand von meinem Stamme übrig geblieben, al8 du allein, 
der Sohn meined Bruders“ +). 


perum, lamenta viduerum, suspiria orphanorum interi- 

munt; ncc spes remanet, cui aliquid congregamus, Greg. 

Tur. H. Fr. V, 34. 

Nihil enim facientibus peccatis de stirpe mea remansit, 

nisi tu tantum, qui mei fratris es filius. Greg. Tur. H. 

Fr. VII, 33. 

**) Evenit impulsu peccatorum meorum, ut absque liberis 
remanerem. Greg. Tur. H Fr. V, 17. 

***) Una nos parma protogat, unaque hasta defendat. Ibidem. 

+) Filii mibi peccatis increscentibus non remanserunt, Greg. 

Tur. H. Fr. VL 3, 


* 


u 
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Allein, wie Bunthram gefprochen: ihr Arm war ohn⸗ 
mächtig geworben und flumpf ihr Schwert, und der alte Schild 
wollte fie nimmer fchirmen. Ihren Ausfchweifungen hingege⸗, 
ben und nur auf Ränfe, auf Treulofigfeit und Mord gegen 
einander finnend, fo reifte das Gefchlecht feinem Lintergange 
entgenen; faum daß nody einer feiner Sprößlinge großjährig 
zur Herrfchaft feiner Väter gelangte! Den Keim des Verder⸗ 
bend mit der Geburt ſchon in fich tragend, in zarter Kinpheit 
durch das Lafter vergiftet und an Leib umd Seele entkräftet, 
fiechten die Enkel des ftolgen Chlodowechs Ictendmatt ihrem 
frühen ®rab entgegen, wenn die Hand des Mörders fie auch 
verfchonte! 

Während aber alfo der Stamm der Merominger, für 
das Feuer reif, in feiner Innern Fäulniß hinmoderte, grünte 
ihm zur Seite, zur Schugmwehr der Chriftenheit, die ſich von 
Innen und außen dem Verderben preiögegeben fah, der junge 
Baum der Karolinger, unter Gottes Eegen, mit frifchen, 
Berrlichen Kräften wunderbar auf. 

ESieggefrönte Streithelden, weiſe und gerechte Richter, 
Scyirmer der Kirche, Auöbreiter des Glaubens und Förderer 
der Cultur, fo erfülten die von Gott Berufenen zwei Jahr⸗ 
hunderte mit ihren Siegen und ihrem SHerrfcherruhm. 
Allein mit dem dritten Jahrhundert war auch für die En- 
fel Arnulf und Pippins, die mehr und mehr ihrem hohen Bes 
zufe untreu wurden, die Eonnenmwende *) ihrer Größe und ihs 
res Gluͤckes eingetreten. 


e) Den Wechſel der Weltreiche und der Herrfcherhäufer mit dem 
Wechſel der Jahreszeiten und dem Organismus des Leibes vers 
gleihend, und das Auffommen und Sinfen der Fürftenhäufer an 
die Erfüllung ihres göttlichen Berufs Inüpfend, fagt einer der fyär 
teren Enkel des Farolingifchen Haujes, der fein Leben ale Mönch 
990 in der Rlofterzelle befchleg, Abt Folcuin, in der Einleitung 
au feinen Gesta abbatum Lobiensium: „Ergo Deus est 
creator temporum, cum et ipse antiquior sit tempore cu- 
jus creator est, et cuncta creaverit in tempore. Fecit 
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Nicht achtend, daß ihre Ahnen gerade um der Sünden 
der Merowinger willen, an deren Stelle auf den Herrſcher⸗ 
ftuhl erhoben worden, und taub gegen alle Warnungen der 
Vergangenheit und Gegenwart, betraten jeßt die Fürſten bes 
neuen Hauſes diefelben Pfade des Verderbens, die das alte 
zu fo Fläglichem Ausgange geführt. 

Wie aber durch die Güte der Vorfehung der jugendliche 
Baum St. Arnulfs von Metz und Pippins bed Alten von 
Landen neben dem modernden des figambrifhen Chlodo⸗ 
wechs feine blüthenreiche Krone hoch zum Himmel getrieben, 
gerade fo erhob fich jet, dem faulen und abfterbenden Gefchlecht 
der Karolinger zur Seite, wahrhaft von Gottes Gnaden der 
junge fächfifche Stamm Herzog Liudolf’8 und Oda's, blü⸗ 


quidem et ipsa tempora dissona inter se parilitate dis 
juncta, sed ad nutum suum invicem convenientia, ut non 
confundantur, quae putantur confusa, sed potius alterna- 
tim sibi congruentia ordinatam quandam rem publicam 
faciant et perfectam. Ipsa quoque quibus subsistimus 
elementa sibi invicem contraria, in unius corporis habi- 
tudincm ita grata parilitate conveniunt, ut discrepata non 
discrepent, immo si unum alteri dempseris, hominem si- 
mul interimas. Temporalis quoque notionis similis causa 
est.‘ Das find Grundgedunfen einer Philofophie der Geſchichte, 
die, wenn auch dem heil. Anguftin entlehnt, doch im Munde eines 
Karolingers, der dabei ohne Zweifel der wechſelnden Geſchicke feines 
Haufes gedachte, um fo bebeutfamer Flingen. Sagt er ja, biefen 
Gedankengang weiter verfolgend, wie Gott die Branfen und ihre 
Könige, als feine Dienftmänner und Getreuen, erhoben: „Nam 
rex eorum Clodoveus per sanctum Hemigium Christi gra- 
tiam baptismate adeptus, gentem suam christianam effecit. 
Nec distulit rex regum Christus donativum dare sibi mi- 
litantibus; nam provexit eos regnis, auxit successibus sc- 
cundis. Inde ad Clodoveos, Clotharios et Dagobertos 
felix ılla hereditaria permansit successio. Et quare non 
maneret, quam sapientia Dei, quae ait: per me reges 
regnant, fide firmabat, aequitate et justitia robora- 
bat?“ Pertz Mon. VI, 54. 
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bend in den alten Tugenden mit jungen Kräften, — in den 
Wirren und dem Unglüd der Gegenwart die Hoffnung einer beſ⸗ 
fern Zufunft. Und das eben ift die Bedeutung des Lebens der 
Hathumod, daß es und einen Blid in das innere Leben 
und den Geift dieſes aufgrünenden jungen Stammes vergünnt. 

Doch dürfen wir, um gerecht zu fein, bei Beurtheilung 
der Wehen und Wirren dieſer letzten farolingifchen Zeiten nicht 
vergeffen, daß ein Theil der Schuld den Menfchen anheim- 
fällt, der andere. aber einer Verfettung von Umftänden, bie 
an dem germanifchen Wefen und feiner ganzen Entwidlung 
haftet. j 

Eine Grundwurzel nämlich des Uebels, dem die meros 
wingifche wie die Farolingifche Dynaftie erlag, und das 
überhaupt allen germanifchen Reichen des Mittelalters fo viel 
Verderben brachte, war das Echwanfende und Linbeftimmte 
in dem germanifchen Erbfolgerecht. 

Maren die Gränzen der füniglihen Macht in ven freien 
Genoffenfchaften urfprünglic) fehr eingefchränft, fo ſchwebte auch 
die Nachfolge in der Herrfchaft zwifchen Exblichkeit und Wähle 
barfeit in einer ungewifien Mitte. 

Denn wurden auch fchon in der alten Germania des 
Tacitus die Könige nach dem Adel der Geburt, die 
Herzoge nad der Tapferkeit gewählt, fo war dieß Ges 
burtörecht doch nicht an eine beſtimmte Perfon und den näch⸗ 
fin Grad der Verwanbtfchaft, fondern an ganze Fönigliche 
Geſchlechter geknüpft. Einem friegerifchen Volke erfchien in 
Friegerifcher Zeit der Wehrhaftefte und LTüchtigfte des Ges 
fchlechtes, war er nun ein Bruder, ein Sohn oder ein Neffe 
des Verſtorbenen, als fein nächfler und natürlichfter Erbe, fein 
wahrſtes Ebenbild. 

Bald entfchlen der Wille eines mächtigen Baters noch zu 
feinen Lebzeiten über das fünftige Schidfal feines Reiches, bald 
die Tüchtigfeit des SKronbewerbers, bald die Stimme und das 
Intereſſe der Gefchlechtsätteften und Häuptlinge. 

Diefelbe Ungewißheit wie über die Folge berrfchte auch 
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über die Theilung der. Herrſchaft. Bald blieb. fie vereint, bald 
wurde fie gerheilt. Weder die Anfprüche der Erfigeburt, noch 
die der jüngeren Eöhne waren, feſt geregelt; die gleiche Ungewiß ⸗ 
heit galt hinſichtlich der aus erſter Ehe und der aus zweiter Ehe, 
der aus einer ebenbürtigen und der aus einer ungleichen Ehe 
Entfproffenen *). Ebenfo lagen bie Anfprüche der Oheime und der 
Neffen im Streit, je nachdem bie einen, oder die anderen einen 
größeren Anhang. hatten. dolgte ja, fogar unter, Umftänden 
auch ein Sohn aus einer wilden oder ungültigen Che, wenn 
er ſich durch fein fiegreiches Schwert den meiften Anhang ger 
wonnen. Diefe Unhewißheit mußte unter günftigen Umftänden 
and jedem Sproößllug des ‚herrfchenden Haufes einen Präten- 
denten auf einen größeren ober Hleineren Antheil der Hettſchaſt 
und mithin des Landes machen **), Die Etirme und Um 
wätzungen der Völferwanderung begänftigten biefe Ungewißheit 
noch mehr und boten für jeden Anfpruch einen. Vorgang und 
ein Beifpiel, 
In eroberten Ländern und in Zeiten, wo die Gewalt der 

Waffen über Alles eutſchied und von allen Seiten: drohte, 

*) SedSagittarius . . , declamare plurima de rege coepit ac , 
dicere, quod filii ejas regnum capere non possent, eo 
quod mater eorum ex familia Magnacharii quondam ad- 
seita, regis thorum adiisset: ignorans, quod pruetermis- 
sis generibus feminarum, regis vocitantur liberi qui de 
regibus [uerint procreati, Greg. Tur. Fr. V, 20. 
En Beifpiel ter Art erzählt Gregor. Tur. H. Fr.ät, 14: 
Mundericus igitur, qui se parentem regum adserebat, ela- 
tus superbia, ait! Quid mihi Theodorico regi? sic enim 
mihi solium regni debetur, ut illi:" egrediar et colligam 
populum meum, alque exigam sacramentum ab eis, ut 
sciat Theodoricus, quia ver, sum ego, sieut et ie. Quod 
cum Theodoricus comperisset, mandatum mittit ad eum, 
dicens: Accede ad me, et si tibi aliqua de dominatione 
regni nostri portio debetur, äceipe. Dolöse enim hace 
Theodoricus dicebat, scilicet, ut cum ad cum ——— in- 
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bedurſte es ja vor Allem tapferer, ſiegreicher Führer. So hat⸗ 
ten ſich die Merowinger aus Gefolgsherren und Herzogen 
oder Häuptlingen, zu mächtigen Königen erhoben; fo waren 
die Karolinger wiederum den Meromwingern, minder durch 
das Erbrecht der Geburt, als durch den Beſitz der Macht und 
bie Zuftimmung des Volkes gefolgt. Und um diefe Ungewißs 
heit nur einigermaßen zu befchränfen, um unheilvolle Bürgers 
friege und Blutthaten, wie fie Chlodowech an feinen Seitens 
verwandten verübt, zu verhüten *), hatte Papſt Stephan, ale 
er Bippin zum König falbte, dad Erbrecht der Königsweihe 
an feine Nachkommenſchaft geknüpft. Nur aus feinem Haufe 
follten fünftig die Könige genommen werben. 


*) Fuerunt autem supradicti reges propinqui hujus (Chlodo- 
vei); quorum frater Rignomeris nomino apud Cenoman- 
niam civitatem jussu Chlodovei interfectus est. Quibus mor- 
tuis omne regnum eorum et thesauros Chlodoveus accepit. 
Interfectisque et aliis multis regibus vel parentibus suis 
primis, de quibus zelum habebat, ne ei regaum aufer- 
rent, regaum suum per totas Gallias dilatavit. Greg. Tur. 
H. Fr. Il, 42. Wie Chlodowech mit feinen Seitenverwandten 
zu Gunften feiner Söhne that, fo thaten feine Nachkommen wies 
der unter ſich. Und biefe reißende, blutige Wolfspolitif war fo in bie 
Sitte übergegangen, baß wir ihr, nach bem Berichte Fredegars, 
feloft in dem Munde eines Bifchofs begegnen. Als nämlih 612 
Theuderich feinem bei Tull gefchlagenen Bruder Theudebert 
mit dem Heere folgte, „fam der Bifchof Leonifius von Mainz, der 
Theuderichs Tapferkeit liebte und Theudeberts Blödfinn 
haßte, vor ihn und ſprach: „„Du mußt zu Ende bringen, was du 
begonnen. ine gemeine Babel fagt: Der Wolf war einft auf 
einen Berg gefiegen, da rief er feine Eöhne, die fchon zu jagen 
angefangen, zu fih auf den Berg und ſprach: fo weit ihr mit 
eueren Augen da herum ſehen Fönnt, habt ihr Feine Freunde außer 
etliche, die eures Gefchlechtes find. Wollendet, was ihr begonnen 

habt.““ — Die blutige Schlacht von Zülpich, worin der Sage nad 
fo viel edles Franfenblut flog, daß die Leihen Mann an Mann 
dicht gebrängt gar nicht zur Erde fallen fonnten, war die Frucht 
diefes Bruderkriegs. 
XXV. 20 
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ren Gröftüd durch Theitungen und Miedervereit 
Spiel ded Zufalld preidgegeben und die Erbpri 
meift mit den Waffen in der Hand geführt, un 
fo verderblicher, wenn fie mit den Anfprüchen un 
der Volksſtämme zufammenfielen. Welch ein wech! 
Schwanfen, „wo die Gränzen durch jeden Todesf 
Megenten verändert wurden, indem die Söhne 
Herrfchaft theilten und der Oheim dem minderjäl 
vorging ! Wo innerhalb ſechszig Jahren alles Lan 
celona’d Küfte bi6 zum Ufer der Raab, und 
lesthor an der Eider bi6 Benevent die Ha 
Ginzigen anerfmnt, dann nur allein das fpätere 
in fünf Stüde getheilt ift, fodann ganz Mittele 
der vereinigt erfcheint, vier Jahre nachher aber ne 
trennt wird, und zwar in andere Theile, als w 
befanden“ ! *) 

So lange in den germanifchen” Königögefch 
Gotteöfurcht und Sittenreinheit ein Geift der Tr 
Gehorſams lebte, ein Geiſt einträchtiger Blute 





Hathumob. 459 


Unbeſtimmte germaniſchen Rechtes und den weiten Spielraum 
germanifcher Freiheit; bie Streitigkeiten wurden in brüderlicher 
Vereinbarung gütlicy gefchlichtet. Als aber die Tugenden der 
Väter vor der Eigenfucht der in Wohllüſten entarteten Enfel 
wichen, da beuteten Ehrgeiz, Habgier und Neid diefe Unbe⸗ 
ſtimmtheit des Rechtes, dieſen Spielraum der Freiheit zum 
Verderben Aller aus. Die entzügelten Leivenfchaften hinderten 
nicht allein, daß die ſchwankenden Unbeftimmtheiten und Lü- 
den des Rechtes nicht durch gütliche Vereinbarung geregelt 
und ergänzt wurden, fie lösten vielmehr, begünftigt von benfels 
ben, die fefteften und heiligften Bande göttlicher und menfchs 
licher Ordnung auf: es erhob fich der Sohn gegen den Vater, 
der Bruder gegen den Bruder; Bürgerfriege und Empörungen 
lösten einander ab; alles Vertrauen ſchwand; feiner war feines 
Eigenthums oder feines Lebens ficher; überall mußte er Hins 
terlift, Untreue und Verrath fürchten; faum daß fie in ver 
Kirche vor den Stufen ded Altared ohne Waffen und Leib» 
wache ficher und frei athmeten ! 

Und fo war denn das dreifache Geficht, das nach fräns 
fiicher Stammfage der Ahnherr der Merominger, der alte 
Ghilderih, von den Löwen, den Wölfen und Hunden, in 
der Hochzeitnacht gehabt und das ihm Baſina gedeutet, ein 
Vorbild für die meiſten germaniſchen Königsgeſchlechter. „Dieß, 
bezeichnet“, ſprach fie, „zufünftige Dinge und unſere Nachkom⸗ 
men. Unfer erfler Sohn wird mächtig und flarf, gleich einem 
Löwen oder Einhorn werden; feine Kinder raubgierig und 
frech, wie Wölfe und Bären; deren Nachfommen und die 
lebten aus unferem Gefchlecht, feig wie Hunde. Aber das 
feine Oethier, was du gefehen haft fich unter einander zers 
reißen, das bebeutet das Volk, welches fich nicht mehr vor 
dem Könige fcheut, fondern unter einander in Haß und Thor« 
beit verfolgt* *). Ihre Worte waren an den Meromins 
gern wahr geworden und jeht follten fie fidy auch an den Ka⸗ 


*) Aimoin 1. 7. 8 
30 * 


Dieſe Verhältniſſe und Rechtszuſtände di 
wir nicht vergeſſen, wenn wir jene frühen x 
tad Mittelalter überhaupt verftehen und ge 
wollen; fie haben auch in die Zeit des fädyfifd 
binübergewirkt und feinen Glanz getrübt; ja bie 
eigenen Zeit wurzeln mit vielen ihrer Fäden in 
Ihnen verdankt zum Theil wenigftend Deutfchla 
buntfchedige unorganifche Geftaltung, und bie 
deren Löfung wir und abmühen, flehen zu ihn 
Beziehung: denn Erblichfeit der Fürften und Küru 
eines gemeinfamen Oberhauptes, oder einer Cent 
ihrer Mitte; Einheit der Nation nach außen un! 
meinfamen Angelegenheiten, und Freiheit und 
digfeit der Etämme in ihrem inneren Haudhalı 
Landesfürften, — das find die Gegenfäge, die nı 
Ausgleihung harren, der das Mittelalter mit de 
das auf der Einheit des Glaubens, als feinem | 
rubte, ungleich näher Fam. 


Das Jahr 840, das Geburtsjahr her 


mar auch naa T-“ -' 
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Wohl hatte der Sterbende, ermahnt und getröftet in feinem 
legten Kampfe von feinem Bruder Drogo, Bifchof von Meb, 
dem empörten Sohne feinen Frevel verziehen; allein er konnte 
den Fluch, der jept, flatt Arnulfs Segen, auf der Stirne 
des zwieträchtigen @efchlechtes brannte, nicht löfchen. Kaiſer 
Ludwig hinterließ ein innerlich zerrüttete® Reich, das, von 
den Fluthen der Empörung erfchüttert, in feinen Grundveſten 
erbebte, ober wie ein gleichzeitiges volfömäßig gedichtetes Lieb 
von ihm fingt: j 

Qui filiis rebellibus 
Concussus altis fluctibus 
Et Franciam turbantibus 
Regnum reliquit mortuus. 


Heu me! dolores patriae! 
Heu me! honores gloriae! 
Quam novit orbis pristinae! 

‘ Heu me! fluunt nunc lacrymae. 

Wie feine Söhne gegen den Vater die Hand erhoben, fo 
fanden fie auch alsbald mit den Waffen des Bruberfrieges in 
mörberifchem Kampfe einander gegenüber. Dem elfaffifchen Lü⸗ 
genfelde bei Straßburg, wo fie 833 die Getreuen ihres 
Vaters verführt, trat das burgumdifche Leichenfeld von 
Fontenay 841 zur Eeite, auf dem, wie in ber merowingi⸗ 
fhen Schlacht von Zülpich, das befle Sranfenblut in Strö⸗ 

men vergeubet ward. 


Wohl fühlte die chriftlihe Welt, und insbefondere das 
fiegreiche Herrfchervolf der Franken, das Unhellvolle, das 
Fluchwürbige diefer furchtbaren Schlacht, die Ludwig und 
Karl gegen Lothar I. gefchlagen. Mit Schauder und Ent- 
feßen erfüllte der Anblick der Sterbenden und GErfchlagenen die 
Kämpfer, und Schreden und Kummer ergriff auch die Fern⸗ 
fien bei der Kunde dieſes unfeligen Frevels. Dieß verzweifs 
Iungövolle Gefühl des Fluches, dieſe düſtere Ahnung einer 
unheilvollen Zufunft, wie fie einft dad Herz der Merowin- 
ger beflemmt, fie find es auch, die fich in den Berichten ber 


ev sucn Dbeilen des Meiches, durchhallt 

botichaft den Grpfreis **); Denn nie, feit M 

hatte das Franfenvolf in fo großer Niederla 
Blutes feiner muthigften, Eriegefundigften Helde 
in dieſer ungeheuern Schlacht ***), dieſes bewei 
biefed graufamften Krieges ++), der mehr ben. 
frieg war. 

Angilbert, der felbft zugegen gewefen, der 
den und die Erfchlagenen gefehen, er bat feinem 
feinem Zorn über diefe MWahlftatt der Zwietracht, 
Leihen und blutige Trümmer der Franken erblict 
Liede mit glühenden Worten Luft gemacht. Der 


*) Do fraterna rupta pace gaudet daemon im! 
Belle clamant hinc et inde, pugna gravis ori: 
frater fratri mortem parat, nepoti avuncul 
filius ncc patri suo exhibet, quod meruit. 
Caedes nulla pejor fuit .. . fo klagt das a 
Schlachtlied. 
**) Grave proelium 
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fein Herz zerrifien, ein Horror fchien ihm über die ganze Land« 
ſchaft ausgebreitet: 


Horrent campi, horrent silvae, horrent ipsae paludcs. 


Auf die Treue der Bafallen war der Stuhl germanifcher 
Herrſchaft gegründet, auf ihr rubte bie ganze flaatliche Ord⸗ 
nung *); dem Verrathe des Judas gleich erfchten ihm daher 
auch in diefer Schlacht die Untreue der abgefallenen Herzoge s 
denn er fonnte in ihr nur das Zeichen zur allgemeinen Empös 
rung, ben Anfang der Auflöfung aller Bande der Ordnung, 
den Vorboten des Unterganges aller Herrfchaft erbiiden; wie 
fidy denn auch in der That die Leibeigenen in ganz Sachfen, 
aufgeftachelt durch die inneren Kämpfe, in bemfelben Jahre 
- erhoben, dem dortigen Adel fchweres Unheil anthaten, und ihn 
in die größte Bedrängniß brachten **). 


„Seine Unhellfhlacht war darum fchlimmer” , Flagt An« 
gifbert, „Fein Zeftgefang fol jemal ihrer gedenken! Das weiße 
Linnen ber bleichen erfchlagenen Helden, ed machte die Gefilbe 
fo weiß, wie die Fluren im Herbfl, wenn die Schaaren weißer 
Vögel fie bedecken. Wehe darum über dieſe Wahlftatt des 
Fluches, die den Frevel gefchaut, die das Blut der beften 
Helden getrunfen; möge fein Thau, fein Regen jemal das 
Grün diefer Au wieder befeuchten, wo die Beweinenswerthen 
gefallen: . 

Gramen illud ros et imber, nec humectet pluvia, 
in quo fortes ceciderunt praelio-doctissimi 
plangent illos, qui fuerunt illo casu mortui!* 

„Und möge“, fährt zürnend das Lied fort, „jener Tag, 
jener fluchwürbige, entfeßliche, nie in der Reihe des Jahres 
gezählt werden, möge jede Spur in dem Gedaͤchtniß audgetilgt 


*) _ Ecce olim velut Judas Salvatorem tradidit, 
sic te, rex, tuique duces tradideruut gladio. 
**) Et nobiles illius patriae (totius Saxoniae) a servis valde 
afflicti et humiliati sunt. Annal, Bertin. ann. 841. 
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bleiben und fein Strahl der Sonne ihm leuchten, lein * 
roth ihm ſcheinen; 
Maledieta dies illa nee in anni eir eulo n 
memoretur, sed radatur ab omni memoria} 
jubar solis illi desit, aurorae erepusculo!n . 

„Und des Fluches Vernichtung, treffe bie granenvolle Nat, 
die dieſem Tage folgte, bie, ach fo bitter und fo überfehwer 
und drüdend war, da der Bater, da die Mutter und Schwer 
fer und Bruder und. die Freunde weinten, um, bie er der 
‚Helden, die der, Tod gefällt; 

Noxque illa, nox amara, noxque dura nimiumy ., 
in qua fortes ceciderunt proelio-doctissimi, , , 
päter, mater, soror, frater, quos amici fleverant.“ 

Das waren die Lieder, Die um die, Wiege der, Hathur 
mod und in ihre frühefte Kindheit hinein tönten! 

So viel Blut aber auch diefe unglüdfelige Schlacht ge⸗ 
koſtet, fo war fie dennoch feine entſcheidende fie halte nur 
beide Theile ihren äußern Feinden, den Normännern, Glaven, 
Sarayenen und Ungarn gegenüber, vie von allen Selten ihr 
zerriſſenes Reich bevrohten, gefchtwächt, und die innere Auflös 
fung gefördert. Ludwig und Karl erneuten ihren Bund 
im folgenden Jahre, 842, zu Straßburg, und ſchwuten 
fich dort, fammt ihren Bölfern, den berühmten Bundeseid in 
deutfcher und romanifcher Sprache, und fo Faın es end⸗ 
lich 843 zu. dem Vertrage von Verbün, r 

Das Reich Karls des Großen, wurbe, in drei, Theile ger 
theilt: das Mittelreich wiſchen dem deutfchen Often und 
dem romanifchen Weften nebft Italien blich dem Altern 
Bruder Lothar. Seinem Loofe fiel damit die Wiege, der 
fränfifchen Größe, die Helmath der Meromwinger und 
Karolinger, das Land zwifchen Mofel und Rhein, und 
um die Schelde und Maas bis zum friefifchen Dieere zu, 
wo der Kalferpalaft und, ber. Kaiferbom ftand, von wo Chlo⸗ 
dowech den großen. fränkifchen Siegestauf begonnen, und 
wo die Männer wohnten, die im worberfter Reihe bie großen 





Schlachten ver Pippine und Karl Martells und Karls 
bes Großen gegen die Heiden im Süden und Notden ger 
fhlagen. Karl der Kahle feiner Seite erhielt, was von 
biefem Totharifchen Mittelreich im Weſten lag, das gallifche 
Sranfreich nämlich; Ludwig, der dritte Bruder, die deut⸗ 
fhen Länder und Marken im Often vor Lothars Reich. Der 
Neffe endlich, der jüngere Pippin, ber zu Lothar gehalten, 
wurde mit Aquitanien unter der Oberhohelt Karls abge 
funden. 

Ludwig, deſſen Herrfchaft Bayern, Alemannien, 
Sachſen, Thüringen, Oftfranten, den Nordgau, das 
Heffenland, mebfl den Bauen von Mainz, Worms und 
Speier umfaßte, wurde von dem an der Deutfche genannt. 
Und fo wurden Liudolf und fein Gefchlecht dem Heergebote 
dieſes Enkels Karls des Großen pflichtig. Er und feine Söhne 
firltten an der Seite Ludwigs und feiner Söhne; ihre Söhne 
und Töchter, ihre Enfel und Enfelinnen vermähtten ſich unter 
einander; alfo daß fi) das Geſchick beiver Fürftenhäufer viels 
fach verfchlang, bis das fächfifhe dem fränfifchen mit 
König Heinrich, „dem erften freien König über Sach— 
fen”, in der Herrfchaft nachfolgte. 

Doc auch der mit fo vielem Blut erfaufte Vertrag von 
VBerdün gab dem Reich den verlorenen Frieden nicht wieder; 
auch er gründete feinen dauernden Rechtözuftand. Bei jedem 
Todesfall machte ſich die alte Unficherheit geltend; es folgten 
Erbfireltigfeiten und Kriege und Empörungen, und andere und 
andere Thellungen, die, trog aller Schwüre und Gelöbnifie, 
fo wenig Beftand hatten, wie bie früheren. Und wie bie 
Söhne Ludwigs des Frommen gethan, die ihr Schwert 
gegen den Bater erhoben, fo mußten auch fie den gleichen 
Trevel ihrer Seitd wieder von ihren Söhnen erbulden. Das 
tarolingifche Haus fuhr fort, in feinen eigenen Eingeweiden 
zu wühlen, und insbeſondere war es jenes Totharingifche 
Mittelreich, das feit Lothars I. Tod fo oft der Zanfapfel 
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zwiſchen den zoieträchtigen ‚Brüdern, den Ohelmen, Neffen und 
Vettern bildete: 

In diefen innern Kämpfen litten Staat und Kirche gleich ⸗ 
mäßig, die Blüthen chriftlicher Eultur, die unter Karl dem 
Srofen und feinen Vorfahren ſich zu entwickeln begonnen, 
wurden von ben Kriegeftürmen verweht, das. Leben ver Nation 
vermilderte, und mit dem fittlichen: Ernft ſchwand auch die 
firgreiche Kraft vor den Neichöfeinden, » Ein anderes Klagelled, 
den Bedraängniſſen biefer Zeit entfprungen, und mur wenige 
Jahre fpäter gedichtet, als das auf die Schlacht von Fonter 
nay, schildert mit lebendigen Zügen treffend, die traurigen Zus 
fände, wie fie nach Kaiſer Ludwigs Tod und dem Bertrage 
von Verdün umter feinen drei Söhnen und ihrem: Neffen 
Pippin eintraten. Es Mlagt, wie bie vier Fürften das einft 
fo glorreiche Reich gerriffen, wie der Krieg unter den. Habern« 
den fhredlich entbrannt und bie Böfen in diefen Wirren mäch ⸗ 
tig ihr Haupt erhoben: 

Imperio sie turbido 
ereseit mälorum factio, 
surgensque tune dissensio, 
permiscet omnes jurgio. 

Die einer den andern überfallen, wie die Guten ben Ds 
fen unterlegen, die Tyrannei des Starken den, Schwachen u 
terdrükt und dem Gottloſen aller Ehren gu Theil geworden; 
„Verwüftung an vielen Orten, Raub an heiliger Stätte, ie 
ver Gute bedrängt, Verwirrung überall“, oder: wie das alte 
Lied ſelbſt fingt: 

Fit plarium vastatio, 

sanctis loeis praedatio, 
eunetis bonis turbatio, 
rerum simul confusio. 

Beflagte es ja doch felbft eine. Branbftätte biefer heilloſen 
Bürgerfriege, die Zerſtͤrung des Kloſtets Olonna (Mont ⸗ 
Glonne), nun Saint Jean le Vieur genannt, in, der Dideeſe 








® 
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von Angers. Die Geſchichte dieſes Gotteshauſes If in der 
That charafteriftifch für dieſe Zeit, da fo viele andere blühende 
Stiftungen fein 2006 theilten. Karl der Große hatte das 
Kofler Glonna dem heil. Florentius zu Ehren gegrün- 
det; fein Sohn, Ludwig der Fromme, hatte es mit heili» 
gem Ornat gefchmüdt; jetzt aber, da Karl der Kable und 
Ludwig der Deutfche fich unter einander befriegten, madhte 
fi) der Bretone Nomenoius mit feinem friegemuthigen, 
die Frankenherrſchaft haſſenden Stamme auf, und yplünderte 
und verbrannte im Jahre 848 das unglüdliche Klofter. Doch 
leiftete König Karl reichlichen Erfa für den Schaden, fo 
daß dieſes Lied wenigftend mit jubelvolem Danfe fhließt. 


Nicht fo ein andere, das gleichfalls ein Opfer biefer Brus 
derfännpfe beweint. Wir meinen den Klaggefang auf den Abt 
Hugo, einen Sohn Karls des Großen. In den Kim 
pfen, die fi) zwifchen Karl dem Kahlen und Pippin 
um Aquitanien erhoben, hatte auch der Abt, der Ohelm 
König Karls, fi zu ded Neffen Heer begeben. Der Tod 
überrafchte ihn plößlich, von feindlichen Lanzen durchbohrt, 
flürgte er 844 nieder *). „Da lag er“, fo tönt die Klage in 
einfacher alter Welle, „der edle Eprößling des mächtigen 
- Karls, des erlauchten Zürften, in feinen Wunden, der Schuld» 
lofe! Bon Ranzen durchbohrt, die Kleider zerriffen, fo lag er nadt 
mitten im Staube des Feldes, der Mildeſte! deſſen Antlitz fo 
fchön, fo liebreich vor den Uebrigen ftrahlte; der nie eine Dein» 
that, nie einen Raub geübt, der Keinem ein Leid, der Jedem 





*) Qua inopinata congressione (in pago Ecolesimo) Hugo 
presbyter et abbas, filius Caroli magni quondam impera- 
toris et frater Hludowici itidem imperatoris patruusque 
Lotharii Lodoici et Caroli regum, nec non Bichboto ab- 
bas et consobrinus regum, nepos videlicet imperatoris ex 
filia.... cum aliis pluribus interfecti. Prudentii Trec. 
annal. ann. 844. Pertz Mon. I, 440. 





“ 
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nur Liebes zu thun ſtets liebte. Als Koͤnig Pippin — der 
Gegner — ihn alſo ſah, ohne Kleider nackt da liegen, ſchmach⸗ 
voll mitten im Staube des Feldes, da weinte er, ſo geht die 
Sage, und ſprach: „„Hundert Talente Goldes würden mich 
nicht ſo freuen, ſaͤh' ich dich unverſehrt dem Leben zurückgege⸗ 
ben.“ — So gebt ihm denn das Ehrengeleite und legt ihn zur 
Ruhe in den Hügel, deffen Briefler er war, und ben er im 
Leben ſich zur Grabftätte erwählte, daß ihn dort die Brüder 
beftatten, den Milveften, der Keinem ein Leid, ber t Jedem nur 
Liebes zu thun ſtets liebte!“ *) 


Selbſt den Beflern war es ſchwer, in biefen Zeiten zucht- 
leſer Auflöfung und mwirrer Kämpfe, wo Raub und Mord und 
Gewaltthaten jeder Art an der Tagesordnung waren, feine 
Hände unbefledt und rein zu bewahren; baher auch Agius 
von Herzog Liudolf fagt: 

Zwar ter Vater Fonnte gänzlich unbefchlammt 
Nicht fih halten, da er führt’ ein weltlih Amt; 
Dec) wie fehr mit guten Werfen er vom Wuſt 
Etrebte fich zu reinigen, ift euch bewußt. 


Gar Mancher mochte wohl, erfchredt über diefe das Reich 
in feinen Grundveften erfchütternden Frevel und Verbrechen eis 
ner gottvergeffenen Gegenwart, an die Strafgerichte der nahen 
und fernen Zufunft denfen. Unheilvolle Schredenstage, wie 
jener fchmachvolle des Lügenfeldes und jener blutige des 


*) Der gelehrte und um die Gefchichte feines Vaterlantes vielfach vers 
diente Abbe Le Beuf, ber diefes biftorifche Klagelieb, eines ber 
wenigen uns aus fo alter Zeit erhaltenen, zuerſt mitgetheilt, be: 
merft dabei, daß die Worte befielben in. bee Handſchrift mit Noten 
verjehen find. Neuerdings wurde es wieber abgebruct im ber durch 
Fleiß und gründliche Belehrfamfeit ausgezeichneten Sammluug von 
Edelestane du Meril: Poesies populaires latines anterieures 
au dousieme sidcle. Paris 1843. Hier findet ſich auch tas 
Lied auf die Schlacht von Fontenay, fo wie der Klaggelang auf 

3 die Berftörung des Kloſters Glonna. 





Leichenfeldes, jene „dies maledicta” von Fontenay und 

bie Unglücksnacht, die diefem Tage folgte, jene „nox amara 

nimiumque dura*, fie mußten vie Zeitgenoffen an einen andern 

großen Kampftag, wo Feine Lüge und feine Gewalt bilft, 

an ein andered Leichenfeld und eine andere grauenvolle Nacht 

ewiger Finſterniß mahnen; an jenen lebten aller irvifchen Tage: 
Lacrymosa dies illa, 


Qua resurget ex favilla 
Judicandus homo reus. 


Und feine Hinwelfung fonnte wohl wirffamer feyn, auch 
den Mächtigfien und Gewaltigſten in feinen Miffethaten und 
feinem Wohlleben aufzufchreden und erbleichen zu machen, als 
eben die Erinnerung an diefen großen, die Weltgefchichte ab» 
fchließenden Gerichtstag gerechter Vergeltung, da bie 


‘ Tuba mirum spargens sonum 


erklingt, deren Klang mehr nody wie ber der Heerhörner von 
Fontenay alles mit „Horror“ erfüllen wird, daß „Feld 
und Wald und Sumpf fchaudernd flarren.” Und wenn er 
dann erfcheint, der 

Rex tremendae majestatis, 

Qui salvandogs salvat gratis 
auf dem lehten Volfsthing, er, der König der Könige, 
der beiligfte Richter, der allmächtige Herr der Wahls 
ftatt, der den Karolingern Sieg und Krone verliehen, und 
fie al8 feine Herzoge, feine Lehnträger, feine missi dominici 
unter die DVölfer geſendet: weflen Herz wird dann nicht erbe- 
ben, wenn fein richtender Blid es burchdringt! 

Quantus tremor est futurus 


Quando judex est venturus, 
Cuncta stricte discussurus! 


Und wer wird dann die begangenen Miffethaten, jebe 
Ungerechtigkeit, jeden Meineid, jeben böfen Trug, jeden Ehe 
und Treubruch nicht ungefchehen wünfchen, wenn die große 
» Weltchronif ihre biutbefledten Blätter öffnet! 


nn, I IM 
Deutichen gefchenften Handſchrift befindet; 
einmal in Diefen Blättern (Bd. 23, €. 841) ge 
wir ber felbfimörberifchen Kämpfe und Kriege 
Frommen, unter feinen Söhnen und Enkelen 
fam Elingen dann bie warnenden Worte bi 
richtöpofaune: „Dann bricht herein der Ta; 
er fommt die Sterblichen heimzufuchen mit F 
ganze meite Erpfläche in Brand fleht, und Fe 
les dahin fegt, wo ift dann die Landn 
man ſich bier geftritten mit feinen 
den? Die Marke if verbrannt! DI 
befaflet mit der Sünde, weiß nicht won 
geht in die Berdammnißl" — Taher mag 
bifchöflichen Handfchrift, als ein fchönes Zeugni 
ren Geift jener Zeit, neben dem Schreiben ſteh 
Bifchöfe Im Jahr 858 an venfelben Ludwi 
fhen richteten, als er mit gewaffneter Hant 
von dem treulofen Adel feinen Bruder Karl 
von dem Thron zu flürzen trachtete und überm 
reich eingebrochen war. Die Bifchöfe ermahnte 
nenden Worten, lieber feine Maften ----- 
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Schrecken und Gräueln der Verwüſtung, auf die edleren Ge⸗ 
müther machen mußte, können wir nicht im Zweifel ſeyn. Tie 
Nichtigkeit und Ylüchtigkeit aller irdiſchen Herrlichkeit trat ihnen 
jeden Augenblid in lebendigen Bildern vor die Seele. Wo fich 
geftern eine blühende Anftevelung erhoben, da lag heute viels 
leicht ein Trümmerhaufen oder eine wüſte Brandflätte; ber 
Süngling, der heute im Uebermuth jugendlicher Kraft die ſieg⸗ 
seiche Lanze geſchwungen und beraufcht die Freuden des Le⸗ 
bend in gierigen Zügen getrunfen, er lag vielleicht morgen, 
gleich jenem Hugo, mit ſtummen, bleichen Lippen und bluti⸗ 
gen Locken „nadt im Etaube des Feldes“, von den Schwertern 
der Rormannen, der Slaven, Bretonen ober Bulgas- 
zen durchbohrt, oder ein Opfer der inneren Kriege und Empoö⸗ 
rungen. 

Ein ſolcher Anblid aber wandte den erichrodenen traue 
renden Blick des Geiſtes von diefem wirren Gewühl irdiſcher 
Kämpfe und ihren biutigen beflandlofen Siegen aufwärts zu 
dem Ewigen und Himmlifchen. 

So flüchteten fidy gar viele der edleren und fräftigeren 
Seifter, der Welt und ihren Ehren und Freuden, ihren Kronen 
und Genüflen entfagend, zu dem Altar, in den Dienſt ber 
Kirche, in die flillen Zellen der Klöſter. Und fo war es bier, 
wo im Frieden des Heiligihums, — während oft dicht neben 
an draußen in der Welt die Stürme aller entfeffelten Leiten» 
fchaften tobten und Rohheit und Wildheit berrfchten, — in 
Killer Abgefchiedenheit, im Frieden des Heiligthums, edlere 
Geiſtesbildung, milde Gefittung und die höchften, die Teinften 
und zarteften Tugenden des Chriſtenthums blühten. 

Ein folche edlere, ernftgelimmte Seele war Hathumot, 
die fich, nach dem Zeugniß ihres Lebensbefchreibers, einzig von 
Sehnſucht nach dem Ewigen erfüllt, ſchon von frühe an ſcheu 
von allen glänzenden Berlodungen des Irdiſchen und Vergäng⸗ 
lichen abwandte. In ihrem ganzen Sinnen und Thun zeigte 
ſich fchon jeht der künftige ernfte Beruf der Selbfiverläugnung 
und der Entfagung, die nur Gott dienen, nur ihn verherrlichen 
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wollte. Und fo bildete fie fchon als Kind den Gegenſatz au - 
dem eigenfüchtigen, rubelofen Treiben ver Welt, wie wir «6 in 
den vorhergehenden Blättern geſchildert. 

Scherze und Spiele, wie fie fonft Kinder erfreuen, hatten 
für fie feinen Reiz. „Gold und Eoftbaren Schmud“, fagt 
Agius, „was Kinder ale ſchon unfchuldigerweife begehren, 
begehrte fie nicht. Wofür die Eitelfeit der meiſten Yrauen 
entbrennt: goldgewirfte Gerwänder, Binden, Hauben, Flechten, 
Dhrringe, Ringe, Spangen, Gefchmeide, Fäacher, Gürtel und 
Riechflaͤſchchen, wurden fle ihr, dem Bermögen und Stande ihr 
rer Eltern gemäß, auch angeboten, fie wollte fie nicht anneh⸗ 
men; ja fie weinte, wenn fie ihr aufgenöthigt wurden. Dagegen 
weilte fie, die Findifchen Leichtfinn fo früh in chriftiichen Ernſt 
verwandelt, am liebften in den Kirchen des Herren, dort etwas 
ihr Heilfames zu hören oder dem Gebete obzuliegen. Den Un⸗ 
terricht aber, wozu man andere mit Schlägen treibt, ergriff 
die junge Hathumod mit freiwilligem Eifer, und eignete ſich 
ihn mit unermüblichem Nachdenken an, fie, bie ben Adel if 
red Stammbaumes durch die Heiligkeit ihrer Gefinnung über? 
fttahlte.“ *) 

(Fortſetzung folgt.) 


*) Agius ia vita Hathumodae 2. 





Erflärung. 


Da Ich in Folge meiner Weberflievelung nach Innsbruck 
aus der Redaction der Hiftorifch-politifchen Blätter auezufchel- 
den mich veranlaßt fehe, fo hat Herr Dr. ©. Görres die Güte 
gehabt, die ausſchließliche Verantwortlichfeit der Herausgabe 
auf fih zu nehmen. Meine übrigen Berhältniffe zu ver Zeit⸗ 
ſchrift dauern fort, und ich werde, fo weit meine gegenwärtige 
Stellung es erlaubt, auch fernerhin thätigen Antheil an ders 
felben nehmen. 

Innsbruck, den 28. März 1850. 

Dr. Phillip. 








XXXIX. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 18. März 1850. 


Werfen wir am Sahreötage der preußifchen Revolution 
einen Blick auf die Lage Europas, fo Fönnen wir und zwar 
nicht verhehlen, daß die Saat, welche in den Märztagen bes 
„tollen Jahres” außgeftreut wurde, zwar noch keineswegs vie 
ganze Fülle von Uebeln getragen hat, zu welcher fie ven Keim 
enthielt, aber wir fönnen uns auch nicht darüber täufchen, 
daß wir allein und lediglich durch die Barmherzigkeit Gottes, 
die durch eine Reihe von wunderähnlichen Begebenheiten den 
natürlichen Entwicklungsgang des Unheile vorläufig hemmte, über 
dem Abgrunde in der Schwebe gehalten werden. 

Sn Sranfreih, dem Lande, von wo die politifche In⸗ 
fluenza vor ſechszig Jahren ihren Ausgang über den europäi⸗ 
ſchen Eontinent nahm, iſt einerfeits die Auflöfung, andererfeits 
aber auch wohl die Erfenntniß des Uebeld, der Einblid in 
das, was allein helfen Tann, der Ekel an den Lehren des 
politifchen Nationalismus und den hohlen Abftractionen des 
Repräfentativftants am weiteſten vorgefchritten. Nur dürfen 
wir uns auch im diefer Beziehung nicht mit chimaͤriſchen Er⸗ 
wartungen beträgen. Diejenigen, bie etwa ihre Hoffnung auf 
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yo wieder aufgurichten. Schnell war die 
tage vergeffen. Iſt ihm doch die Oppofition 
Gewalt recht eigentlich Xebensbebürfniß gewo: 
fhon in den höhern Kreifen der franzofifchen 
glaubt, gefühlt, als Gemeingut und geiftige 
der gefitteten Menfchheit betrachtet wird, das I 
thiertheit der untern Klaſſen zu gefchweigen — 
alle vielleicht erft nach Generationen Ausficht 
des Pariſer Gewürzfrämers gebrungen zu feyn. 
dieß Gefchlecht der Licbe, der Empfänglichfelt 
manden, der über es Gewalt bat, — es iſt mii 
ded freimifligen Gehorfams unfähig geworben. 
Geſellſchaft iſt durch Ueberredung, Berufung < 
Willen und gütliched Zureden nicht mehr zu reg 
dürfte nachgerade wohl jedem praftifchen Kopfe 
feyn. Daß aber eine aufgelöste Maſſe, die nich 
werben Fann, zur Mitregierung noch unfähiger, 
ih dad ganze Syſtem eine doctrinäre Abgefd 
welches die Regierung der heutigen Staaten von 
durch Wahlen ihnm-- 7 
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zu feyn, den Durchgang durch ein neues Läuterungsfeuer ers 
fparen, defien Schreden alle biäherigen, und felbft die grauen- 
volften Erfahrungen übertreffen würden. 

Menfchlichem Anfehen nach fteht die entſcheidende Schlacht, 
welche den gefammten romanifch » germanifchen Weflen erwars 
tet, ed fteht jener Zweikampf auf Leben und Tod, ben die 
europäifche Befellfchaft mit dem Communismus und dem aus 
rationaliftifchsliberaler Wurzel erwachfenen Atheismus zu bes 
ftehen haben wird, Frankreich am nächften bevor. In je bes 
flimmtern Umriſſen der Dämon ber Zerftörung in biefem Lande 
@eftalt gewinnt, deſto verſchwommener, zerrifiener, getheilter 
und in fich unflarer über die nächften Zwecke und Mittel if 
dort die Macht des Widerſtandes. Daß der Neffe nicht der 
Mann ſei, zu thun, was einft fein Oheim that: der demofras 
tiſch⸗ revolutionären Strömung ein militärifchabfolutes Halt zu 
gebieten, und mit gewaltiger Fauſt das finfende Reich vom 
Abgrunde zurüdzureißen, dieß war wohl fchon ſeit Langem 
gewiß. Der Bonapartismus läßt fih fo wenig becretiren, wie 
die Freiheit; fehlt der eiferne Arm des Kaiſers, fo fann das 
bloße Wort nicht mehr die alten Wunder thun. Frankreich 
hat fich politifch vollſtaͤndig ausgelebt. Die Pietät vor dem 
Alten, die Liebe zu irgend Etwas, was einmal geweſen, ift in 
der Wurzel zerfiörtz; mit Namen oder Erinnerungen irgend 
welcher Art ift dort nichtd mehr ausgerichtet. Wo es kraft 
bes zum Princip erhobenen Fortſchritts eben fein beſtehendes 
und Feine gefchichtliche Meberlieferung mehr gibt, wo die Pflug» 
ſchaar fo oft über den gleichgemachten Boden geführt worden, 
wie im revolutionären Franfreih, da ift flatt des Vertrauens 
und der Liebe zum Beftebenden nur noch thierifcher Leichtfinn 
möglich; Jeder, der im Leben etwas zu verlieren hat, fühlt dann 
freilich die Erde unter feinen Füßen fchwanfen und zittert. Nur 
das Neue und Nichterhörte kann noch einen flüchtigen Rauſch 
erregen; unglüdlicherweife vermag aber fein menfchlicher Ver⸗ 
Rand mehr eine neue Staatöform zu erfinnen, von ber ſich 
noch vorgeben ließe, daß fie im Stande ſei, die Ordnung mit 
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. wis, ve OVIPI 
Bonaparte den Nimbus aſton, der an dem Nan 
Cäſars haftete. Was iſt noch übrig? — 

Wir wollen uns in keiner Weiſe damit abgeb 
zöfifchen Volke die Nativität zu ſtellen. Die Erı 
daß in der Regel Alles anders fümmt, als menſch 
finn ed vorausbeflimmt. Nur die natürliche V 
Urfache und Wirfung läßt fih berechnen; die Le 
Barmherzigkeit Gottes, welche die Strafgerichte ı 
einiger Wenigen willen binausjchiebt oder abwend 
menfchlihen Veranſchlagung entrüdt. Wollen n 
vom Befannten auf’8 Unbekannte fchließend, eine 
in Betreff defien wagen, was Frankreichs nahe 3 
gen wird, fo fcheint uns dieſes Land hart an d 
füdamerifantfcher Zuftände zu ftehen. Die Natı 
wird ihr Recht behaupten ; nach dem Geſchwäͤtze di 
wird dad Schwert entfcheiven. Der beivaffneten 
der allein organifch gegliederten — muß in einer m 
mit der außfchließlihen Gewalt die Herrichaft zufi 
die bewaffnete Macht iſt feib von den auflöfenben 
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verföhnlichen Prätendenten jedenfalls zu fürchten, und meiftens 
auch zu befämpfen haben, und ever wird der repräfentativen 
Staatsmafchine bevürfen, weil er die Anfprüche feines Ehrgei⸗ 
zes nur durch bie Fiction eined fouveränen Volkswillens recht⸗ 
fertigen fann. In der Wirflichfeit würde demnach, wie in ben 
transatlantifchen Freiftaaten ded Südens, die militärtiche Ty⸗ 
tannel, in den „Bolföfammern” und Zeitungen dagegen das 
biöherige pſeudopolitiſche Gefchwäg fortregieren, und im wei⸗ 
tern Hintergrunde eine Theilung Frankreichs ftehen, wozu bie 
heutige Scheidung in. vier große Militärprovinzen bereits bie 
Wege bahnen zu wollen fcheint. Ganz zuletzt würde, wenn 
das Weltgericht den Baden nicht früher abfchnitte, die wohls 
thätige Macht einer neuen Barbarei die todmüde Hypercivili⸗ 
fation beveden. So würde, müßten wir nicht nach dem loͤb⸗ 
lichen Beifpiele der türkifchen Urtheile hinzufegen : Gott weiß 
e8 befier ! folchen Aſpecten gegenüber unfer Parere über Frank⸗ 
reich lauten. 

Wenn wir unferer unvorgreiflichen Anficht in Betreff ver 
Reconftruction Deutfchland 8 den fürzeften Ausdruck geben 
follten, fo würde felbige einfach auf ungefäumte Wiederhers 
flellung, verbunden mit zeitgemäßer Revifion des Bundes 
von 1815 hinauslaufen. Haben alle fouveränen Fürften und 
freien Städte dieſe völferrechtliche Bereinigung gefchlofien, fo 
it es begreiflicherweife rechtlich nicht wohl möglich, daß bies 
felbe in einer andern Form ald durch eine neue Webereinkunft 
aller Bontrahenten geändert werden kann. Nach diefer Anficht 
beftand, wenn gleich nicht factifch, fo doch im rechtlichen Sinne, 
der deutfche Bund auf der Grundlage der Acte von 1815 unveräns 
dert fort, und der gefammte Vorgang der Revolution, vom erften 
Zufammentreten des fogenannten Borparlaments bis zur fchimpflts 
hen Berjagung der tricoloren Repräfentantenverfammlung aus 
Stuttgart, hatte deren auch nicht ein Titelchen ändern fünnen, 
Daß jener völferrechtliche Verein, um die Ruhe und Ordnung im 
Innern von Deutfchland und defien Vertheivigung nach außen 
wieder berzuftellen, und ven Krebsſchaden der Revolution, wenn 


em srelt Zweck verfolgen : 
Leben und Tod gegen die Revolution, als t 
lichen, unverfühnlichen Feind Deutjchlande wi 
Menfchheit. Alle weitern Nuͤtzlichkeitsbeziehung 
lands bisherige Gefammtverfaffung verbeflert 
mußten der einfachen Yrage über Seyn und 9 
ben ; wer beffer leben will, als bisher, muß 
das Leben felbft retten, wenn er in höchfi 
fhwebt. — Dazu gehörte allerdings, nicht bie 
liche Chimäre einer mechanifchen Einheit und na 
Mufter copirten Gentralifation, fondern gerade ı 
die bundesmäßige Eintracht Deutfchland: 
an biefer rüttelte, der bat den Ruin unſers Q 
der unerbittlich richtenden Gefchichte zu verantn 
eigenfüchtige Vergrößerungdgelüfte auch unter d 
Maske einer erfünftelten deutſch⸗patriotiſchen Sc 
heute ſchon Niemanden mehr täufcht, zu erfennen 
digen wiſſen wird. 

Der geneigte Lefer ift heute bereits in ver 
len zu fönnen, wie weit die Wirklichkeit hinten 
entwickelten, patriotifch frommen Wünfchen in Bi 
chen Politik der Mentor ---- 
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beutfchen Berfaffungsentwurf geeinigt, welcher ebenfall® eine 
Fortfegung der biäherigen parlamentarifchen Vereinbarungen in 
Ausficht ſtellt. Hannover hat dagegen erflärt, daß ed weber 
der einen noch der andern Seite fidy anfchließen, fondern uns 
verändert auf ber rechtlichen Bafis des alten Bundes behar⸗ 
ren, und für's Erſte die Ereignifie abwarten wolle. Weſſen 
Gebächtniß noch zwei Jahre rückwärts reicht, der wird aus 
ber Parallele zwiſchen damals und jetzt, wenn auch nicht mehr, 
fo doch wenigſtens die Antwort auf Die Frage entnehmen fün« 
nen : welches Hell und die revolutionäre Mittelpartei gebracht 
hat, welche nach jahrelanger Conſpiration die franzöftfche Re⸗ 
volution nach Deutfchland verpflanzte, und unbelehrt (weil uns 
belehrbar) durch die Ereigniife, heute noch, ohne Echam und 
Gram, daran arbeitet, ihren politifchen Phantaſiegebilden Les 
ben und Wirklichkeit zu leihen? Noch trauriger iſt es, baß 
inzwifchen nach innen hin die, auf die neubefeftigte und vers 
flärfte, alte Bureaucratie gepfropfte Doctrin des ci-devant 
franzoͤſiſchen Repräfentativftaats unter Ludwig Philipp, fafl 
ohne Widerſpruch, in allen beutfchen Landen herricht, und 
daß die Adepten diefer Lehre ihr mit einer Eeelenruhe anhän⸗ 
gen, bie fich weder durch die Geſchicke Frankreichs, noch durch 
bie Erfolge irre machen läßt, welche eben jenes antinationale 
und unpopuläre Suftem, welches nur noch bei einer Kleinen Zahl 
von Gtubengelehrten und Beamten Erebit und Glauben findet, 
ſchon in fo verhältnigmäßig kurzer Yrift über Deutfchland bers 
aufbefchworen hat. 

Während alfo die Geſchicke in Deutfchland und Frankreich 
fih, ohne Hoffnung auf menfchliche Hülfe, erfüllen zu follen 
fcheinen, bat Lord Palmerſton, Europas Verderber und Dr. 
Bunfen’8 Freund, Griechenland gegenüber, durch einen, das 
Bölferrecht gefitteter Nationen mit Füßen tretenden Act roher 
Brutalität jene Krifis eined Weltkampfes, dem die europäifche 
Geſellſchaft nicht entgehen kann, wenn auch nicht herbeigeführt, 
fo doch merklich näher gerüdt. Wir wifien nicht, ob Rußland 
den Handſchuh aufheben wird, den ihm Lord Palmerſton vor 


m v ve Wonvinde der tiefer liegenden 3 
ten des Pord Palmerfton würdig. Belann 
engliihe Kabinet, wo es die hinreichende Ma 
lichung folcher Anfprüche zu befiten glaubt, ni 
lich, fondern auch ziemlich ausbrüdlichen Erflär: 
Grundſatz geltend: jedweden, in einem fremben 
Engländer gegen die Regierung dieſes Landes 
minal» und Civilfalle wie eine unabhängige, er 
pendenz von England vertreten zu dürfen. E— 
Hebel zur Ummwälzung der ganzen Welt, und 
Continents von Europa, als diefer unerhörte An 
in den Händen bed Lord Palmerſton, Fann nicht 
werben ; aber es iſt auch begreiflich, daß jede Rı 
che ihren Eturz vermieden feben, und nicht 
Sflavin Englands werden will, fi) mit allen D 
ihr die Vorfehung verliehen, folcher Meuchelpoli 
muß. Wem diefer Ausdruck zu hart fcheint, ver 
einzelnen Borwände, worauf fich die Feindſeligkei 
gegen Griechenland flüßen. 

„Bet dem Rechtarın “= — 
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an. Hr. Fin lay aber verlangte ganz beſcheiden 45,000 Drach⸗ 
men, indem er behauptete, das in Frage ſtehende Grundftüd 
babe ihm durch irgend eine geheimnißvolle Procedur, worüber 
und nichts Näheres befannt iR, 100,000 Drachmen gefoftet. 
Herr Finlay refurrirte nicht an die zur Abſchätzung folcher 
Grundftüde niebergefehte Commiſſion, und fchlug überhaupt 
nicht. den Rechtöweg ein; und obgleich er ohne Zweifel einen 
Anſpruch auf Entſchädigung hat, fo ift Doch der Betrag der⸗ 
jelben keineswegs ein Gegenſtand, ber in der Weife, die von 
unferen Agenten verfucht worben ift, ausgeglichen werben kann.“ 

„Aber Herrn Finlay's Forderungen haben noch einen 
erufthaften und würdigen Charakter im Vergleich mit der feden 
Rodomontade des Chevalier Don Pacifico. Diefer Menſch 
fam als portuglefifcher Generalconful nady Griechenland, und 
aus Anlaß irgend einer früheren Forderung verwendete ſich ber 
fpanifche Geſandie, da er ſich für einen ſpaniſchen Unterthan 
außgegeben hatte, für ihn. Jetzt erfcheint er auf einmal als 
brittifcher Untertban, da er in Gibraltar geboren ſei; und 
zum Schuge diefer wandelbaren und verdächtigen Rationalität“ 
(unfer Kosmopoltt ift ein Zube!) „tft die brittifche Flotte nach 
Athen gefendet, und eine Forderung von nicht weniger als 
30,000 Pfo. Sterl. an die griechifche Regierung — mohlges 
merkt zur felben Zeit geftellt worden, wo dieſe Regierung ges 
ſteht, daß fie außer Stande iſt, die Zinfen ihrer Schuld zu 
bezahlen, welche die unbedingte Priorität vor allen andern 
Berbinblichkeiten haben, fo daß, wenn man dieſe Summe 
dem König Dtto zu Bunften Don Pacificos abgedrungen 
hätte, fie in Wahrheit aus ven Tafchen der Hauptgläubiger 
England, Frankreich und Rußland geftohlen worden wäre. — 
In Athen befteht.die garftige Sitte, einen Judas in elfigie 
am Oftertage zu verbrennen, und am Oftertage 1847 verbranns 
ten fie nicht nur ihren Judas, fondern drangen auch in Don 
Pacificos Wohnung ein“, (der aus früheren Zeiten dem Volke 
als türkifcher Spion verhaßt und verbächtig gewefen feyn fol) 
„verbrannten feine Papiere, zerfchlugen fein Hausgeräth und 
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mißhandelten ihn gröblih. Der dadurch vwerurfachte Schaben 
beläuft fich, nach den Angaben diefes wahrheitsliebenden Opfers 
netto auf 31,534 Pfund, 1 Schilling, 1 Pence nach engli⸗ 
fchem Gelde. Es ift einigermaßen auffallend, daß die Woh⸗ 
nung biefed neuen Iſaaks von Dorf (nach diefer Berechnung 
feiner Verluſte) die reichfle in Athen geweſen feyn müßte, 
denn 30,000 Pfd. Sterl. find mehr, als ein vorfichtiger Mann, 
felbft in England, unter feinem eigenen Dache behält. Es ers 
gibt fich aber, daß von dieſem beveutenden Vermögen 23,618 
Pfd., 16 ShM., 8 Pence nicht in baarer Baluta, fonbern 
in gewifien Bapteren beftanden, aus denen ſich eine 
Schuldforderung an die portugtefifche Regierung 
für obige Summe ergeben fol. Hiezu fommt noch ein Feines 
jüdiſches Depofitum von ungefähr 300 Pfd., welches verdäch⸗ 
tiger Weiſe verfhwand; dann 1959 Pfd. für Juwelen der 
Miftreß Baciftco und 2080 Pfd. für Tiſchzeug und Haube 
geräth dieſes glüdlichen Ehepaard. in anderer bemerken 
werther Zug bei diefer wunderfamen Geſchichte if, daß Pie 
Wuth des Pöbels an biefem verhängnißvollen Tage ale biefe 
Begenftände, Papiere, Diamanten, Depofiten und fogar ein 
Ehebett von Mahagonyholz, deſſen Wertb auf 150 Pfd. ge 
fchägt wird, Hinmweggerafft hat, ohne daß eine Spur davon 
zu finden ift; alle dieſe Schäbe find von dem Erdboden vers 
fhwunden, und erfcheinen nur noch auf dem von Don Par 
cifico eingereichten Kũchenzettel. Ein zerriffenes Leintuch von 
Batiſt, mit Spiben eingefaßt (0! Don Pacifico!), und ein 
fleiner zerbrochener Korb von Porzellan find allein aus ber 
Szene des Tumultd gerettet worden, um zu zeigen, wie einfl 
der Glanz diefer Wohnung der Eleganz und des Reichthums 
beichaffen war. Nichts war übrig geblieben, und der unents 
fhädigte Hebräer fah fi) genöthigt, Lord Balmerfion gu 
bitten, ihm 25 Pfd. monatlich auf Möfchlag feiner Forderun⸗ 
gen vorzuftreden, eine Bitte, für bie der Staatsfefretär 
der auswärtigen Angelegenheiten ein taubed Ohr ges 
habt zu haben fcheint. — Um bloß von dem Hauptartikel dies 
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fer Forderung, den 26,000 Pfd., welche Portugal, in befien 
Dimfien Don Pacifico früberhin geftanden bat, ihm fchuls 
big feyn fol — zu fprechen, fann es wohl etwas Monftrudfes 
res geben, ald daß Forderungen von fo zweifelhaften Gharafter 
an Portugal plöplich die Kraft einer erwiefenen Schuld erhals 
ten follen, weil bie angeblichen Beweife dafür bei einem Volks⸗ 
auflaufe zerört worden find, und daß dieſe Korberungen mit 
ber Unterftügung Englands und feiner Seemacht nicht gegen 
Portugal, fondern gegen Griechenland geltend gemacht 
werben, weil diefe koſtbaren Dofumente auf dem Gebiete des 
Könige Otto aus der Welt verfchwunden find? Geldforde⸗ 
sungen, die von Portugal als bloße Verfuche zur Erprefiung 
behandelt worden find, follen alfo von einem andern Staate 
eingetrieben werben, weil die Documente hiezu abhanden ge⸗ 
fommen find. And doch flellt Lord Balmerftons Schreiben 
vom 2. Februar 1848 die Sache außer Zweifel und nebft die 
fer Forderung im Allgemeinen, wird noch eine Summe von 
500 Pfr. für perfönliche Unbilden gegen die Familie Paci⸗ 
fico begehrt. Die augenfcheinliche Ueberfpanntheit biefer Fors 
derungen wirft das gmeiveutigfte Licht auf die ganze Sache; 
ed mangelt dafür an allen glaubwürbigen Bewelfen, und wenn 
wir annehmen könnten, daß Lord Balmerfton je ernfthaft 
dachte, daß diefe Angelegenheit um ihrer felbft willen fein 
Einfchreiten erheifchte, fo würden wir ohne Anftand fagen, daß 
er aufs groͤbſte hinters Licht geführt worben if.“ 

„Die Korrespondenz, die ſich auf die Inſeln Eervi und 
Saptenza bezieht, erheifcht eine ernftere Aufmerkſamkeit, ob« 
ſchon wir auch hier eben fo zu beflagen haben, daß der Gang 
der Regierung nicht von einer ftreng rechtlichen Anficht, fons 
bern durch ſchwankende Beweife und partetifche Angaben 
geleitet worden iſt. Die Lord» Oberfommiifäre der jonifchen 
Republik, von der Zeit Sir Zrederic Adam's an bis auf 
den heutigen Tag, fcheinen von der Idee eingenommen gewe⸗ 
fen zu ſeyn, daß die Municipalacten und organifchen Gefche 
ber Sieben» Infelrepublif von 1803 bis 1804 diefem Staate 


u ren » OU 
find, fo kann dieß unfern Anfpruch nid) 
Ward (der gegenwärtige Lord: Öberfommi 
in einem Schreiben an Lord Grey (den . 
daß „„über die Thatfache, daß Eervi 
pienza, beide Benedig gehörten, Fein ; 
und wenn der Lord» Oberfommiffär dieſes 
fönnte, fo würde bieß allerdings gegen Grü 
allein wir finden bisher Keinen firingenten 
Behauptung.“ 

Mit großem Rechte fehen daher die 2 
ber tiefer liegenden Abfichten und Zwecke bes 
hinzu, daß, was man auch von dem pefuniä: 
Forderungen denken möge, biefe nach dem Urt 
männer von Europa immer nur als politifche We 
und die Wahrfcheinlichkeit, daß Ähnliche Forber: 
Gewaltthat gegen Reapel oder gegen Tot 
macht werden dürften, bat eben nicht dazu b 
Auslande in einem günftigen Lichte für uns 
fen. Bermuthlidy werben dergleichen Pläne ı 
ben werden; aber wir zweifeln nicht im mint 
fie während ber nen» 2 
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ragendſten Mitglieder des gegenwärtigen Cabinets ſo fremd, 
dag wir fie ohne Weiteres für unmöglich erflärenz aber, nach 
der Erfahrung der Tebtverflofienen Jahre in Europa, darf man 
fi) nicht wundern, wenn es Leute gibt, welche glauben, daß 
der englifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fo was 
nicht bloß zum Spaße unternimmt, fondern etwas Gefährliche, 
red, als Don Pacifico’8 Forderungen, im Auge hat.“ 
Unter ſolchen Umftänden bebarf die Stellung des heutigen 
Englands zu Allem, was auf dem europälfchen Continent 
Frieden, Recht und Orbnung genannt werben ann, feines 
weitern Kommentare. Während England vom Ausbruche ter 
franzöfifchen Revolution an bis zum großen Frieden von 1815 
das politiiche Ummälzungdfieber als feinen gefährlichftien Geg⸗ 
ner befämpfte, und ein Hort der guten Sache in Europa war, 
bat fich. Heute Lord Palmerfton zum bewaffneten Schutzherrn 
der Revolution aufgeworfen. Die Erfahrung wird lehren, 
weldyes Heil hieraus dem, rettungslos dem öfonomilchen Ruin 
autreibenden brittifchen Reiche erwächst. Daß der nationale 
praftifche Berftand und das englifche Rechts- und Ehrgefühl 
nicht mächtig genug find, ein ſolches Cabinet zu befeitigen; 
daß, fo oft die Gelegenheit ſich dazu bietet, die confervative 
Dppofition feibft vor einem folchen Erfolge, wie vor dem uns 
gehenerſten und gefährlichften Wageſtück zurüdfchrict, weil fie 
ſich felbft und den Elementen des Rechts und der Drbnung 


- in England nidyt die Kraft zutraut, das Ruder des finfenden 


Staatoſchiffes zu ergreifen, — das ift ein böfes, ſehr böfe® 
Zeichen! 


en re ysıyı zu had 
fel zu überfchlagen, aber ich rufe Ihm 
noch einen Funken von Liebe für das beutfche 
nen Yunfen von beutfchem Ehrgefühl, fo iſt e 
das zu lefen““ u. f. w. 

Gegen den Schluß des Artifeld wird d« 
Holſtein⸗Auguſtenburg (heute „eine der beftverl 
lichen Berfonen in Europa“), in Formen, die 
devote Appellation an die Großmuth und das 9 
der nähern Befanntfchaft (— es iſt unglaublich, 
genfchein und das untrügliche Wort der Allgen 
(ehren es! —) des Selbſtherrſchers aller 
pfohlen. „Wenn irgendwo in Europa 
her Mann, ein fürflidher Charakter I 
durch feine Energie, daß der energifche 
folaus ihn näher fennen, ja ehren mög 
der Herzog Chrifian Auguſt von Schl 
ffeinsYuguftenburg. Der Kaifer Nikolaus 
zog Chriftian Auguſt find beide demfelben Herf 
fprofien, dem durchlauchtigften Haufe Oldenburg 
fubmiffen Erinnerungen an die hohe Verwandiſd 
ſelben Monarchen, nenen ben die Must =. « 
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den NAufftand in ihrem Baterlande und den Rachefrieg gegen 
Dänemark als ein unabweisbares Boftulat des deutfchen Natio- 
nalgrimms proflamirte, der fi) nun einmal anders nicht ber 
ſchwichtigen laſſe. Und heute fleben biefelben Stimmen, — 
allerdings in richtiger Würdigung der heutigen üffentlichen 
Meinung, — die deutfche Einheitöbegeifterung gar Fäglich und 
beweglich an: einen Artikel, ver der holfteinifchen Eache das 
Wort fpricht, nur nicht in gewohnter Weiſe zu überfchlagen. 
Das iſt die öffentliche Meinung revolutionärer Zeiten und res 
volutionirter Völfer. Und folchen Thatfachen gegenüber wird 
heute noch, zum Theil von benfelben Wortführern, verlangt: 
daß nach dieſer untrüglichen Richtfchnur alles politifchen Heils 
zeitgemäße Regierungen ihre Völker regieren follen ! 


Den 1. April 1850. 


Die unbefangenfte Einficht in die Lage der deutfchen Bers 
bältniffe gewinnt man wohl dann, wenn man bie von entger 
gengefebten Standpunften aus gefällten Urtheile ruhig und 
gelafien neben einander flelt. Unter diefen möchten wir die 
wärtembergifche Thronrede eins der merfwürbigften Ereigniife 
der Gegenwart nennen; nicht etwa, ald wenn wir auf bie 
nächften Folgen berfelben: den Zorn Preußens und das Ab⸗ 
brechen der diplomatifchen Verhältniffe zwifchen beiden Königs⸗ 
höfen ein übertriebened Gewicht legten, — fondern weil in 
jener Rebe über das preußifche Bündniß vom 26. Mai 1849 
ein Wort der Wahrheit in einem Tone der Wahrheit gefpros 
chen ift, an den unfer Ohr Cach! feit unvorbenklichen Zeiten!) 
‚nicht mehr gewöhnt war. 

„Deutfchland hat felt den Märzereignifien des Jahres 1848 
nicht aufgehört, ber Spielball der Parteiſucht und des Ehrgeizes 
zu ſeyn. Der beutfche Einheitsſtaat if ein Traumbild und dad 


zus jeoe gewaltſame Verſchmelzung der letzteren, 

lute Unterordnung eines Hauptſtammes unter den 

der Anfang unſerer inneren Auflöſung und das G 

tionalen Exiſtenz ſeyn. Für die rechte, für die da 

keit unſeres Geſammt-Vaterlandes gibt es nur ein 

tifch = mögliche und praktiſch⸗durchführbare Verfafſun 
die föderative. Glücklicherweiſe iſt dieſe Form einer 
Stärfe und Kraftentwidelung im Innern und nad 
als die bisherige Bundesverfaffung - fie gewährte. £ 
Mahrheit zuerft in Branffurt und nachmals in Bei 
hat die gegenwärtige Spaltung und Verwirrung un 
ganz allein Herbeigeführt. Die unparteiifche Geſch— 
einft nicht verfchmweigen, welche Zwede und welche 
dad Bündniß vom 26. Mai gefliftet haben. Die & 
Einigkeit der Nation haben nidyts mit ihm gemein, a 
fompathieen kann e8 keinen Anſpruch machen, es if 
cher Sonderbundverfuch, auf den politifchen Selbflm 
fammtheit berechnet, und eben deßhalb in der Mitte 
größten Landmächten ohne Ausficht auf Beftand in & 
Gefahr. Die Durchführung dieſes Bündniſſes würde ı 
dringen ſeyn, ohne einen offenen Bundesbruch und o! 
fentliche Verlegung jener felerlicden Traktate, worauf 
lung und unfere Unabhängigkelt aeaen Muemu- 


2 
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machen, in welchem ſich ein in Deutfchland nicht gewöhnlicher 
Grad von politifcher Reife fund gibt. — Die Vorzüge des 
Mündyener Bündniffed verfennt diefe Kritik keineswegs. 


„Das neue Project ftellt an die Spige des Bundes verfchies 
bene gleichberechtigte Kartoren, von melchen wenigftens zwei, Oeſter⸗ 
reich und Preußen, nie in einander aufgehen können, deren Ri⸗ 
valltät daher immer ben Befland bed, außer Defterreich und Preußen 
liegenden übrigen Deutſchlands ald einen dritten felbftftändigen 
Bactor fchügen wird.“ 


„Alles dieſes verfennen wir nicht, und doch wiederholen wir 
die beftimmt ausgefprochene Behauptung, daB auch biefed neue 
Project Deutfchland feinem Mißgeſchick nicht entreißen wird. Es 
leidet an dem gleichen Grundgebrechen, weil es weder eine auf 
ſtaatsrechtliche Principien, noch auf Deutſchlands Verhältniſſe und 
Geſchichte baſirte Verfaſſung aufftellt. Es ift ein Konvenienzpro= 
ject, das unvereinbare Elemente in fich zu vereinigen firebt, das 
auf der einen Seite dem Zagedgögen, dem geitgeifte, ein Opfer 
beut, während es auf der anderen ängftlich feinen Umarmungen 
ſich zu entwinden fucht.“ 


„Wir wollen und hierüber näher erklären. In einem Staa⸗ 
tenbunde ift eine DVolfövertretung nicht denkbar; er ift eine Ver⸗ 
bindung von jelbftjländigen Staaten, melche durch die Verbindung 
den Charakter der Selbfifländigkeit durchaus nicht verlieren, ſon⸗ 
dern bloß zum Behuf der Bildung eines Staatöförpers mit einer 
Gentralbehörde, die nicht eine Gentralregierung, fondern nur eine 
Repräfentation dieſes Staatskörpers iſt, einiger Attribute ihrer 
Souverainetät zum Beſten bed Ganzen ſich einkleiden. Geſetzge⸗ 
bung, Regierung, Juſtiz bleiben deßmegen in einem Staatenbunbe 
ben einzelnen jouverainen Bundesgliedern. Dieſe find und bleiben 
in einem Staatenbunde das hervorragende. Was fol in einer 
ſolchen Staatsform ein Volkshaus zu thun Haben? Es ift alfo 
da nur eine einzige Gentralbehörde denkbar, welche aus den es 
präfentanten ber einzelnen Staaten beſteht, und weiter nichts als 
die gemeinfamen Angelegenheiten des Bundes berathet , leitet und 
entſcheidet.“ 

XXxXv. 32 


Bereiche der Centralherrſchaft liegt. Hier it 
Nolfsvertretung denfbar, mit allen Attribute 
wöhnlich zutheilt; wie in jedem Staate biet 
allen Erperimenten, in welchen folche gewoͤhr 

„Man könnte die Staatöform des Staat 
einem Militärkörper, größeren ober Heineren, 
digen Individuen befteht, welche jedoch, fo ba 
Glied flehen, nur einen Körper barftellen, nuı 
geleitet find, in allem anderen aber frei fidh 
deln, jedoch als Militär immer die Glieder dei 
tärförper8 bilden. In einem Bunbesftaate find 
ber mehr denjenigen eines lebendigen Organis 
welche nur erifliren, fo fern das Ganze lebt un 
als Theile deſſelben einer gefonberten, von ben 
gigen Bewegung fähig find.“ 

„Diele ganz wefentlich unterjchiebenen 
vermengen, aus ihnen eine britte zufammenzul 
ginnen, dem man aus feinem Anfange fein 
kann. An bdiefem Grundgebrechen nun Teidet 
Man dat das Volkshaus hineingeworfen, weil 
geift überall nach einer Volksvertretung verlang 
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fühnen Griffen, eine Gewalt fih anmaßen, bie ihnen nicht ges 
hört; fie werden eine zmeite Aufführung der Frankfurter Parla- 
mentöfomödie zum Beften geben, die aber dann leicht zur Tras 
gödie für ganz Deutfchland, werden könnte. Es läßt fich mit Mes 
volutionen nicht fpielen. Die Ießtere Role iſt die wahrſcheinli⸗ 
here, daher wir es unverholen ausfprechen, daß wir in dem 
Volkshauſe ded neuen Dreikönigsbündniſſes ein revolutionäre Ele⸗ 
ment erbliden, welches zu biefer Rolle verleitet wirb durch bie 
ihm zugemuthete Tangweiligsnichtige Stellung, und in feinem burch 
nicht8 vermittelten Gegenſatze zu einer ſchwachen Regierung einen 
gewaltigen Reiz zur Anhebung eines revolutionären Kampfes er= 
blicken muß.” 


„Difenbar fühlt man, dag nur ein Staatenbund für Deutfch- 
land möglich iſt; die Kompetenzen der neuzufchaffenden Centralbe⸗ 
börden find keine anderen, als bie eines ftaatenbünbifchen Eentral- 
organs; man will aljo eigentlich einen Staatenbund, allein aus 
Furcht vor der Mode, welche, galanter, als zur Zeit des Ohne⸗ 
hoſenthums, die Revolution nicht mehr in der Blouje, fondern 
im galanten Brad der Volksvertreter den Völkern vorführt, hat 
man es nicht gewagt, denſelben rein durchzuführen, ſondern ihn 
auf zwei Deine geftellt, von welchen nur bad eine demſelben, das 
andere aber, in biefer unnatürlichen Verbindung, der Revolution 
angehört.“ 

„Bei diefer unferer Anficht, ift für eine Rettung Deutſchlands 
aus der Revolution, eine Umfehr von der auf beiden Seiten, fo= 
wohl von Preugen als von Defterreih und Bayern, eingefchlages 
nen Bahn, abfolut nothwendig. Hiezu iſt aber nun Preußen der 
befte Anlaß geboten; fein hegemoniſches Project iſt bereitd in's 
Waſſer gefallen, und der Erfurter Reichstag ſammt Radowig und 
Garlowig werden das nicht in's Trodene zu bringen vermögen; 
ein Anschluß an das neue Project führt wiederum nicht zum giele. 
Mas wäre ba leichter, ald ausrufen: peccavimus, auf die allein 
wahre Bahn zurüdzufehren, und durch fein Beiſpiel den Andern 
ebendahin zu zwingen !“ 

„Ob es gefihehen wird? Schwerlich; denn mir leben in 
‚einer Zeit praktiſcher Verblendung hüben und drüben, wo bie 
: Menfchen bioher Immer nur Verkehrtes getrieben, bie Macht ber 
32 * 
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Greigniffe aber Alles gethan hat. Wohl und, bapvklefe vom ber 
Hand einer höheren Macht geleitet werben 4 - > 
Inzwiſchen hat die Erfurter Rede des Herrn von Rado⸗ 
witz, welche das Bundniß voln 26. Mat rechtfertigen und ‚dere 
hertlichen ſoll, ſowohl bei ber preußtfch - minifterlelen, als bei 
der ihr eng verbräderten gothalfchen Partei unermeßlichen . ‚Bir 
fall gefunden. Weit entfernt, ihren rhetorifchen Werth beſttei⸗ 
ten zu wollen, machen wir.nur darauf aufmerkfam, daß dieſes 
oratortjche Künftwerk, ähnlich wie jenes Wunder, der Archi⸗ 
tectonif zu Martenburg — das weltberühmte Gewölbe im großen 
Ritterfanle — auf einem Pfeiler ruht. Leider aber iſt dieſer 
Pfeiler die als Ariom behandelte Chimäre: daß. „die deutſche 
Nation“ nach jener Speries won Einheit lechze, welche ihr 
jegt der Erfurter Tag zu verleihen ſich herbeilaffen will. Stel: 
len wir dieſer Hypotheſe eine pexififchpreußifche Kritik ger 
genüber, welche, einige obligate Preußen» Prahlerei abge⸗ 
rechnet, der thatfächlichen Wahrheit etwas näher fommen 
möchte. „Unaufhaltfam fehreitet die Politit GErfirte vor 
waͤrts, fagt die Rumbfchau ber Kreugettung im März fi 
„Hannover geht ab Yom Bunde, der hir noch ein 
Königsbund Äft, und dem gegenüber ein Viertönige, Bund 
entfteht. Dieſem Vier + Königebund tritt Sachfen bei, und 
verweigert die Wahlen zum „„Reichötag"“ bes Drei- Kor 4 
bundes. Der König von Müctemberg erklärt den deutfchen 
Einheitoſtaat für „„das gefährlichfte aller Traumbilberd“, und 
den 26. Mai für einen „„Fünflichen Sonderbundverfuch, auf 
den politifchen Selbftmord der Geſammtheit berechnet“, und 
„nicht zu vollbringen ohne offnen Bundesbruch und ohne 
wiſſentliche Verlegung, feierlicher Tractate,“ Argwöhniſch ſieht 
Defterreich, fa drohend ſieht Rußland bie Saat ber 
Paulsfirche in Erfurt new grünen und fprießen; wo der Kro⸗ 
nenträger Simfon fein Branffurter Präfvium fortfegt. 
Preußen ruft feinen Geſandten ab von einem beutfchen, 
bisher ſtets befreundeten und nahe verwandten Königöhofe. 
Mit einem zweiten Aeht ein Abnficher Bruch in Mırsficht. Man 
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fürchtet ober wünſcht deutſchen, ja! europälichen Krieg als 
drohendes, ober als heilendes Refultat diefer Verwidelungen. 
So gründlich haben die, welche Deutfchlands Einheit vers 
fprahen, Deutfhland, das fünfundpreißig Jahre Tang 
wirflich einig war, gefpalten und zerfleiſcht und feine Glieder 
untereinander verfeinbet und mit ben fremden Mächten vers 
widelt, die num ſchon ihre Hände aufheben, um einzugreifen 
in die innere Politik unſers armen fiebernden Baterlandes. 
Aber die Politik Erfurt läßt ſich nicht irre machen. Preu⸗ 
Ben geht auf — nicht in Deutfchland, fondern Ein Pros 
jet, deſſen neueſte Ueberfchrift: „„Union““ ominds erinnert 
an das „„trennende““ Mreußifche Unionswerk auf dem 
kirchlichen Gebiete, in ein Project, dem es nicht gelingt, Sym⸗ 
pathien zu weden in Breußens „„wahrem Repräfentanten“”, 
in feinem Heere, dem Marke des Baumes, der Preußens 
Krone trägt. Wie könnte auch diefes Project folchen Anklang 
finden, wie könnte e8 folche Sympathien weden? Seine erfte 
— noch vor der Ausführung hervortretiende — Wirkung ift 
die Loderung — wir fcheuen uns noch zu fagen bie Loſung — 
ber in ihrem Urfprunge wahrhaft heiligen Alianz Preußens 
mit Defterreich und Rußland, des ehrmwürbigen Werkes 
Könige Friedrich Wilhelms des Dritten, — die Uneinigfeit 
der beiden deutſchen Broßmächte, und die Zerflüdelung des 
GefammtsBaterlanded in Zuftände, die an die Jahre der 
Schmach 1803 bis 1805 erinnern. Und in Ausficht ftellt es 
Preußens, — des jest noch felbfifländig und flarf 
Deutfchland fchügenden Breußens, — Auflöfung in ben 
jammerhaften Brei der unterwühlten Heinen Staaten, von des 
nen feiner — Bernburg ausgenommen — rettende Novem⸗ 
berthaten gethan hat. Eine Auflöfung, die wahrlich dieſen 
Heinen Staaten nicht zum Helle gereicht!" ..... 

„Und im diefer Zeit, im Jahre 1850 — nicht 1849, 
wicht 1848, — beruft ſich die Politik Erfurt auf die Zus 
Rlmmung der „„großen Mehrheit““ der deutfchen Res 
gierungen. Ein Anachronismus, der far wie Ironie Elingt. 
Es iſt wiberfinnig, die Kopfzahl mit der Ration zu nerweih: 
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fein, die ald Organismus das Gegentheil der Kopfzahl if. 
Aber wie foll man das Zählen der deutfchen Fürften nach 
Köpfen nennen? Reuß zwei, Anhalt drei, Lippe zwei 
macht fieben, — Defterreih, Bayern, Würtemberg, 
Hannover und Sadfen je eind macht nur fünf! Fürften- 
legitimität und Kopfzahl, ein legitimes Haupt und ein revo- 
Intionärer Schwanz verbinden fich zu einem feltfamen Yabels 
weien. Und welche Regierungen bilden denn die große Mehrs 
heit diefer großen Mehrheit? Diefelben, weldye unter vie 
„„endgültige*" Frankfurter Berfaffung fidy flüchteten zu der 
Zeit, wo Deutfchland erdröhnte von dem gerechten und 
weifen Worte des Königs von Preußen, das die Schmach 
der Frankfurter Krone von ſich wies, und Frankfurt⸗ 
Babel in das Bobdenlofe binabftieß, — diefelben, die Fries 
chend in der Paulskirche ein Obdach fuchten, zu der Zeit, wo 
die Breußifchen Staatsmänner zu ihrer guten Novemberthat 
die zweite gute That hinzufügten, die That des 3. April 1849, 
die That, welche fein Agrars Gefeh, feine Bemeindeorbnung, 
und feine Bolitif Erfurt jemald aus dem Gedächtniſſe des 
dankbaren Preußens, aus dem Gedächtniſſe des zu gleichem 
Danke verpflichteten Deutfchlands ausmwifchen darf. Man 
fieht hieraus wo — nicht bloß die Macht, fondern auh — 
der Wille Deutſchlands nicht zu fuchen, wo er zu fuchen 
it. Man fieht aber auch, wie der Mächtige es ift, dem bie 
Verantwortlichfeit obliegt. Nur Preußen und Defterreidh, 
niht Anhalt, nicht Lippe, nicht die „„große Mehrheit“ * 
der deutfchen Regierungen, fann Deutfchland zu Grunde 
richten. Bon Preußen und Defterreich, welchen viel ges 
geben ift, wird einft auch viel gefordert werben.“ 

„Einen andern Anachronismus der Politik Erfurt finden 
wir in der Berufung auf die der deutſchen Nation gegebes 
nen „Verheißungen.““ Das Jahr 1848 und ein Theil 
von 1849 hindurch hatte dieſes Wort „„Verheißungen““ einen 
mächtigen Klang. In den Preußiſchen Kammern ertönte 

N ed noch oft während der erſten Monate ihrer legten Sitzungs⸗ 
periode, bis es fich gegen deren Ende mehr und mehr verlor. 
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Erfüllung von Verheißungen — das Hingt fo rechtlich, fo 
folive, daß die Revolution, bie fonft der Barrifaden und des 
Friedrichohains, des Aufruhrs und des Hochverraths fich 
rühmt, ganz flattlich und ehrbar unter dieſer Firma ſich aus⸗ 
nahm.” 

„Daß das „„Verheißene““ — nämlich die Abfchaffung 
des nationalen Rechts, der nationalen Freiheit, der nationalen 
Kirche, des nationalen Glaubens und die Einführung des 
frangöftfchen Revolutionsweſens — daß dieß Alle hohe Güter 
feien, das wurde breift als „„ſelbſtredend““ vorausgefeht, und 
diefe imponirende Vorauoſetzung wirkte ftärfer auf die betäubs 
ten Gemüther, als bie fcharffinnigfte Beweisführung hätte wirs 
fen fünnen. Rad) und nad) aber fing man an, fich zu befin» 
nen. Die Schlagwörter der Revolution veralten ſchnell, — 
überrafchend fchnell, wenn man fich nur nicht davor fürchtet. 
Wen fchredt wohl jegt noch dad Wort Reaction, welches vor 
zwei Jahren, ein Mebufenhaupt, das Mannesblut, erftarren 
machte? Man fing endlich an zu fragen, was man. gleich 
bätte fragen follen, wer denn verheißen babe, wem verheißen 
worben feil, — wer das Recht gehabt, zu verheißen, und wer 
das Recht, Verheißungen anzunehmen, — ferner, was vers 
heißen worden fei, Recht oder Unrecht, Freiheit oder Nevolus 
tionsthum, Heil oder Unheil, — endlich ob es denn feine äl- 
tere, heiligere Verheißungen gebe, als die barrifabenerrungenen, 
warum diefe allein gelten ſollen u. ſ. w. So verwandelten 
fih die März Verheißungen, der Könige in März: Dros 
bungen der Revolution. Denen, die jeden Wortbruch ver 
Revolution mit ihrem Beifalle begleitet und zu ihren Zweden 
audgebeutet hatten, wurde nun bie Larve abgerifien, und das 
perfive Spiel mit dem Worte „„Verheißungen““ verborben. 
Und jest — im März — nicht 1848, fondern — 1850 wagt 
man noch von den „„dem deutichen Volke gemachten Vers 
beißungen““ zu reden. Man wagt, das deutfche Volk in 
den März und April 1848, in die Tage der Barrifaden und 
bes Borparlaments, in die Tage des Aufruhrs und der Schande, 
als ſei feitvem nichts gefchehen, zurückzuverſetzen.“ 
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„Doch es ſei! Die Verheißungen follen erfüllt werben! 
Aber welches find denn bie Verheißungen, die man erfüllen 
will, und wie will man fie erfüllen? Man bat damals Ein, 
heit von Deutfchland verbeißen, und fiebe da! man zer- 
flüdelt Deutfchland, — Macht des einigen Deutfch- 
lands, und man fpaltet und verfeindet die deutſchen Staa: 
ten gegeneinander. Man hat eine Fräftige europätfche Stel- 
lung von Deutfchland verheißen, und man zerflört die Eins 
nigfeit der beiden deutfchen Großflaaten, fchwächt Breus 
ßens Selbſtſtändigkeit und vernichtet fomit die wefentlichfte, 
unerläßlichfte Bedingung einer Fräftigen europälfchen Stel 
lung von Deutfchland. Man hat die Kreiheit von Deutfch- 
land verheißen, und man öffnet nach allen Seiten die Thore 
des zwiefpaltigen Deutfchlands den durch unfere inneren 
Zuftände provoeirten fremden Mächten!“ 

„Ach! daß unfer armes preußifches Baterland den Expe⸗ 
rimenten ber Fremden und der Neulinge fich Preis gegeben 
jehen muß, die fein Herz, bie feinen Sinn haben für Preu⸗ 
Bend ©efchichte, für Breußend Namen, für Breußens 
Charakter, für Breußens Selbfifländigfeit! Aber Bott ift ges 
recht. Wir werden mit dem geftraft, womit wir gefünbigt haben. 
Mit franzöfifchem Gonftitutionalismus, mit auslaͤndiſchem 
Revolutiondwefen, mit dem Staate von unten haben wir feit 
vielen Jahren Buhlfchaft getrieben.“ (Bloß damit?) „Dem frans 
zöfifchen Eonftitutionalismus, dem ausländifchen Revolutions- 
wefen, dem Staate von unten haben wir im März und April 
1848 feige und fchimpflich unfere Reichöfeflungen und unfere 
Reichskleinodien, nämlich unfer gute preußifche® und dent. 
ſches Recht, unfere gute preußifche und deutfche Freiheit 
übergeben. Mit franzöflfhem Conftitutionalismus, mit aus⸗ 
läändiſchem Revolutionswefen, mit dem Staate von unten wers 
den wir nun gezüchtigt.” Dieß find jedenfalls Gedanken ver 
Buße, an denen auch Manche, die feine preußifchen Landes⸗ 
finder find, wohl thäten, fidh ein Exempel zu nehmen. 





XL. 
Ein merkwürdiges Büchlein. 


So eben ift aus der „Fatferlich = königlichen Hof⸗ und 
Staatsdruderei” zu Wien hervorgegangen: 


Archiv für Kunde öfterreichifcher Geſchichts Quel— 
len, 1. Band, 1. Heft, welchem Titel zufolge Mancher wohl 
etwas ganz anderes erwarten dürfte, als ihm bier geboten wird. 
Sähe man eſs diefen 156 Selten nicht ad aperturam libri an, 
daß hier, wenn nicht gerade etwas Officielles, doch im hohen 
Grade etwas Officiöſes geboten werde, man fönnte ſich faum 
von feinem Staunen erholen, wie eine „Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften“ fidy in unferer Zeit zu einer derartigen Veröffentlichung 
und dazu noch in foldher Form, der man das Abfichtliche und 
nach dem Zweck Berechnete von weitem anfieht, hergeben mag; 
wie fie ihr jenen Titel anbeften, ünd mit einem Sammelwerf 
folcher Zarbe debütiren kann. Allein hier liegt pas Gewicht 
nicht in den Worten „Akademie der Wiffenfchaften”, fondern in 
dem durch das vorangeftellte Beimort „Faiferlichen”, (vormals 
fchlechtweg f. k.) bezeichneten Dienfiverhältni, wonach auch 
das in Anfpruch genommene „Doppelte Sintereffe für den ges 
genwärtigen Zeitpunft” und die „preismürbige Liberalität, mit 
der die Benubung geflattet wurde”, das erforderliche Licht ers 
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hält. Zum Ueberfluß wird dieſes unfer Urtheil befräftigt durch 
den Schmustitel, der fo lautet: „Aetenftüde zur Gefchichte des 
öfterreichifchen römifch = Fathollfchen Kirchenweſens unter 
Leopold II.“ ine „Akademie der Wiflenfchaften“ hätte fich 
unter Umftänden bewogen finden können, Actenſtücke zur Ges 
fhichte des römifch-Fatholifchen Kirchenwefens in Defterreich 
herauszugeben, die „Faiferliche” Akademie der Wiffenfchaften 
hingegen mußte auf das öfterreichifche römifch » fatholifche 
Kirchenwefen Bedacht nehmen. Im Grunde hätte das „römifchs 
katholiſch“ füglich viel einfacher und vollfommen fachgemäß an 
die beiden Buchftaben f. E. können vertaufcht werben! 


Türfte etwa aus dem faum zufällig gewählten Titel eine 
verftedte Hoffnung berausäugeln? Sollte in demfelben für 
Freunde und Bekannte ein Wink liegen, daß die Zeit nicht 
mehr ferne feyn dürfte, in der fich auch Actenftüde zur Ge⸗ 
fchichte des öfterreichifchen — Fatholifchen Kirchenweſens ber; 
ausgeben ließen? Wir erinnern und, daß dergleichen Nachti⸗ 
gallentöne im Jahre 1848 einmal aus der Wiener Zeitung an 
unfer Ohr geflötet haben, fo wie uns die „preiswürdige Li⸗ 
beralität” an einen gewiffen Brief von hoher Hand erinnert, 
in welchem jüngft die Zurüdführung Böhmens zu dem Tatholts 
fhen Glauben zu den „Gräueln“ gezählt wird. 


MWenn nicht für den geneigten, gewiß doch für den vers 
ftändigen Lefer fchmwellen die Seite 15 mit Nonpareil » Schrift 
gebrudten Zeilen: „Orig. Papier. 10 Bl. Fol. Regiftratur des 
Minifteriumd des Cultus und Öffentlichen" (ſonach dürfte auch 
ein privater geftattet feyn) „Unterrichts“ zur fetteften Titelfchrift 
an, fo rieftg wie die Buchflaben des Wortes „Elyflum” in 
den Maueranfchlägen zu Wien während des verwichenen Fa⸗ 
ſchings. Darüber, daß, aller jurivifchen und aller diplomati⸗ 
fchen Uebung zuwider, die Note der „geiftlichen Hoffommiffton” 
vor den Promemorien der Bifchöfe abgebrudt if, wollen wir 
fein Wort verlieren; ed mag zum Zwecke gedient haben. 


Indeß dürfte das Büchlein auch zur Beförderung eines 





Ein merfkwurdiges Büchlein. 499. 


entgegengefehten Zweckes beitragen, wenn nämlich die jehigen 
Bifchöfe die höhnifche Bemerfung des Freiherrn von Krefiel 
zu DOualtenberg, damaligen k. k. böhmifchsöfterreichifchen Hofs 
kanzlero (eines Vorfahren des Herrn von Pillersdorf) recht 
beherzigten. Es fagt nämlich Seite 13: „Wie wenig Webers 
einftimmung man von den Bifchöfen in Leitung der Seelforge, 
des Außerlichen Gotteövienfte und der SKirchenzucht zu erwars 
ten babe, und wie nothwendig ed Daher werde, daß 
der Landesfürft die Anordnung derfelben Leite und 
übernehme, davon kann man wohl feinen beutlicheren Be⸗ 
weid erhalten, ald der gegenwärtige if; denn wenn man 
den Inhalt derſelben (dad heißt der eingelaufenen Eingaben) 
durdhgeht, fo wird es auffallend, daß eine außerorventliche 
Verſchiedenheit der Anträge darin herrfche, die fich von ber eben 
fo verfchledenen Denfungsart und Stimmung der Biſchöfe ober 
berjenigen herleitet, aus deren Feder dieſe Vorftellungen ges 
flofien find” u. ſ. w. — €8 wollte feitvem dafür geforgt wers 
gen, daß Gregors XVI. Scribae zu gemeinfamerer Denkungs⸗ 
art und Stimmung auferzogen würden. Leider iſt's, wie wir 
ed zum Troft heutige Tages fehen, doch nicht durchweg geglüdt, 

Lehrreich iſt das Büchlein in mancher Beziehung dennod). 
Das Smterefiantefte find mehrere Begehren eines Biſchofs aus 
dem vierten Schöpfungdtag (producant aquae reptile ani- 
mae vivenlis, fprach damals Sehova). Da hat man fich bloß 
noch über die Kedheit zu verwundern, mit welcher fich derſelbe 
berausnahm, alle Morgen das Bectorale ſich umzulegen, ohne 
vorher durch eine Normale der „geiftlichen Hoffommiffion” vers 
fländigt zu feyn, ob er folches mit ber rechten oder linken 
Hand zu vollführen habe. Leider wird dieſes Geſchlecht nicht 
fo leicht ausfterben, wie die Auerochfen. Sollte die Seite 5 
von Kaiſer Joſeph erzählte Anekdote demfelben zum Ruhme ges 
reihen? Daß ein Lebemann das troftlofe Apr&s moi le deluge 
zum Sinnfpruch fich wählen kann, läßt fich begreifen; wie 
aber einer, der zu großartigem und weitreichenden Wirken bes 
rufen iſt, daffelbe in den Mund nehmen möge, bad bürfte 


„mewille 0 LE BURN)? 
zanıt 1850, oder doch 1817 Jahre; die „o 
fatholifche” 70 Jahre. Fiat applicatio. 

Am Schluß der Borerinnerung leſen wir 
Staates If das Recht (doch wohl nicht dag | 
siasticum), die Seele der Kirche die Liebe; w 
be’eelt find von Recht und Liebe, kann feine 
Berhäftniffes eintreten.” — Das gehört zu den 
denen das Sprichwort fagt: viel Gefchrei und ı 


XLI. 


Reaedifcanda Carihago. 
(Rah brieflihen Mitthellungen.) 
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Allein auch auf ber entgegengefeßten Eeefüfte blühte da⸗ 
zumal eine Stadt, welche ebenfalls nach der Herrfchaft ber 
Welt frebte, die ſtolze Roma. Beide Städte firitten dreimal 
um Leben und Tod; das Kriegsglück wechfelte feine Launen; 
einmal drang der Karthager Hannibal bis vor bie Mauren 
Roms, „Hannibal ante portas* ertönte ſchon der Todesruf 
in der Siebenhügelftabt, und nur der Außerfien Kraftanſtren⸗ 
gung der Römer gelang es, den Untergang abzuwenden. Für 
bie. beiden Städte war nicht Raum genug auf der Erbe; 
„Delenda est Carihago“, fo rief Kato’8 Stimme täglich In 
der römifchen Rathöverfammlung, und kampfduͤrſtend zog Kor⸗ 
nelius Ecipto nach der afrifanifchen Stadt, um der fühnen 
Nebenbuhlerin, im Jahre 146 vor Chr., den Todesftoß zu 
verfegen. Zwei Jahre dauerte die Belagerung, ſechs Tage 
wüthete der Kampf im Innern, flebzehn Tage brannte die 
Stadt, und Karthago, die Königin der Meere — war 
nicht mehr. 

Auf Karthagos Ruinen gründeten bie flegreichen Römer 
eine Kolonie, welche frühzeitig das Licht des chriftlichen Evans 
geliums empfing, der Sit eined Metropoliten wurde, und öfter® 
bie afrifanifchen Bifchöfe in feinen Mauern verfammelt ſah; 
allein im fünften Jahrhundert nach Ehrifti zerflörte Genferich, 
der Vandalen- König, die Kolonie, und im flebenten Jahrhun⸗ 
dert machte fie Mahomeds Nachfolger dem Boden glei. Eeits 
ber bildet der Plab, wo ehemals die Königin der Meere fund, 
eine MWüfte, und die Welt weiß nichts mehr von ihr, als daß 
in der Nähe ihrer Trümmer nun der Raubflaat Tunis liegt. 
So ift der eingewurzelte Haß des heinnifchen Roms befriedigt 
worden, und des alten Kato’8 Spruch ift erfüllt: „Delenda 
Carthago.” 

Seit der Zerflörung Karthagos durch Kornelius Scipio 
bi® zur gegenwärtigen Stunde find zwei Jahrtauſende vorüber 
gegangen; die Geſtalt der Welt und der Menfchheit Hat ſich 
"verändert, das heidniſche Rom felbft If von dem Schauplah 
verfchwunden, feine Weltherrfchaft iſt ſchon laͤngſt zu Grab 
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getragen, und nur die geiflige Macht des chriftlichen 
Roms regiert noch die Welt. Und fieh! dieſe geiftige Macht 
ruft — gegenwärtig dad Zauberwort: „Reaedilicanda est Car- 
thago* — mo das heidnifche Rom nur Haß kannte, da fennt 
das chriftliche nur Liebe, wo jened nur Tod verkündete, vers 
findet dieſes nur Leben; wo jenes das Delenda, da fpricht 
dieſes Das Reaedificanda. 


Als KarlX., König von Branfreich, im Jahre 1830 den 
mächtigften der drei Raubflaaten, Algier, erobert, da war 
es jedem mit der Gefchichte vertrauten Beobachter klar, daß 
diefe Eroberung nur dann ihre volle, weltgefchichtliche Bedeu⸗ 
tung erreichen Fonne, wenn fie mit der Wiedereinführung des 
Chriftenthums begleitet werde. Die im Jahre 1830 in Paris 
erfolgte Juli-Revolution drängte den lebteren Gedanken zwar in 
den Hintergrund, doch lag er zu fehr in der Natur der Sa⸗ 
che, als daß ein Aufgeben beflelben möglich war. Die Res 
gierung Louid Philipps erfannte dieſe Nothwendigkeit, fie 
fühlte, daß Algier nur dann franzöftfch werde, wenn es zu⸗ 
vor chriftlich fe. Eo hatte denn das chriftlihe Rom die 
Freude, nad) mehrhundertjähriger Unterbrechung an der afıl- 
fanifchen Nordfüfte den uralten Bifchoföfig wieder zu errichten, 
welchen einft der heil. Auguftin durch feine Gelehrfamfeit und 
Tugend audgezeichnet. Durch die Errichtung dieſes Biſchofs⸗ 
fipes war die Möglichkeit gegeben, nach und nach bei günfti- 
gen Verhältniffen das Licht des Evangeliumd auch in ben 
angrängenden Gegenden wieder zu verbreiten, und nach und 
nach die Araber zu Chriften gu machen. So groß auch die 
entgegenftehenden Hinderniſſe find, fo iſt damit doch ſchon ein 
Anfang gemacht worden, und auf biefen Anfang bezieht fich, 
wie wir fofort fehen werben, ber Spruch: Reaedificanda Car- 
thago. 
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Das Verdienſt diefed Unternehmens gehört dem franzöfi⸗ 
fhen Milfionär Bourgade. Mit raſtloſem Eifer verwendete 
biefer ausgezeichnete Priefter alle feine Kräfte zur Wiederbele⸗ 
bung des chriftlichen Glaubens in Tunis, wozu ihm ein ges 
fchichtliche® Creigniß aus früheren Jahrhunderten fehr zu flat- 
ten fam. Befanntermaßen ftarb Ludwig der Heilige, König 
von Frankreich, auf feinem Kreuzzuge nach dem gelobten Lande, 
in der Gegend, wo ehemald Karthago flund; an dem Dite 
feines Hinſcheidens wurde von der franzöfifchen Regierung in 
neuerer Zeit eine Kapelle errichtet, und auf die Verwendung 
bed Generalconfuld® von Tunis, Abbe Bourgade ald Aumo⸗ 
nier daſelbſt angeftellt. Hiermit war dem glaubenseifrigen 
Priefter die Möglichkeit zur Verwirklichung eines längft ger 
faßten Plans gegeben. Zuerft erwarb er einiges Land, wels 
ches zunächft an die Ludwigskapelle ftieß, ließ daſſelbe kultivi⸗ 
ren und in einen fchönen Garten ummandeln. Diefe Arbeiten 
führten zur Entdedung verfchiedener Farthagifcher Alterthümer; 
weitere Nachgrabungen wurden angeftellt, ein koloſſales Juno⸗ 
haupt, punifche Infchriften, Bafen, Statuen und andere merfs 
würdige Ueberreſte famen zum Borfchein. So entftund neben 
der St. Lubwigsfapelle allmählig ein reichhaltiges, für bie 
Archäologie höchft merfwürdigeds Mufeum, und bie franzöftiche 
Regierung gewann Intereſſe für das Unternehmen. Durch 
Bertrag mit dem Bey von Tunis brachte die franzöfifche Res 
gierung allda eine geräumige Strede Landes an ſich, weldyes 
zum linterhalt von zweitaufend Menfchen hinreichen kann, und 
franzöftfche Koloniften begannen fofort die Bebauung von St. 
Louis oder Neu⸗Karthago. Der Miffionär Bourgade ging 
Allen mit einem eifrigen Beifpiel voran. Ein hinreichendes 
Stüd Land wurde der St. Ludwigsfapelle ald Eigenthum ans 
gewiefen und fofort durdy den frommen Prieſter Eultivirt, und 
dadurch der fortpauernde Unterhalt eines Prieſters in der neuen 
Kolonie geſichert. Auch für einen geeigneten Begräbnißplag 
trug Bourgade Sorge, um den fterblichen Ueberreſten chriſtli⸗ 


gr NIE EU LEUTE 


ge nur ein Ort frommer Erinnerung und | 
dern auch ein angenehmer Aufenthalt, ein 
fahrtsort, der glüdlidhe Anfang einer landwirt 
lonie, eine Ruheſtätte für verunglüdte Fatholif 
deren Ueberrefte in St. Louis eine gaflfreund! 
deren Seelen liebevolle Gebete finden.“ 

Abbe Bourgade hat fich entichloffen, ſeir 
und Streben diefer neuen Schöpfung zu mwibme 
fpruch Hat er ſich gewählt: „Reaedificanda Ca 
jedoch diefen Zwed auf eine fichere, nachhaltige 
reichen, mußte der vorfichtige Mifftonär fein Au 
nur auf die Kolonie in St. Louis, fondern vorz 
anf Tunis, als dem Sammelplab der Bevölfer 
Die Zahl der europälfchen Bevölkerung in Tunis 
fie fleigt auf einige taufend Seelen; dieſe chriftl 
rung entbehrt jeder höhern Bildungsanſtalt; auch 
jüdifche Einwohnerfchaft befindet fich in gleicher 
die mahomebanifche Bevoͤlkerung hat bis jetzt von 


ſchen Civiliſation nur die Schattenfeite anner- 
eifriae Vrieſter eniikt-= 7” 





Reaedificanda Carthago. 505 


fuchen um die Aufnahme nad. Nachdem folcher Geftalt für 
das geiftige Wohl geforgt war, fuchte der unermüdliche Glau⸗ 
benshbote auch noch eine Anftalt für das Teibliche Wohl ver 
hriftlichen Bevölferung zu gründen. In Tunis herrfcht viel 
Unglüf und Weh unter der ärmeren Klaſſe, und dieſe Klaſſe 
{ft leider die zahlreichere; ein reiches Feld eröffnet fich daher 
bier für die chriftliche ‚Liebe. Zur Pflegung deſſelben berief 
der unternehmende Priefter die Damen vom Joſephs⸗-Orden 
nach dem Barbaresfenftaat, und gründete mit deren Hülfe ein 
Krankenhaus, welches bereitö die fegensreichften Früchte bringt. 
Durch diefe zwei Anftalten, welche breite den Namen des heil. 
Ludwigs tragen, hofft der apoſtoliſche Mifftonär einen wichti⸗ 
gen Grund zum fihern Aufbau feines chriftlichen Karthagos 
gelegt zu haben. Gegenwärtig befchäftigt ſich Abbe Bourgabe 
mit dem Studium der arabifchen Schriftfteller; mit eifernem 
Willen durchforfcht er die Religtonsfchriftien der Muhameda⸗ 
ner, und fammelt aus benfelben Beweife zufammen, um die 
Araber durch die Geftändniffe ihrer eigenen Religionslehrer von 
der Balfchheit des Jolams zu “überzeugen. Bereits hat ber 
unermübliche Gründer von Neu⸗Karthago, wie wir ihn mit 
Recht nennen dürfen, ein Werk in arabifcher Sprache über 
biefen Gegenſtand vollendet, und man darf mit Grund einen 
großen, ‚nachhaltigen Erfolg. von deſſen bevorftehenver Verdſ⸗ 
fentlichung erwarten. 

Sp wird durch einen Prieſter der romiſch⸗ katholiſchen 
Kirche gegenwärtig der Grund zum Wiederaufbau einer Stadt 
gelegt, welche das alte heidniſche Rom mit Feuer und Schwert 
vor zwei Jahrtaufenden zerftört hat. Der Heide ſprach: 
„Delenda Carthago“; der Ehrift fpricht: „Reaedificanda 
Carthago“; welcher Spruch ift größer, ebler, fchöner? 


XL. 


Satbumod 
Gin Bild deutſchet Vorzeit, 
(Bortfegung.) 


Oda, die ihres frommen Wandels und der milden'Werfe 
ihrer Woblthätigkeit wegen von den: Sachſen hoch gepriefen 
wurde, vergaß den Wunſch ihrer Mutter Aeda nicht, Je wil ⸗ 
der die Wogen von Welt: und Zeit: um ſie ber tobten, je 
wirrer und wüter bie Gegenwart ſich zeigte, und je ungewiſ⸗ 
fer und unheilfchwangerer "die Zufunft 'hereim drohte: um fo 
mehr mußte das Verlangen in ihrem frommen, mütterlichen 
Herzen wachfen, ihren Töchtern. und Enkelinen eine heilige 
Zriedensſtãtte zu gründen, wor fie, In der gewelhten Stille des 
Heiligthums, den Kämpfen und Stürmen der Welt enträdt, 
Gott durch ein andächtiges Leben und" die Mebung chriftlicyer 
Tugenden dienen möchten. 

Während daher die Länder des chriftlichen Abendlandes 
unter dem verberblichen Haber der Bürften bes farolingifchen 
Haufe in troftlofen Wirren innerlich zerrüttet wurden; waͤh · 
rend vom Norden alljährlich die räuberifchen Seefönige ber 
Nord und Oſtſee, die Norweger, die Dänen und heids 
nifche Sachfen, vom Süden die Sarazgenen und Mauren 
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pländernd und verheerend über das zwieträchtige Frankreich 
hereinbrachen; während längft der ganzen beutfchen Oftgränge 
Ludwig der Deutfche und feine Söhne Jahr für Jahr 
harte Kämpfe vol blutigen Wechfeld mit den flavifchen 
Stämmen: mit den DObodriten, den Böhmen, den Mäh—⸗ 
ren, den Sorben zu beftehen hatten; während die Bulga⸗ 
ren bie Angriffe diefer Staven noch verftärften, und bie wils 
den ungarifhen Reiterhorden, die furdhtbare Geifel 
der Zukunft, jeden Fruchtzweig auf dem Acker chriftlicher Ges 
fittung nieverzufäbeln und nieverzubrennen und unter den Hufen 
ihrer Roſſe zu zerftampfen drohten: lag Oda ihrem Gemahl, 
dem Herzog, mit fanften Bitten an, mit reichlicher Hand Als 
mofen zu fpenden und einen Theil feiner zeitlichen Güter um 
ewigen Lohnes willen Bott zum Dpfer zu bringen. 


Liudolf hatte wohl Urfache, der Vorfehung dankbar zu 
feyn. Sie hatte In allen den Stürmen und Kriegsndthen der 
Zeit feine Tapferkeit gefhügt und mit fiegreichem Ruhme ges 
frönt. An zeitlichen Gütern und Ehren reich gefegnet, hatte er 
fi) an Macht über feine Vorfahren und Alle feines Stammes 
erhoben; ein blühendes, hoffnungsreiches Geſchlecht von Soͤh⸗ 
nen und Töchtern wuchs an feiner Seite auf, einer noch größes 
ren Zufunft entgegen. 


War fein Herz darum froh und dankerfüllt, fo war es 
noch ein anderer Gedanke, der den Geiſt des tapfern Sachſen⸗ 
fürften bewegte, wie er dieß ausdrücklich begeugte, die Erwäs 
gung nämlich: daß der Menfch von allen diefen Herrlichkeiten 
nicht® mit hinüber nimmt, und der armen Seele nach) dem Tode 
feine anderen Güter und Schäge bleiben, als die Tugenden, 
die fie gewonnen, die Opfer, die fie gebracht, und die guten 
Werke, die fie hienieden verrichtet. 

Auch manche feines Geſchlechtes waren ihm mit dem Bei⸗ 
fplefe milder Stiftungen vorausgegangen, ober hatten fich dem 
Dienfte der Kirche gewinmet. Seine Mutter, bie heil. Ida, 
hatte das Klofter Hertfeld gegründet; die Stiftung von Cor⸗ 

II’ 
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vey und Herford knüpfte ſich an ſeine ) Oheime Adal⸗ 
hard und Walaz feine Schweſter Adela war Aebtiſſin in 
Herford, und eine zweite Schweſter, Hadwin (Habieig), 
folgte ihr fpäter in derfelben Miürbe; fein Bruber Warin 
war der erfte erwählte Abt von ik und Schirmvogt don 
‚Herford **). 

So willigte denn auch eiudorf in die Bitten Ddba's 
ein, und beſchloß, aus feinem und feiner Gemahlin‘ Eigen 
thum ein Gotteshaus: in feiner fächfifchen Heimath zu gründen 

Es ſollte eine’ Opfergabe zur Suhnung feiner Sünven 
ſeyn, und als ein ewiges Denfinal feiner Danfbarfeit und 
Andacht unter dem Fommenden Gefchlechtern ſich erheben, und 
zugleich den Töchtern und Enfelinen feines Haufes und feiner 
Standesgenoffen, die fich dem Dienfte Ehrifti widmen wollten, 
zur Sufluchtftätte in den Mirren und Nöthen bes Lebens dies 
nen. Gin Chor gottgeweihler Iungfrauen follte hier, währenn 
die Welt draußen ſich in eigenfüchtigem Hader und mörberi- 
fchen Kriegen zerfleifchte, Tag und Nacht Gott fobfingen, feine 
‚Herrlichkeit preifen, feiner Gute danfen, und feine Barmder- 
sigfeit und feinen Segen für die Lebenden und Berftorbenen, 
für die Chriftenheit und für ihn und, fein. Haus zu ewigen 
Zeiten anrufen, 

Im diefer Abficht fah er ſich nach einem geeigneten, Orte 
aur Ausführung feines frommen Werkes um, 


J 


) Beide Brüder waren belauntlich Aebte im Ait-Gorbieibel Amis 
ene an der Somme, einer Gtiftung des merewiagiſchen Könige 
Glotbar und der Königin Balthe chil d ic, und gründeten das 
weſtphoͤllſche Kloſter nach dem Mufier dieſes fränklicenz;, ihre 
Säwefler, Theodrada, mar Aebiifin bes Moers in Self: 
Tone, das ebem fo der füngeren Stiftung In GHerforb zum Mu: 
fer diente. Siche das Diplom Ludwigs des Deutſchen vom Jahre 
764 für Abt Warim bei Böhmer Regesta Harolorum S. 79. - 

**) Diplom König, Heineihs AV. vom, Sabre 5* A. Chr 
BVerelind Noten zu „einig en, tu 

deutfchen mE anı a) RES 
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Run fließt in dem niederfächfiichen Lande jenſeits der 
Wefer und wefli vom Broden ein befcheivenes Waͤſſer⸗ 
lein, das ..beißt die Sande. Es rinnt meift trüben Laufes, 
wie die Bäche der Niederung, zwifchen den waldigen Ausläus 
fern des Harzes, von Rorven nad) Süden binab in bie 
Leine; mit der Leine fließt es dann weiter fanften Schrittes an 
Hannover vorüber in die Aller, und mit diefer bei Ver—⸗ 
den in die Weſer. Unwelt nun von der Stelle, wo viefe® 
„BandesWater* in die Leine fällt, obngefähr zwei Meilen 
von Eimbed, fieben von Braunfchweig und in geringer 
Entfernung von der alten Heerftraße, die von Hamburg über 
Hannover längft ber Leine nach Göttingen, und über 
Kaffel nah Frankfurt am Main führt, liegt heut zu Tage 
auf dem rechten Ufer ver Bande ein Kleines Städtchen mit 
einer Etiftökicche, und dem uralten weiland Fatferlichen freien 
weltlichen Reichöftifte Gandersheim. Eine Stunde das 
Wäfferlein höher hinauf und jenfeitd auf dem linfen Ufer liegt 
das Kirchdorf Alten-Gandersheim. 

Das Städtchen, das feinen Urfprung dem Stifte vers 
danft, bei dem es zu Lehen ging, gilt für das ältefte, ober 
eines der älteſten jenfeits der Weſer, in biefem Außerften 
Theile von Sachſen. Das Stift, dem heil. Johannes 
dem Täufer, und den Päpften Et. Anaftafius und Innos 
cenz geweiht, dem einft Töchter von Kaiſern und Sönigen. 
vorftanden, hat viele Jahrhunderte hindurch in hohem Anfehen 
gebläht. Dreißig adeliche Gefchlechter waren feine Bafallen; 
die Könige von Preußen, die Churfürften von Hannover, 
die Fürften von Braunfchmweig gingen bei ihm zu Lehen; 
und feine gefürftete Aebtiffin, mit ihrer Genoflenfchaft unmit- 
telbar unter Rom flebend, hatte ald Mitglied der rheinifchen 
Bank Sitz und Stimme auf dem deutſchen Reichstage. 

Jet aber iſt es öde auf den Straßen des Städtchens, und in 
den Mauern des Kloſters if} der Horengefang der Nonnen längft 
verflummt. Die Reformation, die fich des reichen DBermächts 
niſſes alter Frömmigkeit mit Gewalt bemächtigte, hat es erft 
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in ein proteftantifches Damenftift umgewandelt, und ihre Er- 
ben, bie Fürften und „ber Staat“ haben es bann-ausflerben 
laffen, und more solito feine Pfründen eingezogen. , 

Die Landſchaft, die das Stift umgibt, trägt den nördlichen 
Charakter: fein fonniges Paradies, wo Mild und, Honig fließt; 
der Winter lang, der Sommer Furz; die Luft rauh, die Erbe 
falt und feucht und falpeterhaltig, dad) nicht unfruchtbar. Bere 
fleinerungen von Pflanzen: und Thieren, Ammonsbörner, Sees 
mufcheln, und Gerippe ‚Zähne und Hörner von Bifchen und 
Thieren der Unzeit, von Wallfifchen und Meerthieren, den Zeus 
gen großer unveltlicher Kataftrophen, werben hier nicht ſelten 
gefunden *). 

In dieſer Gegend, die heite zum Berztgihum Braune 
ſchweig gehört, war es, wo ein Theil der Befigungen, Llu⸗ 
dolf's und Oda's lagen, und noch Jahrhunderte nachher 
erinnerten Namen, wie Liudolfoheim und Liudolfo feld, 
die Hier in den Urkunden vorlommen, an ben alten Beſther 

Von der heutigen Stabt fand aber damals nichts; es 
war bier auf der rechten Seite ber Gande um und um nur 
Wieſe und Wald, und in deſſen Mitte ſtand eine Meine 
Schweige, wo Liudolfs ‚Hirten wohnten, Bor dem heutis 
gen Georgenthor aber, dort, wo jenfeltS ver Gande auf 
dem Gottesader fpäter «die Georgenkirche gebaut: wurde, 
ftand, der alten Meberlieferung nach **), eine Stapelle, und nahe 
bei, durch einen bedecklen * mit {hr verbunden, eine Burg 
Liudolfs. 

Eine halbe Stunde die Bande weiter aufwärts, halben 
Wegs gen Alten-Gandersheim'zu, und wie dieſes auf der 


*) Harenbergii historia ecclesiae Gandershemensis diploma- 
tica 37. 49: 

**) H. Bodonis syntagma de constructione coenobii Gande- 
siani bei Meibom Scriptores rerum Germ, I, ‚482. ‚Diefer 


Bobo war Mönd) des — abhaͤngenden 
Kloſters Klus, leble 9* — und Ei mange 


fepäpbare Nachrichten aufbemahn. 
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linken Seite des Waſſers dort auf einem beſchränkten, rings 
abſchüſſigen, unten von der Gande beſpülten Felſen, der gen 
Oſten vorſpringt, wo noch heute das ehemalige Klöſterlein 
Brunshauſen ſteht, erhob ſich ſchon damals Bruneſt es⸗ 
huſen, eine der älteſten Kirche des Sachfenlandes. Karl 
der Große und Ludwig der Fromme hatten diefe Kirche 
für eine kloͤſterliche Genoffenfchaft gegründet; die Eltern und 
Verwandten Liudolfs, in deſſen Beflgungen die Kirche lag, 
hatten viefelbe ohne Zweifel, von den beiden Kaiſern biebet 
unterflügt, mit ihren Schanfungen begabt, und Liudolf war 
ihr Schirmvogt *). 

Alein die Stiftung dieſes Klofterd hatte feinen rechten 
Fortgang gehabt; die Kirche war nur ein befchränftes Beſttz⸗ 
thum; Liudolf wurde alfo Willens, dieſe ältere Stiftung durch 
feine Schanfungen zu erweitern und in Blüthe zu bringen. 


Hier alfo war es, wo er zuerft eine kleine Anzahl von 
Jungfrauen unter der Regel St. Benedicts vereinigte, und 
fein neues Kloſter zu bauen anfing; und zwar weihte er es zu 
Ehren St. Johannis, des Vorläufers des Herren, 
zu dem Aeda fo große Andacht getragen, und St. Ste 
phans des erfien Blutzeugen. 


Allein es genügte Liudolf nicht, feine Stiftung mit milder 
Hand zu begaben, er wollte ihr auch noch andere Wohlthaten 
zuwenden, und ihr Schickſal für die Zukunft in jeder Welfe 
fihern. Er befprach fich hierüber mit Altfrid, der aud 
fpäter, als Bifchof von Hildesheim, Hathumod zur Aeb- 
tiſſin weihte, und befchloß auf defien Rath, mit feiner Gemah⸗ 
Iin, zum Beften feines Kloſters, eine Wallfahrt nach Rom zu 








*) Diefe Data über die alte Kirche und das alte Klofter ergeben fich 
aus der erften Stiftungsurkunde Herzog Linbolfs, die Harenberg 
Seite 47 und Leuckfeld in feinen Antiquitates Gandershei- 
menses Seite 22 mittheilt. Bergl. Wedekind Noten zu einigen 
Geſchichtſchrelbern I, 161. 


. 8vıandı causa °), WU 
nat Liudolf (855) trat der angel] 
Aethelwulf mit feinem Sohne Aelfred eine 
nach ver heiligen Stadt an, die feinem V 
bensboten gefandt, und an deren Name fidh 
große Erinnerungen knüpften. Während ber 
Ruhmes und alter Größe noch immer auf den : 
mern ber gefallenen, weltbeherrfchenden Kaiſerſtal 
das Chriſtenthum den Stuhl der Stellvertreter € 
Gräbern der Apoftel, auf der heiligen Erde, die 
Märtyrer in Purpur geröthet, mit einer heiligerer 
geben. Ihre Baſiliken aus den Trümmern der co 
tempel und Paläfte erbaut, und glänzend von 9 
Gold und Mofaiten, waren noch immer daß ! 


+) Der Poeta Saxo, ber zu Arnulfs Zeit vichtete, und vo: 
fih nur eine Handfchrift in dem Gandersheim benac 
Lamfpring erhalten hat, und von dem Berk vermuthe: 
falls fein anderer, ale der Bruder der Hathumod, 
rühmt biefe Liebe und Verehrung Karls des Broken 
drüdiid V. 507: 





Hathumed. 513 


wad dad Abendland kamte; die goldene Roma, die 
Roma aurea *), wurde fie noch immer von den Schrififiels 
lern der Zeit genannt. Diefer ihr trbifcher Glanz wurde aber 
durch ihre Heiligfeit ald Mittelpunkt der Ehriftenheit, als Sig 
des Schlüffelhalters **) und gnadenreiche Grabftätte fo vieler 
Märtyrer und Heiligen verbunfelt. Darum zog auch damals, 
wie durch daB ganze Mittelalter hindurch, eine fo tiefe Sehn⸗ 
ſucht den Rorden über die fchneebevedten Alpen nach der wun⸗ 
berbaren Stadt ver fieben Hügel an ver Tiber hin, die vor 
allen andern Städten des Erdkreiſes als die herrlichſte geprie- 
fen und mit Ehrfurcht gegrüßt ward, wie der fchon zu Lius 
vote Zeit gefungene Hymnus bezeugt: 

O Roma nobilis, orbis et domina, 

Cunctarum urbium excellentissima, 

Roseo martyrum sanguine rubea, 

Albis et virginum liliis candida! 

Salutem dicimus tibi per omnia, 

Te benedicimus, salve per saecula. ***) 

Bon Rom hatten die deutfchen Glaubensboten ihre Mifs 

fion erhalten +); mit ihm fanden fie fortvauernd nach bem 


*) &o in dem Panegyricus Berengarii V. 184. Pertz Mon. VI. 
**) Der Dichter des Panogyricus Berengarii bringt ihm V. 184 
alfo feine Huldigung dar: 
Limina, qui reserat castis rutilantia, Petro, 


und Roswitha fagt in ihrem Gedichte von der Gründung von 
Gandersheim: 


Qui caput ecclesiae toto dominaris in orbe. 

”.s, Niebuhr Hat bekanntlich dieſen Hymnus aus einer Handfchrift des 
10. Jahrhunderts im Rheinifhen Mufeum III, 7. berausgeges 
ben, der berühmte Kapellmeifter der Sirtina Baini indeſſen alanbt, 
dag die ihm begleitende uralte mufifalifche Notation noch über das 
fiebente Jahrhundert Hinauf geht. Siehe Ed. du Meril Po&sies 
Latines. 259 in der Rote 5. Gr wirb noch heute in der Peters; 
firche gefungen. Baleftrina hat ihn componirt. 

) Auch ver Kölner Dom war urſpruͤnglich eine Gt. Peterslirche, denn 


„oeene prev DB; 


die römifche in feinen Ländern eingeführt; Ke 


wie in ben Golonien bes heſdniſchen Noms überall in 1 
Städte Sapitole erſtanden nach dem Vorbild des röu 
heißt noch heute eine Kirche Sta. Marla vom Gapit 
fich in der hriflichen Seit, wo bie neuen Glaubeneb 
dem Evangelium gewonnen, St. Peterskirchen. Da 
das Annolieb, indem es bas heibmifche und dyrifll 
gleicht: „Mt. Beter, der heilige Bote, überwanb dem X 
und richtete bort auf bes heiligen Kreuzes Zeichen, w 
dannen drei Heilige Männer nach Frauken das Qrangı 
digen: ’ 

Dü gewunnen si da ci Vranki 

„ ci Godis dienesti vili manigin man 

Mit beissirimo wige | 

‘ dan si Cesar gowanne wilen. 

Si lerten si wider sunde vehtin, 

"des si ci godi werin gude kmochte: 


Das heißt: „Da gewannen (die heiligen Sendboten) f 
Gottes Dienft gar mandjen Mann in einem beſſerr 
jener, in bein om. mer... 
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war dieſem Wege weiter gefolgt; daher denn auch die Erſchei⸗ 
nung, daß weitaus die meiſten Kirchen, die in dieſen Jahr⸗ 
hunderten in dem weiten Frankenreiche erbaut wurden, von 
ihren Stiftern, aus Ehrfurcht gegen den Apoflelfürften und 
feine Nachfolger im Mittelpunkte der Eatholifchen Chriftenheit, 
zur Ehre St. Peters geweiht wurden. 


An diefe Duelle und Mitte des Fathollfchen Lebens wollte 
fih daher auch Liudolf für feine fächfifche Stiftung wenden. 

Begleitet von feiner Gemahlin wollte er dort an den gna⸗ 
denreichen heiligen Stätten mit bußfertigem Geifte feine Andacht 
verrichten; dem Stellvertreter Ehrifti, dem heiligen Vater, feine 
Ehrfurcht bezeugen, Gefchenfe feiner Huldigung ihm darbrin⸗ 
gen; für fich und fein Haus den Segen veffelben erbitten, und 
für feine Stiftung an der Bande die Beftätigung des heili⸗ 
gen Stuhles, die Aufnahme in deſſen unmittelbare Obhut und 
die Gewährung von Reliquien verehrter Heiligen, als Yürbit- 
tern und Schirmberren feined Kloſters. 


Wie Manches ihn auch in diefen flürmifchen Zeiten da- 
beim feſſeln mochte, er ließ ſich von ver Ausführung dieſes 
Vorſatzes nicht abhalten, da es feiner Seele Hell und die 
Ehre Gottes galt: 

„Denn, wie viel bebrängt von Weltforg hundertfach 
Der zu entfchlagen ihm die Macht gebrach, 

Zog er doch nach Rom, damit ihn löſen dort 
Möchte ver, in defien Hand der Löfung Hort.” *) 


Die junge Hathumod, von der die Eltern wünfchten, daß 
fie einft an die Spike ihrer Stiftung treten möchte, hatten fie 
vor ihrer Abreife zur Erziehung in das Kloſter Herford ges 
geben, das unter der Leitung von Liudolfs Schwefter, ver 
Aebtiſſin Adela, in hoher Achtung ftand, und in Frömmig⸗ 
fett, in Heiliger Zucht und allen Tugenden chriftlichen Sinnes 
blühte. 


*) Agius in dialogo de obitu Hathumodae. V. 547. 


out, es war Sergius II., baten, den B 
Liudolf zu willfahren, und dem Kloſter an 
Unterpfande des Segens, Reliquien von Heili 
wollen. 

So traten denn Liudolf und Oda in 
alfo ein Jahr, nachdem der Vertrag von Bert 
Reichsfrieden wenigſtens Außerlich hergeſtellt, b 
nem ſtattlichen Gefolge, ihre Wallfahrt aus 
Heimath, durch die deutſchen Gaue über die hot 
der heiligen Stadt der Apoſtelfürſten an. 

Sergius empfing fie, die ihn knieend begrüf 
und mit zuvorkommender, väterlicher Freundlich! 
mit MWohlgefallen ihr Geſuch; er lobte ihren ar 
fer und fchenfte ihnen für ihr Kloſter die Gebein 
gen Päpfte, Anaftafius und Innocenz, untı 


2) So hat Harenberg das Jahr aus der zweiten | 
Lindolfs, die ihm im Original vorlag, gelefen 
wurde von einem Späteren mit Tinte 2" 
hahat Kia »o-' 7 "" 
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gung jedoch, daß Liudolf eidlich gelobe, daß ſie in der neuen 
Kirche zur Verehrung niedergeſetzt würden, und daß dort hei⸗ 
liger Hymnengeſang Tag und Nacht erſchalle, und das Andacht 
weckende Licht der Kerzen nimmer erloͤſche. Auch ihrer Bitte: 
die Stiftung als eine freie in die unmittelbare Obhut des hei⸗ 
ligen Stuble® zu nehmen, willfahrte er nicht minder. 
Liudolf überreichte dem Papft, mit Bezeugung feines 
Dankes, zwei weiße Stolen, in welche dreißig Goldgulden ein- 
gewebt waren, und fehte alfogleich für die Zukunft die Bes 
fiimmung feſt, daß die Aebtiffin feiner Stiftung alljährlich in 
danfbarer Anerfennung der gewährten Freiheit vie gleiche 
Babe nad) Rom zu überfenden babe *). Zugleich ftellte er 
bier in Rom feinen erften Schanfungsbrief aus, worin er ſei⸗ 
nem Stlofter die „Gandesemia marku et Aluunge marku et 
Ruaderinge marku et Dengdia marku et Lachtiandorp marku 
et alia loca plurima”, da® heißt die Feldmarfen von Altens 
Gandersheim und Rhüden unweit Seefen, Ahlum und 
Denkte bei Wolfenbüttel, und Lochtum im Amte Bies 
nenburg, alles feine erbeigenen Befttungen, feierlich zum 
ewigen Eigenthum übertrug. Was ihn dazu bewogen, darüber 
wollte er die Nachwelt nicht im Zweifel laſſen, alle Chriſt⸗ 
gläubigen, fagt er, follen es willen. Und fo beginnt er denn 
diefe erfte Stiftungsurfunde, wie die zweite, mit dem gleichen 
Worte der Schrift: „Der Preis der Seele ift des Men- 
fhen Schatz — Pretium animae viri divitiae ejus”, und fährt 
dann in der zweiten fort: „Darum habe ich, durch göttliche 
Eingebung aufgemahnt und durch dad Zureden meiner geliebs 
ten Gemahlin Dda bewogen, zu Ehren des Borläufers des 


*) Die Worte Lindolfs in feinem erfien Stiftungsbriefe lauten hierüber: 
„Nos etiam in continenti duas stolas albas, trigenta aureis 
intextas, eidem beato Sergio Pape tradidimus, statuentes, 
ut Abbatissa, quae pro tempore fuerit, eundem censum 
sanctae Romanae Ecclesiae in signum libertatis singulis 
annis persolvat, 


on geye serchyi. Rachdem er ſich ı 
ven daher dem heiligen Vater befohlen und von ben 
Segen empfangen, trat er mit den gefchenften 5 
ern und anderen Reliquien, nebf einem ‚päpflichen 1 
bie Stiftung betväftigte, zuftiedenen Seren b bie He 
Sachſen an. 
Als Liudolf 844 mm Kom in ei. Deter an der ( 
Andacht verrichtele, wo Karl: der Große vor vierum 
ahren zum Kalfer war geweiht worden: da ahnte er 
‚ daß feinen. Urenkeln, Otto L (862 2. Febr.), Dt 
25. Dec), Dito HI. (996 21. Mai), bier die gl 
zu Theil werden, und daß Kalfer Otto IL bei 
e St. Peters feine eigene Ruhefätte finden felltel *) 
— en | 
In den Grabgewölben der heutigen Peterokirche, die fo 
Deufmäler ver alten Peters kirche bewahren, befindet ſich 
as Grabmal Katfer. Otto’s U. Im der allen Kirche zu 
taifer beim Gingange in ber Borhalle, wie Dietmar vom! 


‚burg ausdruckllich berichtet, ber feines Tobes und feines G 
IL, 15.) mit fol m 
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Nach Sachſen heimgekehrt wurden Liudolf und Oda 
von der kloͤſterlichen Genoſſenſchaft auf dem Felſen, in der 
ſtillen Waldeinſamkeit an der Gande, mit Jubel empfangen. 
Die heiligen Gebeine ſetzten ſie hier in der Kirche bei. Das 
Andenken aber an dieſe Wallfahrt des Sachſenfürſten hat ſich 
noch lange erhalten, und es gedenken ihrer die Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Dichter der ſpätern Jahrhunderte, ſo wie die Di⸗ 
plome der Kaiſer und Koͤnige, die das Kloſter, welches die 
mitgebrachten Reliquien bewahrte, durch ihre Schankungen 
ehrten. 

Die Ereigniſſe der naͤchſten Jahre nach der Heimkehr Liu⸗ 
dolfs waren meiſt wenig erfreulicher Art, reich an Elend und 
Noth und mancherlei Gefahr. Gleich im folgenden Jahre, 845, 
wurde das Frankenreich wieder von einer großen Bedraͤngniß 
beimgefucht. Der Winter war fehr hart; noch Härter aber 
dad Kriegsunwetter. in norbmännifher Wifingszug von 
hundert und zwanzig Schiffen fuhr im März die Seine aufs 
wärts; rechts und links Alles plündernd, bemächtigte er fich 
der Stadt Paris. Der fieglofe Karl der Kahle, der nichts 
gegen fie vermochte, mußte ihren Abzug mit fiebentaufend Pfun⸗ 
den erfaufen ; aus der Eeine zurüdfehrend, verwüfteten und plüns 
derten fie ringsum die Seefüfte und brannten Alles nieder. Ein 
anderer weit zahlreicherer Zug diefer abenteuernden Länderplüns 


— 





wo der öͤſtliche Cingang zur Vorhalle der Kirche St. 
Peters allen Släubigen offen fteht, und wo unfer Herr 
Chriſtus in dem trefflichen Standbilde dargeftellt ift, welches alle 
Borübergehenden feguet.” — Gegenwärtig find dieſe Grabgewölbe, 
die Grotte Vaticane, am DBorabend und am St. Betersfefte deu 
Männern, am Pfingfimchtage den Frauen geöffnet, und dann fleht 
Jedem der Sutritt auch zu diefem Denkmale unferer Faiferlichen 
Vorzeit frei; an diefem Tage habe auch ich Otto's Grab geſehen. 
Es ift ein einfacher Steinfarg, der die Auffcheift führt: OTTO 
SECUNDUS IMPERATOR AUGUSTUS. Der fhöne Porphyr, 
ber den alten Sarg deckte, wurde 1894 von Fontana in ein Tanfs 
bedien für das Baptiſtorium von St. Peter: umgewandelt. 


PET u 0 BGE — 
„egyunen, und ihre Raubzüge weftlich auf 
thars und Karls befchränften. Erft 858 gel 
bücher wieder eines Einfalls der Dänen in 
zurüdgefchlagen wurbe*). Zum Uebermaß des . 
das Reich Karls in diefem Jahre auch von elı 
Hungersnoth heimgefucht, die viele Taufende hi 

Auch im folgenden Jahre 846 berrfchte der 
ter über bis in den Mai der fchneidenpfte Norbn 
Saaten und Weinftöden den größten Schaben thı 
franfreich griffen die Wölfe die Menfchen mit 
Kühnheit anz in Aquitanien zogen die hungrigen $ 
in Haufen von drei Hunderten, und padten und 3 
fi ihnen zu widerſetzen wagte. 


Und während Mitteleuropa fo unter Krieg 
litt, fuhren jenfeitd der Alpen die Sarazenen 
ren die Tiber hinauf, verwüfteten die Betersfir 
ten fammt dem Altare, der über dem Grabe des ! 
gerichtet fand, allen Schmud, alle Schüße ber 
bannen, und vernichteten einiae r-- “ 
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nung vielfach Glauben fand, der jüngfle Tag und das Ende 
der Welt ftehe vor der Thüre. „Um diefe Zeit“, berichtet das 
her Ruodotf von Fulda zum Jahre 847, „kam ein Weib Nas 
mens Thiota, eine faliche Prophetin, die ſchon Biſchof Sa- 
lomons Didcefe (Conftanz) mit ihren Wahrfagereien in feine 
geringe Berwistung gebracht hatte, nach Mainz. Sie gab 
nämlich vor, der Tag des Unterganges der Welt und andere 
Dinge, die allein der Kenntniß des Allwiflenden vorbehalten 
find, fet ihre. von Gott offenbart, und verfündete fohin, in die⸗ 
fem Jahre (847) ftehe der jüngfte Tag bevor. Bon Schreden 
ergriffen, kamen daher. viele aus dem Volke beiverlei Geſchlechts 
zu ihr, und brachten ihr ©efchenfe und empfahlen ſich ihren 
Gebeten; und was noch trauriger if, viele des geiftlichen Etandes 
feßten die Lehre der Kirche bei Seite und folgten ihr wie einer 
ihnen vom Himmel gefchidten Lehrmeifterin. Diefe wurde nun 
zu St. Alban” (in Mainz) „ven Bifchöfen vorgeführt und 
forgfältig über ihre Ausfagen vernommen, und da geftand fie 
denn, ein Prieſter habe ihr das eingegeben und fie e8 Gewin- 
nes halber weiter verfündet. Sie wurde daher nach dem Ur⸗ 
theile der Synode öffentlich mit Ruthen geftrihen. Das Pre- 
digtamt, deffen fie fich im Widerſpruche gegen die Tirchliche 
Drdnung und unfinniger Welfe angemapt, verlor fie mit 
Schimpf, und fo hatte ihre Wahrfagerei mit ihrer Schande 
ein Ende.“ *) 


*) Die trefflihen Mainzer, fcheint es, wurben in biefer Zeit be⸗ 
fonderer Aufmerffamfeit von ven falſchen Propheten gewürdigt. Gin . 
lateiniſches, volfemäßig gebichtetes Lieb erzählt im ſcherzhafter Weife 
ein ähnliches Abenteuer, wie das dieſer Schwähln Thiota, wel _ 
ches fich dort unter dem Biſchof Heriger (912-926) mit einem 
anderen auffchneiverifchen Propheten begeben. Gin Dante lange 
vor Dante, gab diefer Hellfeher vor, daß er In der Verzudung 
die waldbedeckten Nachtthale der Hölle geſchaut; dann fei er in ben 
Himmelstempel binan gehoben werben; dort habe er Ehriftus in 
aller Luft und Fröhlichkeit beim himmliſchen Mahle gefchaut, und 
Et. Sohannes der Täufer ihm den Wein im Pofale hingersicht. Als 
XxXV. 34 


\ yr wu VIE NM 
Augenzeuge aufbewahrt hat, einer der a 
fteller und Lehrer feiner Zeit, ausgezeichnen 
und Kunſt, derfelbe Ruodolf, Mönch von 
des Abtes Rhabanus, den wir oben fch: 
genoß dad Bertrauen König Ludwigs, der 
digten beizuwohnen pflegte *). 


er nun aber auf die Frage des Erzbifchofes, w 
was ihm von dem Mahle zu Theil geworben 
bem landfahrenden Schwaben bes Volksmä— 
fen Koch das „Leberlein“ geftohlen zu ba 
für den Diebftahl derfelbe Lohn zu Theil, \ 
Prophezeibungen : 

Heriger illum jussit ad palum 

Loris ligari scopisque caedi. 


Mäbrend daher Andere für Vergehen und Sün 
gangen, jenfeits ihre Strafe zu erwarten ha 
Prophet ausnahmewelfe viepfeits feine Strafe 
fiohlene „Leberlein.” Auch gegenwärtig fehl 
an falfchen Propheten. Juden, Deutſchkatholik 
kraten fpielen nun biefe Rolle, jedoch mit geringe‘ 
Rüden, in der Stadt des Rhabanus und W 
Lied von Heriner bat Brim— -—- 
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„Die härteſte Hungersnoth“, fo erzählt er, „erdrückte im 
Sahre 850 die Völfer Deutfchlande, ganz befonders aber 
die Anwohner des Rheines. Erbiſchof Rhabanus von 
Mainz hielt ſich damals auf einem Maierhof ſeines Spren⸗ 
gels, Namens Winkel, auf. Dort empfing er die Armen, 
die aus verſchiedenen Gegenden herzuſtrömten; mehr als drei⸗ 
hundert unterflüßte er täglich mit Lebensmitteln, die ungerechnet, 
die ihr bleibendes Unterfommen bei ihm hatten. Es fam aber 
da unter anderen auch ein Weib, faft von Hunger aufgezehrt, 
mit ihrem Kleinen Snäblein herzugewankt, um audy einige Ras 
bung zu empfangen; allein ehe fie noch bie Schwelle über- 
fhritten, fiel fie aus übergroßer Entfräftung nieder und hauchte 
ihren Geiſt aud. Das Kind aber, das die Bruft der todten 
Mutter, als ob fie noch lebte, anfaßte und herauszog und zu 
trinfen verfuchte, machte Viele, die ed fahen, feufzen und weis 
nen. In diefen Tagen reiste auch einer von Grabfeldon“ 
(dem Sau, in welchem das Stlofter Fulda liegt) „mit feinem 
Weib und feinem fleinen Söhnlein nah Thüringen. Um 
dem drüdenden Mangel zu begegnen, redete er In einem Walde, 
wo er fich nieverfeßte, fein Weib alfo an: „„Iſt es nicht befs 
fer, daß wir diefen Knaben tödten und fein Fleiſch effen, als 
daß wir Alle Hungers flerben?”" Wohl widerfpracdh fie ihm, 
doch feine folche Unthat zu begehen; allein vom Hunger übers 
wältigt, riß er Ihr dennoch das Sind aus ihren mütterlichen 
Armen. Und er hätte in der That feinen Willen erfüllt, wäre 
ihm die Barmherzigkeit Gottes nicht zuvorgefommen. Denn 
wie derfelbe fpäter in Thüringen ed gar Vielen erzählt hat: 
als er eben fein Schwert enibloßt hatte, um den Knaben zu 
fchlachten und noch einen Augenblid fchwanfend mit dem To⸗ 
desftreich einhielt, fah er im der Ferne zwei Wölfe über einer 
Hirſchkuh ſtehen und ihr Fleiſch zerreißen. Seines Söhnleins 
ſchonend, eilte er augenblidlich zu dem todten Thiere, jagte bie 


insignis floruit historiographus et poeta, atque omnium 
artium nobilissimus auctor habebatur. 
34 * 


so Sebe nieder. Cr aber trat hinzu, tröſtet 
auf und zeigte ihr das lebendige Knäblein. 
wieder auf und dankte Gott, daß feine na 
wieder gefchenft, und auch er nicht minder, 
von der Schuld der Ermordung feined Kindes 
hatte. Und beide erquidten fi) an dem Fleifd 
die Jagdgeſetze immerhin diefen Genuß verbiete 

MWührend dieſes Kriegsgetümmeld und . 
Drangfale wuchs Hathbumod, wie eine Blu 
gen in Waldes Stille, heran in der Abgefch 
Klofterd Herford, in Mitte der Schweftern, 
tung ihrer Tante. Ihr für alles Hohe und € 
pfängliches frommes Gemüth, ihr wißbegieriger, 
flarer Geift ließen die Zeit nicht ungenützt. „ 
ren”, fagt Agius, „wuchs auch die Krömmig! 
ten, und von Tag zu Tag erglängte fie heller tı 
Tugenden, und wie fie an Alter zunahm, fo u 
an Weisheit und Gnade vor Gott und den WM: 
war, wie fie nachmal oft erzählte, eine alüdlich 
bier verlebte, Akr⸗ mar 
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als fie ſelbſt ihrem Kloſter als Aebtiſſin vorſtand, ſehnte fie 
ſich mit wehmüthiger Liebe hierhin zurück. 

Es machte ihr Freude, mit ihren Vertrauteren von diefer 
Zelt ihrer Kindheit und dem geliebten Kloſter Herford zu 
fprechen. Alle feine Schweftern flanden ihr noch lebendig vor 
der Seele; ihr Antlig, die Mienen, ihr ganzes Wefen waren 
{hr gegenwärtig; und ba rühmte fie ihnen jede gute Eeite eis 
ner jeden Einzelnen, die Sanftmuth der Einen, die Demuth 
der Andern, und wie diefe fich durch Geduld, jene durch Ges 
horſam audgezeichnet; bewunderte an der Einen die Wohlthätig« 
feit, an der Andern die Enthaltfamfeit; von allen aber insge⸗ 
fammt pries fie ihnen die Befcheivenheit, die Brömmigfeit und 
Züchtigfeit. „Ueberhaupt”, fagt Agius, „if es kaum mit 
Worten zu fagen, mit welcher innigen Liebe fie fpäter an bies 
fem Orte Bing, und welcher großen Verehrung fie ihn wert 
hielt.“ 


Bei diefer Gefinnung konnte fie fein Verlangen empfin⸗ 
den, den ftillen Frieden ihrer Seele mit dem Kriegsgetümmel 
und dem wilden Treiben der Welt zu vertaufchen, wie gläns 
zend auch immerhin die Stellung ihrer Eltern am SHoflager 
des Königs und in ihrem Heimathlande feyn mochte „Sie 
309°, fo lauten die Worte des Agius, „den Dienft Chriftt 
allem Prunfe der Welt vor, den himmlifchen Bräutigam dem 
trdifchen, die Genoffenfchaft der Mägde des Herrn den gläns 
zenden Schlößern ihrer Eltern”, und fo nahm fie, den Jahren 
nach noch ein Kind, „aber reiferen Geiſtes im zarten Kör⸗ 
ger“ *), mit ihrer Eltern Berilligung den Schleier. 

Allein ed war ihr nicht vergönnt, länger bier bei ihren 
Mitfchweftern zu bleiben; der Wunfdy ihrer Eltern rief fie als⸗ 
bald nach dem neuen Kloſter an der Sande, wie fchwer ihr 
auch der Abſchied werben mochte. „Glücklich wäre ich“, ſprach 


_*) In tenero quamvis corpore maturiori animo. Agius in 
vita Hathumodae 2. 
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fie ſpaͤter als Aebtiſſin, „wenn ich gewürbigt würde, wieder 
bei meinen Mitſchweſtern in Herford unter dem Befehle der 
Aebtiſſin zu ſtehen, noch glücklicher, wenn ich niemal von dort 
wäre losgeriſſen worden!“ 

Bon der kleinen Genoſſenſchaft, die Liudolf und Oda 
fuͤr ihr im Bau begriffenes Kloſter im Thal der Gande bei der 
alten Kirche gefammelt, wurde fie alsbald, mit päpftlicher Aus 
torität, zur Nebtiffin ermählt, und der Freund ihres Vaters, 
Bifchof Altfrid von Hildesheim, fam, um fie in ihre Würde 
einzuführen, und ertheilte ihr dazu feinen bifchöflichen Segen. 

Es gefchah dieß im Jahre 852, Hathumod zählte damals 
erft zwölf Jahre *). So große Jugend war bei Wahlen in 
jener Zeit nichts Ungewöhnliches. Behielten fi) ja doch die 
Stifter, die nicht felten den größeren Theil ihres Eigenthums 
zum Opfer brachten, in ihren Urfunden ausdrüdlicdh vor, daß 
die erften Pläge den Abkommen ihres Haufes zugefichert felen, 
wenn dieſelben anders die dazu erforderlichen Eigenfchaften bes 
fäßen **). Hathumod, die diefe Ehre ficherlich nicht gefucht, 


*) Hathumodam duodecim annos habentem praefato episcopo 
(Altfrido) in regimen intromittendam assignarunt, anno 
dominicae incarnationis 852. Thancmari vitaBernwardi 12. 

**) Die Urkunde, welche Ludwigs tes Dentfchen Sohn, Hathumods 
Schwager, König Ludwig II. der Jüngere, zu Frankfurt 877 ihren 
Brüdern Braun und Otto ausftellte, und worin er dem Klofter 
Gandersheim Koͤnigoſchutz und Immunität verleiht, drückt fich hierüber 
alfo aus: „eo videlicet rationis tenore, ut praefatum Mo- 
nasterium Regio sublevaretur munimine .. . et quamdiu 
in illorum‘‘ (sc. comitum Brun et Ottonis) „progenie aliqua 
Sanctimonialis femina, guam vitae religlo et sanctarum 
scripturarum instructio et omnium bonorum morum Com- 
mendet compositio, absque alius personae contradictione 
Sanctimonialibus feminis csset praelata, et si aliter, quod 
absit eveniret, quod talis in illa progenie inventa non 
esset, quae praefatis scilicet virtutibus non ornata vide- 
retur, caeterao Sanctimoniales feminae dignam Dei ser- 
vitio, quamcunque vellent, eligere inter illas potestatem 
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die ſich vielmehr unter den Gehorſam ihrer Tante nach Her⸗ 
ford zurückſehnte, durfte, was ihr an Kraft und Erfahrung 
fehlte, ruhig Gott anheimſtellen. 

Ihre liebe Mutter dann, mit deren Rath 

Sie einmüthig Alles einſt im Leben that, 
auch dieſe, „der fie wie ein Kind liebkoste, wie eine Magd gehorch⸗ 
te“, ſtand ihr nicht minder mit Rath und That, mit ihrer Erfah⸗ 
rung und Frömmigkeit, ſtets zur Seite. Auch gingen ihr eine 
Präpofita und eine Defanin, die der Genoffenfchaft vor⸗ 
fanden, zur Hand. Zudem mochte auch ihr frühreifer, lern⸗ 
begieriger Geift, der von Kindheit an dem Lefen mit fo großem 
Eifer oblag, und der mit klarem, von Feiner Hoffart getrübten 
Auge das Leben einſichtsvoll beobachtete, Ihrem Alter voranei⸗ 
(end, bald der auferlegten Buͤrde gewachfen werben. 

Zwei und zwanzig Jahre hat Hathumod ihren Schwes 
ftern als Aebtiffin vorgeftanden. Mit Liebe hat fie und Agius 
in diefer Würde geſchildert, und feine Schilderung, wie er fie 
mit gerührtem Herzen niedergefchrieben, ſie iſt ſelbſt eine ber 
fhönften Früchte ihres reinen Lebens, das ſich in dem Geifte 
des Befchreibers abfpiegelt. Der warme Liebeshauch ihrer 
frommen Seele hat feine fchmerzerfüllte Bruſt durchdrungen, 
die ſich in diefen Worten ergofien. 

Wenn der Lefer daher fo mancher wilden Blutthaten je⸗ 
ner fampferfüllten eifernen Zeiten gedenkt: dann wird er von 
der lieblichen Zartheit und Güte, von dem heiligen Frieden, 
von der hingebenden Sanftmuth und Milde, der umfchuldvollen 


haberent. Harenberg Hist. Gand. 64. Leibnitz 8. S. I, 372. 
Leuckfeld Antiqq. 93. Daß übrigens Borrechte biefer Art, 
nachdem der alte religtiöfe Geiſt entwichen und die ents 
arteten Enkel das, was die Audacht frommer Bäter auf dem Als 
tare zur Ehre Gottes großmüthig geopfert, als ein Mittel zur Bes 
friedigung ihrer üppigen Selbftfucht anfahen, zu manchen Mipbräus 
hen Beranlaffung gaben und zur Verweltlichung und Verderbniß des 
firchlichen Lebens beitrugen, bebarf wohl Feiner weiteren Aus⸗ 
führung. | | 
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Reinheit und dem hohen Adel dieſes Bildes überrafcht. Ihm 
iſt's, als fühe er fid) aus den Wogen eines brüllenden, wildbe⸗ 
wegten, finfteren Meeres plöglich in eine file Kapelle verfeßt, 
die fturmgefchügt oben in ver Kelfenwand flieht. ern in 
der Tiefe verflingt dad dumpfe Braufen des Meeres; Fein 
Laut unterbricht die heilige Stille, von feinem Hauche bewegt 
brennt das Licht hellen Scheined ruhig vor dem Allerheiligs 
ſten. Es ift der Geift Chriſti, der in diefer Schilderung, im 
Gegenſatze zu dem eigenfüchtigen Treiben der Welt, weht; ders 
felbe Geift, der in dem Mittelalter fo zahllofe Stiftungen from» 
mer, werfihätiger Barmherzigkeit gegründet, und ber mitten in 
den roheften Barteifämpfen Werke, wie den Dom von Köln 
und die Nachfolge Chriſti gefchaffen. 

Allein während uns die Gefchichte dad Taute Kriegöge- 
tümmel und feine Blutthaten fleißig aufgezeichnet, hat fie nur 
zu oft dad geräufchlofe Wirfen der aufopfernden Begelfterung 
und demüthigen Sefbftentfagung mit Schweigen übergangen. 
Die Gründer fo vieler Stiftungen, an denen Jahrhunderte ih: 
ren Hunger und Summer geftilt, find längft vergeſſen, und 
über den Baumeifter des Kölner Doms fchwebt ein ähnli⸗ 
ched Dunfel, wie über den Berfafler ver Nachfolge Chriſti. 
Ja ftünde der Kölner Bau nicht handgreiflicd vor unfern Augen, 
die Kritif unferer Zeit, die feines wahren göttlichen Baumel- 
ſters, die Chriftt nicht gefchont, würde in ihrer krankhaften 
Zweifelfucht und unwiderleglich beweifen, daß in einer fo bars 
barijchen Zeit, wie das Mittelalter, nie ein fo großartiger, 
harmonisch geglieverter Bau habe entftehen können. 

Wie Hathbumod ihre Schweftern an die Tugenden der 
Sungfrauen von Herford gemahnt hatte, fo rief Agius nad 
ihrem Tode ihr eigenes Bild in feiner Schilderung Ihrer Nach⸗ 
folgerin und den Schweftern von Gandersheim als ein Mufter 
höchfter Reinheit und treuefter Pflichterfüllung zur Nachahmung 
vor die Eeele: „Damit Ihr”, fpricht er zu ihnen, „weil Ihr 
fie nun nicht mehr nach euerem Wunfche leiblich fehen und 
befigen fönnt, an ihrem Leben ein Bild von ihr habet, und in 
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ihren Handlungen und Beifpielen fie felbft zu ‚befigen glaubt.“ 
Snöbefondere richtet er diefe Mahnung der Nachfolge an ihre 
Schweiter Gerberga, die ver Hathumod als zweite Aeb⸗ 
tiffin im Amt folgte: 

Nun geforbert iſt von dir, o heil'ge Frau, 

Ihres Sinnes reiner, milder Liebesthan, 

Ihrer frommen Zucht ein Abdruck fanft und mild, 

Ihrer Tugenden ein wiederbringend Bild, 

Iſt von Dir gefordert, Sitte ſtreng und rein, 

Fromme Rede, fromme Werke, frommes Seyn; 

Dieſes iſt vom Dir gefordert durch das Amt, 

Das Du führft, wie burch den Stamm, dem Du entflammt. 

Ihr, o würd'ge Schweflern, nun von heil’gem Siun 

GEhret fie als Mutter und ale Meifterin. 


Sindeffen, wie mich bevünft, nicht allein Yebtiffinnen und 
Kloſterſchweſtern können von der Weife, wie biefe demüthige 
Jungfrau ihre Klöfterliche Genoſſenſchaft vor taufend Jahren 
leitete, etwa8 lernen, auch andere Regenten, große und Fleine, 
geiftliche und weltliche, gelehrte und ungelehrte mögen fich, un« 
befchadet ihrer eigenen Bortrefflichkeit, dad Eine ober Andere 
zu nuße machen. 

Bon Einem Geiſte befeelt und nur Einem lebend, war fle 
gleich von Mund, wie von Werk, und glei) von Werk, wie 
von Mund; denn fie lehrte, was fie that, und that, was fie 
lehrte. Es war daflelbe göttliche Licht, welches ihre Seele 
erhellte, daB aus ihren Gedanken, wie aus ihren Worten und 
Werten bervorleuchtet. 

Streng gegen fich ſelbſt und mild und fanftmüthig mit 
ihren Untergebenen, wollte fie nicht bloß eine Vorſteherin 
heißen, fondern ihnen eine Beifteherin und Borgeherin 
und liebreiche Mutter in Wahrheit feyn. 

Bedenkend, daß fie nicht fowohl eine Würde übernoms 
men als eine Bürde, unterfagte fie Keiner etwas, was fie 
fi) ſelbſt erlaubt hätte, gebot fie Keiner etwas, was fie nicht 
ſelbſt zuerſt erfüllt hätte; indem fie fo ihre Untergebenen zum 
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Thun des Guten mehr durch ihre That und durch iht Beiſpiel 
aufmunterte, als durch Befehle und den Zwang ber Zucht 
nörhigte. f m. 

, Wie fie daher zur Gebeiſtunde die erfte ober unter "ben 
erften in der Kirche erfchlen und in dem gemeinfamen Schlafs 
gemach die legte am Abend nach ven Schiweflern zu Belt ging 
und die erfte am Morgen vor ihnen wieder auffland: fo war 
fie in all ihrem Thun und Laſſen, denn bas fah fie, ‚die von 
ihren Untergebenen mehr, geliebt als gefürdytet feyn wollte, als 
ihre heilige Pflicht an, wie ſie durch den Rang audgezeichnet 
war, fo durch das Leben ſich hervorzuthun, mb wie dem Nas 
men nad), fo auch durch Pflichterfüllung und Verdienſt die 
erfte zu feyn. 

Mit fich ſelbſt fing fie daher auch zuerſt an, durch Ent⸗ 
fagung und Selbſtüberwindung dem Leib dem Geift und den 
Geift dem göttlichen Willen dienftbar zu machen. 

Alles aber, was fie fich auferlegte, was fie ſich verfagte, 
und was Andern läftig dinkt und was ſie nur mit Verdruß 
zu thun pflegen, das that ſie frohen Sinnes und heiteren Uns 
gefichts, denn die Fülle der ihr innewohnenden Bottesliebe 
machte es ihr aumuthig, die Gewohnheit Teicht, ö 

Was die heilige Schrift als fündhaft verbietet, that 
fie nicht allein, nicht, ſie verabfcheute fogar den ı Gebanfen 
daran; was biefelbe als nothwendig zum Heile gebietet, das 
bemühte fie ſich nach ‚allen ihren Kräften. zu erfüllen; was fie 
als unfchuldig ven Schwächern erlaubt, das verfagte fie, ſich 
in freiwilliger Selbftüberwinbung; und was fie nicht von Je⸗ 
dem fordert, fonbern ben nach höherer Vollfommenheit fireben 
den anräth, das ergriff fie mit glühendem Eifer erfülte 
ed beharrlich. * a - 

Ben die edle Bürftentochter feine weldheren ‚leider, ſon⸗ 
dern mur rauhe, nur wollene, aungeſchmücte trug fie 
ſich des Fleiſches ganz enthielt und ſelbſt das noi Ge 
tränf und den Genuß ber brigen Spelfen ind: bed Bropes 
ſich nur fparfam erfaubte, wenn ſie ſich dieſe und andere Opfer 
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freiwillig auferlegte: fo galt ihr die leibliche äußere Abtoͤdtung 
und Selbftüberwindung doch nur ald ein Mittel und ein Bors 
bild der inneren Entfagung und der heiligen Zucht ihres Gei⸗ 
ſtes. Und wie fie in allem fich glei war, fo war ed aud) 
diefelbe jungfräuliche Reinheit und Züchtigfeit, die ihrer Seele 
innewohnte, die auch ihr mildes, ernſtes Angeficht überſtrahlte, 
und fich in jedem Blick, in jedem ihrer Worte ausbrüdte, fo 
daß der Neld ver Verleumder befchämt und verftummend vor 
ihr die Mugen niederfchlagen mußte. 

In ihren Reden war nichts von Kedheit, nichts von Leichte 
finn und Muthwillen. Ein unfeufches Wort, ein unztemlicher 
Ausdruck iſt nie über ihre Lippen gefommen. 

Nie hat Jemand fie zanfen, fchelten, ſchwören, verm- 
glimpfen, Tügen gehört; Niemand fie zornig, Niemand fie hef⸗ 
tig gefehen; noch Jemand fie unmäßig oder unanftändig lachen 
gehört. 

Keinen hat fie je beleidigt, feinen verleumdet, feinen gefchmäht, 
nte bat ihre Sanftmuth felbft einem Schmähenden ein rauhes 
Wort erwidert; alle hat fie vielmehr je nach der Befchaffenheit 
eined eben entweder geliebt oder burch Ehrerbietung audges 
zeichnet. *) 

Immer heiteren Geiftes, immer freunvlih von Mienen 
zeigte fie auch, wenn ihr ein Herzleid widerfuhr oder ein ſchmerz⸗ 
licher Verluft fie traf, unter Trübfal und Thränen, eine uns 
getrübte Seelenruhe. 


*) Nulla in verbis ejus procacitas, nulla incontinentiae lasci- 
via fuit. Sermo impudicus et verbum turpe nunquam ab 
ejus ore processit. Nullus aliquando rixantem, nullus 
maledicentem, nullus jurantem, nullus detrahentem, nul. 
lus mentientem audivit. Nemo eam iratam, nemo turbu- 
lentam, nemo multum et inhoneste ridentem vidit. Nulli 
unquam injuriam fecit, nulli caluınniam irrogavit, nulli 

convitium ingessit. Una omnes secundum qualitates sin- 
gulorum vel dilexit, vel reverentia honoravit. Agius in 
vita Hath. 7. 8. 


ee or gyrıgen oder auf den benachbarten 2 
erlafien. 

„Bon ihrer LKreigebigfeit, von ihrem Mitleid. 
berflüßig gu reden“, fo lautet des Agius Zeugniß, „t 
sit folcher Sorgfalt bedachte, als babe fie aus bem 
jerzen fie geboren. Denn welcher Arme, welcher. Bı 

leer von ihr hinweg gegangen? Wer if nicht m 
ipeifen erquidt, wer nicht ihres Gutes iheilhaftig ger 
umweilen brach fie den Ihrigen ab, was fie Andern gı 
nnte; darbte ſelbſt, damit Andere ihr Genügen bätteı 
te, damit Arme nicht: hungerten; bürftete, bamit ihr 
n ber Trank ‚nicht gebrach.“ 


„Und bei diefen fich felbft auferlegten Entbehrungen 
emand größere - Demuth, größere Liebe, größere, Ma 
indlichkeit zeigen. Mit Gaͤſten in der Regel mer. 
che ſprechend, pflegte Re, wenn bie Perfonen ſich bay 
‚ und bie Höflichfelt ihre Gegenwart. erforberte, 
n während der Eßſtunde niederzuſehen, fich mit ihm 
nlifchen Dingen ober göttlicher Schrift zu unterbalte 


n otmad u —f-: 
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fremben und entfernten durch Boten ‚befuchte, und was fie ih⸗ 
nen an Speifen angenehm glaubte, zufandte. * 

Befonnen in al ihrem Thun, zeigte fie ſich höchft behut⸗ 
fam und zögernd Freundfchaftsbande und nur mit Würbigen 
anzufnüpfen, fie gu bewahren aber höchft beftändig. 

Im Uebrigen konnte Niemand einen reineren Glauben, 
als fie, zu Bott, und einen befferen zu den Menfchen haben. 

So war fie felbft, das forberte fie von ſich, das leiftete 
fie felbf. Sehen wir fie nun ald Aebtifiin im Verkehr mit 
den ihr untergebenen Klofterfchweftern. 

Hier waren ihre. Forderungen befcheiven und mäßig, ihre 
Mittel liebreich und fanftmüthig. 

Sie übte gegen Ale nach Würbigfeit die gleiche Zucht: 
liebte die natürliche Güte und haßte die Bosheit, liebte, was 
Chriſtus gemacht bat, und haßte, was der Teufel binzuer- 
funden. 
In Dingen, darin die Regel eine gewiſſe Freiheit geftat« 
tete, bielt fie fih an das Mittelmaß. 

Den Genuß der Bleifchfpeifen, deren fie fich felbft enthielt, 
geftattete fie ihnen an gewiffen Tagen und zu beftimmten Zels 
ten; und weit entfernt, ihnen ihre Entfagung aufjzuzwingen, 
bielt fie die, welche gleich ihr das wollene Gewand auf der 
bloßen Haut tragen wollten, davon ab. Die gemeinfchaftliche 
Kleidung follte nicht allzu gefhmüdt noch allzu gering, nicht 
ganz wollen, fondern mittelmäßig feyn. 

In Dingen dagegen, die fie als unentbehrlich für die klö⸗ 
fterliche Zucht, und geboten durch ihren Beruf und ihre Ors 
denöregel erfannte, geftattete fie feine Ausnahme: fo in der 
©emeinfchaftlichfeit des Lebens, in der Abgefchiedenheit von 
der Welt, in ver Selbfigenügfamfeit. 

An Einem Drte nahmen Alle zugleidh mit einander das 
Mahl ein, rubten zugleich, verfammelten fich zugleich zum cano⸗ 
nifchen Curs der Gebetflunden und gingen zugleich, um zu ars 
beiten, was zu arbeiten war. 

Wie fie felbft, obwohl es ihr zuftand, nie in einem anderen 


stern durfte mit ihren Eltern oder Verwandt 
nem Oaftfreunde fpeifen, noch ohne befondere 

Männer waren fo ganz ausgeſchloſſen, 
feine Priefter, wo nicht eine Krankheit nöthi, 
fterverfchluß kamen, oder wo es nicht fonft elı 
In der Ausübung ihres Amtes forderte. 

Dienerinnen, die fie felbft nicht bei fich 
fie auch feiner von ihnen. 

Die Aermeren, die ed andere woher nicht 
verforgte fie felber. 

In dem Müffiggange die Wurzel fo viel 
nend, ließ fie fich ihre Befchäftigung angelegen 
felbft dem Lefen der Schrift fleißig oblag, fo zei 
bie Fleißigen mit Vorliebe aus; die Nachläffige 
fie doch etwas zutraute, trieb fie mehr durch E 
Vertraulichkeit, als durch Zuchtzwang zum 2er 

Hatte fie, wie bräuchlich, zu fragen, dann 
fo fchliht und fo beſtimmt, daß fie durch ihr 


vielmehr zu belehren, denn zu fragen fchien. 
Bleich no 1ne- == 
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Mit der gleichen Liebe und Treue ſtand ſie ihnen in ih⸗ 
ren geiſtigen Leiden hilfreich und mitleidvoll zur Seite. 

Ihre Fehler bekämpfte ſie in ſolcher Art, daß ſie dabei 
mit höchſter Neigung ſie in Lieb und Ehren hielt. 

Ihre Vergehungen beweinte ſie wie eigene. 

Wo eine Schweſter an Glauben oder Geſinnung ſiechte, 
ward fie ſelber krank; wo eine ein Aergerniß gab, härmte fie 
fich felber, ohne darum nicht minder die freundliche Miene ih- 
red .umgetrübt heiteren, Gott vertrauenden Geiſtes zu zeigen. 


War fo die reinfte felbftvergeffene Liebe zu Gott und den 
Menfchen die Tautere Duelle ihrer Tugenden, fo war die arte 
fpruchslofefte Demuth, ihre Krone. Denn fo ausgezeichnet durch 
den Mel ihres Stammes, fo hervorragend durch ihren Haren, 
eindringenden @eift, fo reich an SKenntniffen, fo gefchmüdt mit 
allen Tugenden, und durch ihre Würde über ihre Mitfchwes 
fern gefiellt, — dennoch war Steine, die in ihrer Kleidung faſt 
geringer, in ihren Reden befcheidener, und gegen ihre Mits 
fchweftern zur Nachgiebigfeit genelgter erfchienen wäre, als bie 
Tochter Liudolfs und Odas, die Mebtiffin Hathumod. 


Diefe Liebe, diefe Demuth blieben nicht unbelohnt. Ihr 
milder Gelft durchdrang die ganze jungfräuliche Genoffenfchaft; 
alle hingen an ihr als dem höchfien Glücke ihre® Lebens, und 
trauerten nach ihrem Tode, tie Waiſen, die ihre beſte Mut- 
ter verloren, oder wie Agius fagt: „Mit wie großer Liebe fie 
felber alle geltebt, und wie fehr fie hinwider von ihnen geliebt 
worden, das bezeugen fo viele Thränen von fo Vielen bei ihs 
tem Hintritte vergoffen.“ Und ald er der Schweftern übergroßen 
Schmerz zu befchwichtigen fuchte, da ſchien ihnen ihre Klage 
noch. allzu gering in Vergleich zu dem Verluſte, ven fie durch 
ihren Tod erlitten: 

' Denn wieviel des Guten uns in ihr ging fort, 
Sf nicht würdig auszubrüden durch ein Wort, 
Unfre Schwefter, Mutter, Amme, Lehrerin, 
Aebtiſſin, Gebieterin war fie, die dahin. 


u... eu HMM 
u uns ein wahrhaft hriftliher und zugleich 

(ft deutfcher Geift entgegen; es ift das deutfche | 
(ches fich darin in feiner ganzen Tiefe und Zarthei 
rt. Darum mag fi) denn auch dieß Bild den fc 
: die deutfche Kunſt des Mittelalterd gefchaffen, an d 
en. Uebertrifft es ja doch die reigendfte, farbenreichfte 
il es fein Gebild der Phantaſie, fondern der Wahrh 


irklichfeit, dem Leben entnommen, eine lebenvige Blu 
tlichen Gartens ift. 


Unfere Zelt, die fo viel von deutſche Größe 
fo arm an deutfchen Tugenden iſt, dürfte darun 
: edle deutfche Zrauengeftalt, wie fie groß I 
Demuth und Einfalt, vor taufend Jahren ein heilige 
reih an Tugenden und Wohlthaten, geräufchloe 
ı Mitfchweitern geführt, ihrer Betrachtung und B 
vielleicht nicht unwürdig finden. 


(Bortfegung folgt.) 





XLIII. 


Die württembergiſche Thronrede und andere 
Württembergiana. 


Der König von Württemberg hat dießmal ſehr Far und 
verftändlich mit feinen Ständen gefprochen, und nad) Außen 
wie nach Innen Farbe befannt. Wir lernen auß feiner Thron⸗ 
rede genau fennen, was er will und was er nicht will, und 
Fönnten deſſen vollfommen ficher feyn, wenn nicht ein Vorgang 
in Mitte läge, der uns in diefer Gewißheit förte. Sie erin- 
nern fich, mit welcher Beflimmtheit König Wilhelm im vorigen 
Sahre, als es ſich um Anerkennung der Märzverfaffung hans 
delte, ausgeſprochen hatte, daß er fidh dem Haufe Hohenzollern 
nicht unterwerfe, und wie er felbft feinen perfönlichen Muth 
biefür einfeßte; und dennoch vergingen nur wenige Tage, bis 
die „getreuen” Stände und die Volkséminiſter diefen Muth ger 
beugt und eine, ihnen convenable, gegentheilige Erklärung er- 
langt hatten. Was daher vor einem Jahre möglich war, ift 
auch heute nicht unmöglich; allein unter den dermaligen Um⸗ 
fländen halten wir eine folche unfreiwillige zweite Lefung des 
königlichen Wortes und Willens nicht für wahrſcheinlich; denn 
fowohl Perfonen als Verhältniſſe find feitvem anders gewors 
den. Biele von denen, bie damals. died große Werk führten, 
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mp dv. J. — Ohnedin € 
Nonat! entſtehen fönnte, durch den Beſchluß der re 
3erfammlung, Feine Antwortsadreffe zu geben, beſei 
‚ir haben und blos umgufehen, was dieſes Schweig 
euten habe, well ein Sprichwort fagt: - „Rene. Ar 
uch eine Antwort.” Die Einficht, daß eine Debatte 
Hiußfaffung über vie ventſche Frage zur Zeit nicht 
heint vorherrſchend geweſen zu ſeyn, und wäre bie vor 
ımmlung zeitig zu eben berfeiben Erkenntniß gelangt, 
n viele unndthige Reden, Druckoſten und Diäten 
orden. Nicht minder wirkte die Furcht, gleich von 
rein einen Zufammenfoß mit der Regierung gu beſte 
nig zwar dieſes Motiv je ansdrüdlich zugeſtanden 
rd, fo gewiß iR aus der bisherigen Haltung vet 
unehmen, daß ſie dem Lundfrieven doch nicht 

fehen und fühlen, daß Regierung und Bolt 

Ien. Daß für Mandye auch die Rüdkcht, durch g 
erlaffung einer Aniwortsadreſſe der Rorhwendigfet 
atsoberhaupte irgend ettwas Freundliches dder Höfl 
n, enthoben gu fein, bei ihrer Zufimmung (em 
orten) ein leitendes Motiv war, läßt fich aus den 
vermuthen, und aus der Than a = 
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Fortſchritten der dortigen Aufklärung! — geforgt; bort iſt 
Staatsdienſt und Staatsbürgertbum fo fharf gefchieben, 
daß der Staatsdiener, der biezu Luft hat, ungeftört fein Amt 
verfehen und feinen Gehalt beziehen, und gleichzeitig in Ver⸗ 
fammlungen und Bereinen gegen die Regierung operiren kann; 
die Moral der Staatödienftpflicht iſt bei Manchen fo elaftifch, 
daß ſich diametrale Oppofition gegen die Regierung mit dem 
Verbleiben im Amt und Gehalte recht wohl verträgt *), und 
fo dürfen wir und nicht wundern, daß wir auch in dem neuen 
Präfiventen nicht den Oberregierungsrath **), fondern den 
Volksmann gewählt fehen, welcher in der nach märzlichen Zeit 
feine Gefinnungstüchtigfeit bewährt, und erft unlängft die Rolle 
der Bertheidigung in Anklagen auf Majeftätöbeleidigung (und 
Mißachtung der Religion) übernommen und mit Erfolg durch» 
geführt hat. Damit fol jedoch überall nicht dem edlen Berufe 
eines Vertheidigers, dem Stande der württembergifchen Staats⸗ 
biener im Ganzen zu nahe getreten werben, vielmehr haben 
wir zu beweifen gehabt, daß Höflichkeit gegen den König bei 
der Präfidentenwahl fiher nicht im Spiele war, und daraus 
unfern Schluß gezogen. 

Am allerwenigften ging es den Schwarzweißen ein, daß 
die Thronrede unbeantwortet bleiben folle, und fie entichädigten 
fidy daher durch Erklärungen und Verwahrungen (Boppelt und 
Reyſcher), ja der Präfldent der feligen Bünfzehner « Gommiffton 
a8 in einer Anwandlung von feiner damaligen kurzen Machts 
volfommenheit feinem Landesherren den Tert über feine Sou⸗ 
verainetät, und fündigte dem neuen Dreifönigöbunde die Ins 


°) Diefe Srfcheinung ift übrigens Feine Maͤrzerrungenſchaft, ſondern bie 
natürliche Frucht des vormärzlichen Syſtems, tas folden Saamen 
groß gezogen hat, und nun feine eigene Saat ärnbtet. 

⸗20) Es ift zu bemerken, daß Schober den Staatsbienft verlafien haben 
fol; iſt dem alfo — was wir im Augenblide nicht erheben konn⸗ 
ten — fo gilt natürlich der Oberregierungerath von der Zeit feines 
Dienftesaustrittes an „pro non acripto.“ 

35 * 


„„vessuuger Auflage vor die Ecele fü 
18 den Wunfch erneuern, daß und das Jahr 18 
as das Jahr 1848 nicht erfüllt hat. 


Nachſchrift, 


handelnd von einem hochwichtigen Streithandel über ſpan 
Luftfchlößer. 


Unmittelbar nach dem Abdruck der obigen Betrad 
r die Rede des Königs von Württemberg, war es ui 
ig intereffant, die folgende Stelle in einem Briefe 3 
bie Weferzeitung mit der Bemerfung mitthellt, ı 
einem höchſt eonfervativen Manne aus U 

ber. Diefe treuefte Stüße des württembergifchen 3 
nft durch des Königs Politik in ihrem religiöfen 2 

macht ihrem Unmuth darin in folgender Weiſe Lı 

‚Sch bin nicht der Einıfar iv © 
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fein politifches Verhältniß zu Norbdentfchland b. ſtimmt, und 
auch jet wird weder Stammedabneigung von Selten des Vol⸗ 
kes, noch) fürfliches Souveränetätögefühl dieſes Verhältniß um⸗ 
fehren. Die jebige württembergifche Politit it den Traditionen 
der Vergangenheit und den Bebürfniffen der Gegenwart gleich 
fehr entgegen, fie dient wie in Sachfen nur dazu, das ſtaat⸗ 
liche Selbfibewußtfein im Volke zu gerflören, und es gehört 
wenig Prophetengabe dazu, um vorauszufehen, baß ber nächfte 
Sturm, erhebe er fi nun aus dem Innern, oder fomme er 
wieder von Weften, die Kronen von Sachfen und Württems 
berg wie wurmftichige Aepfel vom Baume blafen wird.“ 


Man flieht, trob dem, daß man uns wieder und wieber 
verfichert hat, es folle ferner auf dem Rechtögebiet, auf 
dem Gebiet der Politik, fein Unterfchied der Eonfeflionen 
mehr flatt finden, und daß fich die Katholifen darum unbeforgt 
einem preußifchen proteftantiichen Erbfaifer, felbfk auf die Ges 
fahr bin, daß Deſterreich von Deutfchland losgerriffen würde, 
anvertrauen fönnten — trog allen diefen Betheuerungen ruhen 
die Traditionen dieſes württembergifchen Confervativen der We⸗ 
ferzeitung,, dieſes proteftantifchen Inſulaners unferes beutfchen 
Südens, auf den ausfchließlichften Trabitionen einer confeffios 
nellen Politik vom reinften Wafler. Seiner Meinung nad) hat 
der König feines paritätifchen Württemberg bei feiner politis 
fchen Stellung zur Neugeftaltung des gefammten Baterlandes 
nicht darnach zu fragen, was den politifchen Interefien Deutſch⸗ 
lands und MWürttembergs frommt, fondern was den confefllonells 
proteftantifchen Intereſſen Württembergs als einer proteftantifchen 
Infel im Fatholifchen Süden zufagt ! 

Allein während diefer confervative Württemberger fich 
in fo wenig verblümter Weije vernehmen läßt, hat die nicht 
minder confervative Württembergifche Zeitung aus uns 
feren Hiftor. »polit. Blättern fich heraudgelefen: „daß man 
fatholifcher Seits für die preußifche Hegemonie 
agitiren würde, fobald das Haus Hohenzollern 


, nr ssuugnte Haus der Hohenzollern n 
u der fatholifchen Kirche über, in der gehegten Hoffnu 


ie Hiftorifch = politifchen Blätter alsdann für dad Som 
iß vom 26. Mai und bie erbfatferliche preußifche Hegemo 
en würben, unb agftiren wir dann nicht dafür, dann m 
ir befahren, daß Friedrich Wilhelm IV. und der edle Pri 
Preußen und den Vorwurf der Treulofigfeit machten m 
gar wieder zum Proteſtantismus zurückkehrten. Tritt. abı 
ngefehrte Hall ein, agitiren wir für die erblaiferliche Se 
'e der Fatholifchen Hohenzollern, dann wird und die Kram 
mbergs, der verblendete König des protekantifchen Inſel⸗ 
im Süben, ber ſich von feinen confervativen GSetreuen 
ırnen ließ, einen Abfagebrief zufchiden ale falſchen Bun« 
ffien, die ihn ſchandllch mit einer Thronrede eis 


: Klemme, in ber wir und befinden, {fl offenbar. ' 
‚effen haben wir zum Glack Seiner Majeflät * 
IV. nirgend ein wirkliches Verſprechen, ihm mit un 

on zur Erbkaiſerkrone zu verhelfen gegeben. Wir —2* 


mürbiaen Rfarrır m-ı." “ 
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proteſtantiſch⸗ preußifchen nachftellen. Sie ſelbſt würden Oeſter⸗ 
reich die Hand zur innigften Verbindung darreichen. In feiner 
Größe und in feiner Wohlfahrt würden fie die eigene und das 
Glück und die Größe Teutfchlands erbliden und ihm freiwillig 
die Stelle einräumen, die ihm zum Helle Deutfchlande gebührt. 


Und dabei würden fie unferer Ueberzeugung nach auch mit 
ihren preußtichen Intereſſen beffer fahren, al8 mit jener das 
Vaterland zerreißenden feparatifiiichen Vergrößerungspofitif, vie 
an die unglüdlihften Tage Deutfchlande und Preußens nur 
zu lebhaft erinnert und die im glüdlichflen Halle nur ein ohn⸗ 
mächtige, verfrüppeltes Stleindeutfchland fchaffen fann. 


In dieſem Sinne würden wir daher allerdings den Uebertritt ter 
‚Hohenzollern als einen bedeutenden Schritt zur wahren Deuts 
fchen Einigung anſehen. Denn ein großer Theil jener traurigen 
Vorurtheile, jenes Mißtrauend und jener Giferfucht, vie vie 
Stämme unfered Volfes nun trennen, würde dann von felbft 
binmwegfallen. Und man würde nicht, wie diefer confervative 
MWürttemberger ed mit feinem ſchwäbiſchen Vaterland halten 
möchte, Preußen und den Norden wie eine abgefchloffene pros 
teftantifche Inſel anfchen, vie fein anderes Ziel kennt, als die 
Hegemonie ihres eigenfüchtigen Hochmuths. Diefe unfere An⸗ 
fihten find übrigens fo wenig fpecififch Fatholifch, daß es Gott 
Lob noch Proteftanten genug gibt, die fie tbeilen und die eben 
fo entfchievdene Gegner eines Fleindeutfchen Erbkaiſerthums find 
wie wir, weil fie wiflen, daß es der Untergang Deutfchlande 
und alfo auch Preußens wäre. So haben wir die Bertagung 
unferer Agitation verftanden. Und hätte die Württemberger 
Zeitung, die diefe große Entdefung in unferen Blättern ges 
macht, und die Ehre erweifen wollen, die Stellung, die wir 
vom Anfang an in der deutfchen Frage eingenommen, auch nur 
oberflächlich ihrer Aufmerffamfeit zu würdigen, fo würde fie ſich 
wohl hierüber beruhigt haben. Oder iſt es und denn jemals 
eingefallen, für eine erbfaiferliche Hegemonie der Fatholifchen 
Habsburger oder einen Wiener Sonderbund gu agitiren, der 
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Preußen aus Deutſchland werbrängtez haben wir nicht viel · 
mehr jeder Zeit bei der Geflaltung des deutfchen Bundesreiches 
die Rechte und den Einfluß Preußens eben fo wie Defter- 
reich8 gewahrt wiſſen wollen, und find wir nicht gerade darum 
den erbfaiferlichen Gentralifationsplanen der Kleindeutfchen Po⸗ 
litik entgegengetreten? Sollten wir. aber jemals für das Heinere 
Preußen der fatholifchen Hohenzollern hun, was wir für 
das große Kaiſerrelch der katholiſchen Habsburger zu 
thun verfchmäht haben? Sind wir ‚doch ‚nicht fo, Furgfichtig 
und verblendet, um ‚nicht eingufehen, daß auch bann, wenn 
ſaͤmmtliche Hohengollern mit der Majorität des preußlſchen Bol» 
kes zur Fatholifchen Kirche übertreten würden, Deutfchland, 
Großmächten gegenüber wie Rußland, England und Frankreich, 
nach ‚wie vor der innigften Vereinigung mit Defterreich be- 
darf und, daß feine Eicherheit und fein Wohlitand und bas 
Geſchick feiner ganzen Zufunft ebenfo wohl an die Donau wie 
an den Rhein, an die Alpen wie an vie Norbfüflen gehnüpft if: 
furz daß wir ein großes ganzes, Fein feines gefpaltenes Deutfch- 
land bebürfen. Wie und bünft, bürfte daher der König von 
Württemberg ſich hinfichtlich der Treue feiner ultramontanen 
VBundesgenoffen beruhigen umd follten die Hohenzollern 
Miß verſtandniß der Mürtemberger Zeitung und ihrer 
fervativen“ Landsleute thellen und vielleicht gar ihren 

tritt zur katholiſchen Kirche in der Erwartung unferer Agl- 
tation für Erfurt und Ihre Hegemonie beabfichtigen: dann 
müßten wir fie ehrfurchtuolift bitten, dieſen twichtigen Schritt, 
fo gern wir ihn auch fehen würden, doch einſtwellen noch au 
vertagen, 





XLIV. 


Skizzen aud der römifhen Nevolution 
von 1848. 


(Mittkellungen aus den Tagebüchern von beutfchen Augenzeugen.) 
Erfter Artifel, 


Daß Wahn und Täufchung über die größere Zahl der 
Erbbewohner die ausgebehntefte Herrfchaft ausüben, und durch 
fie vorzüglich. der Fürft diefer Welt fein Reich erhält, befeftigt 
und erweitert, dad haben alle großen Denfer alter und neuer 
Zeit genau beobachtet und unummunden bezeugt. Es war von 
jeher die fchlaue Taktik des alten Meifters der Lüge, einerfelts 
fih und fein Wirken in Nacht und Nebel zu hüllen, um deſto 
verborgener und unangefochten feine Thätigfeit zu entfalten, 
andererfeits aber auch fein Dunfel mit einem falfchen Prunke 
und täufchenden Flitter zu umgeben, um mit Hülfe der gläns 
zendften Außenfeite fich und feinem Gefolge deſto leichteren 
Eingang zu verfchaffen, deſto vielfeitigeren Erfolg zu fichern. 
Finſterniß ift fein Reich, aber es fol für Licht gelten; er 
fpielt mit Begriffen, wie mit Grundfägen; er wechfelt bie 
Seftalten mit den wechfelnden Umftänden; ihm fteht Alles zu 
Gebot, Wahrheit, wie Lüge, Tugend, wie Lafter, Recht, wie 
Unrecht, Gefeblichkeit, wie Anarchie, denn es find ja nur 
Ramen, nur hohle Begriffe, nur leere Formen, bie ihm in 
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Eins zerfließen, und die er nur in einer Rüdficht der Beach» 
tung für werth hält, in wiefern fie fich nämlich als Mittel 
gebrauchen, und als dienftbare Glieder fich einreihen lafien in 
die große Kette, mit der er Geift undNatur, Denken und Leben 
umfchließt. Daher das große Heer feiner Söldner und Ver⸗ 
bündeten nach dem alten Prophetenworte kurz als die Glaffe 
derjenigen bezeichnet werben fann, die da die Finfterniß Licht, 
und das Licht Finfterniß nennen, die deshalb verbiendet im 
Geifte die Wahrheit nicht finden können, und bethört im Her⸗ 
zen fie nicht finden wollen. Seine uralten Strategeme hat, 
wie fo oft in der Gefchichte, der Lügengeift auch bei ben 
neueften Revolutionen Europas wiederholt in Anwendung ges 
bracht, und zwar erfolgreich, weil mitten unter einem, durch 
feine Erfahrungen und Feine vernünftige Warnung zu beleh⸗ 
renden Gefchlecht, mitten unter einer durch feine Einflüffe- 
herangebilveten Generation, die jegt wie ein forgfam gepflegter 
Ader dem unermüblichen Bewirthichafter die durch fortwährende 
Anftrengung wohlverdienten Früchte abgeben fol. Auch in den 
Bolfserhebungen unferer Tage tritt deutlich der uralte Kampf 
bervor zwifchen Licht und Finfterniß, zwiſchen Gut und Bös, 
auch hier Fämpft der Geift der Welt für die Befeftigung feines 
Throned und für die Anbetung der von ihm aufgeftellten 
Böen, die er dem Gewimmel von Thoren vorhält mit ber 
ausdrudsvollen Predigt: Ecce Dii tui, Israel! Wir fehen den 
Fürften des Schattenlande® auftreten in einer nenen Lichtge- 
ftalt, die gar gut die fchon fo oft von ihm hintergangene 
Menfchheit durch erfünftelte Reize zu umgarnen verſteht; wir 
fehen, wie einft dad Organ des Denkens, fo jebt dad Denken 
felber verwirrt, die Seftigfeit des männlichen Sinnes unterges 
gangen in faft allgemeiner Eharafterlofigfeit; die fortſchreitende 
Entfittlihung Hand in Hand gehend mit der ald heilige 
Menfchenvernunft angebeteten Thorheit; wir fehen das Urtheil 
ber überwiegenden Mehrzahl felbft in den klarſten und einfach 
ſten Dingen verfebrt und verzerrt bis zur abfcheulichften Car⸗ 
tifatur, zur wahren Ironie des denlenden Geiſtes, zu vollen 
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deter, gedanfenlofer Thierheit. Und wo noch ein fchabhafter 
Fleck zu offen erfcheint und die Häßlichfeit des transfigurirten 
Nachtgefpenfted erfennbar wird, da ift bie gefchäftige Lüge 
al8bald bereit, mit ihren genialen Erfindungen ihn zu über- 
fleiftern, oder mit einem fo fünftlich geflochtenen Nebe zu um⸗ 
ziehen, daß das Auge getäufcht, und der Befonnenfte felbft oft 
fhwanfend und unficher wird, wie er die Erfcheinung ſich 
deuten, was er von dem wunderbaren Phantom fich denfen 
fol. Da wird ſelbſt an den unläugbarften Thatfachen fo lange 
gedreht und gerüttelt, bis fie in jenem Lichte erfcheinen, das 
für den Blick die angeftrebte Wirfung ficher erreicht wird. 
Reicht iſt es der Nachwelt, mit Fälterem Blute und ruhi⸗ 
gerem Gemüthe zurüdzubliden auf dad Treiben vergangener 
Jahrhunderte, und nur eines zwedmäßigen und vorurtheilds 
freien Quellenſtudiums bedarf es, um ein Flares und entfpres 
chendes Bild von den Bewegungen und Ereigniffen früherer Tage 
fi) zu verfchaffen. Andere iſt's mit den Vorgängen der Gegen- 
wart, wo die Barteifämpfe noch nicht entfchieven, die Spaltung 
noch fo fichtbar, das Intereſſe noch fo getheilt, der Ausblid 
noch fo verworren ift, wo die Nebelgebilde falfcher Meinungen 
noch nicht durchbrochen, das Gute und Brauchbare in den 
berrfchenden Ideen von dem Böjen und Verderblichen noch 
nicht gefichtet, die vielfach verfchleierte Lüge noch nicht 
enthüllt und entlarvt ift. Hier läßt ſich weit weniger eine all« 
feitig richtige Anfchauung bedeutender und von verfchiedenen 
Seiten verfchieven ausgebenteter Vorkommniſſe und Thatſa⸗ 
hen gewinnen, und legen fich dem nach Klarheit und befriebis 
gendem Aufichluß ftrebenden Geifte weit mehr Schwierigkeiten 
in den Weg. Nur wer, wo möglich an Ort und Stelle, dem 
Bange großer Bewegungen genau gefolgt ift, und nicht nur 
oberflächlich mit profaner Neugier fie betrachtet, fondern die 
Erfcheinungen nach ihren Urfachen und Wirkungen zergliedert, 
und die verfchiedenartigften Bormen auf ihre höhere Einheit 
zurüdgeführt hat, unbeirrt von haltlofen Gerüchten und nod) 
haltloſeren Darſtellungen einer größtentheild lügenhaften Preſſe. 
36 * 
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nur der Fann die gegründete Hoffnung) hegen, ein auf object 
ver Wirflichfeit beruhendes Bild mehrerer zufammenhängender 
einflußreicher Begebenheiten ſich und Anderen‘ entwerfen zu 
lonnen. 

Ueber die römifche Revolulion iſt viel und mancherlei ges 
fagt und gefchrieben worden. Für das. richtige, Verſtändniß 
derfelben haben die hiftorifehrpolitifchen Blätter‘ nicht eva erft 
feit deren erfolgtem Ausbruch, fondern bereits feit einer, Reihe 
von Jahren dem gefunden Theile der deutſchen Leſewelt viel 
fache Anhaltspunkte gegeben, durch die derjenige Stanbpunft 
genau bezeichnet Äft, der. bei Beurthellung ver fo wichtigen 
Vorgänge in der alten Roma feftgehalten werben muß. Wenn 
wir daher in einigen Rüdbliden uns über bie römifche Revos 
Intion ausfprechen, fo iſt unſere Abficht micht ſo fait, die 
Grundfäge für die gerechle Würdigung derſelben feftzuftellen, 
als vielmehr manche, das: Gefammtbild, erweiternde und vers 
vollftändigende Einzelheiten, manche zur Charafteriftif des; mor 
dernen Radifalismus überhaupt dienende Züge hervorzuheben, 
die dem größten Theile nach aus. eigener Unfhauung und 
Beobachtung entnommen find. Das: Hauptfächlichfte der fol- 
genden Darftellung ift-aus Aufzeichnungen zufammengetragen, 
die wir in Rom, meiſt in ben erften Monaten, des verhäng ⸗ 
niß vollen Jahrs 1848, miebergefchrieben. Damals ivar Nom 
felöft von fo verſchledenartigen, oft wiberfprechenden, oft un ⸗ 
finnigen Gerüchten erfüllt, daß Vieles noch einer genauen 
Sichtung bedurfte und: die Kritik, die bei den einzelnen Mor 
menten nicht gefehlt, bei der Zufammenftellung aufs Neue in 
Anwendung gebracht werden mußte, Darin liegt auch zugleich 
ein Grund der fo ſpäten Veröffentlichung biefer Aufzeichnungen, 
die fiher auch jeht noch nicht ohne alles Intereſſe ſeyn were 
den. Dft warfen wir bie zerſtreuten Noligen, die wir eben 
zur Hand genommen, wieder weg, erfüllt von Unwillen und 
Entrüftung über das, was fienerzäblten; doch wurden wir 
immer wieder zu. der Arbeit getrieben, zu. ber fo wenig Bor« 
liebe fich zeigte, und. endlich vermochten wir ſo viel fiber une; 
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bie einzelnen Züge zufammenzuftelen und zu ordnen. Daher 
möge der Lefer auch die Mängel der Darftellung entfchufdigen; 
er findet Teine mit Luft und Freude entworfene Schilderung, 
fondern ein düſteres Gemälde, das den Geift ſtets feffelte und 
doch zugleich wieder zurüdftieß, das zwar gezeichnet ward vers 
möge inneren Dranged, aber nicht mit der Kraft einer von 
ihrer Idee begeifterten Seele, nicht mit jener beharrlichen Aus⸗ 
bauer, welche nur die Liebe zu dem Gegenftande einzuflößen 
vermag. Wir wollten ein Ganzes geben, und geben doch nur 
Fragmente; wir wollten nur Facta geben, nicht Reflexionen; 
aber immer fehrten die alten peinlichen Gefühle zurüd und 
mifchten fich unvermerft in die Erzählung. 


Mer Rom in den Tagen Gregor’ XVI. gefehen, der 
mußte flaunen über die Veränderungen, die feit der Thronbe⸗ 
fleigung Pius IX. daſelbſt Platz gegriffen. Rom fchien ehedem 
feine ganze Größe nur in dem Glanze zu fuchen, der von ben 
ehrwuͤrdigen Reften grauer Vorzeit und von dem. erhabenen 
Stuhle Petri vom Vatikan her auf es zurüdftrahlte; jetzt hatte 
es den Anfchein, al® wolle es nur durch und in fich ſelbſt, 
aus eigener Kraft und in feinem eigenen Bufen voll flolzer 
Selbfigenügfamteit als groß fich zeigen. Wo fonft das Volk 
in feinem Regenten vor Allem den Träger der höchften Würde 
der Chriftenheit, feinen heiligen Vater erkannte, da fah es 
jeßt nur die Perfon an, die jene Würde befleivete, es ſah 
nur Pius, nicht den Papſt, feinen Pius, feinen Abgott, 
Die Religion hatte fonft das particulariftifche und nationelle 
Element mit jener impofanten Macht zurüdgedrängt, die Nom 
als Weltſtadt charakterifirte; jebt trat es mit erhöhter Stärfe 
hervor und je mehr es ſich zu verallgemeinern ftrebte, deſto 
mehr ſank es in feine eigenthümliche Ephäre, den Partikula⸗ 
rismus, zurüd. Wie fonft alle Feierlichkeiten einen firchlichen 
Eharafter an ſich trugen, fo ward jegt allen, felbft rein relis 
glöfen Feſten, ein politifcher Gharafter aufgeprägt und felbft 
die Kanzel ward biöwellen ein Lehrftuhl neuer politifcher Weis⸗ 
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beit, Wie die Religion ſonſt alle Kreife des Lebens beherrichte 
und ihr Alles diente: fo nahm jeht die neue, Freiheit für ſich 
faft alle Huldigungen in Anſpruchz es war ja Eines; ‘denn — 
fo hörte man felbft einen der erſten Kanzelrebner fagen — 
„Religion ift Freiheit und Freiheit if. Religion.“ Und wo 
man fonft Faum am die Möglichkeit: einer freien und ungehin ⸗ 
derten Bervegung des Rabifalismus glaubte: da waren über 
Nacht gleich Giftſchwaͤnmen Yanze Schaaren aufgeſchoſſen von 
radifalen Weltverbeferern; tobenden Advokaten z fanatifirten 
Proletariern. Wo ehdem Züge von Pilgern, Wallfahrern 
und anderen Andächtigen überall dem Auge begegneten: da 
fah man jegt nur elegant gefleidete Givieiiten, ſchwaͤrmende 
Kaffechauegäfte, gierige Zeitungslefer und bebarteie Breiheits- 
beiden; wo fonft Auferftehungs- und MWeihnachtöhymmen mit 
Madonnalievern ertönten, da hörte man jet mr Trommel. 
fchlag und Freiheitögefänge ober doch die bis zum Etel wirdet / 
holte Pinehymme, ſelbſt aus dem Munde noch "unermachfener 
Kinder; wo fonft die größte, ich möchte faft fagen eine hei⸗ 
lige Todtenſtille gehettſcht, wenigſtens im Wergleich au ı ben 
andern, fo geräufchvollen Hauptftäbten Europa’, ba var wi⸗ 
der Lärm, und widriges, unſinnges Geldſe an ber Zagesord« 
mung. Die frühere Ruhe und das jehige Gerduſch waren | 

treme; die Veränderung mußte in jedem finnigen Beobachter 
ein banges, unheimliches Gefühl erzeugen. Mah te es 
tief: Rom it nicht mehr was ed war und was e8 fein follte; 
der dem Fatholifchen Gemüt, fonft ſo wohlthuende Einprud 
des Gedanfens, bier im Centrum ver Chriftenheit ich au ber 
finden, er war gefchwächt und trat in den ‚Hintergrund; 

war nicht mehr die glaubensvolle Stadt des heil. Peirut; und 
was das betrogene Wolf fpäter, als Pius bereits aus — 
Mauern geſchleden war, mit tiefem Gefühl ſchmergüch ie 
San Pietro und alle — ſelen von ber 
Stadt entwichen und es fiche, nunmehr die Antun 
chriſt bevor, das konnte man jept Thon „theitweife 
und nad) feiner tiefen inneren Wahrheit faft vor | 
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Das Alte war verhaßt; es erinnerte ja nur an die trüben Zelten 
der fange triumphirenden Tyrannei; gierig erhafcht das Neue; 
es bot ja Hoffnung auf eine fchönere Zukunft. Das Fremde 
warb verabfcheut und geläftert, aber doch nachgeäfft und er- 
griffen mit Findifcher Luft; die ſtolze Roma, die am Tage ihrer 
geiftigen Weberlegenheit und ihres fonnengleichen Weberftrahlens 
aller andern Länder des Erpfreifes ſich rühmte, fie gab in der 
Nachtzeit den unreinen Umarmungen fremder MWüftlinge fich 
bin, Rom, die heilige, jungfräuliche, nüchterne Himmelsbraut 
fhien eine profane, entartete, rafende Buhlerin. 


Gehet nur bin auf den Belebten Eorfo, ben Mittelpunkt 
der „wiedergeborenen” Tiberſtadt; feht, wie fie da fchwärmen, 
diefe feurigen Eöhne des Südens, wie fie ſich gegenfeitig ers 
muntern und ftärfen, fich beraufchen an ihren zufünftigen Siegen 
und Triumphen, wie immer größerer Jubel, immer größere 
Aufregung und Eraltation fie ergreift. Höret da die Verab- 
rebungen über neu zu veranftaltende Seftlichfeiten, welche bie 
Wirklichkeit umfegen follen in eine Feenwelt, ſowie fchon jebt 
den Himmel und die ewige Ruhe (von aller anſtrengenden 
Arbeit) verfprechen müffen. Höret da die feine Kritif über alle 
Vorfälle bei den vielen festini und festoni, über deren Erfolge 
und ihre Wirkungen. Höret da die unerhörteften Läfterungen 
über die vorige Regierung, die maßlofen Befchuldigungen gegen 
Polizei, Ariftofratie und Clerus, das ungefcheute und freche 
Auskramen radikaler Grundfäge, ſowie bie kleinlaute und furcht⸗ 
ſame Erwiderung der ſogenannten Conſervativen, da holen ſie 
ſich Weisheit aus ihrer Speranza, aus ihrer Pallade, 
aus der Billancia, aus dem Contemperaneo, aus dem 
Progreffo, aus der florentinifchen Alba u. f. w. und end» 
ih (damit auch für die ferupulöfen Hyperorthodoxen ein fo 
volfsthümlicher und beliebter Orden feinen papterenen Bertreter 
babe aus dem ganz populären Fra Cappucino. Und wie 
iſt der Phitifter (denn mie einen veutfchen, fo gibt es auch 
einen italieniſchen Philiſter) fo tief gerührt und entzüdt, wenn 


ges sugerstetnll) vereint; 
und Kraft, vol neuen Lebens!“ Dept fühlt de 
was er ift; er theilt mit Pius alles Große, 
Eouverainität! Und weldye Hoffnungen für die 
welche Aufklärung über den ganzen Weltlauf! U 
Licht es ift fo wohlfeil, Allen fo leicht zugän; 
bieten für wenige Bajocchi die verfchievenften 
Sournale fell; manche werden an den Straßened 
damit nur Jeder fie Tefen und Theil nehmen f 
feierlichen Lichte; andere werden felbft dem Einzel 
die Hände gegeben, ohne daß man weiß, woher 
hundert geheime Preſſen verbreiten die „Auffläru 
dung für Alle“; dad Vorrecht der fogenannten gele 
ift gefallen; jest haben alle gleiche Anfprüche auf 
Rechte eines civilifirten großen Volkes. Jetzt if 
große Idee aufgegangen; Italiens Größe und Maı 
entzüdender Gebanfel Ein Italien — und unter 
Scepter! Welch’ erbabenes Ziel! Da muß dod 
Fortſchritt huldigen und nur ein Finfterling, eiı 
fann ihm widerfireben! Darum füllt namentofei 
glüdliche, wiedererftandene Roma; ein Gefchlecht, 
Heldenthaten, blüht jebt heran mi 0 
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und das italienifche Volk insbeſondere beobachtet, wer die lange 
vorher vorhandenen Fermente und die in Lieberfluß verfchwen« 
deten Mittel der revolutionären Propaganda kennt, den fann 
diefe Umgeftaltung nit Wunder nehmen. Das Bolf ale 
Mafie bat keine Intelligenz und fein Urtheil, aber ebenfo audy 
feinen Gharafter und feinen Willen; das Volk für fih if 
blind; ed gibt, wie Platon, fagt, nur Philofopben aus deu 
Volke, aber nie ein philoſophiſches Vol. Es war noch nie 
ein Volk und ed wird nie eines fein, das ſich felbft zügeln, 
leiten und regieren kann; das Volk hat immer feine Lenker und 
Herricher nöthig und die Selbftregierung des Vollkes ift nur 
eine Zäufchung, mit der eine berrichfüchtige Partei ihre ufure 
pirte Gewalt fanktioniren wil. Das Volk gibt fich jedem Eins 
fluſſe Hin mit kindiſcher Leichtgläubigkeit; es läßt zum Guten 
ſich anleiten, aber auch zum Böfen verführen; wer es an ſich 
zu ziehen verfeht, dem folgt es blindlingse. Denken wir uns 
aber noch das italienifche Volf, das weit erregbarer und reiz⸗ 
barer iſt als die mitteleuropäifchen Stämme, und dabei noch 
viel unerfahrener und ungebildeter auf dem Gebiete der Politik, 
fo läßt ſich leicht eine folche Aenverung mit fo heftigen Aus⸗ 
brüchen nationaler Leidenfchaften erflären, wie fie namentlich 
felt 1848 fich gezeigt bat. Vieles was den Norbländer noch 
falt und gleichgiltig fein läßt, feßt den Sübländer in euer 
und Flamme, feine üppige PBhantafte und fein mächtiges Ges 
fühl kommen fo oft dem Urtheile des berechnenden Verſtandes 
zuvor und reißen ihn, find feine Leidenfchaften einmal erregt, 
bis zu Schritten fort, deren Folgen er nicht fennt, deren Trag⸗ 
weite er nicht bemeffen fann. War nun die Dispofltion des 
Volkes fchon für fich revolutionären Beſtrebungen günftig, fo 
fehlte e8 auch nicht an mannigfachen Zündftoffen, die bei dem 
geringften Anftoß in hellen Flammen auflodern mußten. Die 
erfte franzöfifche Revolution und die Rapoleonifche Periode hats 
ten auch in Italien ihre nachhaltigen Wirfungen; nicht min- 
ber hatte der jofephinifche Reformationdgeift in der Lombardei 
md in Toskana vielfache Spuren zurüdgelafien. Biele Er⸗ 


sch Den Zweck diefe Einwirfungen von 
des Molfed ferne zu halten; allein im 
ten fie nichtebeftoweniger fich fortpflanzen 
mal die Echranfen durchbrochen, die Jahrhun 
fonnte die Strömung defto gewaltiger und b 
brechen, die fo lange zurüdgehalten war. D 
fellichaften, die vor 1831 in Stalien beftanden 
nachher noch im Verborgenen fort und biefe g 
firte Affociation fuchte den Boden nach und rn 
niren. In der Schweiz und in anderen Länder 
noch bis zur Stunde gefchieht, zahllofe Traftät 
fchuren für das italieniſche Volk verfertigt, pie 
fiöcationen und after hindernden Maßregeln von 
gierungen in die Halbinfel ihren Weg fanden; n 
ber für Ausbreitung republifanifcher Grundfät 
thätige Maszini in feiner „Unterweifung des ita 
kes“ und in vielen andern Schriften die aufop| 
für da6 Vaterland als erfte Religionspflicht, ı 
hängigfeit und Einheit Italiens als deren erſt⸗a 
autbun aeſucht fm=i- ü 
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kehr angeftellten Vergleiche zwifchen Frankreich und ihrer Hei⸗ 
math fielen nothwendig zum Nachtheil der lebteren au. Die 
giovane Italia träumte lange ihre munderlidhen Träume und 
wenn fie vom Schlafe erwachte, ftrebte fle die zauberiſchen 
Bilder feſtzuhalten, die fie im Traume umganfelt, ihr phanta⸗ 
ſtiſches Spiel fortzufegen und das auf das Leben überzutragen, 
was mit fo vielfachen Reizen unmiverftehlich ihre Seele ges 
feſſelt. Bon Malta und Livorno aus wirkten England und 
feine Freimauerer auf die ganze Halbinfel; die zahlreich in Ita⸗ 
lien lebenden Britten förderten ohnehin die liberalen und anti⸗ 
fatholifchen Ideen nad) Kräften; der Indicatore di Malta, in 
Taufenden von Eremplaren durdy ganz Stalien verbreitet, bes 
reitete mit fchlauem Tafte nach und nach die Gemüther vor. 
Rechnen wir noch dazu die Antipathien gegen Defterreich in 
- ber Lombardei und in Venedig, welchem letzteren befonders das 
rafche Emporblühen Trieft’d Neid erregte, — Antipathien, die 
befonders in den Städten ſich zeigten, während das Landvolf 
weniger mißftimmt war — fowie die mannigfachen öfonomt- 
ſchen und abminiftrativen Mißftände der einzelnen italienifchen 
Staaten, die um fo drüdender wurden, je mehr man fie all» 
mählig dem Volfe in’d Bewußtſein zu rufen bemüht war: fo 
iR vollends leicht begreiflih, mie ſchnell Unzufriedenheit und 
Empörung durchzudringen vermochten. Und wenn die höheren 
Stände auch bisweilen zu frivoler Lecture griffen, wenn Bals 
b0’8 Speranze italiane, ®ioberti’d Primata dell’ Italia und 
Silvio Pellico's Prigioni (fo wenig auch der Letztere ein folche 
Aufregung beabfichtigte) mit Enthuſiasmus gelefen und wieder 
gelefen wurben: fo fonnte die Bewegung eine defto lebendigere 
Thellnahme von Seite der gebildeten Klaſſen fich verfprechen 
“und deſto tiefere Wurzeln in den Gemüthern fchlagen. 


Was nun den Kirchenftaat, der mit den übrigen itallenis 
ſchen Staaten in allen diefen Stüden fo ziemlich auf gleicher 
Stufe ftand, im Befonderen angeht, fo waren feit Ende des 
vorigen Jahrhunderts ja befonders feit dem Frieden von To⸗ 


oremnye eglerung noch vergrößerte. Dir 

jerrüttet; die meiften Reformpläne fcheiterte 

Schwierigfeit der Ausführung. Kaum fonn 

holten werden, ohne den Anderen wehe zu 

Papfte von Seite der Großmächte 1831 ger 

rungsvorfchläge fonnten im Anfange nur eine 
nach verwirklicht werden und die päpftliche ! 
bierin wenigftens ihre Bereitwilligfeit, wie au 
fannte (Schreiben an Graf Roffi vom 18. Zul 
aber gab man fie ganz auf, da einerfeitd die Hi 
legenheiten zu fehr die Aufmerkfamfeit des Papf 
nahmen, anbererfeitd auch deren Ausführung 
theitweife gefährlih und unräthlich erfchien; v 
auch dad vorgerüdte Alter des Papſtes, das 
Reformen ihn weniger geneigt machte, eine 9 
Gregor's Pontififat war, nach Auſſen groß un‘ 
unterftüßte und bob die Miffionen; er nahm ı 
lichften Hofpitalität viele vertriebene Bifchöfe und 


niend auf, und zeigte in hohem Grade feine M 
thätigfeit, namentlich »---- 
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wenn feine Abhilfe in der nächften Zukunft erfolgt. Denn 
die oberfte Leitung einer über alle Theile der Erde ausgebreites 
ten Gefellfchaft, wie es die Tatholifche Kirche ift, bringt noth⸗ 
wendig bebeutende Auslagen mit fich, die ficher nicht den näch- 
ften Uintergebenen des Kirchenoberhauptes aufgebürbet werben 
fönnen, ſondern, wenigftens einem Theil nach, aus allen Thei⸗ 
len der chriftlihen Welt durch geregelte Beiträge zu beftreiten 
find. ‘Hier wäre nun eine genaue Feſtſetzung des Firchlichen 
Finanzetat nöthig, und demgeniäß eine Sonderung deſſelben von 
den Staatöfinanzen durchaus einzuhalten. So lange Lebteres 
nicht gefchieht, werden die päpftlichen Unterthanen vie Ehre, 
daß ihr Rand das patrimonium S. Pelri ift, als eine ihrem 
eigenen Wohl nachtheilige betrachten, fo fehr auch durch bie 
zahlreichen Fremden, die nach dem Sitze des Papſtes ſich bes 
geben, diefe Ehre für einzelne Klaffen gemwinnreich fein mag. 
Wie groß übrigens die Finanznoth des Kirchenftaates war und 
begreiflicherweife noch jest ift, fann man am beften aus dem 
im Anfang ded Jahres 1843 veröffentlichten Berichte des ge⸗ 
wandten Brälaten Morichini (früher Runtius in München) 
entnehmen, wonach die Staatsfchuld über fieben und dreißig 
Millionen römischer Thaler berug. Die Erbitterung, die biefer 
Mißſtand erregte, gab ſich in mehrern bald nach Gregor’s 
Tode erfchienenen fatyrifchen Alugfchriften fund, wovon 3. B. 
eine den am Himmelsthor erfcheinenden Gregor von Et. Per 
trus abmeifen läßt, weil er aus Prunkliebe und Ehrfucht das 
Out feiner Unterthanen verfchleubert, und ihn als fo lange dem 
Fegfeuer verfallen bezeichnet, bi8 einer feiner Nachfolger den 
erlittenen Schaden dem Bolfe wieder vergüte. Das gab zus 
gleich Anlaß zu einer neuen Schmeichelei für feinen Nachfolger, 
der feinen Vorgänger aus dem Purgatorium zu erlöfen berufen 
fel, gerade fo wie er auch die Beftimmung habe, fein Bolf aus 
den fo lange getragenen fchmählichen Sclavenfetten zu befreien, 


So griff ſchon in Gregor's letzten Jahren eine große Gaͤh⸗ 
tung um fich, die aber aus Furcht vor dem „Defterreicher” 





a sine @onklave von zwei Tı 
mählung des Maftai: Berretti, 
Gharafter verbunden mit den | 
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Sache der Freiheit mußte durch ihn gefördert werben und bie 
Revolution ging nun einen langfameren, aber deſto ficheren 
Schritt. So lange ed möglidy war, ftühte fle ſich auf fein 
Anfeben; fam der Bruch, der unvermeidlich früher oder fpäter 
erfolgen mußte, dann konnte die Bewegung fchon fo aftarkt 
fein, daß ſie für fih den Kampf weiterzuführen im Etande 
war. Mit der Amneflie vom 17. Julius erfüllte der Papft 
den fehnlichften Wunſch der Patrioten; allgemeine Huldigung 
war in ganz Europa ihm zu Theil; die auswärtigen Mächte 
waren völlig mit ihr einverftanden. An fie Fnüpften fich weis 
tere Zugeftändniffe, die mit immer fleigendem Applaus begrüßt 
wurden. Die Amneftie, der Proteft wegen Ferrara, dad Laien- 
minifterium und die Gonftitution bildeten nun die vorzüglichften 
Epochen in der Entwidlung der Revolution. Die Eonflituiton 
ward vorbereitet durch die Errichtung der Staatsconfulta, dann 
durch die Municipalverfaffung und endlich durch die im Edict 
vom 30. Dez 1847 ausgefprochene Verantwortlichfeit der Mis 
nifter. Damit gewann die Nevolutionspartei immer fefteren 
Boden und immer ausgebreiteteren Einfluß, bis endlich ber 
Zwielpalt eintrat und feinen Höhepunft erreichte in ver Ab⸗ 
fegung des Papſtes und der Berufung der Constituante. Bon 
Stufe zu Stufe flieg die Macht der liberalen Bewegung, bie 
ſie, die höchſte Eprofle- der Leiter erflimmend, den gefelerten 
Pius berabflürzte vom Throne und ſich felber auf ihm feſtſetzen 
au wollen fchien. — 

Endlo8 war der Jubel, den die Amneftie bervorrief und 
vielfältig die Vortheile, die fie den Liberalen gewährte. Nebſt 
der Freilaſſung vieler routinirten Revolutiondhelden hatte tie 
radikale Faktion nicht nur Gelegenheit, durch beftändiges Jubel⸗ 
rufen und unaufhörliche Feftlichfeiten das Bolf im Taumel zu 
erhalten und zu immer fchrwärmerifcheren Hoffnungen für die Zus 
funft anzuregen, fondern fie nahm auch daher einen fehr plaus 
fiblen Grund, Pius für einen Mann ver Freiheit und des 
Fortfchritts, für einen Heros ihrer Art zu erflären, und ihre 
Zwede mit denen des Papftes zu identifisiren. “Die Menge 
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Abgott; für ein veränverliches, leichtfinniged Volk find anderts 
halb Jahre gewiß eine lange Zeit. Beſonders ſtürmiſch und 
faſt grängenlos zeigte biefe Volksbegeiſterung fich noch am 
31. Mai 1847 bei der Rüdfehr des Papfted von Subiaco; 
war ed doch, als hätten diefe Römer jahrelang ihren Pius 
nicht mehr gefehen, und als wären fie eiferfüchtig, wenn er 
auch nur zwei Tage fih aus ihren Mauern entfernte, 
Bis zum Ueberreiz war da fchon der Enthuſiasmus gefteigert; 
er fchien fchon unnatürlich und krankhaft. Diefes im Staates 
weſen fo unerfahrne Volk, nun auf einmal bineingezogen In 
den Strudel der Tagsereigniffe, durch das Sntereffe für Bio 
Nono, mit dem das Intereffe der Kortfchrittsmänner fo innig 
verfettet fchien, dieſen zugewendet und bewußtlos ver Leitung 
feiner Agitatoren folgend, dabei fortwährend in einem fünftlis 
chen Taumel erhalten, den die erwähnten zahllofen, trotz aller 
Abmahnungen der Regierung nie enden wollenden Feſte nebft 
den brillanten Fadelzügen nah Monte Cavallo nur erhöhten, 
dieſes Bolt war unfähig zu erkennen, worum e& fich eigentlich 
handelte, und darum auch leicht über den Gang und die Tens 
denzen der Bewegung zu täufchen. Ohne Zweifel war die Bes 
geifterung der Menge für Pius IX. aufrichtig; aber ed war 
eine blinde, Teivenfchaftliche Begeifterung, es war die fchwärs 
merifche Liebe eines MWeibes, das fähig ift, aus der Liebe in 
tödtlichen Haß überzugehen, wenn es nicht feine wenn auch 
noch fo überfpannten Hoffnungen bald genug befriedigt fieht. 
Die faft abgöttifche Verehrung für Pio Nono fam mir vor, 
wie der Eultus jener heidnifchen Stämme, die ihre Götzenbil⸗ 
der hoch in Ehren halten, fo lange ihnen Alles nah Wunfch 
geht, aber fie zu Boden werfen, verunehren und mißhandeln, 
fo bald fie ihre Wünſche unbefriedigt, ihre Erwartungen ge- 
täufcht fehen. Die römifchen Radifalen flößten dem ihnen ans 
hängenden Volke die übertriebenften, ja wahrhaft utopifche 
Hoffnungen ein, die alle auf Pius ſich flügten, um dieſe dann, 
fobatd fie getäufcht würden, als eine furchtbare Waffe gegen 
den zu gebrauchen, dem fie fo lange eine grängenlofe Xiebe un 
xxV. KL 
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Ehrfurcht geheuchelt. Um den blinden Pöbel von der Liebe 
und Anhänglichkeit der Progreffiften an Pio Rono zu überzew 
gen, dazu waren hohle Phraſen hinreichend, wie „unfer ange 
beteter Bio, die Wonne des Menfchengefchlechtes, ver neue 
Moſes — der zweite — Ehriftus.“ Und um den innigen Zu 
fammenhang, ja den Bruderbund zwifchen Pius und den Häups 
tern der Fortfchrittsbewegung noch klarer und anfchaulicher zu 
machen, ftellte man Beide auf Bildern gar finnreicdy neben 
einander, und wie man in der Schweiz die Vortraite Bius IX. 
und des berühmten Dr. Steiger zufammenftellte, fo ift in Rom 
dem Oberhaupte der Fatholifchen Kirche eine ähnliche Ehre wis 
erfahren: die Zufämmenftellung des „göttlichen" Pius mit 
dem „göttergleichen“ Sterbini und dem herrlichen (übrigens uns 
gleich edleren) Azeglio, Orioli, Gtoberti und andern ‚Helden 
des Tages, ja fogar mit dem — großen „Bolfstribun“ Eis 
ceruackhio. "So ward Pius einmal verglichen mit Ehriftus, 
das anderemal mit den Koryphäen der Radifalen, dad war ja 
Alles Eines. Diefe allgemeine Begeifterung für Pius täufchte 
natürlih auch den gutgelinnten und befonneneren Bürger. 
Machte man ihn aufmerffam auf die drohende Gefahr ver 
Anarchie, fo war fletd die Antwort: in Rom ift keine Revos 
Iution möglidy; alle Herzen hängen ja mit der innigſten Liebe 
an dem großen Pius; höchftend if das ein reaftionärer Ber 
fhwörungdverfuch der gregorianifchen Partei, der Anhänger 
des alten Syſtems, die dem Volke fein jetziges Glück mißgön⸗ 
nen. Diefe „gregorianifche Partei” war eine fchlaue Erfin⸗ 
dung der rabifalen Klubbs, ed war der Popanz, mit dem fie 
den Findifchen Pöbel fchredten; e8 war aber zugleich das befte 
Mittel, die tüchtigften Männer zu verbächtigen, die dem Stru« 
del der Empörung noch erfolgreich hätten entgegenwirken kön⸗ 
nen. So famen nad) und nach auch die fonft geachteften Car⸗ 
dinäle in Mißkredit, damit fie ja nicht in das Minifterium 
fommen möchten. Die berüchtigte Juliverfchwörung von 1847 
war ein ſolches Meifterfüd radikaler Fiction, daß die Meiften 
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‘vor diefem Phantom in panifchen Schreden verfegt wurden, 
und faum noch Einer dem Anderen traute, wenn ihn nicht ber 
Circolo popolare mit infalliblem Ausſpruch als vertrauenswür« 
dig bezeichnete. So gewannen hohle Blendwerfe, ausgehend 
von der liberalen Winfelpreffe, falfche, oft ganz ungereimte 
Gerüchte, die in den Zeitungen auftauchten und von ihnen 
erfonnen waren, bie größte Macht über die Gemüther;. jede 
Enttäufchung ward gehindert; jede klare Ortentirung in der 
Sachlage von vornherein abgefchnitten. Auch dann noch blieb 
das Volk in feinem Wahne, als man bei ftetem Hochrufen 
auf den Papft alle Behörden fchmähte, und ihnen thatfächlich 
den Gehorfam verſagte. Es iſt recht, fprach der Philiſter, 
dag auch diefe Herren Beamten einmal tüchtig mitgenommen 
werden, damit fie Furcht befommen und dad Volk mehr res 
ſpektiren; das ſchadet gar nichts; dem heiligen Vater ift ja 
Alles in Treue ergeben. — Der Blinde ift nicht vom Vers 
berben zu retten, fo lange er glaubt, daß er fo gut wie ein 
Anderer fieht. 

Mit der größten Confequenz eilte der Rabifalismus nun 
feinem Sieg entgegen; er wußte fehr gut, was er wollte; Al- 
les diente ihm; Tauſende waren unbewußt feine Handlanger 
und Viele gab es von denen, die nach Göthe's Ausdruck zu 
fhteben glaubten und doch gefchoben wurden. Die Hydra der 
Revolution erhebt ihr Haupt deſto fühner, ie mehr man fie 
mit Freundlichkeit gewinnen will; jedes Zugeſtändniß enthält 
für fle nur eine neue Aufforderung, ein weiteres zu ertroßen. 
Eine einige italienifche Republif, das war der Grundgedanke 
ber Chefs der Bewegung, Sturz der Fürften und Säfularifa- 
tion des Kirchenftaates war dadurch gefordert. Das fonftitus 
tionelle Syftem follte den Uebergang bahnen zu Republif, auf 
Conſtitution arbeitete nun Alles hin. Der Eintritt von Laien 
in das Minifterium follte die gänzlihe Cäfularifirung des rö- 
mifchen Territoriums vorbereiten ; dahin mußte man vor Allem 
wirken. Sollte der Kirchenſtaat feinen bioherigen Charakter 

37 * 


564 Skizzen aus ber romlſchen Revolution von 1846. 


verlieren, fo mußte die Geifllichkeit aus. den höheren Staats- 
ftellen verdrängt und diefe an Laien übertragen werben, Mi- 
nisterio laico dad. war eines jener Boftulate, die man hunderte 
mal, erft zaghaft und leiſe, dann lauter und dreifter Öffentlich 
auoſprach. Die „Volkoſtimme“ forderte, biejes; der Elerus war 
ja einfeitig gebildet und mit den wahren Bebürfniffen des Bol- 
les nicht fo vertraut, wie jene „Männer des Volkes“, die ſich 
feit Jahren nur auf „Voltsbeglüdung” verlegt hatten, Das, Al⸗ 
les war eine bittere Ironie; aber es warb, vorgebracht mit ber 
größten Naivität. Wie aber das Minifterium, fo follte das 
Gardinalfollegium bedacht werben; Männer des Fortſchrius 
follten es fortan zieren. Ventura, dieſer wahrhaft große Red⸗ 
ner, wie ich nie einen ähnlichen gehört zu haben mich entfinne, 
mit Recht bervundert wegen des mobile brio dell) eloquenza, 
aber gleich Gioberti von Ehrgeiz und faljcher Philoſophie ge⸗ 
biendet, das war dazu der rechte Mann. Seit feinen binrels 
enden Reden auf O Connell, bei. denen man ihm in der, Thea⸗ 
tinerfirche laut Beifall klatſchte und ihm wie in einem Schau⸗ 
frielhaufe bravo ‚und -bravissimo. zuſchtie (28. Juni 1847), 
war er ein Held des, Tages und es war, fein, Wunder, wenn 
der gutinftruirte Pöbel mehrmals dem Papfle auf feinen Epas 
sierfahrten zurief; Santo ‚Padre, il-cappello, al P. Ventura! 
Doch daran kehrte fich Pius nicht, ja er gab fogar- einmal 
dem unfterblichen Redner derbe Verweife: Ueberhaupt hat man 
den über bie verſchiedenen Unterredungen dieſes Ergenerals ber 
Theatiner mit Pio Nono ausgeftreuten Gerüchten, wenig Glau⸗ 
ben beizumeſſen; der: Einfluß Ventura's auf die Politit der 
Regierung iſt ein ſehr untergeordneter und partleller, am we⸗ 
nigſten fonnte man aus dem heiteren Geſichte, mit dem er 
jedesmal von Pius zurücfehrte, auf ven Erfolg. feiner Vorſtel⸗ 
lungen mit Sicherheit: ſchließen, wie es ſo oft geſchehen If; 
der gewandte Mann hatte nut zu ſeht feine Mienen und ſein 
Aeußeres in feiner Gewalt; Auf die Eonflitution war er aller⸗ 
dings nicht ohne Einflufiz aber feine, Vorfchläge, wie er fie 
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auch in einer Brofchure fund gab, erregten wegen ihrer zu⸗ 
rüdhaltenden Mäßigung ihm das Mipfallen der Bortfchrittes 
männer, das fich erft nach einigen Wochen wiederverlor. Der 
Ruf nach Laienmintftern und Gonftitution ward erft laut, nach⸗ 
dem die zmedmäßigften Vorkehrungen getroffen waren, ihm ben 
Erfolg zu fihern. Die „öffentliche Meinung“ that das Ihre 
hiebei. 

Ein Staat, der in ſolchen Zeiten keine bedeutende Mili⸗ 
taͤrmacht beſitzt, muß den Umſturzgelüſten zur Beute „werben. 
Von einer imponirenden bewaffneten Macht hatte pie römifche 
Revolution nichts zu fürchten, wenn nur der öfterreichifche Ein» 
fluß ferne gehalten ward, die Schwelzertruppen waren an Zahl 
viel zu gering, um Furcht einzuflößen, und auch fie Fonnte 
man fo ziemlich aus dem Wege räumen. Dagegen mußte bie 
Volfsbewafinung eingeführt werben und mehrmals verlangte 
man die Bürgerwehr, obſchon das MWiderftreben des Staates 
fefretärs Gizzi bekannt war. Mit der Erlangung diefer Bürs 
germiliz, welche die Rolle der alten Prätorianer übernehmen 
folte, ward das an materiellen Mitteln gewonnen, was bie 
Preßfreiheit an geiftigen bot. Endlich ward das Erfehnte ers 
langt; jebt gab es neue Arbeit und neuen Jubel. Inzwiſchen 
batten fid) in Rom zahllofe Wühler aud andern Rändern eins 
gefunden; die hochherzigen Söhne Albion's erflärten fich bereit, 
felbft für die neue Bürgerwehr bedeutende Geldopfer zu brins 
gen; ja in dieſelbe fich einreihen zu laſſen. Später madhte bie 
Anfchaffung der Uniform eine der wichtigften Angelegenheiten, 
bald Afften die Kinder das Treiben der Großen nach und es 
bildete fi) das Knabenbataillon della Speranza, für einen 
tüchtigen Nachwuchs beftimmt. Alles erercirte oder war voll 
Jubel über die Civica. Als fpäter die Fürſtin Belgiojoſo, diefe 
Amozone ded neuen Heldenthums, die Zierde des cafe delle 
belle arti, mit einigen patriotifchen Damen in diefer eleganten 
Uniform erfchien, ärntete fie den beabfichtigten Applaus in reis 
chem Maße. Mehrere Principi, darunter ver in feiner Popu⸗ 
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die päpftliche Regierung bei der allgemeinen Aufregung zend« 
thigt war, die hieher gehörigen Actenftüde zu veröffentlichen, 
ja felbft da® Abgehen von Militär und Freiwilligen nach dem 
Norden des Kirchenftaates zur Beobachtung und zum Schus 
der Orängen zuzugeben. Rom follte möglichft von Truppen 
entblößt und der guardia civica, bei deren Errichtung ver 
Cardinal Gizzi das Staatsſekretariat abgegeben, alle Macht 
eingeräumt werden. Die lächerlichen Kriegerüflungen, der in 
wenigen Tagen zu bramarbarifirenden Kriegern geworbenen 
Quiriten find Kinderfpielen vergleichbar, die fo lange ergögen, 
bi8 eine Fleine Beule oder Verlegung das Spiel verleidet. 
Sehr bald hatten die Helden die Defterreicher gefchlagen, wer 
nigftend mit ihrer zungenfertigen Rede; bald darauf entfärbten 
fih die Gefichter, und es zitterten Die Helden vor dem grunds 
Iofen Gerüchte, die „Tedeschi“ feien im Anzug gegen Rom. 
Da hieß ed: Hannibal ante porlas. Den Sarvenfönig erho⸗ 
ben dieſelben kriegsluſtigen PBatrioten bald bis in den Himmel, 
als den erften Helden der Neuzeit; bald bewarfen ſie ihn wies 
der mit Koth als einen felgen Berräther; kurz ein ähnliches 
Spiel ward mit Carlo Alberto getrieben, wie nachher in 
Deutfchland diefelbe Journaltaktik e8 mit dem König von Preußen 
trieb, der in ihren Organen bald als ein Bluthund und Feind 
des Baterlandes, bald ald Germania's einziger Retter und 
Befreier erfchien. Je mehr Widerfprüche, deſto befier, wenn 
nur im Princip die Confequenz bleibt. 

Zwar war bie Differenz mit Defterreich bi8 zum 23. Des 
cember 1847 ausgeglichen, wo in Folge der zwifchen dem 
Gardinalfegaten Ciachi und dem Grafen Lübow abgefchloffenen 
Mebereintunft die Oefterreicher den ypäpftlichen Truppen bie 
Wachpoſten an den Thoren und innerhalb der Stadt Ferrara 
überließen; aber die durch diefen Conflict begünftigte Erbittes 
rung gegen Defterreich blieb, und die radifalen Klubbs fahen 
dadurch ihre Plane wefentlich gefördert. Bereits hatten fich In 
der Lombardei fchon mannigfache Gährungen fund gegeben, 
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die natürlich in Rom. bie Iebhaftefte Theilnahme fanden und 
den Haß gegen die Tedescht erhöhten. Die liberale Preſſe 
proffamirte in vielen Brofchüren und, Zournalen die Unabhäns 
gigfeit einer Nationalität won der anderen als heilige Borber 
rung des Naturrechts, und als im Mefen einer Nation‘ von 
ſelbſt liegend; die Philofophie ward bier, wie. fo oft. herabges 
würdigt zu einer Magd der Revolution, Es find gegen‘ biefe 
Nationalitätstheorie einige Widerlegungäfchriften erfchienen, bie 
gediegendſte ift Die des. durch mehrere, philofophifche Arbeiten 
rühmlich befannten Jeſuiten Taparelli (Della. Nazionalitä, 
Breve Scrittura del P. Luigi Taparelli della,Compagnia ‘di 
Gesü. Genova 1847), bie freilich dem. ohnehin gehaften Orden 
noch größere Feindfchaft zuzog, worüber wir. in einem folgen 
den Artifel noch Mehreres zu fagen gevenfen, da die Verfol« 
gung diefer Gefellfchaft im der Gefchichte der römifchen Revo⸗ 
lution eine bedeutende Stelle einnimmt; für jet begnügen wir 
und, die allgemeinften. Umriffe ‚des Entwicklungsganges der 
legtern, wenn auch unvollſtändig und nad) dem Maße bes 
von und felbft .Beobachteten, zu zeichnen. 

So war ſchon bis gegen Ende des Jahres, 1847. ‚ber 
Same für die Revolution. ausgeftreut, und er begann bereits 
zu feimen. Die Früchte der von Pius eingeleiteten Reformen 
ärnbtete nicht fein Volk, fondern der Radifalitmus, der fie 
heißhungrig verfehlang und in feinem, Magen begrub. Pius 
befchäftigte fi Tag und Nacht mit neuen Gefepentwürfen, fo. 
daß felbft feine Gefundheit gefährdet war, und die-geängftigten 
Tradteveriner oft durch eigene. Deputationen. ſich nad) feinem 
Befinden erfunbigten. Der Papſt berief ſogar eine Verſamm⸗ 
lung von Abgeordneten als Staatsconfulta, er. verfäumte nicht, 
mit den nachbrüdlichften. Worten ihnen ihre Pflicht an das 
‚Herz zu legen. Bei dem feierlichen Zuge der Deputirten nach 
St. Peter (15. November 1847) hatte ſich ſchen bie Bolts- 
fouverainerät gezeigt; man erwies den. Deputicten: faft biefelben 
Ehren, die fonft der Papft ausfchlieflic genoß; dreifarbige 
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Fahnen und Cocarden zeigten fich überall, Auch ver beffere 
Kern des Volkes bedachte nicht die Folgen deflen, was er mit 
Beifallsftürmen begleitete, ed war dad Volk bereitd in feinem 
Todesfchlafe begraben. Nie hat ed weniger ein römiſches Volf 
gegeben, als jet, wo auf allen Lippen der popolo Romano 
ertönte. 

Ich wandte mich weg von dem prunfvollen Schaufpiele 
dieſes Feſtzuges und von den zierlich gefchmüdten Straßen, wo 
unter den Trümmern der gigantifchen Vorzeit die Pygmäen 
der Gegenwart um fo verächtlicher erfchienen. Ich fuchte Ein« 
famfeit und fand fie in der Todtenfapelle der Kapuziner mit 
ihren „tieffinnigen Verzierungen von Leichnamen und Knochen.” 
Welch ein Eontraft zwifchen bier und draußen! Draußen Bus 
men und Lichter von Lebendigen, aber ohne Geiſt; hier Blus 
men und Lampen von Todten, aber mit dem Geiſte des Ola 
bend verbunden und von ihm durchweht. Draußen erinnert 
das Bild der wiebererfiehenden Roma an eine Auferftehung, 
die nur zum Tode führen fann, bier erinnern die harrenden 
Leihen der Mönche an jene Auferfiehung, die einft zum völli⸗ 
gen Befige eined unverwüftlichen Lebens gelangen läßt; dort 
wird das Leben befiegt durch den Gräuel der Verwüſtung; 
hier wird die Verwüſtung felber dienftbar der Idee des ewigen 
Lebens. Schmerz und Heilige Scheu durchdringen da die Seele, 
man möchte mit Rüdert fagen: 

Die blaffen Blumen reden fanfte Trauer, 

Wie Andacht fchwärmerifch dem Breudenlofen, 
Troftreichen Schein der Blumen abgewinnet; 

Und jene Lampen fprühen ernſte Schauer; 

Su folhem Schmude verblüh’n die ird'ſchen Rofen, 
Mie an des Lebens Docht das Del verrinnet. 


XLV. 
Gloſſen zur. Tagesgeſchichte. 


Den 18. April 1850. 


Daß das Verhältniß der weltlichen Macht zur Kirche und 
zum chrifilichen Glauben eine Lebensfrage ber eitopätfchen 
Menfchheit fet, wird Heutzutage wohl mur noch von dem rohes 
ften und unwiſſendſten unter ven gewalthabenden Parteigäns 
gern Voltaire's ignoritt oder geläugnet: Im Betreff der wei⸗ 
tern Geftaltung jener Bezſehungen zlfchen Staat unb Kirche 
wirbeln aber bie Meinungen, Anfichten, Forderungen und 
Wünfhe, namentlich in Deutfchland, wie bie Flocken bei eis 
nem Schneefturme durcheinander. 

Wir wollen uns, weit entfernt biefe Materie bier exrfchd- 
pfen zu Fönnen, darauf befchränfen: Einiges von bem, was in 
Betreff der Abfchaffung oder Beibehaltung. bes, „ehriftlichen 
Staates“ in beutfchen Landen als Klage’ ober Hoffnung laut 
wurde, bier zufammenzuftellen. Die ſich hieraus von felbft 
ergebenden Refultate Fönnen uns als Meilenzeiger auf dem 
abfchüfigen Wege dienen, den. die enropäifche — mit 
Immer beſchleunigter ——c— wandelt. 

Bekannt find die Verhandlungen ber revidirenden Reichs⸗ 
verfammlung zu Berlin in Wotreft her Aehontuna- melche hie 
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riftliche Religion im yreußifchen Staate fortan noch haben 
dürfe. Führen gleich biefe Erörterungen zu feinem erfreulichen 
Ergebniffe, fo muß dabei jedenfalld anerfannt werden, daß 
die gefammte Frage, ftatt wie anderswo, ald ein längft abges 
machter, bei vernünftigen Leuten nicht einmal mehr ver Er 
wähnung bebürfender Plunder, mit verachtendem Stillſchwei⸗ 
gen an die Seite gefchoben zu werben, doch noch einer ernſt⸗ 
haften Debatte unterzogen wurde. | 
Der Artikel 11 der proviforifchen Berfaffung (vom 5. Des 
cember 1848) lautete: „Die Freiheit des religiöfen Bekenntniſ⸗ 
fe®, der Bereinigung zu Neligiondgefellfchaften und der gemein» 
famen öffentlichen Reltgionsübung wird gewährleiftt. Der 
Genuß der bürgerlihen und flaatsbürgerlichen 
Rechte ift unabhängig von dem religiöfen Bekennt⸗ 
niffe und der Theilnahme an irgend einer Relts 
gtonsgefellfchaft. Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten darf durch die Ausübung der Religionsübung fein 
Abbruch geichehen.! — „Das Neue in diefem Aetifel”, fügt 
hierzu die evangelifche Kirchenzeitung von Hengftenberg, „if 
der mittlere Sat. Der heidnifche Staat erfcheint bet Daniel 
und in der Offenbarung unter dem Namen des Thieres, we⸗ 
gen der dumpfen Gleichgültigfeit gegen das Göttliche. Jenes 
Thier fol am Ende der Tage in Gog und Magog wieder aufs 
leben. Wir haben Hier den Anfang dieſes Endes vor und.” 
Nun befagt allerdings im Weſentlichen der oben ausgefpros 
chene conftitutionelle Grundfag nichts Anderes, als: daß „ver 
Staat” keinerlei Religion haben dürfe, und deren fortan Feine 
mehr haben werde. Wenn und in fofern alfo diefe Erklärung 
aus der freien Luft des Herzens gefloffen ift, fcheint die harte 
Rede Hengftenbergs allervingd wohl begründet. Die Religions» 
freiheit in ihrer obigen Kaffung ift der Sache wie den Wor⸗ 
ten nach eine Lodfagung von Gott; ein Scheivebrief, der dem 
Chriſtenthume gegeben wird; ein Manifeft, welches befagt, Daß 
der irdiſche Staat des Allerhöchften nicht mehr bebürfe, für 
fernere Einmifchung ver Mächte des Himmels böflichk danke, 
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„pr er HU VETNE Tosagung 
nicht zum Heidenthum gurüd, (welches 
gänge bat!) fondern in einen viel ſchau 
Antichrift entgegen führt. 

So wahr und richtig dieß Alles 

und fo bereitwillig wir auch in biefe 3 
ben, fo möchten wir dennoch ben ebei 
proteftantifchen Theologen bitten, fich in « 
lung feines Gewiſſens die Frage zu itellen 
fuch, die Staatögemwalt gänzlich und unb 
Conflicis aller Firchlichen Barteien zu ſtell 
demnach reim und lediglich zur Privatfaı 
Act des puren Muthwillend und der Wil 
und ob er nicht vielmehr die nothwendige 
Folge iſt: erſtens des Entwidlungsgangel 
Proteſtantismus feit feinem Entflehen gen: 
der durchweg falfchen, auf rationaliftifd 
Stellung, worein fich die Staatögewalt | 
ftantifchen und Fatholifchen Rändern des 
nent8 der Religion und Kirche gegenübe 

und drittens, was insbefondere Preußen 

faum mit Worten ro ----“ —n 
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einfachen Menfchenverfland gleichmäßig emporenden Mißbrauch 
der weltlichen Gewalt in Religionsfachen. In einer gegebenen 
Zeit würde biefer, hätte Gott ihm nicht feine naturnothwen⸗ 
dige Schranke gefebt, die Kirche dem omnipotenten Staatsor⸗ 
ganismus eingefügt, fie zu einem nur vom Belieben der Res 
gierungsbehörven Leben und Bewegung empfangenden Polizei⸗ 
mittel für weltliche Zwecke entwürbigt, d. 5. ſie ihrer göttlis 
chen Miflton entlleivet und fomit vernichtet haben. Wellen bie 
„berrichende Religion der Gebildeten“, ber rationaliftifche Ins 
differentismus, fähig fei, der faft ohne Ausnahme die Bureaus 
Eratenwelt bis zum Fanatiomus geiftig beherrfcht, das hat er, 
daͤchten wir, fo den preußifchen Lutheranern gegenüber, wie bei 
Belegenheit ded Kölner Attentat® in Beziehung auf den Glau⸗ 
ben und die Disciplin der Fatholifchen Kirche gezeigt. Wir 
fragen jeden rechtlichen und denkenden Menfchen: ob gegen 
diefen Drud der Gegendrud ausbleiben, ob, über kurz oder 
lang, dem maßlofen Anfpruche auf Herrfchaft des Gott- und 
Glaubenslos gewordenen Staates über die Kirche etwas Ans 
dered entgegen treten Eonnte, ald jene abfolute Ablehnung 
jedweder Verbindung zwifchen Kirche und Staat, die heute 
eind der Schlagwörter des Zeitgeiftes iſt? Nicht die Ehriften 
haben mit dem Staate, der zur Staatöreligton erhobene Ins 
bifferentismu6 bat mit dem Chriftenthume gebrochen. Erflärte 
fih die Staatdomnipotenz zuerft für neutral zwiſchen den 
- „hriftlichen Confeſſionen“, fo war der weitere Schritt: einer 
Reutralitätserflärung ded Staats zwifchen dem Chriftenthum 
und feinen erklärten Gegnern eine mathematifch nothwendige 
Folgerung, die feine Gewalt auf Erden mehr ablehnen Eonnte, 
Sie ift zweihundert Jahre nach Abfchluß des weitphälifchen 
Friedens gezogen worven, und die Vorfehung wird nunmehr, 
nachdem eine große Periode von Sünde und Irrthum zu ihrem 
legten Ziel und Abfchluß gelangte, in der Sache weiter ergehen 
lafien, was Rechtens iſt. Einftweilen aber ift fo viel gewiß: 
eine Gewalt, die fih auf die Orundlage jener abfoluten Ins 
bifferenz geftellt, bat nicht mehr das Recht, den Gott ver 


„eve soHiihat 
ben laſſen, bie fie feit mehreren Geſch 
Treiben der antichtiſtlichen Secten erwi 
chriſtliche Bewußtſeyn der antichriſtlich 
diefe Stellung nimmt, fo. find auf · d 
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wäre der Knoten nur etwas weiter zurüdgefchoben, nicht ger 
TR worden. „Die Mitglienfchaft beider Kammern, die Er⸗ 
langung eines obrigfeitlichen Amtes, fo. wie. eines Lehramtes 
in einer Vollsſchule chriftlicher Gemeinden {ft abhängig von 
der Theilnahme an einem gefeglich anerfannten chriſtlichen Ber 
lenntniß.“ So lautet dad Amendement des Abgeordneten v. 
Kleiſt⸗Retzow. Aber abgefehen davon, daß ein folcher Vorſchlag 
den Zeitgeiſt und bie gebildete Mehrheit, folglich jedenfalls die 
Majorität der Bolförepräfentanten wider fich haben mußte, fo, 
bleibt immer die Frage übrig: ob, da die „gefegliche Anerfennung“ 
des „Staat6* allein und für fich ein unchriftliches Befenntniß uns 
möglich zu einem chriftlichen machen fann, ſelbſt durch die Ans 
nahme biefed Amendement6 mehr gereitet gewefen wäre, ald ein 
trügerlfcher Schein, der wiederum nur eine große Rüge verbedt 
hätte, ‚Ein anderes, gewiß fehr wohlgemeintes Amendement 
Tautete: „der Genuß der bürgerlichen und flaatöbürgerlichen 
Rechte ift vom Unterfchieve des religiöſen Bekenntniſſes unab⸗ 
bängig;" denn ſonſt fünnte ja gelegentlich einmal in einen 
Rational⸗ oder Reifefchein eingezeichnet werden: N. N. da ober 
dorther, „Atheiſt“ oder: „Religion, Feine.“ — Sehr richtig 
fagt Hengftenberg hierzu, daß dadurch in der Eache nichts ger 
rettet geweſen wäre, weil religlöfe Befenntniffe wie das ber 
freien Gemeinden, der „Deutſch⸗Katholiken,“ ſich gar nicht 
über das Niveau der völligen Religionslofigkeit erheben. „Ber 
fer das offene -Belenntniß, daß man keine Religion habe, 
als das heuchlerifche Vorgeben, daß man eine Religion habe, 
dem durch eine ſolche gefegliche BeRimmung Vorſchub geleiftet 
werben würde. Solche Heuchelet if grade in Deutfchland eins 
der ſchwerſten Uebel, an denen wir Eranfen. Die Unterfcheis 
dung zwiſchen einer Religion und feiner iſt eine durchaus 
moderne. Die Schrift weiß nur von dem Unterfchiede der 
wahren und der falſchen Religion. Sie nennt bie Heiden trotz 
ihrer Götterfüle folhe die ohne Gott find in der Welt, 
Aber wir leben in ber rationaliftifchen Luft, und ba befchleicht 
es und gar leicht, bafı wir den weſenloſen Schatten, en ur 
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Nationalismus Gott nennt, doch für etwas Halten, und meinen 
daß eine Borftufe zum Chriſtenthum fei, was in Wahrheit 
feine Verneinung iſt, und meifl nur den Schein eines noch 
gebliebenen Pofitiven bewahrt, um befto twirffamer verneinen 
und die Schwachen täufchen zu Fünnen." Wie wahr gebacht, 
und wie richtig ausgebrüdt!" Wenn es dem gelchrten Theologen, 
der dieſe Worte nieberfehrieb, nur noch gefallen hätte, die Kette 
feiner Folgerungen bis. an's Ende durchzuführen, und feinen Ge— 
danken fertig zu benfen. Dann würde er ohne Zweifel gefun« 
den haben, daß es nicht zwei Wahrheiten geben Tann, und 
daß fein Proteftantismus ſich zur Tatholifchen Kirche genau 
fo verhäft, wie der Nationalismus zu dem, was ex pofitive 
chriſtliche Wahrheit nennt. Als praktifch politiiche Bolgerung 
ergiebt fich daraus, daß es nur zwel confequente Syſteme giebt? 
das katholiſche des Mittelalters, welches auffer der Kirche Fein 
‚Heil erfennt, und nur ben wahren Glauben ver Kirche ein 
Recht zur Griftenz Im Staate einräumt, — ober das morb« 
amerifanifche, welches jedwede mögliche und erbenfliche Gotles⸗ 
verehrung für gleich berechtigt erflärend, ven Glauben an Gott 
und göttliche Dinge einfach als Privatfache behandelt, und for 
mit die volftändigfte Trennung von Staat und Kirche aus⸗ 
fpricht. Daß das erfigenannte/(fatholifeh- mittelalterliche) Shrtem 
in feiner confequenten Strenge heute in feinem europälfchen 
Lande mehr durchzuführen feh, dieß bedarf als enivente Tharfache 
feines Beweiſes. Aber ob das Syſtem der abfoluten Frelhelt 
und der Trennung des Göttlichen und Menfchlichen die Probe 
der Erfahrung beftehen, und zu welchen Grgebniffen dieß Er⸗ 
periment in Deutfchland, der Heimat; und Geburtsftätte des 
antichriftlichen Philoſophismus führen werde, in Deutfchland, 
wo ihm alle in der Sitte und dem Herfommen’ liegenden, nord⸗ 
amerifanifchen Grundlagen fehlen, — dieß flehen wir ja am un⸗ 
ferm Leibe zu erfahren im Begriff: Einſtweilen ſchwanten wit 
in Hläglicher Halbhelt zwiſchen jenen beiden folgerichligen Sy⸗ 
ſtemen prineips und Haltungslos in der Mitte herum, fuchen 
abwechſelnd bald dp’ Conlla hafı bis Kharuhhid ai Normal 
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und partichpiren, ohne die Vortheile zu genießen, an ven Ges 
fahren und Webelftänden ber einen wie der andern Alternative, 

So auch die Berliner Debatten. Das Endergebniß war, 
daß durch Befchluß beider Kammern die Worte blieben: „Der 
Genuß der bürgerlichen und faatöbürgerlichen Rechteift unabhängig 
von dem religiöfen Bekenntniß.“ Geſtrichen wurden nur die 
Worte: „und die Thellnahme an irgend einer Religionsgefells 
ſchaſt.“ „Im der Sache,“ fagt fehr richtig Hengſtenberg, „iR 
damit nichts geändert. Die geftrichenen Worte dienen noch 
als Commentar. Es ift nach den gebliebenen nicht bloß gleich« 
gültig, welches religtöfe Befenntniß, fondern auch ob man eins 
hat. Wir bedauern alfo die Aenderung. Sie befeitigt nur bie 
Frivolitaͤt des Ausdruds: nicht den Moder ſelbſt, fondern nur 
den Geruch des Moders.“ Auch die herzlich wohlgemeinten 
und von der achtbarften yerfönlichen Gefinnung zeugenden 
Amendements von Stahl und Walter erfcheinen uns, anges 
fehen die Stimmung der Mehrheit der Gebilveten, aus denen 
die eben citirten gefeglichen Beſtimmungen floflen, nur als 
Verſuche das Decorum zu retten. Stahl fchlägt den Zuſatz 
vor: „Das Ehriftenthum bleibt maßgebend für alle öffentlichen 
Einrichtungen, die mit der Religion im Zufammenhange Reben, 
die Evangelifche und RömifcheKatholifche Kirche behalten ihr 
Öffentlich nationales Anfehn im Staate.“ Mit andern Worten: 
obwohl fortan die lebendigen Organe ber Gefehgebung und 
das vollziehende Beamtenthum aus Juden und Atheiften bes 
fiehen dürfen, fo ſollen die Kirche und die politifchen Inftitus 
tionen dennoch bei ihren chriftlichen Ehren und Würden biets 
ben, und diefes Wunder wollen wir durch den Buchftaben 
eines Paragraphen der Eonftitutionsurfunde wirfen! So feft 
fügt der Aberglaube an die Kraft des gefchriebenen Wortes 
feloR in den Köpfen der Einfichtsvolften. Das Walter'ſche 
Amendement iſt noch unfchuldiger. „Die chriftliche Religion 
in ihren Hauptbefenntniffen wird als die Religion der großen 
Mehrheit der Bewohner des Staats anerkannt, und als ſolche 
in den Einrichtungen befielben, unbeſchadet der Religionskteis 
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Scheidung und deren Gruͤnde, die 
anftalten, ver Eid, die Befttage ı 
ſchrocken über das Uebermaß ihren 
Beſchluß fallen und vereinigte fi, 
wöürbigen Herrn Miniſter v. Lade 
ment Viebahn: „die chriſtliche? 
Einrichtungen des Staats, welche 
im Zufammenhange ſtehen, unbeſche 
leiſteten Religionsfreiheit, zu Gru 
Bedeutung dieſes Beſchluſſes iſt vi 
bei gerichtlichen Vorladungen u. dg 
Sabbath der Suben, der chriſtliche 
wird, 
ö Nicht beffer erging es einem a 
Er brachte als bedingenden Zuſatz ;; 
gemeine Sectenfreihei geftattet, folge 
Jede Religionegefellſchaft, welche « 
tes Anſpruch macht, iſt verpflichtet 
furcht gegen Gott, Gehorfam gegen 
ben Staat, und ſittlich gute Geſinni 
ger einzuflößen.“ Die Abficht des 
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rung die rechtliche Möglichkeit ſichern: gemeingefährliche Vers 
bindungen, fobald fie die Form einer religiöfen Secte annähe 
men, unbefchadet des Princips der Religionsfreiheit, zu unter» 
drüden. Aber entweder reichte die Vorausficht der preußifchen 
Solone foweit nicht, ober fie wollten gerade der Regierung 
eben jene Macht entziehen, welche das Walter'ſche Amende⸗ 
ment in deren Hände zu legen beabfichtigte. Eine Eommiffton 
der zweiten Kammer, welche den Antrag verwarf, machte al6 
Motiv geltend: „ed möchte in gewiſſen Fällen eine Eognition 
über das Belenntni und deſſen Verhältnig zu jenen Anforde⸗ 
rungen verfücht, und dadurch die Religionsfreigeit" (richtiger: 
die Freiheit neue Religionen auszuheden)* in wirkliche Gefahr 
gebracht werben.” Gin Volk, bei dem der Indifferentismus 
diefe Entwidetungsftufe erreichte, hat intellectuell und fittlich 
abgewirthſchaftet; es figt nur noch und wartet, wie es in dem’ 
NRüdertfchen Maͤhrchen heißt, „bid Einer käme, der es mits 
nähme.* Und der iſt fchon unterwegs. Ja, was das Schlimmfte 
iR, man kann nicht einmal fagen, daß in jenen Aeußerungen 
der Gottlofigfeit, noch immer das Fünklein Wahrheit lag: daß 
man lieber ale erbenflichen und möglichen Gefahren ver allges 
meinen Religionsloftgfeit und des zügellofen Sectenweſens über 
fi nehmen, ald dem „Staate”, der feine Macht fo empörend 
gemißbraucht, fortan irgend welche Eognition in Religionsfachen 
zugeſtehen wollte. Die war die Meinung feineswegs. Dies 
felben Menfchen, welche die Thore des Haufes zum Behufe 
des Eindringens neuer Secten nicht weit genug öffnen fonns 
ten, befämpften mit einer wahrhaft dämonifchen Erbitterung 
jeden Schimmer und Schatten der Freiheit, welche den beftes 
henden chriftlichen Confeſſionen eingeräumt werben follte. Der 
Art. 12 der Verfaffung vom 5. Des. 1848 lautete: „Die 
evangelifche und romiſch⸗ katholiſche Kirche, fo wie jede andere 
Religionsgefelfchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtaͤndig, und bleibt im Befig und Genuß ber für ihre Cul⸗ 
tus⸗, Unterrichts» und Wohlthaͤtigkeits wecke beflimmten Ans 
ſtalten, Stiftungen und Fonds.“ Walter fagt von viekm 
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verwaltet ihre innern Angelegenheiten fe 
unter gefeglich georbneter Mitwirlung 

bürgerlichen Gemeinde“, wodurch, wie 
bemerkt, der Kirche eine Abhängigkeit im 
weit größer und brüdender wie die, auı 
Anfchein nach befreit war. Schon ba 
mit übertwiegender Majorität diefe Verl 
und ſich ſelbſt dadurch ein vollgiltiges J 
welchem Mafe fie felbft der Fteihen fäh 
als die zweite Kammer noch rechtzeitig t 
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bung für mehr als einen glücklichen Zufı 
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er bei dem Jubel, in welchen der amtliche Bericht über die 
Berhandlungen der zweiten Generalverfammlung des Piusvers 
eines ausbricht, („dad Fatholifche Volk lernte fühlen, was ihm 
gefehlt, um glücklich (1) zu feyn, die Freiheit feines Glau⸗ 
bend”,) bedenklich den Kopf fchüttelt und hinzufebt: „Die Aus 
Bere Freiheit fann dem vorhandenen Leben wohl 
mehr oder weniger förderlich feyn, aber fie bat noch 
nie Leben erzeugt.” — Möchten Alle, auch unter und Kas 
tholiken, fi) mit der großen, fo oft vergefienen und verfanns 
ten Wahrheit durchdringen, daß die äußere Freiheit nicht Zwed 
feyn fann, fondern bloßed Mittel zur Forderung des Zweckes 
der Kirche. Möchten umgekehrt aber auch Hengftenberg und 
- feine Partei ver eben fo evidenten Wahrheit nicht länger wis 
derfireben: daß, wo Leben, chriftliches, kirchliches Leben vor⸗ 
handen ift, dieſes fich des widerfinnigen, tyrannifchen Zwan⸗ 
ges einer ihm feindlichen, unbefugten. Gewalt erwehren muß, 
font wäre «8 ja fein Leben. Wir begegnen in biefer Bezie⸗ 
bung Mißverfländniflen, ja fchreienden Widerfprüchen in der 
fonft fo fchlagenden und bünbigen Argumentation Hengſten⸗ 
bergs, die und mit tiefem Schmerze erfüllen, weil fie die Aus⸗ 
ſicht auf eine Rüdfehr unferer „irrenden Brüder”, wenn auch 
vorläufig nur zur Logik und zur einfachen gefchichtlichen Wahrs 
heit, in. weite, nebelgraue Ferne rüden. Wer, der Har in bie 
Zeit blidt, wird nicht aus ganzem, vollem Herzen einftimmen, 
wenn Hengftenberg fagt: „wir Fönnen ed nur für eine große 
Täufchung halten, wenn man meint, die auf dem Papiere 
ftehende Freiheit werde wirflih und ehrlich gewährt werben. . 
Der von der Kirche losgetrennte Staat fann auf die Dauer 
nicht anders, als die Kirche knechten. Daſſelbe Wefen, was 
ihn dazu trieb“ (fchon vor dreihundert Jahren), „bie 
Trennung zu fuchen, die Gottloſigkeit, wird ihn auch zur 
Knechtung der Kirche treiben, fo bald diefelbe in irgend erfolg- 
reicher Weiſe dieß Weſen befämpft. Laſſe man ſich doch das 
burch nicht täufchen, daß die jegigen Kammern eine gewiffe 
Geneigtheit zeigen (77), der Kirche bie Freiheit zuzugeſtehen. 
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Jetzt iſt man noch ſatt, bald wird der Appetit von neuem ſich 
regen.“ So richtig urtheilt Hengſtenberg uͤber das, weſſen wir 
und von dem apokalyptiſchen Unthier des außerlirchlich-omni⸗ 
potenten Staats für die Zukunft zu getröſten haben. Und 
derſelbe Mann iſt im Stande, wenige Zeilen fpäter, über bie 
Vergangenheit jener Theorie und Praris ber Staatsgoits 
loſigkeit, die er ja felbft erlebt: amd mit eigenen Augen mit ans 
gefehen hat, wörtlich Folgendes zu fagen: „die Zeit wirb noch 
fommen, da vie Fatholifche Kirche. ſich zurüctjehnen wird nach 
der Gerechtigfeit und Milde, die das preußiiche Königthum 
von Gottes Gnaden im Ganzen und Großen unläugbar gegen 
fie bewiefen hat, da fie ‚den Unterfchied empfinden wird zwi⸗ 
ſchen einem lebendigen Herzen, und ben ſeelenloſen Kammer⸗ 
majoritäten und ihrer fühllofen und nicht durch das. Bewußt- 
ſeyn perfönlicher Verantwortlichkeit gebrochenen Tyrannei, da 
fie die Maflofigkeit und Bitterfeit ihrer frühern Oppofition 
ſchmerzlich bereuen wird.“ Mag ed allerdings ald eine große 
Thorheit gerügt werben, wenn einzelne Katholifen in ver alle 
gemeinen Verwirrung der Zeit, ſtatt allein auf den Herrn 
ihren Gott zu hoffen,‘ fich eingebildet haben follten, aus den 
„feelenlofen Kammermajoritäten”, oder den parlamentariſchen 
Formen ber Gegenwart werde ber Kirche befferes Heil’erblüs 
hen, als die fouveraine Bureaufratie des vormärzlichen „preu⸗ 
Hifchen Königthums von Gottes Gnaden“ es ihr zu genießen 
gab. Wenn aber Hengftenberg, nach allen Erfahrungen ber 
Zeit, heute noch. im Stande ift, den Katholiken in Preußen 
daraus einen Vorwurf zu machen: daß fie die vormärzliche, 
zur Knechtung der Kirche treibende Gottlofigkeit der preußen⸗ 
thümlich » feeimaurerifchen Bureaufratie (die, To fcheint es ung, 
ſeit den Märztagen hinreichend das Viſier gelüftet. hath ſich 
nicht mit Dank und, Freude gefallen liefen, ſondern ihre beilis 
gen Nechte gegen dieſe antichriftlichen Barbaren mit den ges 
ringen Mitteln. vertheidigten, welche eine widerſinnige, ſich ihr 
eigenes Grab grabende Tyrannei ihnen gelaſſen hatte, — wenn 
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füge ih, ſelbſt Hengftenberg zu folchen Argumentationen 
heute noch fähig und aufgelegt ift, — fo fann man biefe 
faum noch natürliche BVerfinfterung des Berftanded und bee 
fittlihen Gefühle. nur durch eine ſchredliche, aber gerechte 
Strafe erklären, welche das Gericht Gottes über Jene vers 
hängt, die die Wahrheit beharrlich nicht fehen wollen. 

Die Moral, die wir aus allen bisher berichteten Bors 
gängen und Meußerungen ableiten, haben wir oft fchon in 
diefen Blättern ausgefprochen. So gewiß es ift, daß Deutſch⸗ 
lands Schidfal von der Wieverherftellung der göttlichen Ord⸗ 
nung auf kirchlichem Gebiete abhängt, fo gewiß tft ed auch 
unfere Pflicht, die natürliche Freiheit der Kirche gegen revo⸗ 
Iutionärs deöpotifchen Staatszwang zu vertheidigen. Aber mit 
einer politifchen Formel ift weder der Kirche noch Deutfchland 
geholfen, möge diefe auf Staatsſchutz oder auf abfolute Trens 
nung der Kirche vom Staate lauten. Beiderlei Wege führen 
in ihrer einfeitigen Abftraction nicht zum Heile, fondern zum 
Verderben unferes Vaterlandes. Das, was allein und rettet, 
if die Wieververeinigung unferes Volkes im wahren Glauben. 
Schenft Gott und diefe, fo findet ſich auch das rechte Vers 
hältniß des Staats zur Kirche wieder, und demnächft auch 
auf diefer Grundlage die zeitgemäße politifche Berfaffung 
Deutichlands von ſelbſt. Wo nicht, fo geht der Name 
Deutſchland in der. Gefchichte unter, und unfer Volk ret⸗ 
tungslos und unaufhaltfam in Fürzefter Frift dem Schidfale 
Polend entgegen. Es ift und, als ob wir diefe Warnung 
immer. und immer wieder in den Sturm der Zeit hinausrufen 
müßten, obwohl wir nur allzugut wiffen, daß fie entweber 
nicht gehört, oder nicht verflanben, oder, wo man fie hört und 
verfteht, mit bitterem Hohngelächter beantwortet wird. 
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halten darf. Das mit gewohnter Kecheit vorgebrachte Ariom: 
daß jeder Vorbehalt bei Leiſtung eines conſtitutionellen Eides 
unmöglich ſei, beruht auf einer wahrhaft unverfchämten Miß⸗ 
handlung der Thatfachen. Man braucht. ihm gegenüber, aller 
andern Gründe zu gefchweigen, nur auf die ganze Reihe von 
Vorbehalten hinzumeifen, welche Se. Majeftät König Friedrich 
Wilhelm IV. machte, als er „in Hoffnung“ fich auf die Eon- 
ſtitution vereldigen ließ. Nichts veftoweniger hat Herr v. Las 
denberg die Abfegung ber ‘Briefter decretirt, welche ſich weigern 
würden, in die ihnen geftellte Zalle bineinzugehen, und ihr 
Gewiſſen durch einander widerfprechende Eidespflichten zu bes 
laſten. Die deutfche Volkshalle, — die wir bet dieſer Geles 
genheit auf's Neue unfern Lefern als eins ber beftrebigirten 
und wohlunterrichtetften Fatholifchen Blätter in Deutfchland 
empfehlen dürfen, — bringt ein Schreiben „eines Biſchofs in 
Preußen“ an Herrn v. Ladenberg, welches den gefammten Hans 
bei in fein wohlnerbientes klares Licht fegt. — Es lautet wi 
folgt: 

„Wie ich Außerlich vernehme, haben Eure Ercellenz bie 
königlichen Regierungen angewieſen, frenge darauf zu halten, 
daß diejenigen Geiftlicdhen, welche wegen unmittelbarer Amtös 
beziehung zum Staate an der Beſchwörung der neuen Berfafs 
fung Theil zu nehmen haben, dieſen Eid ohne allen Vorbehalt, 
und namentlich ohne den Beifah: „„salvis ecclesiae juribus“*® 
zu leiften, oder im Berweigerungdfalle ihre amtliche Wirkſam⸗ 
feit aufzugeben haben.” 


„Ih kann nicht umhin, Eure Ercellenz zu erklären, daß 
ich den betreffenden Geiftlichen meines Sprengeld dieſen Bors 
behalt „„salvis ecclesiae juribus”* felbft vorgefchrieben babe,’ 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ich es der Kirche 
und felbft auch dem Staate, weil ich es mir felbft und den 
betheiligten Geiftlichen fchuldig war, davor zu warnen, daß fie 
nicht unbedingt eine neue eidliche Berpflichtung eingingen, 
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welche fie möglichen Falles in offenen Confliet mit ber gegen 
die Kirche beteits bet ihter Prieſterweihe eingegangenen heili⸗ 
gen Verpflichtungen bringen koͤnnte. — Deun daß ich als Bir 
ſchof nicht gleichgültig und ſtumm bleiben“ Kam, wenn meine 
Geiftlichen der Gefahr ausgefept werben, ihre eidlich gelobte 
Treue gegen bie Kirche, ober gegen ben Staat zu brechen, 
werben Eure Erjellenz mir zugeſtehen. Nach welcher Seite hin 
dann auch der Treubruch falle, macht feinen Unterſchied; ein 
gegen den Staat treubrüchiger meineidiger Priefter ift es eben 
dadurch auch ſchon gegen bie Kirche, die ihn zur Heilighals 
tung des Eides verpflichtet, geworben; ein Priefter, der feiner 
Kirche die gelobte Trene gebrochen, kann auch dem Gtaate 
feine fernere moralifche Bürgfchaft gewähren, weil fein Innerer 
Tempel entweihet, der Altar, worauf er gefchworen, zerbrochen, 
fein Gewiſſen gebrandmarkt iſt. Die Erfahrung der Iekten 
Jahre hätte, meine ich, dieſe Wahrheit nach beiven Seiten 
bin genugfam erprobt, — Es muß mich daher mit, tiefem 
Schmerze und gerechter Beforgniß erfüllen, baß durch dem 
Eingangs erwähnten Erlaß Eure Erzellenz biefe Vereldigungs⸗ 
frage, die im Grunde nut eine einfache Frage der Ehrlichfeit 
iſt, in eine Verwidlung gebracht wird, welche zu ben allerfas 
talften und folgereichften Gonflieten führen muß, wie bie fran⸗ 
aöftiche Gefchichte zu Anfang des Jahrhunderts warnend genug 
gezeigt hat. — Ich kann und darf vom meiner Anordnung 
nicht abgehen, und müßte gegen biejenigen Prieſter, bie fie 
nicht befolgen follten, al8 gegen ungehorfame, mit. canonifchen 
Strafen einfchreiten. Was gewinnt alfo der Staat, wenn er 
auf der Verwerfung der einfachen Claufel beharrt? Nichts ans 
deres, als von der Kirche geächtete Werlzeuge, denen das Berz 
trauen des Fatholifchen Volkes fid) alsbald, entziehen wird, 
Und was fann er durch, die Zulaſſung dieſer, das prieflerliche 
Gewiſſen falvirenden Elaufel etwa verlieren? Ich vermag in 
der That nichts aufzufinden, wenn ich mit nicht die Voraus · 
fegung geftatten will, daß es wirklich beabfichtigt werde, auf 
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Grund der Verfaſſung (freilich alsdann im grellſten Wider⸗ 
ſpruche mit ihren Grundprincipien) anerkannte und beſtehende 
kirchliche Rechte zu beeinträchtigen, wie dieß namentlich in 
Bezug auf die Volksſchulen beſorgt wird. — Für einen ſolchen 
Gall aber,. den Gott verhütel muß ich mein und meiner Geifts 
lichen Gewiſſen ficher flellen, denen ich nicht geftatten kann, 
daß fie durch die unbebingte Befchwörung einer Berfaffung, 
aus welcher derlei Angriffe auf meine verbrieften kirchlichen 
Rechte abgeleitet werben wollten, fich zu Berfchwörern gegen 
ihre Kirche und ihren Bifchof machen. — Ich ftelle daher an 
Eure Excellenz aus tiefftem Herzensdrange und aus gewiffenhafs 
ter Treue und Sorgfalt auch für den Staat und fein Wohl 
bie dringendſt ergebende Bitte, die Eingangs erwähnte Bers 
fügung nicht zur Ausführung au bringen, fondern einfach ges 
ſchehen zu laffen, daß die betreffenden Geiftlichen ale ehrliche 
Männer handeln, d. h. ſich nicht unbebingt zu etwas eidlich 
verpflichten, was fie in Conflict mit fchon früher übernommes 
nen heiligen Verpflichtungen bringen kann: alfo, daß fie den 
Berfafiungseid mit den für den Staat unverfänglicyen, nur 
ihr Gewiſſen fichernden Beifahe: „„salvis ecclesiae juribus*“* 
ableiſten.“ 


Hat dieſes Wort der Wahrheit Eingang bei der preußi⸗ 
ſchen Bureaukratie gefunden? Mit nichten! Eine Miniſterial⸗ 
entſchließung, ſtatuirt als Antwort darauf folgende Unterfihel 
dungen: 


I „Berlangt ein Staatöbeamter, den Eid ber Verfaffung 
mit den ... Borbehalt leiften zu dürfen, und iſt er biervon 
durch angemeffene Belehrung nicht abzubringen, fo if er zur 
Erklärung darüber aufzufordern, ob er, zufolge feiner pflichts 
mäßtgen Ueberzeugung, nad) Maßgabe des Anhaltö ber Ver⸗ 
faffungsurfunde durch die Ableitung des Eides ohne einen auf 
die Rechte der Kirche bezüglichen Borbehalt fich in einem in 
feinem Bewiffen nicht zu löfenden Gonflict feiner 
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Pflichten als Priefter oder Seelforger gu befinden 
glaube. Erflärt der Beamte, daß er ſich im einem ſolchen, 
ohne jenen Vorbehalt, in feinem Gewiſſen nicht zu loſenden 
Conflict befinde und deß halb den Worbehalt für nothwendig 
halte, fo it, — da feinem Gtaatsbeamten geftattet werden 
darf, einen bedingten) Eid: zu Teiften, und ſich nach eigenem 
Ermeſſen und nach eigener Auslegung feines Dienfteives durch 
denfelben theils für gebunden zu erachten, theils nicht, — ber 
gedachte Beamte, unter Abftandnahme von der Bereidigung, 
zur Nieverlegung ‚feines Amtes, deſſen Pflichten in vollem Ums 
fange zu übernehmen er ſich außer Stand. befindet, aufzufors 
dern, und, falls er dieß micht kill, unter einftweiliger Suspen⸗ 
fion vom Amte; zur Diselplinarslnterfuchung zu ziehen.“ 
U. „Erklärt dagegen ber betreffende: Beamte, daß er nach fels 
ner pflichtmäßigen Ueberzeugung durch die Ableiftung des Eldes 
ohne Vorbehalt in den oben erwähnten, Conflict nicht gerathe 
(und würde berfelbe demnach, wenn ihm die gedachte Weiſung 
feitend des Biſchofs nicht ertheilt wäre, den Eid auf die Ver⸗ 
faffung mit gutem Gewiffen ohne den Vorbehalt Teiften fön- 
nen), fo ift derſelbe, des ausgeſprochenen, ober ſchriftiſch er⸗ 
Härten Vorbehalts ungeachtet, zur Ableiftung bes Eides zu 
verſtatten.“ 


Ihrerſeits haben die Biſchöͤfe der loͤlniſchen Kirchenprovinz, 
als Antwort auf dieſe Jumuthung, jedem Geiftlichen, ber in 
die Lage fümmt, den geforderten Verfaſſungseid feiften zu müfs 
fen, die Verpflichtung auferlegt, der weltlichen Behörde vor 
der Leiſtung des Eides folgende Erklärung zuzufertigen: 


„Euer zeige ich ergebenft an, baf ich bereit bin, 
den von mir verlangten Eid auf die Verfaſſung zu leiften, 
halte mich aber für verpflichtet, mich zuvor, was Hiermit ges 
ſchieht, über die Willensmeinung anszufprechen, in welcher ich 
dieſe heilige Handlung vornehmer Diefe Willenomeinung bes 
fteht darin, daß ber neue Eid vie Rechte der Kirche und meine 
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Verpflichtungen gegen biefelbe nicht beeinträchtigen, folglich 
auch meine kirchliche Stellung in Nichts ändern Fan.“ 

Aber auch die fittliche Rüge iſt dem Verfahren des Mi 
niſters nicht gefchenft worden. Ein Schreiben des edlen Fürſt⸗ 
biſchofs v. Diepenbro@ vom 19. April d. 3. enthält folgende 
Stelle: 

„In dem heutigen Staatsanzeiger Num. 106 finde ich 
einen von Berlin den 18. d. datirten Artifel über das Verfah- 
ren des föntglichen Staatöminifterlums hinfichtlich der Abfor⸗ 
derung des Verfaffungseides, welchen ich, feines halbamtlichen 
Charafter8 wegen, wohl als eine inbirecte Ermiderung auf 
mein an Ew, Excellenz unterm 8. d. gerichtetes ergebenftes 
Schreiben — da mir eine birecte bisher nicht geworden — 
anfehen muß. Ich finde mich aber dann zu folgenden Bemer- 
ungen barüber veranlaßt. Die Wichtigkeit der Sache forbert 
volle Aufrichtigfeit, und dieſe Forderung will ich erfüllen.“ 

„Es iſt vor Allem eine völlige Verfennung des Fatholis 

ſchen Standpunftes, wenn angenommen wird, daß durch den 
Vorbehalt „„salvis ecclesiae jurihus““ es jedem fo ſchwören⸗ 
den @eiftlichen freigeftelft fei, durch willfürliche, fubjective Deus 
tung in einzelnen Beftimmungen ber Berfaffung angebliche Wis 
derfprüche mit den Rechten der Kirche, alfo mit dem Gewiſſen 
der Schwörenden, zu finden. Diefe Befugnig, über ven Ber 
reich ihrer Pflichten und über die Verbindlichkeit feines darauf 
begüglichen Eides zu entfcheiden, legt die Fatholifche Kirche dem 
Einzelnen nicht bei; fie hat dafür ihre gefeglichen Organe, den 
Episcopat. Der Staat hat alfo hier von fubjectiver Willfür 
nichts zu beforgen.“ 

„Eine gleiche Verkennung des katholiſchen Stantpunftes 
gibt fich in der vom Föniglichen Staatsminiſterium beſchloſſenen 
Inſtruction kund, wonach den Geiſtlichen, welcher auf Grund 
der bifchöflichen Erklaͤrung den Eid nicht unbedingt ſchwoöͤren 
zu Können erflärt, „„burch angemefiene Belehrung hiervon abs 
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zubringen““ verſucht werben ſoll. Ein ſolches verſuchtes Hin 
eindringen bureaufratifcher Belehrung zwiſchen das prieſterlich 
Gewiſſen und den im Namen der Kirche ſprechenden Biſcht 
muß jeder katholiſche Priefter als eine „„Berfuhung““ zu 
rücweifen; denn es wird ihm hier bezüglich feiner "bereit 
befhworenen kirchlichen Pflichten dasjenige zugemuthel 
was ihm bezüglich der erft zu übernehmenden ftaatliche 
Pflichten, laut der Inftruction, micht geftattet werben bar] 
nämlich ein fubjectives Befchränfen und fich felbft Entbinde 
davon.“ 

„Wenn dann aber die minifterielfe Infruetion noch bin 
aufügt: falls der Betreffende erkläre, er gerathe nach” feine 
pflihtmäßigen Ueberzeugung durch die unbedingte Eldedleiſtun 
nicht In den Conflict zwifchen feinen ſtaatlichen und Kirchliche 
Pflichten, und ohne die gedachte Weiſung feines Bifchof 
würde er den Eid ohne Vorbehalt leiften könuen, „alsdan 
fönne berfelbe ungeachtet des WVorbehalts zum ide gelaffe 
werben, der dann wie ein umbebingter Eid zu betrachten“ 
fo wird hierdurch die „„Verfuchung““ zur vollendeten That 
der Schwörende zum Treubrüchigen gegen feinen Biſchof ge 
macht.“ 

Nein, fo läßt ein Fatholifch-priefterliches Gewiſſen, tel 
ches eben dadurch ein Fatholifches tft, daß ihm die Stimm 
feiner Kirche als höheres Gefey gilt, denn fein fubjective 
Meinen, ſich nicht wenden und einfangen! Ich habe es untı 
anderen Umftänben laut vor aller Welt gefagt, und es iſt ba 
mald gern gehört worden: „Wenn der Katholit Gewiſſen⸗ 
zweiſel hat, fo fragt er feine Kirche, das in ihr göttlich bi 
fteltte Lehramt.” Damals handelte es fich um Treue gege 
den König und den Staat, ımd Tauſende von Schwantenden 
durch die einflußreichften Beifpiele irre gemacht, befannen fie 
und berichtigten ihr unflares oder irre geleitetes Gewiſſen a 
dem bifchöflichen Worte, welches ver Mund ihrer Ahne 
verfündete und bolmetfchte,“ 
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„Glaubt man wirklich, daß dieſe ſelben Prieſter jetzt das⸗ 
ſelbe biſchöfliche Wort, welches ſie zur Treue gegen die Kirche 
ermahnt, nicht hören dürften? daß eine miniſterielle Abſolution 
fie davon entledigen könne ?“ 


„Wenn aber diejenigen Geiſtlichen, welche vorerſt ihrer 
Kirche treu ſeyn wollen, um dann in lauterem Gewiſſen auch 
ihre Treue gegen den Staat zu bewahren und zu bewähren, : 
darum ald unfähig erachtet werden follen, ein Staatsamt zu 
verwalten, fo kann ich als treuer Unterthan dieß im Intereſſe 
des Staated nur höchlich beflagen, denn ich bin der Anficht, 
daß „„ehrlih am längſten währt“”, und daß, wie neulich ein 
fräftiger Mund zu Erfurt es audgefprochen, in einem Men 
[hen nicht zwei Gewiſſen wohnen können.” 


Hlerzu ift nur noch die Bemerkung zu fügen, daß wir 
nicht mehr im Jahre 1837 leben. Wer etwa daran zweifelt, 
leſe in der (ſpezifiſch preußiſchen) Kreuzzeitung vom 17. April 
d. 3. den Auffag: „Zum Eid der fatholifchen Geiftlichen”, in 
welchem mit einer freimäthigen Klarheit und Wahrheit, bie 
nichts zu wünfchen übrig läßt, das gute Recht der Bifchofe 
und das Unrecht des widerfinnigen Zwanges bargethan wirb, 
den bie Verbiendung der Bureaufraten, glüdlicher Weiſe mit 
unzureichenden Mitteln, ver Kirche anzutbun fich abmüht. 


Den 23. April 1850. 


Während auf dem Feſtlande von Europa der Plan der 
Borfehung: die Kirche in eine neue Phafe ihrer Befchichte 
treten zu lafien, mit jevem Sage Flarer wird, fcheint audy in 
England ein altes Gefchwür aufbrechen zu wollen. Es if, 
als ob das von Heinrich VIII. und der jungfräulichen Königin 
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gefchaffene proteftantifche Territoralſyſtem nunmehr ſein Arı 
mendum judicium beflehen follte. Ein beftimmter Fall, wo d 
Geheimerath der Königin, der bortlandes als Papſt vifarlin 
muß, noch in neuefter Zeit und umangefehen die vweränbe 
Weltlage, ſich unklugerweiſe darauf einlleß eine bogmatife 
Entſcheidung zu fällen, und dieſe noch dazu zu Gunſten eine 
heterodoxet Lehren bezüchtigten Geiſtlichen ‚gegen einen ſtren 
orthodoxen Biſchof der anglikaniſchen Kirche abgab, ſcheint t 
dortigen, bereits uͤher das Maß geſpannten Berhältniffe zu « 
nem Bruche getrieben zu haben, ber. ſchwer zu heilen fe 
wird. Ein das Wefentliche des Streithandels Furz zuſamme 
ftellender Artifel der Kremgeltung gibt darüber folgenden B 


richt: = 

„Der am 8. März dieſes Jahres vom Geheimenrath | 
Gunſten des Vicar Gorham entfchievene Prozeß hat eine b 
fondere Bedeutung dadurch, daß er die anglifanifchen Kirche) 
zuftände in ein helleres Licht ftellt, Verfolgt man den Verla 
des Streites, fo überzeugt man ſich leicht von der Gifte 
zweier großen Eirchlichen Partelen, von denen die eine a 
tirchlichen Dogma fefthält, die andere hingegen von rational 
firenden Tendenzen ‚beherrfeht wird. Zur lehteren gehört Go 
ham. Gr wurde von der Königin im November 1847 für d 
Pfarrei Brampford-Spefe, Devonshire, in dem Sprengel b 
Didcefe Ereter präfentirt. Indeß hielt ſich der Biſchof via 
Erster, Dr. Philpotts, für verpflichtet, die Orthodoxie di 
Vicar Gorham zu prüfen, ehe er ihn orbinirte. Ein zu be 
Ende angeftelltes, ſeht umfaffendes Examen hatte zum Reſu 
tat, daß der Bifchof die Ordination verweigerte. Gorham b 
ſchwerte fich beim Oberconfiftorial-Gerichtöhof von Ganterbw 
(court of arches), und veranlaßte dadurch den Bilchof 31 
Angabe feiner Gründe, umter welchen der Lehtere eine Irrlch 
im Dogma von der heiligen Taufe als. entſcheidend Hinftellt 
Der Firchliche Gerichtshof beftätigte das Urthell des Blfchoft 
und veranlafte dadurch Gorham jur Appellation an bie oberf 
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Inſtanz, „man die Königin im Geheimenrath."* Hatte das 
Conſiſtorialgericht vom ausfchließlich dogmatifchen Standpunfte 
aus entfchieden, fo faßte der gewählte Ausfchuß des Gehel= 
menrathed den Fall mehr unter dem Gefichtöpuntt der Billigs 
keit auf, und behandelte die Sache fo, daß er zu ermitteln 
fuchte, ob die Anfichten Gorham's möglicherweife in dem Aus» 
drude des anglifanifhen Dogmas eine Stelle finden Fönnten, 
Der wefentliche Klagepunkt des Biſchofs von Ereter und des 
Confiſtorialgerichts nun war der, daß Gorham den facrament- 
lichen Charakter der Taufe, in specie der Kinbertaufe, vers 
werfe. Richtig und entfchieven hatten die genannten geiftlichen 
* Behörben feftgehalten, daß in der heiligen Taufe, ald einem Sa⸗ 
eramente nach der Lehre der heiligen Schrift und der angli⸗ 
Tanifchen Kirche, die geiftliche Wiedergeburt Statt finde, wähs 
rend Gorham fie nur „„ein Gnabenzeichen““ nennt, „mdurdh 
welches Gott. unfichtbar in uns wirfe, aber nur in Solchen, 
welche die Taufe würdig empfangen.”" .. Der Geheimeraths⸗ 
Ausfhuß hat nun von feinem Standpunkte aus die Lehranficht 
Gorham's nicht Im Wiberfpruche mit dem Ausdrud des lirchli⸗ 
hen Dogmas gefunden, und verlangt darum bie Ordination des 
Genannten. Wie berichtet wird, widerſeht fich der Biſchof von 
Exeter, feſt entfchloffen, dem reformirtsrationalifirenden Ele⸗ 
mente feine Gonceffion zu machen, und, wie befannt, ift Dr. 
Philpotts nicht der Mann, feinen Entfchlüffen untreuw zu wers 
den. Die Sache hat neben ber materiellen zugleich die formell 
wichtige Seite, daß fle zur Erörterung ber kirchlichen Juris⸗ 
dictions⸗Verhaͤltniſſe und der oberften Fragen über die Stellung 
der Kirche zum Staate führt, indem von der ftrengfirchlichen Partei 
die Eompetenz des Geheimenrathes angefochten, und von Reuem 
auf die urfprünglichen Verfaſſungsformen hingewieſen werben 
wird, die nur der Wieberbelebung bebürfen, um ver Kirche in 
Sachen der Lehre und des Eultus ihre eigene höchfte Inſtanz 
au fihern. Täglich fleigert fich die Öffentliche Theilnahme an 
der Angelegenheit, deren Wichtigfeit erft aus ihren, im Augen 
x. 3 
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blick noch nicht zu überfehenden, Folgen zu —— 
wirb.* —8 B 


Bereits hat der Bifchof von Creler am ben Entiſcher 
Canterbury eim Schreiben etlaſſen und durch den Dr 
veröffentticht, "welches fon am fünften Tage nach 
Erſcheinung die neunte Auffage erlebt hat, Sehr 
werth in diefem Schreiben ft folgende Stelle: „Wenn | 
Urtheit des geheimen Raths bie Lehre von ber Taufe verd 
dert, fo gibt es für ums nicht Gewiſſes mehr; man m 
aber Wahrheit haben, und man wird fie | 
vielleicht zu Rom, welches ſich der wandetfofen 9 
wahrung der ewigen Wahrheit rühmt.“ — 

Der Haustaplan des Siſchoſe, Her W. Maske 1,8 
an der Marienfirhe zu Dever, hat biefes Wort bereit. 
werben laffen. Auf feine Pfründe von 100 bis 150:Pfund‘ 
leiſtend, hat er erklärt; daß er in den Schooß ber 
Fatholifchen Kirche zurüctzufehren Willens fei. Wir x 
immer geglaubt und behauptet, daß in dem engliſchen Char 
ter ein großer Fond von Wahrheitsliche und Logik Rede, 
ſes Kapital kann nicht für imuner tobt dallegen; es muß 
ober fpäter feine Früchte tragen, Gott gebe, daß di 
und ungehemmf durch ftörenbe Nachtfröfte, zur vollen 
gedeihen. 


Aber auch. in Deutfcland bat fe ein Greigniß, Are 
gen, welches Jeden, ber Da weiß, wo die Lebenoftagen unſe 
Zeit liegen, ‚wie ein, Sonnenftrahl gemahnen, muß, der bu 
büftere Wettermolfen bricht, - Der Kaiſer von Defterreich. 1 
am 18. April, auf,einen, Vortrag. des Minifters ‚ber geiftlid 
und Unterrichtsangelegenheiten, eine, Verordnung erlaffen, du 
welche das Syſtem jenes, die Kirche in ihrem, Lebensprin 
bedrohenden, und den Staat nicht minder gefährbenden Zu 
ges gebrochen wird, der. im Oeſterreich ſeit achtzig Jahren + 
dem religiöfen Leben laſtele ‚Mehrere. jener, Rechte und di 
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heiten, ohne welche die Kirche dortlandes nur ein verfümmers 
te8 und fränfelndes Dafeyn friften konnte, werden ihr zurüds 
geſtellt. Die Vollendung biefed durch Klugheit und Gerechtige 
keit gleichmäßig gebotenen Werkes der Befreiung ift in nahe 
Ausficht geftelt. Aber faſt wichtiger noch als die bereits res 
ſtituirten Rechte iſt die Form, in der biefe Pflicht erfüllt wurde. 
Durch den Vortrag des Miniſters, der aus einem gemein 
ſchaftlichen Befchluffe des Miniferrathes hervorgegangen zu 
feyn ſcheint, geht, wie durch den kaiſerlichen Etlaß, ein Ton 
der Rechtlichkeit, der Wahrhaftigkeit, ver Ehrlichkeit, wie er 
feit achtzig Jahren in ganz Europa ber Kirche gegenüber außer 
Gebrauch gefommen war. So fieht in der wichtigfien Frage 
der Zeit Defterreich, welches. in dieſem Betracht am weiteſten 
zurück geblieben war, daſſelbe Defterreich, auf deſſen eingerofte- 
tes Beifpiel alle Feinde der. Kirche in allen fünf Welttheilen hohn⸗ 
lachend fich beriefen, plöglich im beften und wahrften Sinne des 
Worted an der Spitze des Fortfchritis. Wahrlich! diefer Act 
iſt in Hinficht feiner weltgefchichtlichen Bedeutung den größten 
Siegen in Ungarn und Italien mindeftend an bie Seite zu 
fegen. Bleibt Defterreih auf diefer Bahn fo wird ihm und 
feinem Beherrfcher der Segen Gottes für feinen muthigen und 
freifiunigen Schritt nicht ausbleiben. 


—8R “ 


XLVI. 


Ueber dad Schulwefen von Dft- und Welt: 
Preufien, 


In einem früheren Hefte Ihrer gefchägten und fehr we 
breiteten Zeitfchrift findet fich eine Darftellung de katholiſche 
Schulweſens in der preußlfchen Provinz Sachſen. Dieß ga 
mir Veranlaffung, aus dem feit ſechs Jahren erfcheinende 
„katholiſchen Wochenblatt für Oft+ und Welt Preußen“ aut 
eine Zufammenftellung zu Heferm über das Fatholifche Schu) 
weſen von Oft» und Wefts Preußen, die ich Ihnen zu belle 
bigem Gebrauche hier mitthelle, . 

Was das höhere Unterrichtöwefen betrifft, fo haben bi 
beiden angeführten Provinzen eilf proteftantifche und drei Fa 
tholifche Gymnaften; was die Univerfität Königsberg angeh) 
fo {ft diefelbe befanntlich ganz proteftantifh. Sonntagsfchule 
gibt es in biefem Lande nicht, denn man hat den Grunbfal 
der Lehrer wolle und foll nach ſechs Tagen Arbeit auch eine 
Tag Ruhe haben, . 

Was nun das Schulwefen von Oftpreußen angehl 
fo liefert die angeführte Zeitfehrift: darüber nicht viel, Daı 
latholiſche Schullehrerfeminar befindet ſich in Braunſchweig 
Auch fehlte bis zum Jahre IRAR in dem hei her Menterum 
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vorhandenen fogenannten Schufrathe ein Fatholifches Mitglied 
ganz, und zwar war bieß auch in Weftpreußen der Fall. In 
Tilfit, wo eine katholiſche Kirche vor einigen Jahren gebaut 
werben follte und wollte, war bid 1848 noch feine Fatholifche 
Schule vorhanden. Eben fo find auch nody folgende, von ka⸗ 
tholifchen Familien bewohnte Orte bisher ohne Fatholifche Schus 
(en geweſen: Ortelsburg, Willenberg, Liebenberg, Friedrichs⸗ 
hoff, Iohannieburg, Bialla, Lyk (1360 Seelen zählen), 
Oletzko, Ziegenberg, Goldapp, Loͤtzen, Aris, Rhein. 

In Beziehung auf Weſtpreußen iſt nun unſere Quelle 
viel vollſtaͤndiger. In dem Regierungsbezirk Marienwerder, der 
im December 1846 in Summa 289,414 proteftantifche und 
298,151 Eatholifche Einwohner hatte, waren in jenem Zeits 
punfte: Stadtfchufen 52 proteftantifche, 28 katholiſche, gleich 80; 
mit Schulflaffen (Lehrer) 146 proteftantifche, 44 Tatholifche, 
gleich 190; Landfchulen 679 proteftantifche, 369 Fatholtfche, 
gleich 948; Schulflaffen (Lehrer) 581 proteftantifche, 370 ka⸗ 
tholifche, gleich 951; mithin Stadtfchulflaffen und Lehrer 190, 
Landſchulklaſſen und Lehrer 951, zufammen 1028 Schulen mit 
überhaupt 1141 Schulflaffen und Lehrern. Bon 120,500 fchuls 
pflichtigen Kindern kommen biernady auf jeden der 1141 Lehrer 
105 Kinder. 

In dem Regierungsbezirk Danzig finden nach unferer 
Duelle folgende Schulverhältnifie ftatt. In Neufahrwaſſer bei 
Danzig, das auch did 1846 eine Fatholifche Kirche nicht ha⸗ 
ben durfte, find Hundert Fatholifche Schulfinder; da ein zweiter 
Lehrer für diefe nöthig war, fo hat man ſich der Anftellung 
eine® folchen geweigert, und eine Stmultanfchufe in Borfchlag 
gebracht. 

Eben fo fehlt es In der Niederftadt von Danzig noch an 
einer zweiten Tathofifchen Schule, weßhalb flebenzig Fatholifche 
Kinder die proteftantifchen Schulen befuchen müſſen. Daß in 
das Waiſenhaus zu Danzig Fatholifche Kinder nur unter ber 
Bedingniß aufgenommen werben, wenn fie zur proteftantifchen 
Confeſſton übertreten,, behauptet unfere Duelle ebenfalls. 
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Zu der Schule zu Dirfchau ſind 169 proteftantifche und 
446 katholiſche Kinder; es fungiten an derſelben drei protes 
ſtantiſche und zwei katholiſche Lehter, jedoch der Art, daß die 
letztern bloß in den untern Klaſſen ben Unterticht beſorgen dür⸗ 
fen, während bie ſämmtlichen Kinder der obern Klaſſen (won 
zehnten bis zwölften Jahre) von den proteſtantiſchen Lehrern 
allein. unterrichtet werben, — Die Schule zu Ztisgendorf zählt 
82 fatholifche und 42 proteftantifche Kinder, der Lehrer it aber 
Proteftant. Im der Schule zu Lunau find 42 latholiſche und 
45 proteftantifche Kinder, der Lehrer iſt proteftantifd, In der 
Pfarrfchule zu Baldau- ſind 17 katholiſche und 19 proteftantie 
ſche Kinder, obgleich dieſe Pfarrei 1900 Commumicanten zählt; 
der Lehrer iſt proteſtantiſch. Die Schule zu Rolitilen hat 
40 katholiſche und 12 proteſtanliſche Kinder; den Lehrer iſt 
proteftantifch. Die Schule zw, Gerbin ‚hat 44 tatholiſche und: 
5. proteftantifche Kinder; der Lehrer iſt -proteftäntifch, Die 
Schule zu Uhlkau hat 38 Fathollfche und 15) proteftantiiche, 
Kinder; der Lehrer iſt proteftantkich: Die Schule zu Brattjan 
bat 32 Fatholifche und 8 proteſtantiſche ·Kinder ber Lehrer ift 
proteſtantiſch. Eben. ſo iſt es mit-der Schule zu Balloioken, 
und mit jener zu Navra. Die Schule zu Lultomerbrüdchat 
68 katholiſche und 35 proteftantifche Kinder; der Lehrer it 
proteſtantiſch. Die katholiſche Schule zu Neumark zählte. (1846) 
192 Fatholifcye Kinder, und ber Lehrer hatte einen Gehalt won 
84 Rthir. ; die proteftantifche Schule: hatte 60 Kinder, und der 
Lehrer hatte 450. Rihle, Gehaltz in dem; genannten Jahre 
ging man damit um, ben fatholifchen Lehrer zu verdrängen 
und noch zwei proteftantifche Lehrer anzuftellen; ba im Jahre 
1848 diefer katholiſche Lehrer farb, fo befam ein gekauften 
Jude diefe Lehrerftelle. Die Folge war, daß bie Eltern ihre 
Kinder nicht in die Schule ſchidten, und ſo ging. bie fatholi« 
ſche Schule ganz ein. Die latholiſche Gemeinde PragrigıEos 
lonle bei Elbing ethielt erſt mach vielen Kämpfen im Jahre 
1843 für ihre 160 katholiſche Kinder einen.) 
früher mußten dieſe Kinder den vroteſtantiſchen Schulunterricht 
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genießen. Ganz ohne Fatholifche Schule ift heute noch das 
Kirchdorf Tiefenau. Zum Schluß wid man noch bemerken, 
daß das katholiſche Schullehrerfeminar für Weſtpreußen fich in 
Graubenz befindet. 

In Beziehung auf das Schulwefen in Pommern findet 
fih in dem fatholifchen Wochenblatte Folgendes: Die katholi⸗ 
ſche Pfarrei Bütow hatte für ihre 259 fchulpflichtigen Kinder 
bis zum Jahre 1839 keine Fatholifche Schule; In dem genanns 
ten Jahre wurben deren aber drei errichtet. Zum Unterrichts 
lofale wurden die Hirtenhäufer eingerichtet. Die Stadt Lauen⸗ 
burg, obgleich fich in derſelben eine katholiſche Gemeinde und 
Pfarrei befindet, die in 64 Ortfchaften 1500 Seelen mit drei 
Kirchen zählt, hat bis heute noch Feine Fatholifche Schule. 
In. Stralfund, wo ſich auch eine Fatholifche Pfarrei findet, iſt 
feit 1840 eine Fatholifche Schule errichtet; dagegen fehlt noch 
Beides auf der Infel Rügen, obgleich daſelbſt viele Katholiken 
ſich finden. 

In der Stadt Epandau, Provinz Brandenburg, ift 
eine Fatholifche Pfarrgemeinde; da fie aber ohne katholiſche 
Schule ift, fo gehen die ſechszig katholiſchen Kinder in die 
proteftantifche Schule. Daffelbe Verhältni findet ftatt bei ber 
achthundert Seelen zählenden Fatholifchen Gemeinde zu Brans 
denburg an der Havel, Auch hier ift eine Fatholifche Schule 
nicht vorhanden. — So viel meine Duelle. 

Sicherlich muß jeder Freund der Farholifchen Kirche wün⸗ 
ſchen, daß auch über andere Länder des proteflantifchen Deutfch« 
lands, 3. B. Hannover, Medienburg folche Angaben gefertigt 
werden. Mögen Geiftliche und Lehrer zu folchen Zufammens 
ftellungen das Ihrige beitragen; die pädagogifchen Zeitfchriften 
wären hiezu zu benügen. 





XLVII. 


Satbwmon, m ° 
Gin Bild deulſcher Vorzeit, 
(Bortfegung.) | 


Der Bau des nenen Kloſters von Brunshaufen, | 
Liudolf begonnen, war noch nicht unter Dach; Hath 
hatte unterveffen mit ührer Elöfterlichen Genoſſenſchaft 
Wohnfig auf einem ber alten Kirche benachbarten 
Allein bei der zunehmenden Schaat der Jungfrauen fand nd. 
mın, daß der Raum auf dem befchränften Welfen gar zu 
ſei, und jenfeits des Waſſere altzu wenig Eicperheit, 
Liudolf, wurde daher Willens, den neuen Bau, geh & 
ſcheint, einftwelfen auf ſich beruhen zu Taffen, und ſich nac 
einem geräumigeren unb fidherer gelegenen Bauplap fir. ch 
größeres Kloſter umzufehen. 

Und hier ift e8 num, io bie Legende eintritt, bie mi 
ihren Blumengewinden das heilige Anvenfen ber gottgeliebtet 
Hathumod umflicht. Durch ein Wunder nämlich wurbe ben 
‚Herzog die Stätte Fund gegeben; ein anderes Wunder zeigt 
der jungen Nebtiffin die Steine für den heiligen Bau. Agtus 
der von anderen Gefichten Erwähnung thut, gebenft ber beider 
Wunderzeichen mit feiner Silbe, bie fpätere Roswitha ha bagt 
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Duft der Vergangenheit erſchien, erzählt beide in ihrem Ges 
dicht, wie fie diefelben aus dem Munde der Weberlieferung 
vernommen *), und aus diefer Quelle ift dieſe Erzählung ohne 
Zweifel in die fpäteren Chronifen übergegangen. Sie ers 
zaͤhlt alfo: 


As Liudolf mit den heiligen Leibern heimgefehrt war 
und nun in feinem Sinne hin und ber ſchwankte, wo er den 
Grundftein zu einem größeren Gotteshaufe legen follte, da 
wurde ihm durch ein Zeichen der göttliche Wille Fundgegeben. 
In dem Walde nämlich auf der Iinfen Seite des Waflers, 
nahe bei, wo nun das Stift Neu⸗Gandersheim fleht, hatten 
die Hirten des Herzogs ihren Aufenthalt auf einem Fleinen 
Meterhof, rings von den fchattigen Hügeln der Gande einges 
fchloffen. Wenn fle nun die Thiere zu weiden hatten, ruhten fie 
Nachts unter freiem Himmel an einer beflimmten eingefriedig⸗ 
ten Stelle, die dem Beſitzer eines Hofes gehörte, von den Mü⸗ 
hen des Tages aus. Hier nun gefchah es eines Nachts, es 
war gerade zwei Tage vor dem hohen Feſte Allerheiligen, 
da gewahrten fie durch das nächtliche Dunfel ring in dem 
Walde, der ihre Schlafftelle umgab, viele Rampen hellen Lich⸗ 
tes leuchten. Ste flaunten gar fehr über den großen Glanz, 
ber die Waldnacht erhellte, und wußten nicht, was die neue 
Erfcheinung zu bedeuten habe. Erfchroden gingen fie zu dem 
Herren des Hofes, erzählten ihm, was fie gefchen, und bes 
fchrieben ihm den Ort, den der Lichterglang erhellt. Der Dann 
wi fi) mit eigenen Augen von der Erfcheinung überzeugen, 
und begibt fi) in der folgenden Nacht, alfo am Vorabend 
vor Allerheiligen, dort hinaus an die eingefriedigte Stelle, 
um zu wachen. So überwältigte ihn der Schlaf, und bie 
Augen fielen ihm zu, aber nur fo lange, bis auch ihm das 
Geficht zu Theil ward. An derfelben Stelle des Waldes, aber 


*) Als Sewähremaun führt fie an: 
- „Ut fert multorum sententia vera sclentiunt.“ 
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zu einer früheren ‚Stunde, als in der vergangenen, Nacht, fah 
auch er diefelben hellleuchtenden Lampen, nur war dießmal ihte 
Zahl noch größer. „Er nahm“ den. hellen, hertlichen Lichter- 
ſchein für ein heiteres, heilvolles Vorzeichen, und mit den et⸗ 
ſten Strahlen der Sonne ſchon verbreitete ſich die frohe Kunde 
von dem wunderbaren Geſichte ringsum, und erfüllte Alles mit 
Freude, und fo fam fie vor anderen and) zu. den Ohren bed, 
Herzogs. Indeſſen wollte auch er fich vorfichtig, ſelbſt davon 
überzeugen, ob auch ihm, der Himmel etwas Aehnlichee durch 
das Etrſcheinen eines folchen Zeichens fund thun werbe, 
Dit vielen Begleiteen begab. er fih al in der Ract 
des Feſtes felbft zu der genannten Stelle, und wähle, v 
chenden Augen umber, Und fiehe daee Rand nicht lange an; 
die fehwarze Nacht hatte faum bie [chlummernde Erbe mit, 
rem ‚Dunfel bededt;. da werden bie hellleuchtenpen mn 
dem Waldihale fichtbar, und bie Lichter zeigen, ſich im $ 
in beftimmter, Ordnung ‚gereiht, den Bauriß oder den 
mit frahlender, Schrift begeichnend, den einft das 
Gotteshaus einnehmen follte, Vot bem übertrbifchen 
diefer wunderbaren Lampen ſchwanden bie Schatten der | 
bäume und das Dunkel des nächtlichen Himmels! 
Da ‚brachen, die Erflaunten hocherfteut in Gottes Lob 
aus, und betheuerten Alle ‚einfimmig, ber Ort m 
Dienfte deſſen geweiht merben, der ihn alfo mit, feinem 
erfüllt habe. —— 
Der danfbare Liudol fh, geborfam. Km, Zuge, der, 
hen Gnade, ließ mit Zuftimmung, feiner geliebten 
die, Bäume, fällen, dad Dornicht, ausreuten und ‚bad ganze 
Thal. faubern, und fo den Bauplap zurecht richten, Dann 
wurde, nachdem, er. die Koften für ein fo Ba 
der Grundftein zu ber, Kirche und bem neuen Stifte, 
und alsbald fliegen die Maueren des fehönen heiligen 
den ber feftliche Lichterglang vorbebeutet, zur Freude 
men aus ber Erbe hervor. see — 
Allein das goltaemeißte-Merk.erhuhr. ‚ein. schweres Hinz 
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derniß; es gebrach naͤmlich, fo fährt Roswitha fort, dort 
in der Gegend an tauglichen Bauftelnen. Hathumod aber, 
die fromme Aebtiffin, hoffte vertrauensvoll zu Gott, daß er 
gläubigem Gebete Alles gewähren werde. Tag und Nacht fels 
nen heiligen Dienft begehend und fidy abtödtenn, erhob fie, 
vereint mit ihren Genoffinnen, ihr Flehen zu ihm empor um 
feine himmliſche Hülfe, damit das begonnene, ihm geweihte 
Werk nicht umvollendet liegen bleiben möchte. Und fiehe, es 
währte nicht fange: da wird ihr die Barmherzigkeit, die fie fo 
eifrig unter Faften und Gebet antief, zu Theil. Als fie näm⸗ 
ih fo einft vor dem Altare auf ihrem Angeficht lag, da vers 
nahm ihr Ohr eine fanfte Stimme, die fie mahnte, hinauszu⸗ 
treten. Sie folgte dem Ruf, und voranfchreitend fteht fle draußen 
auf der Spige eines hohen Felfens einen Vogel ſitzen. Cie 
geht mit gläubigem Sinne, dem höheren Rufe folgend, hinaus, 
nimmt werffundige Bauleute mit fid) und eilt rafchen Echrit- 
tes, von dem hehren Geift geführt, zur Bauftätte der herrli- 
chen Kirche. Dort fieht fie eine weiße Taube fiten, es ift 
diefelbe, die fie vorher auf der hohen Zelfenfpige erblidt. Die 
Taube erhebt fich und fliegt mit audgebreiteten Flügeln voran, 
den gewohnten, fonft fo rafchen Flug jedoch alfo mäßigend, 
daß die Braut Eprifti mit ihren Begleitern der luftigen Führes 
rin folgen fonnten. Und als die Taube nun zu der Stätte 
fam, wo wir jest den Steinbruch fennen, da ließ fle fi zur 
Erbe nieder und yidte mit dem Schnabel an der Stelle die 
Erde auf, wo die großen Steine verborgen lagen. Als dieß 
Hathumod fah, ließ fie alfogleich die Stelle reinigen und 
die Erde abgraben, und da wurde, Dank der barmherzigen 
Güte Gottes! eine folche Fülle großer Bauftelne fichtbar, daß 
fie für Kirche und Kloſter hinreichten. Und fo wurde benn 
der heilige Bau Tag und Nacht weiter geführt *). 


*) Roswithae carm. de prim. Gandersh. V. 184— 280. Unmit⸗ 
telbar vor der Gryählung dieſer Munder if in ber Haudſchrift ber 
Roswitha effendar. eine Rüde. Ehen war Liubolf noch in 
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Doch die Stiftung Lindolfs wuchs nicht nur. bum 
todte Steine, auch die Zahl der lebendigen mehrte ſich Aue 
Hathumod traten vier feiner, Töchter bei ihr in den Dieven 
darunter war auch Gerberga, bie, wie Roowitha erzähl 
ein eigenes Schidſal gehabt. Frühe hatte ſie ſchon in ihren 
Herzen der Welt. und ihren‘ Freuden entſagt, und ſich ben 
jungftäulichen Dienſte Chriſti verlobt. Sie hielt \aber\ihre 
Wunſch verborgen und. wurde einem‘ vornehmen, mächtige 
Manne, Namens Bernhard, verlobt. Sie wagte es nich! 

u’ me je 
— A 
Rom und ſpricht mit alas, da befindet er ſich vlebl 
in Sachfen, forſchend nad einem Bauplat für, bas neue 
mitten {une aber ‚gan abgerifien u unverftä L 
Vers 184: 

Qui foret ecclesia dignus mor acdificanda 
wobel loeus zu vrrfehen ift, indem bie Dicpterin hier am hi 
wieder anfnäpft, two fie Die Mnfiebelung zu Bramshanf, 
eine vorläufige genannt: 

Nie obsequio dominf digne celebrand, 
Dum locus investigäri possit magis aptus, a 
Communi multas vita junzere puellas, u © 

Diefe Lüde, die Perg entgangen ift, umfaßt beit Per vo 

844 bis 856, und es fällt die Rüdkehr Lindolfs, die Beiſchun 

der heiligen Ceiber, die Ginführung ber Hathumaor als, Nebtiffn 

und bie erfien Jahre ihrer neuen Würde in bie aueg⸗ 

Bei diefer Gelegenheit IM auch ein Irrthum zu berichtigen, ‚ber 

in mehreren älteren Marken finbet, und den auch Id in ber Be 

ſchreibung der Dertlichfelten S. 509 fi. gefolgt him. ’ Die Stat 

Gandersheim Hegt nämlich nach Stlelere UAtlas ulcht an 

dem rechten, ſondern auf bem hin bem Ufer der Bambe 

Brunshanfen dagegen auf dem rechten, und | das. Rlschver 

Alten-Ganbersheim- wieber auf bem linfen. Daher 

aud Roswitha, die in dem GHift Neu-Gandereheim | 

von der alten Kirche von Brunshanfen, bie Karl ver ro 

auerft gegrüudet, ſagen: LEN 


Quae fuit ecclesiae possessio denique parvar, 
Trans ripas Gandan aunra' mantana lanatur 4% 


s· * 
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das Gefchmelde und bie glänzenden Gewänder abzulegen und 
ging angethan in fürftlicher Pracht. Doch blieb ihr Vorſatz, 
den Schleier zu nehmen, ihrem Verlobten nicht verborgen. Bes 
forgt, die Geliebte zu verlieren, begehrte biefer ein Ziwiegefpräch 
mit ihr. Lange wollte fie jedoch nicht zum Worfchein fommen, 
was ihn In feiner Zurcht beflärfte. Da drang er mit feinen 
Bitten fo lange in ihre Mutter Oda, bis diefe endlich der 
Tochter zu erfcheinen befahl. Gerberga tritt hervor in bräut« 
lichem Gewande, glänzend von Gold und Edelfteinen. Berns 
hard mahnt die geliebte Jungfrau an das Gelöbniß, das fle 
ihm gegeben. „Sept aber“, fuhr er fort, „zwingt mich das 
Gebot meines Herren und Könige hinaus in den Krieg zu 
edlen, darum fann ich fein Wort hier verlieren; allein, fehre 
ich wohlbehalten aus dem Krieg zurüd: dann gehört du meln, 
das fchwöre ich dir bei meinem Schwerte und bei meinem 
Halſe; dann führe ich dich heim und mache bein jungfräufich 
Gelübde zu nichte.“ So fprechend, erhob er bie Rechte em- 
por, ſchwörend, daß er fein Wort erfüllen werde. Demuths⸗ 
voll erwieberte die Jungfrau: „Chriftus ſtelle ich mich und 
mein Leben anhelm, möge fein Wille gefchehen, das iR mein 
Gebet!” Bernhard fehlen von dannen; fein drohender Schwur 
aber ging nicht in Erfüllung; Gott hatte es anders mit ihm 
befchloffen; er Fehrte nicht aus dem Kampfe heim; wie fo Viele 
ein Opfer jener friegerfüllten Zeiten, ward das Kampffeld fein 
Hochzeltbett. Gerberga nun nicht weiter an der Ausführung 
ihres höchfen Wunfches gehindert, nahm fofort den Schleier *). 

Liudolf gab mit opferwilligem Herzen feine Zuftimmung 
zu diefem Schritte feiner Kinder, was Aglus zum Andenken 
des Dahingeſchiedenen den Schweftern tröftend in's Gedächtniß 
ruft. Nachdem er nämlich feiner Wallfahrt nach Rom gedacht, 
fagt er: 

Bon da bracht er würb'ger Heiligen Gebein, 
Naumte Gott dann einen Theil der Güter ein, 


”) Boswitha 1. c. V. 320—381.. 
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Gab ine Wonchelloſter auch denjungen Sohn; 
Was er hatte, Gott Befam fein Theil daven, 
Dagegen fchloßen bie andern Kinder, die One der W 
tiometen, die angefehenften Verbindungen; 
Liutgard dem Sohne Ludwigs bes Deutfehen, Kon 
wig IT. angetraut, während ihr Bruder Dito auch ir 
fin Föntgtichen Oefchlechtes, Hebtig, Beimfühtte, r die 
Stammmutter ber fächfifchen Kalſer wurbe 9). 
Liudolf Hatte feinen neuen Bau von Gan m 
Jahre 856 begonnen. Die Gegend war geräumiger und 
bie Anmuth der Wiefen und der nahen Waldbäume 
auch boten die Sumpfe und das unwegſame Dieiäht 
dungen umher ven Sungfeauen größere Gicherheit. u 
Bau war noch nicht zur Vollendung gedichen, ba 
harter Schlag die aufblühende Genoſſenſchaft 
Liudolf fand in der Blüthe männlicher . Kraft, er 
faum die Mitte des menfchlichen Lebens erreicht; er ar 
und gefund, und durfte fih hoch ein langes «ben 1 
hen; da wurde fein Gef büre) ahnenbe Träume, bie ihr am 
fein Ende mahnten, zu Hefem Ernft geftimmt, 







* 


Denn im Traume ſah er, wie auf hoher Wand — 
Gr gleich einem Schwankenden mit Zittern fland, m oh 
Und da er gedachte ſchon zu ſtürzen jad, LE 
‚Hört er einen, deſſen Ruf zur Seit ihm ſprach.. 
Weh dem Armen, der da fällt und. niebergeht, Dee We 


Und dem feine Hoffnung mehr zur Seite fleht! 
Doch voll Ofauden fprakh er: Mein, fo wied'# nit * 
Eine Hoffnung bleibt, wenn Gott mir’s will verleihn. 





Und fo glitter nleder mit ben Büßen facht, a 
Bis ex dem Boden näher ſich gebrachb; Yy 

Dann mit alter Macht fprang er hinab ſefert. 12 
Und auf beiden Füßen aufrecht flanb er bort, am 
Wo ein großer Chor, zum Aufgang hlugewandt = 


Mit dem Antlitz, um Gott Dank’ zw Bringen, ſtand. 
⁊ 


Thietmar. Merseb. I, 2 und Calendarium Merseb. 9 Ka- 
lend. Jan.: „Hathuwi mater Henrici regis.s Pertz Mon, 


v, 735. — 
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Kurz darauf hatte er einen zweiten Traum. Dem tapferen 
Sachfenfürften war, er hange, zum Falle geneigt, hoch oben 
an dem Wipfel eines fchlanfen, überhohen, blüthenreichen Baus 
mes; eben wollte er flürgen, da hörte er plöglich eine Stimme 
{hm zurufen: er möge nur immer getroft ven ſchwachen Aft ihm 
zur Seite mit beiden Händen erfaffen, und er werde jeglicher 
Gefahr entgehen. So that er; und gehalten von dem ſchwa⸗ 
hen Afte, fank er ganz fachte, ohne allen Schaden, den: hoben 
Baum hinunter, und fam aufrecht auf den Boden zu fliehen. 
Und hier fah der Gerettete wiederum die Kirche und den heills 
gen Chor, der frohe Lobliever zu Gott empor fandte. 

Beide Traumgefichte deutete der tröſtende Agius nach dem 
Hingange des Herzogs und ber Hathum od den trauernden 
Schweflern als ein Vorzeichen feines Todes und feiner Rettung 
durch die Frömmigkeit feines Kindes. Denn, fagt er, wie 
jene Steinwand, auf deren Firfle er in ſchwindelnder Höhe 
fand, aus vielen Steinen ſich aufbaute, fo waren auch der 
Männer viele feinem Machtgebot untergeordnet, und gebietend 
fand er an der Spige feines Volkes, alle durch Macht, Ehre 
und Tapferkeit überragend. Weil er aber dem leiblichen Ende . 
nahe, nicht dem ewigen Tod unterliegen, ſondern feiner 
Seele Heil gewinnen follte, darum kam er aufrecht mit den 
Füßen nach dem Falle zu ſtehen, und darum preist der heilige 
Chor, ben er grünbend dem Herren geweiht, für feine Rettung 
Gottes Güte und Herrlichkeit. Und eben fo beveutete der hohe, 
prachtoolle Baum in feinem Blüthenfchmude mit der himmelan 
ragenden Krone fein Gefchlecht, das fo glorreich vor der Welt 
prangte, und beffen gottgefällig Streben, der Erde abgewandt, 
sum Himmel gefehrt war. Er Bing am höchften Wipfel, weil 
er mächtig und ruhmvoll die Seinen alle übertraf; doch fand 
er nicht feft auf dem Wipfel, nein 


Schwebend Hing er, weil, bei angenahtem Tod, 
Ihm zu ſchwanten ſchen begann fein Machtgebet. 
Doc ihn bielt ein naher AR, well ihm lin 
gan Hathmobd, feines Leibes 

war biefer MR, weil fie, ein am 
Eine gez Buhan gefucht für ihren 





Den hielt ex im Hönben, 1 
— — 

ei h 
Der Gefahr er des zwiefachen Kalle 5 
Denn was Adel ihm umb Ieb’fche Herridaft 
AU das ihm kraft der Mimofen wieder Fam, ” 


Wenige Tage nur waren ihm nach dieſen Sraummgefidten 
noch gegönnt, da war feine lehte Stunde ‚genaht. Seine Stif 
tung empfahl er feiner geliebten Gemahlin, feine Söhne Bruno 
und Otto bat er fterbend, den heiligen Bau, wo ber Chor 
gottgeweihter Jungfrauen für die Ruhe feiner Seele beten foll« 
te, was es fie auch foflen möge, mit frommem treuen Sinne 
feine Mühe ſcheuend, zu Ende zu. führen. So fagte er ben 
Seinen Lebewohl, und erfaßt auf dem Gipfel irbifchen Glücks 
von der Hand des. Todes *) 

„Starb er, zeulg beichtenb, im bes. Herren Hulb,” =, 

Sein Leib wurde bis zur Vollendung ber ‚neuen in ber 
alten Kirche von Brunshanfen, wo aud bie Gebeine ber 
‚Helligen, die er von Rom mitgebracht, rubten, beigefept. Sein 
Tod fänt in das Jahr 866, zehn Jahre, nachdem er den Bau 
von Gandersheim begonnen. Als Grabſchrift Kae 
feine eigenen Worte dienen, womit ber fromme 
feine zweite Stiftungsurfunde, befchließt: Wir- bitten 
Eudy, die ihr diefen Stiftung&brief leſet ober höret, daß 4 
Euch mit flehendlichem Gebete für und an den Schlüffelt 
des himmliſchen Reiches wenden wolfet, damit berfelbe, 
dem Hinſcheiden unfered Leibes, Traft-ber ihm verlihenen, 
malt, uns bie Thüre des Paradieſes öffne und. beim. 
Gerichte vor dem Throne des ewigen Richters und EL 
fürbittender Schüger zur. Seite ftehe, Amen.“ 

— — Gortſebung folgt.) 
*) Die Annales Xantenses berichten — — — * — 


nuario eclipsis Iunae facta est, 
Bremensis Ansger de hac ** — 

a septentrione, et in Italia Everwinus, 

regis, magnific * „de * —— uhr u rn 
fegen die Annal. ’ertz, Mon. I. —— 
Wege en ws Dad ne a Fr 
er in der Blütbe — ” 
hervor; ‚Dum vix aetatis fines weg medieren 
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Skizzen aud der römiſchen Nevolution 
von 1848. 


(Mittheilungen aus den Tagebchern von deutſchen Augenzeugen.) 


Zweiter Artikel. 


Der Lefer, ver bis jegt unfern kurzen Mittheilungen gefolgt 
iſt, wird es vieleicht befremdlich gefunden haben, wie wir fo 
fehr. an den Vorgängen der römifchen Revolution Antheil neh⸗ 
men fonnten, ohne jene PBerfönlichfeit näher zu beachten, deren 
gefeierter Rame an der Spige der Bewegung glänzt; wie wir 
uns auf eine Schilderung der revolutionären Zuftände im Kirchen» 
ſtaate einließen, ohne anders, ald nur vorübergehend Pio Nono's 
zu gebenfen, deffen Charakteriftif doch vom höchften Intereffe ſeyn 
muß. ber wir haben von Anfang an der Perfon des allger 
priefenen Pius befondere Aufmerkfamkeit zugewendet, und wers 
den dem Lefer keineswegs das Bild vorenthalten, das und tief 
in die Seele geprägt IR; wenn auch die Schwierigfeit, ein 
vollftändiged Charakterbild defielben zu geben, und die Ideen 
des Papſtes als weltlichen Herrſchers genau zu bezeichnen, 
noch fo groß iR, fo wollen wir doch hierüber unfer Urtheil 
offen und Har darlegen, und wenigſtens unfere fubjective Ans 
ſchauung entwickeln, über deren objectiven Werth tiefer ‚Bildende 

xxv. Di 
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Beurtheiler entfcheiden mögen, Nach einem kurzen Verweilen 
bei dem Bilde des neunten Pius wollen wir dann die weitere 
Entividelung der Revolution in ben wichligften Zügen ver 
folgen. 

Seit der Ertheilung der Amneſtie, dem erften wichtigen 
Regierungsacte des neuen Papftes, find die verfihiebenartigfien 
Urtheife über diefen aufgetaucht, oft fich gerabe entgegengefeßt, 
und um fo unwahter, je mehr fie aus Barteigefinmungen ihren 
Urfprung hatten. Biele der äußerflen Eonfervativen gaben dem 
Papſte die Schuld, er habe durch feine Amneftie erft die ganze 
europäifche Revolution von 15848 hervorgerufen. Diefes iſt 
wohl in den Augen eines Jeden, der die politiſche Welllage 
fennt, offenbar untichtigz die geheimen Fäden der Revolution 
beftanden ſchon lange vor" ſeiner Thronbefteigung, und auch 
ohne diefe wären jene Umfturgbeivegungen hervorgebröchen, bie 
bald nachher ſich geltend machten und noch jept nicht übers 
mwunden find. Ein neuer Anhaltspunkt" für das revolulionäre 
Treiben war fie allerdings; aber die radikale Partei, die bar 
durch feiteren Boden gewann, hätte ſich doch auch ohne biefelbe 
in einem Kampfe auf Leben und Tod ihn errungen, Pins ber 
trat einen andern Weg, als Gregor, der mehr feiner) Hetzens ⸗ 
güte, aber auch mehr. feinen Grundfägen zuſagte zer mollie 
verbefiern, was zu verbeſſern war, abhelfen, ‚wo. Bra: 1 
mochte ihm auch drohen, was da wollte. Er wollte wie 
Vater fich zu feinem Volke wenden; auch ‚auf die. Gefahr. bin, 
fehlecht für feine Liebe, belohnt zu werden. Cine Aenderung 
im Kirchenſtaate mußte, erfolgen; ‚er wollte ‚fie übernehmen, 
follte er auch das Opfer feines, Strebens werben. Wenn nun 
auch feine Schritte nicht Jedem fehlerfrei erſcheinen, ſo darf 
doch Keiner jene Umſtände überfehen, die fein Verfahren, wer 
nigftens theilwelſe rechlferligen ldunen. Ohnehin darf ein 
billig Denkender bedeutende Schriue eines Souverains nicht 
rein nach dem Erfolge hemeſſen; bie, Abſicht, bie er gehegt, 
der Standpunft, den er eingenommen „die Verhältniffe, 
ihn umgeben, müffen alle ihre Berädfichtigung. finden... 
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Menſchen, auch die geiſtvollſten nicht, kͤnnen unmöglich alle 
Erfolge unſerer Handlungen vorausſehen; wir fonnen nur nad) 
höheren Principien unter den verfchledenen Umſtänden das 
Zwedmäßigere wählen. Die Revolution war unvermeidlich; 
eine gewaltfame Erplofion wäre in jedem Falle erfolgt. Sie 
ganz zu vernichten, war nicht möglich; fie zeitweiſe zu bes 
ſchwichtigen und zu verzögern, das konnte gelingen. Pius 
hat dad Seine geihanz er benahm der Revolution jeben vers 
nüänftigen Vorwand; er fehlug fie mit den Waffen des Geis 
ſtes, da feine materiellen Kräfte ihr micht gewachfen waren. 
‚Hätte er aber, auf dem Standpunfte feiner Vorgänger bebars 
end, alle und jede Gonceffion an ben Zeitgeift verweigert, und 
die Revolution wäre dann doch erfolgt: fo hätte man nur der 
quietiftifchen Stabilität des Papſtthumes alle ihre Wirkungen 
augefchrieben; hätte Pius — fo würde man gefagt haben — 
nachgegeben und zeitgemäße Zugeftändniffe gemacht, dann hätte 
er fi) und feinem Volke all das fpätere Uebel erfpart. So 
Aurzfichtig auch ein folches Urtheil wäre, fo hätte es body bei 
Zaufenden Eingang gefunden, und die Gemüther würden ſich 
noch mehr von dem „veralteten Inſtitut des Papftthums“ ent⸗ 
fernt haben. Run aber hat der Papft gethan, was er thun 
Eonnte; er ging bis zur äußerſten Gränze, bie feine Pflicht 
und fein heiliger Eid ihm vorgezeichnet; mehr fonnte er nicht 
thun. Traf ihn nun doch die ganze Schwere des fich entlar 
denden Gewitters, fo waren es Undank und Boshelt, die ihn 
verfolgt; die Sympathien Taufender mußten fich ihm zuwenden; 
er erſchien als Dulder, dem es vorbehalten war, erft im Uns 
glüd feine wahre Größe zu bewähren. ine providentielle Fügung 
ſchien es zu wollen, daß der Statthalter Chrifti, dem erwürg⸗ 
ten Lamme ähnlich, als ein unſchuldiges Sühnopfer die Süns 
den feiner Mitwelt trage, und baß wie das gefammte Leben 
und Leiden des menfchgemwordenen Sohnes Gottes im Leben 
und Ringen feiner Kirche ſich wiederholt, alfo auch die Hin⸗ 
opferung des Schuldloſen ſtets in ihr ein entſprechendes Ana⸗ 
logon finde. Wahrhaftig es iſt dieſes Alles bei ihm In Er⸗ 
40* 
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füllung gegangen, und es läßt ſich in diefer Beziehung wies 
derholen, was der alte Meifter Dante über die Gefangenfchaft 
Bonifaz VII. fagt: 

Veggio ... nel Vicario suo Cristo esser catto; 

Veggiolo un altra volta esser deriso, 

Veggiolo rinnovellar l’aceto e ’l fele, 

E tra i vivi ladroni esser anciso. 


Pius wollte der drohenden Gewalt nicht mit Gewalt be- 
‚gegnen, was ihm doch nicht gelungen wäre; er trat der Ge⸗ 
fahr mit fanfter Seele entgegen und verband fich die Durch 
Wohlthun, die auf feinen Sturz bedacht waren. Es gibt 
zwar eine gewiſſe gefchichtliche Nothwendigkeit, vermöge ver 
aus disponirenden Antecedentien Revolutionen entftehen; aber 
der wahre Ehrift glaubt an kein Fatum, das bie Freiheit auf: 
hebt. Es war nicht alle Hoffnung auf Rettung aufzugeben; 
es Fonnten die bethörten Völfer noch die Zeit ihrer Heimfu- 
Kung erfennen; ed Fonnten die unruhigen Elemente noch bes 
fchwichtigt werden. Wielleicht wäre das auch gefchehen, hätten 
nicht die franzöftfche Revolution und der lombarbifche Krieg, 
fo wie die andern Vorgänge von 1848 Statt gefunden, die 
felbft die größten Staatsmänner nicht vorausgefehen. Immer 
bleibt es wahr: Wer den Anftoß zu einer großen und durch- 
greifenden Bewepung gibt, fann unmöglich alle Modalitäten 
und Nuancen in ihrer Entwidelung vorher erfennen, noch wer 
niger aber die entfeffelten Elemente in Zaum halten; diefe 
werben ihn vielmehr fortreißen mit phyſiſcher Gewalt, der die 
geiftige Macht der Idee nicht mehr Widerſtand zu leiſten ver⸗ 
mag. Es zeigt fid) in dem Leben manch eines Helden ber Ger 
ſchichte eine großartige Tragödie, die mit feinem Untergange 
fchließt, und feine innere fittlihe Größe dann am glänzendſten 
offenbart, wenn feine äußere phyſiſche Größe vernichtet iſt. 
Pius war der Begründer einer befiern Zeit der Kirche, nicht 
durch feine mit aligemeinem Beifall begrüßten flaatlichen Res 
formen, ſondern durch feine willige Kreugesaufnahme, vie ber 
Kirche er ihren wahren Triumpf bereiten half. Gleich den 
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Päpften der erften Jahrhunderte ging er oft in verfchiebene 
Kirchen, theilte dem Volke das Abendmahl aus, predigte ſelbſt; 
und noch öfter würde er ed geihan haben, hätte er nicht bie 
unbändigen $reudenäußerungen der jubelnden Menge gefcheut. 
Seine "ganze Lage wußte er wohl zu beurtheilen. Sagte er 
body fchon an feinem Krönungstage zu den beiven bei ihm im 
Wagen fitenden Cardinälen: Oggi commincia la persecu- 
zione; heute ift der Beginn der Verfolgung. Und als ihm, 
da er eben von einem Beſuche der Kirche der Lazariften zurüds 
fehrte, die jubelnden Römer die Pferde ausfpannten und felbf 
feinen Wagen wie im Triumphe zogen, da hatte fein Angeficht 
einen fo fchmerzlihen Ausdruck (der wohl der lärmenven 
Menge, nicht aber dem aufmerffamen Beobachter entging), daß 
man fehen fonnte, wie mühfum er feinen Lippen wieder das 
bafd darauf folgende Lächeln abzwang. Ich wenigſtens Fonnte 
ihn nie für fo befchränften Geiſtes oder für einen bloßen Gefühle, 
menfchen halten, der, bezaubert von der allgemeinen Huldi⸗ 
gung und geblendet von Ehrgeiz, einer falfchen Popularität 
nachftrebt; ich ſah, obfchon ich nicht allen und jedem feiner 
Schritte ſtets diefelbe Anerkennung zu zollen im Stande war, 
doch flet® etwas Großes und Höheres in ihm; vielleicht — 
das will ich geftehen — vielleicht hatte auch mich der Zauber 
feined Antliges vol Anmuth und Grazie gefeflelt, den noch 
fein Portrait treu wiederzugeben vermocht hat. Oft folgte Ich 
ihm unter zahlreichen Spaziergängen, wenn er zu feiner Ers 
holung zur Porta Pia hinausfuhr; dort fileg er etwa eine 
halbe Stunde außerhalb des Thores aus dem Wagen und ging 
zu Fuße Mit der innigften Theilnahme bemerkte ich, wie 
fhon in nicht ganz zwei Jahren die Laft feines Pontificates 
ihm die Haare gebleicht, und das mitten unter einem Jubel, 
durch den ein Anderer, wäre er ihm zu Theil geworben, ſich 
feicht für den Glücklichſten der Sterblichen gehalten haben 
würde. 

Pius war von großen und edlen Gedanken beſeelt; ſeine 
Adfichten waren rein. Seine Schritte gingen mit der Zeitſtrͤmung 
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Hand in Hand; der Ruf, nach Conſtitution kam ihm nicht 
unerwartet ; die Vorbereitungen dazıı hatte er —— 
namentlich durch die Verantwortlichteit det Miniſter? Das: 
heilige Colleglum hat dem größten Theile mach, feine, in 
gebilligt; fo namentlich Die Gonftitution. + Was feit der 
ihm verlangten Kriegderklärung gegen’ Defterreich ee 
dem PBapfte nicht mehr. aufgebürbetiwerben. Die morherges 
henden Reformen fanden. bie völlige Zufriedenheit‘ ſelbſt ver 
auswärtigen Mächte, wie, won, Branlreich mamentlic) die Brieſe 
Guizots an Graf Rofft vom 5, Auguſt 1846 und vom 18. 
Zuli 1847 zeugen. Erſt in der diplomatiſchen Rote vom 25, 
Auguft 1847 Außert Guizot Beforgniffe ‚über, Die +fernere «Ger 
Raltung der Dinge, die der. Papſt ſelber ſchon lange gehegt, 
ohne daß fie ihn zu einer Aenberung feiner Regierungsmarime 
beftimmt hätten, Wenn Plus und ſeine Minifter ficdyrüber ven 
Geift ver Bewegung. und. über die Im der Nation vorherrſchen ⸗ 
den Elemente täufchten, ſo war es ſicher nicht ihnen allein, 
ſondern auch auswärtigen. Staatsmaͤnnern ſo ergangen. Daß 
das römifche Voll von 1846 reifer, muͤndiger und praktiſchen 
Ideen zugaͤnglicher ſich zeigte, als. das von 1831, wie Gutzet 
äußerte, war ein bittetet Jirwahn; daß, wie Jener ſerner be⸗ 
merlte, die gemäßigten Liberalen die Oberhand gewinnen wür⸗ 
den, über bie gleich. Anfangs frech hervorttetende Partei des 
Umfturzes, war eine eben ſo leere und unbegründete Hoffnung⸗ 
Doch dieſe lehte Hoffnung war immer noch werth, eine Beachtung 
zu verdienen; erſt ſeit der ‚framgöfifchen Febtuarrevolutlon war 
ſie gänzlich vernichtet. Plus wollte ſeine Aufgabe löͤſen, ſo 
gut er fonnte; fpäter, nachdem er einmal dieſe Bahn betreten, 
mochte ihm eine gewaltſame Umlehr, bei der Auftegung der 
Geiſter, mit zu großen Gefahren verbunden ſcheinen; hatte er aber 
den Weg des Nachgebens einmal eingeſchlagen, dann waren 
alle folgenden Umgeftaltungen bie — Folgen ber 
Schritte. 

Wir können den Papft nicht, beffer, Geuuhelien, — 
wir feine eigenen. Worte, beachten namentlich. in der ſo wichti⸗ 
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gen Allocution vom 29. April 1848. In diefen Allocutionen 
it kein Machwerk fchlauer Diplomatie zu fuchen, fondern bie 
edle, offene Sprache des Kirchenoberhauptes vor der gefammten 
fatholifchen Welt. Die Allocution vom 29. April, die nad 
den radikalen Blättern einer Einwirkung der Reaction ihren 
Urfprung verdankt, in der That aber nur die nähere Erklä⸗ 
rung und Anwendung des in der Allocution vom d. Dectober 
Entbhaltenen war, fpricht fi) vornämlich über die Grundſätze 
ded Papſtes aus, die geradezu jeder Revolution entgegen ſtan⸗ 
den und entgegen flehen mußten, und erklärt fein Feſthalten 
an den unerfchütterlichen PBrincipien des kirchlichen Primats 
deutlich und beftimmt. Sie fchildert die politifchen Reformen 
im Kirchenſtaate als hervorgegangen aus dem Streben, dem 
Beduͤrfniſſe des Volkes eben fo, wie den in der Denkfchrift 
vom 21. Mai 1831 enthaltenen Borderungen der Großmächte 
zuvorzukommen, fo wie feine Thätigfeit, die übergroßen Freu⸗ 
benbezeugungen möglichft zu befchränfen, und den Erfolg feiner 
von den auswärtigen Mächten durchaus gebilligten Gonceffionen 
zu fihern. Das Dazwiſchenkommen der allgemeinen europäls 
fchen Bölferbewegungen, an benen nicht er die Schuld trage, 
fhildert der Papſt ald das Greignig, das alle mäßigenven 
Einflüffe paralyfirt, die heillofe Verwirrung hervorgebracht und 
den Undank feines Volkes enthüllt. Mit Abfchen erklärte er 
fiy gegen den Preßunfug, gegen bie ihm zugemuthete Kriegé⸗ 
erflärung, und gegen bie ihm zugedachte Praſidentenſtelle der 
italienifchen Republif. Schon hier und noch mehr in den fpäs 
teren Allocutionen und Breven hat Pius die Radikalen trefflich 
gezeichnet. Man fönnte freilich geltend machen, der Radika⸗ 
lismus habe im Kirchenftaate bereit vor ber franzöfifchen Fe⸗ 
bruarrevolution fchon jene Poſition errungen, von der mit Ges 
wißheit ſich fein vollftändigfter Sieg habe vorausfehen laflen; 
es könne daher nicht diefen Einwirkungen allein und zunächft 
der Gang der Ereigniffe beigemefien werden. Auch wir flim« 
men hiermit überein; aber nichts deftoweniger ift von hoher 
Bedeutung ein anderes ausländifches Ereigniß, der Sieg des 
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Radikalismus in der Schweiz.) Diefer. gab erſt ven römifchen 
Liberalen jene ſeſte und fichere Haltung, mit ver fie nachher 
imponiren fonnten, und in foferne hat in diefer Beziehung die 
päpftliche Allocution wicht Unrecht, wenn ſie den Aufßerlichen 
BVölferbewegungen einen ſo mächtigen) Einfluß auf die Geſtat⸗ 
tung der Dinge im Kirchenſtaate zufchreibt.." Ungefeheut jubel⸗ 
ten bie Patrioten bei den Nachrichten von der Unterjochung 
der Sonderbundäfantone, und fie brachten dem Schweijer⸗Con⸗ 
ful nach Freiburgo Uebergabe eine ſeſtliche Serenade, Gegen 
dieſe namenloſe Frechheit erhob Pins vergebens in ruhrenden 
Klageworten feine Stimmez er zeichnete die gegen die Religtem 
verübten Graͤuelthaten mit’ lebendigen Farben und ſprach ſeinen 
tiefen Schmerz aus über" bie Freude derjenigen / die ſolchen 
verruchten Thaten öffentliche Anerkennung gezollt. Schon im 
erften Jahre feines Pontificates hatte er das Vorgefüht und 
die Vorausficht deſſen, was da kommen werde; er tonnie nut 
warnen, ſtrafen konnte ‚erimichtz denn die eigentlichen Anſtifter 
blieben ſtets verborgen, und die deren Mandate vollſtreckten, 
waren nicht die wahrhaft Schuldigen, ober auch zu zahlreiche 
Pöbelhaufen, ala daß etwas gegen fie hätte ausgerichtet wer⸗ 
den fünnen. Seine öfteren, ſo warnen unb wahren Allseu⸗ 
tionen und Proclamatlonen zeugen von dem tiefen Kummer, 
der über feiner Seele lag; von Stunde zu Stunde kam das 
Verderben näherz es follte das Unheil nicht enden, bis er ben: 
Leidendfelch völlig mit feiner Hefe getrunken > re 


Aber noch einer anderen Öffentlichen Aeuferung des. = 
fies müffen wir erwähnen, die nicht minder energifch und fra 
voll war. Schade, daß feine ganze Macht nur im 
beſtand! Doch dieſes Wort, er wußte es zu gebrauchen, * 
Worte waren Pfeile, die oft die Herzen durchboßrt Me 
auch die Wunden durch vielfachen Balfın bald ve 
wurden. Die Improvifirte Anrede Pins IX. “an die em 
Duirinal verfammelte und auf ‚feinen € arrent i 
der er ſchon im feiner Fury“ Horausgegangenen Prod 
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ernfte Wahrheiten gefagt, machte am 11. Februar 1848 ganz 
flar, wie Pius dachte und was er wollte Bei biefer außer- 
ordentlichen Scene erichien er wahrhaft groß; er redete, und 
jedes Wort hatte feine Bedeutung. Ehe er den Segen gebe, 
fprach er, wolle er. einige Worte fprechen; er mahne zu Ruhe 
und Eintracht, zu Mäßigung und Diseretion in den Wün⸗ 
ſchen, die nie der Heiligkeit der Kirche und der Würde des 
Staate® zu nahe treten dürften. Gewiſſes Gefchrei einiger 
Wenigen könne, dürfe und wolle er nicht berüdfichtigen. Tas 
non posso, non debbo, non voglio ammettere ſptach er mit 
der größten Entfchlevenheit und mit dem vollen Gefühle feiner 
Würde. Man vergleiche damit die früheren Yeußerungen des 
Bapftes, fo feine Worte an bie Glieder der Confulta im No⸗ 
vember 1847, und man wird die gleiche Gemüthsſtimmung 
darin erkennen. 


Vebrigend dürfen auch noch manche andere Umftänbe 
nicht überfehen werben. Bon vielen treuen Katholifen, die das 
Verderben voraus fahen, wurden auch feine Abfichten verfannt, 
was Ihn tief fchmerzte; von Vielen ward er mißverflanden, 
und das letztere war feine bitterfte Klage bei feiner vertrauten 
Umgebung; man verfteht mich nicht, fprach er, non m’inten« 
dono. Insbeſondere hatte er wenig treue Beamte; die Er⸗ 
fparungen in den Finanzen, die viele Minderungen hoher Ges 
haftsbezüge nöthig machten, hatten viele der alten Beamten 
mißftimmt; die neuen Geſetze und Formen machten fle vollends 
ärgerlich, oder doch indolent und gleichgiltig. Für eine durch⸗ 
greifende Neorganifation des ganzen Staatslebens aber ift die 
allfeitige, hingebende Thätigfelt, fo wie die treue, gewifienhafte 
Mitwirkung aller derjenigen unerläßlich, die Organe des Sous 
verains in obrigfeitlichen Stellen find. Freilich hatten bie 
Beamten, beftändig angegriffen und verfolgt, wenig Schuß 
von der gebrochenen Regierung zu hoffen; aber ed gebrach ih⸗ 
nen auch an Takt und Energie, um eine Achtung gebietende 
Stellung gegenüber dem jede Autorität. höhnenden Zeitgeifte zu 

ap 
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behaupten. Die wahren Freunde bes Papſtes waren lau und 
träge; feine verftedten Feinde deſto rühriger und gewandter. 
Jeden neuen Act "des Papflesı mußten fie für. ſich zu deuten 
und zu benugen. Sind aber bie Handlungen der Regenten allen 
Deutungen und Mißdeutungen audgefegt, fo war bief nach 
all dem Vorausgegangenen bei Pius um fo mehr der Fall, 
Hatte man doc) ſelbſt fein früheres Leben im einen zJauberhaf ⸗ 
ten Roman zu Heiden gewußt, aus dem man fich die felfame 
fen Dinge erzählte, mit denen bie fee Phantaſie ihr heiteres 
Spiel trieb. Viele auch im deutfchen Zeitungen, teproducirte 
Nachrichten über das Leben des Giovanni Maſtal vor ſeinem 
Bontificate beruhen theils auf Verwechslungen mit anderen 
Gliedern diefer Familie, theils auf tendenzmäßig erdichteten 
Erzählungen, die man vlelſeitig Bis in's kleinſte Detail ausge - 
ſponnen und mit artigen Zugaben bereichert hat. Auch Levin 
Schücking hat in feiner, mit vielem Anflug von Poeſie gefchries 
benen „Römerfahrt“ (Goblenz 1848) dem vergöfterten Pio 
Nono durch) fein mit einem ſchwankenden „Bielleicht“ eingelei · 
tetes Inſinuiten eines romantifehen Liebesabentheuers (1) noch 
größeres Intereffe des leſenden Publifums zugumenbem gefucht; 
ein folcher Heiligenſchein durfte dem ſo zartfühlenden „Heros, 
des modernen Chriſtenthums nicht abgehen, dem er doch eine 
mal angehören follte. Was mußte fi) Pio Nono micht noch 
Alles gefallen laſſen Den Einen war er ein Freigeift, frels 
mauter, Freidenler; den Andern ein immer noch zu hierate 
gefinnter Reformator; wieder Anderen das erſte faatemännij 
Genie Europas; Anderen ein feichter, von Dvationen- aufge- 
blähter Kopf; den Einen ein Gott, ben Andern ein Teufel, 
In der That, er ward in ber Mitte zweier Schächer getrewigt. 


Nach all dem Gefagten faſſen wir unſere Anficht über 
den berühmten Papft in folgenden ‚Sägen: zuſammen. Pius 
war und iſt ein treuen Kalholik, ein frommer Priefter, im 
Privatleben eine Hebenswürbige Perfönlichkeit, auf dem Throne 
ein väterlicher Hertſcher. Er hat volle Gewalt uͤber ſich ſelber 
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und ein heiteres Lächeln verbirgt oft den tiefen Schmerz feiner 
Seele. Er ift Italiener von ganzem Herzen; aber über den 
Staliener gebt ihm der Papft, über die Ration die Kirche, 
Er ift durchdrungen von der hohen Idee feiner apoftolifchen 
Würde, und auch in der freundlichen Herablafiung ſich ſtets 
berfelben bewußt. In der Rede iſt er gewandt und lebhaft, 
im Handeln rafch und rüdhaltlos. Wohl ik Milde und Her 
zensgüte ein hervorſtechender Zug feines Eharafters, aber fie 
geht nicht bis zur Schwäche, wie man fo oft ihm vorgemors 
fen, feine Pflicht ſteht ihm höher. Er iſt ausgerüftet mit 
hohen Geiſtesgaben, ohne gerade genial zu ſeyn; er iſt nicht 
unerfahren in der Politik, ohne indefien fich eigenfüchtig durch 
die Grundfäge der Staatöflugheit beftimmen zu laſſen. Er if 
der Mann des Gebete. Seine Abfichten waren groß und 
edel, und wenn er in Manchem fich täufchte, fo war er ja 
Menfch und das errare humanum gilt in diefen Dingen auch 
von Päpften; fein „Ultramontaner“ hat aber je den politifchen 
Maßtegeln der Paͤpſte Unfehlbarkeit beigemefien. Zür einen 
unübertrefflichen Staatsmann habe ich auch Pius IX. nie ges 
halten, zollte ihm aber nichts deftoweniger die aufrichtigfte 
Bewunderung felbft in der Zeit, wo man unabläffig die „Ultras 
montanen“ al8 dem „reformatorifchen PBapfle abgeneigt” zu 
fchildern bemüht war. Im Feuerofen ber Prüfung bewährte 
fi völlig das reine Bold feines erhabenen Charakters. Gasta 
und Neapel haben den hochherzigen Pius größer gefehen, ale 
das folge Rom in den feftlichen Tagen des erſten Jubels ihn 
zu zeigen vermocht hat. 


Nach diefer Epifode, in der wir ein unferer fubjectiven 
Anſchauung treu entfprechendes Bild Bio Nono's zu entwerfen 
fuchten, fo wenig vielleicht e8 manchem unferer Lefer, ald das 
richtige erfcheinen mag, gehen wir zu den Decemberereignifien 
von 1847 über, die um fo wichtiger find, als fich bereits hier 
der politifche Horizont bedeutend umdüfterte, und fchon bie 
Anfänge jenes Mißtrauend gegen den vorher mit betäubendem 
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Jubel überall begrüßten Pius lkund gaben, welches nachher Bis 
zur völligen Unzuftiedenheit geſteigert ward. Kardinal) Ferreiti 
der Nachfolger Gig’, dem die radikale Preffe nur ein ſechs⸗ 
monatliches Minifterium gleich” Anfangs prophesette, und den 
fie bald wieder zu verbrängen verſprach, was ihr auch gefuns 
gen ift, war feiner ‚Uebergengung) mach «nicht "ber Mann ber 
Gonceffionen und Transaetionen mit der radikalen Bewegung, 
Der Conflict zwifchen feiner Ueberzeugung und der. Stellung, 
in die er num verfegt warb, mußte nothwendig ihn in eine 
fehiefe Richtung bringen, deren Nachthelle ſelbſt bie Thaittaft 
feines Geiftes nicht: zu befeitigem vermochte. Er mußte, Yun 
nicht Alles zu verderben, ſich den Dingen: anbequemen, wie fie 
waren, und die wohlwollenden Geſinnungen ſeines gelrönten 
Vetters ebenfalls an den Tag legen. Nebſtdem lamen ihm die 
Häupter der Bewegung mit einer ſolchen zuvorlommenden Auf⸗ 
merffamfeit und Veneration entgegen, daß er’ nicht umhin 
konnte, fie herablaſſend und gütig zu behandeln; ſollte nicht 
alle Hoffnung "aufgegeben werben, ſo mußte er die Beſſeren 
und Gemäffigteren der Progreſſiſten an ſich ziehen und: gewin⸗ 
nen. Man hielt die Ulfraradifalen für den geringern und 
ſchwaͤcheren Theil, der natürlich der überwiegenden Zahl der 
beſſeren Liberalen, wie Orioli, Azeglio u A. weichen müſſe 
Die Ultraradikalen und Umſturgmänner waren allerdings die 
geringere Zahl; allein das iſt ja eben eine Hauptſache bei ben 
modernen Revolutionen, daß eine an ſich ſchwache Partel durch 
ihre Taktik und die Macht der Eteigniſſe die Jahmen incon⸗ 
ſequenten Halben nach und nach befeitigt;berbrängt und übers 
flügelt; daß fie überraſcht und ſtürmiſch eilt, wähtend jene 
aaubern; daß fie mit unerfchütterlicher Gonfequenz ich 
wohl durchdachtem Plane verfährk, während bie fogen 
gemäßigten Liberalen Ihre Kräfte zerfplittern, unter fich 
find und um Theorien fich reiten, „die oft, mn 
einander Siegen; daß baher Jene biefe als br 


gain 


zeuge benügt, fo, fange beide ao en gem ) 
mit einander gehen und Ein aber, 












Skizzen ans ber romlſchen Revolution von 1848. 621 


Wege ſich ſcheiden, fie wegwirft und ausflößt, nachdem fie 
felber durch deren Hülfe groß geworben und zu einer gewaltigen 
Macht herangediehen if. Die Revolution untergräbt almählig 
die Bundamente des Gebäudes, während die gemäßigte Richtung 
der Liberalen einen Stein nach dem andern löst; bie Abtragung 
des Daches folgt, es fürmt dann die Revolution rafch darauf los 
und macht tabula rasa. Das Vertrauen aljo, das man auf bie 
gemäßigten Wackelmaͤnner ſeht, wird getäufcht; dieſe find nicht 
im Stande, dad Unheil abzuwehren und dem Verderben zu 
Reuern ; fie müffen entweder felber der Strömung folgen, oder 
fie werben burch deren Andrang vernichtet. Zwiſchen dieſen 
beiven Parteien, von denen gleich wenig Heil zu erwarten war, 
fand Ferretti; was fonnte er, nachdem die Dinge ſchon fo weit 
gebiehen, und bie Revolution mit jedem Tage Feder auftrat, 
bald alle Transaction verfhmähend, noch Wirffameres thun? 

Wenn man e3 befremdend fand, daß Ferretti den Volks⸗ 
männern fpäter fich nicht mehr fo gefällig erwies, als er im 
Anfang zu thun den Schein hatte, fo waren die immer dreiſtet 
bhervortretenden Forderungen der Parteien Echuld, denen er 
unmöglich feine Zufimmung geben konnte, und wenn er fi 
verfchieden über diefelben Männer äußerte, fo war das fein 
Wechſel feiner Gefinnung, fondern eine notwendige Ruͤckwir⸗ 
tung ihres verſchiedenen Benehmens und ihrer veränderten 
Stellung gegenüber der Regierung. Die Belchränfung der 
Preſſe, und Werfchärfung der Poligeiaufficht war mehr 
als je Bevürfniß; ſie Tagen lange im Sinne des Staats⸗ 
ſekretars; aber es bedurfte äußerer Anläffe, fie mit Grund 
eintreten zu laffen; und als diefe fich fanden, trat das „reafe 
tionäre* Minifterium damit: hervor. Dad waren natürlich 
Hauptverbrechen in den Augen ber ungezügelten Preſſe; die 
Wintelpreffen waren um fo thätiger, je mehr bie Redactionen 
der Journale auf ihrer Hut fegn mußten. Man nannte bes 
reits den beliebten und allerdings talentvollen Prälaten, Cot⸗ 
boli⸗VBuſſi, als Ferreitis Nachfolger. Die Unruhen in Reapel, 
die Verhaftung Parabif’s, des Anflägerd Torlonias, bie vier 
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len Gerüchte über; den Urſprung des Arbeitertumufts in Eradll 
vere, und die immer noch in Gang. gehaltenen, Befürdytunge 
reaktionärer Umtriebe, mehrien Di ZRIRrEnEna« um ein Bi 
deutendes. *8 

So kam der Fefltag, J — * Zehannes herai 
an dem man das Namenefeſt des Papſtes durch einen Facke 
zug nach dem Quirinal zu felern babſichtigte, Trotz der heftige 
Regengüffe fand diefer Stattz die Theilnehmer waren aber ber 
größten Theile nach ein durch Ciceruacchio zufammengeraffte 
Gefindel. - Durch fein Erſcheinen auf dem: Balcon "beiden 
ungünftigen Gewitterregen zog ſich Pius eine Erkältung zu 
an der er einige Tage zu leiden haties Sein motu propri 
vom 30. December über. das Minifterkonfell ward bald günftig 
bald ungünftig ‚beurtheitt, Am meiften gefiel nebſt der ausg⸗ 
fprochenen Verantwortlichleit ‚der, Minifter die Beſtimmung 
daß vierundzwanzig Aubitoren gleichſam, ald. diplomatiſch 
Pflanzſchule dem Minifterlum beigegeben werden follten, bl 
‚Hälfte von weltlichen Stande; hier, fah man doch wenigſten 
die Keime des, ſo heiß erſehnten Laienminifteriums. | 

Der erſte Tag, des neuen Jahres 1848 brachte in Roy 
ſchon fo ziemlich, den Vorgeſchmach alles deſſen, was in ihr 
zu erwarten ftand;, Eine Sciroccoſchwüle zeigte ſich am poll 
tiſchen Horizont; Alles, war in Unruhe und Beängfiigung 
Daß ein Sturm drohe, ahneten Viele; woher aber, das ma 
den Wenigſten klar. Jeden Tag war ein Aufruhr, ein Stan 
dal zu befürchten, und dem, Papſte warb; im ‚Geheimen imme 
mehr der Boden untergraben. Damals, tauchte, jene Liſte de 
vierundreißig, „Boftulate-des Bolfes“ anf, die immer mehr de 
Maſſe eingeptedigt wurden. Der erſte Punkt verlangte, Breß 
freiheit, der zweite Entfernung, der Jeſuiten, ber, dritte Be 
waffnung der, Bürgergarbe, ber vlerte Eifenbahnen, der fünft 
Verhinderung unrechtmäßiger Gewaltausübung vom de 
Polizei, der fechäte ein unparlellſches Geſetbuch u. ſ. Cha 
rafteriftifch iſt außer Nr. 10, Lega. italiana, noch der eilft 
Punkt: Judenemancipation; das war eine, Forderung deſſelbe⸗ 
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Volkes, das fo entrüftet fich zeigte, ald nur davon die Rebe 
war, der jüdifchen Berölferung das Wohnen außerhalb ihres 
Ghetto zu geftatten! Nicht minder bedeutfam waren Nr. 16: 
Artillerie für die guardia civica; Nr. 17 Publikation der Pros 
tofolle der Staatsconfultaz Nr. 18 Säcularifirung der Beam⸗ 
tenftellen; Nr. 28 Freilaſſung der von der Amneftie noch aus⸗ 
geichloffenen vierundzwanzig Gefangenen; Nr. 29 Bertrauen 
auf dad Volk; Nr. 32 Abichaffung der Fideicomiſſe; Nr. 33 
Reform der Gefehgebung über die manus mortuas; Nr. 34 
Anhalten der religiöfen Congregationen zu befferer Beobach⸗ 
tung der ſtaatsbürgerlichen Pflichten. Soldye Korderungen, 
welche die Partei des gemäßigten Fortſchritts desavouirte, 
mehrten die Gährung. Am Neujahrdtage wollten die Radika⸗ 
len mit Gewalt bis zum Papfle dringen, um dieſe bereits 
an mehreren öffentlichen Plägen angefchlagenen „Bolfswün- 
ſche“ ihm felber zu überreichen, und nur das Einfchreiten des 
Governatore hielt fie davon ab. Fürſt Eorfini, der neue Se⸗ 
nator, den man dafür gewinnen wollte, ermahnte in feiner bei 
dem Amtsantritte erlaffenen Proclamation zu Ruhe und Ars 
beit8liebe, zu Mäßigung und Geſetzlichkeit; er mußte aber ſelbſt 
zum heiligen Bater gehen, um den Haufen zu beruhigen. Man 
bat von der wirklichen Ueberlieferung ber genannten Poftulate 
an den Papft vielfach geredet; nachher warb der Nachricht 
widerfprochen. Das Wahre an der Sache ift Folgendes nach 
den Mittheilungen eined wohlunterrichteten Prälaten. Da der 
Papſt eine mit ſolchen Aufträgen abgefendete Deputation nicht 
vorließ, ehe dem Staatöfefretär die Poſtulate felbft überreicht 
waren, fo fam der politifche Harlefin Ciceruacchio mit diefen 
zu Ferretti. Diefer lad dad Blatt und warf es entrüflet dem 
Ueberbringer vor die Füße. Ihr Schurfen (birboni)! rief er 
aus, fein Ihr nie zufrieden? Seid ihr unerfättlih? Wie weit 
fol euere Unverfhämtheit noch gehen! Auf einen ſolchen Ems 
pfang nicht gefaßt, erfchrad der Bote der öffentlichen Meinung 
und ftammelte zitternd: Eminenz, ich wußte nicht, was auf 
dem Blaite fleht; einige Bolföfreunde haben es mir übergeben, 
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Ich weiß es, ſprach Berretti, daß nicht Ihr der Hauptſchurte 
ſeid, Iht ſeid das willenloſe MWerkeug Anderer. Aber Ihr 
nehmt feinen Rath anz Euch iſt nicht zu helfen. Das war 
das Schidfal diefer, bes’ „Jahres: der Errungenſchaften“ fo 
würdigen „Bolfswünfche.“ Solche Vorgänge verſchwieg bie 
wuͤhleriſche Preffe freilich; aber deſto mehr flieg ihre Wuth 
gegen den Garbinal. Ja ſie flellte ſpäter fogar die Sendung 
des „Vollstribuns“ an dem Stantöfefretär in Abrebe, und er⸗ 
Härte fie für ein eitles Mährchen "An Nenjahrstage ſelbſt 
wurden indeffen überall die Machen verftärkt. Den 2. Januar 
fuhr der Papft zur Beruhigung der erhlhten Gemüther und auf 
Bitten des Senats aus. Da mar ber wädtere Volfsreibunt 
gleich bei der Hand, um feine läcjerliche Figur auf einen nach 
der päpftlichen Caroſſe fahrenden Hofwagen zu poſtiren, io 
er feine Fahne ſchwang, welche ‚die Infchrift hatte: Heiliger 
Vater, Gerechtigfelt für das Volk, das mit Euch If! 'Ynyie 
ſchen fehrieen mehrere neben dem Wagen herlaufende Wölfs- 
männer, als deutlichen Commentar zu dieſer Infeription, ihr 
Nieder mit den Reaftionären! Breigeit! Foriſchriu und bes 
täubten durd) ihr unbändiges und‘faft drohendes Gefchrei das 
Ohr ihres Schlachtopfers.' Plus kam mehr krant in den Pallaft 
aurüc, als er ihn verlaſſenz er Fonnte'der harrenden Menge 
den Segen dießmal nicht ertheilen/ und Ciceruacchio komman⸗ 
dirte ſeinen Troß nach Haufe, Der Grimm der Patrioten 
hatte meift dem ganz unſchuldigen Monſignor —— 
ten; eigentlich aber war Cardinal Ferretil gemeint. 

wußten nicht, wads · fie riefen; "fie fehrieen eben, well das ger 
rade in der Mode war und" nothwendig zu einem gutem ’Par 
trioten gehörte. Daß bei dieſen und ven vielen ähnlichen Bor- 
fälten zahlreiche Moftificakfonen, Statt hatten, iſt ur zu ger 
wiß. Die Regierung müßte vor Allem fuchen, die allzuhaͤufi- 
gen Feftzüge nach dem Dutrinal moͤglichſt felten zu machen, 
und da der römffche Magiftrat das eigentliche Drgan var, 
durch das die Geſinnungen des Voltes dem Mondrdhen aus⸗ 
gedrůckt werden ſollten, war es ungezlemend, dieſe Aeuherung 
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derfelben von Anderen zu vernehmen, oder gar durch das wilde 
Sefchrei der Maſſe fie fich überbringen zu laſſen. Was das 
Gouvernement für feine Selbfterhaltung that, und das geſchah 
immer fo fchonend als möglih, das warb ihm regelmäßig 
zum Verbrechen gemacht, und bei dem allgemeinen Mißtrauen 
und der Zerrifienheit aller Claſſen der Bevölkerung warb von 
ihm allein ftetd Vertrauen auf die guten Gefinnungen des Vol⸗ 
kes geforbert, 


Unterdeſſen konnte der Geiſt des Aufruhrs auch in den 
übrigen italienifchen Staaten fich erheben; in Siclien war 
bereitö der Aufftand ausgebrochen; in Malland, Genua, Lis 
vorno hatte e8 Tumulte gegeben. nglifche und fchweizerifche 
Emiffäre reichten fich durch ganz Italien die Hände; bie fchöne 
Halbinfel follte eine zweite Heimath des Radikalismus wer⸗ 
den‘, wie e8 die Schweiz bereitß geworben. Seit dort fein 
Steg entfchieven und fein Herb gegründet war, Fonnte er auch 
in dem übrigen Europa fi) fühn und mit Blißesfchnelle ver⸗ 
breiten. Die römifchen Klubbs fuchten vor Allem die lebhafe 
teften Sympathien für alle diefe Bewegungen zu erregen; ber 
dem Schweizer-Eonful gebrachte Fackelzug war das Prälublum; 
einen gleichen Zweck hatte die am 11. Januar in der Kirche 
des heil. Karl Boromäus für die beim Mailänder Cigarren⸗ 
tumuft gefallenen „Patrioten“ veranftaltete Todtenfeier; gerade 
fo wie eine fpätere, wo es nicht mehr auffallend fern Fonnte, 
abgehaltene Feier für die Barrifadenhelden von Wien — eine 
politifche Solennität mit religlöfem Gepränge. Dabei kamen 
viele, In pomphafte Phrafen eingefleivete Aufforderungen zur 
Baterlandövertheidigung zum Borfchein; die Clandeſtina führte 
das dulce pro patria mori befländig im Munde; die hin und 
wieder reifenden Agenten des Auslandes mehrten die Beforgnifie 
nach Kräften. In ven Berfammlungslofalen der eraltirten 
Fortfchrittsmänner verfchlang man mit Gier die Nachrichten 
aus Sicilien, Neapel, Sardinien, Parma und der Lombardei; 
die Pamphlete gegen die Regierung erfchlenen in Taufenden 
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von Eremplaren an den Straßeneden angeheftet. Ferret 
mußte an. allem Uebel'die Schuld tragen; er Fonnte unmöglie 
länger dem Minifterconfeil präfibiren. Bereits mehrmal hatl 
er erfolglos feinen Vetter um feine Entlaffung gebeten; jet 
fonnte diefer nicht mehr widerſtehen, und ernannte den Cardi 
nal Bofondi zum Staatsfefretär (21: Januar), während Fer 
reiti als Legat nach Ravenna abging. So war bereits de 
dritte Staatöfefretär ernannt; auch biefem Tonnte mai Fein 
lange und glückliche Führung des Miniſteriums verſprechen 
Die Regierung wurde jetzt zu immer A, n 
zwungen; die Uebergabe dreier Porteſeuilles an Lalen 

mit Freuden begrüßt; aber es war noch Immer zu wenig; di 
nie zu fättigenden Graltisten riefen immer- nach, Mehr. Rach 
dem der Wunſch des ministero Inico, wenigftens theilweil 
befriedigt war, rief nun Alles nach Conflitution. - Ale daray 
hinzielenden Vorgänge in den übrigen italleniſchen Staate 
fanden im Kirchenftaate ben lauteſten Anklang; Dank, un 
Freudenfefte gab es in Menge, Die auf Anlaß der neapol) 
ianiſchen Gonftitution in Folge, einer vom Senate 
Einladung am 3. Februar in Rom veranftaltete uminate 
war bereit6 mit drohenden Demonſtrationen gegen Solche dei 
verbunden, die man. für antleonftitutionell gefinnt hielt. 

gibt Pius noch feine Gonftitution? fragte der zömifche 

fter, der doch nicht fehen, wollte, daß Rom hinter andern 4 t 
dern zurüdblieb. Daran find bie Aeiftofraten, Schulb, 1 
es, die Jefuiten, bie Garbinäle, Sambruscjini, , 
und die, Geißel Italiens“, ‚Bernetti, „ber Chef des 
tiemus“, Altieri, „der Sttave des Barbaren“ ; biefe und, dv 
vielen Principi find. die Feinde der Voltsfreibeit, Da war ba 
Gefindel über dieſe geiſtlichen und, weltlichen Ariftotraten. hi 
ergrimmt, ließ ‚aber doch Zorlonia. und, ‚andere Fürften..hod) 
ben, wenn fie, mit reichlichen Spen Fleiſ 
die vom Schreien und Toben ermi a a —— 


dere wirkten beruhlgend ein.auf, 8 di 
ere itkten beruhigent (2 
fagten fie, wird bald, in feche bis Bay 
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und wird noch vortheilbafter ausfallen, als felbft die neapoli⸗ 
tanifche. Seht war es nichts Seltened mehr, daß ein- 
zelne Haufen nady Monte Cavallo zogen und mit gellenber 
Stimme, fo daß es bis in bie inneren Gemächer des Pallaftes 
erichallte, ihr Gonftituzione! oder (da Viele das Wort nicht 
verftanden) ihr Conftipazionel riefen. Bon den Engländern 
zeigte befonverd Lord Minto, obfchon fehr mit Sicillen befchäfs 
tigt, den römifchen Patrioten feine Sympathien, fo daß biefer 
fleißige Gorrespondent und Agent Palmerfton’s mit Serenaden 
beehrt ward; ja die Dankbarkeit für die freifinnigen Britten 
machte fich in den (für das leitende Comite allerdings fatalen) 
Ausrufungen geltend Es lebe das freigebige England! Es Ies 
ben die guten Freunde in Brittanien! Die Fäden der rabifa- 
len Verbrüderung zeigten fi) fo immer deutlicher, der Zufams 
menhang klarer. Die radikale Preffe Roms hatte zehn Tage 
vorher fchon die Uebergabe Freiburgs verfündigt; fpäter mit 
ächt prophetifcher Gabe den Sturz Metternich's um mehrere 
Wochen voraus gefagt; fie wußte Alles, fie fah Allee. So 
bildete fie den Glauben an ihre Untrüglichfeit bei dem bethoͤr⸗ 
ten Bolfe heraus. Die Eonfervative Prefie war verhältniß- 
mäßig fehr fchlecht vertreten; die Gazetta di Roma, die ale 
Staatszeitung an die Stelle des Diario getreten war, hatte 
vollauf zu thun, nur die der Regierung am meiften nachthels 
ligen Gerüchte und Erfindungen der Revolutionspartei zu wis 
derlegen; zu dem linternehmen, ein gebiegenes, fonfervatives 
Blatt zu gründen, fcheute ſich Jeder die Hand zu bieten; 
felbft die den Gedanken in Anregung gebracht, wurden von 
den „Söhnen ber Freiheit” verfolgt. Alles polltifirte, raiſon⸗ 
nirte, phantafitte, lärmte, tobte; die Theater fuchten Die allge- 
meine Aufregung noch zu fördern; bie guardia civica übte 
Juſtiz auf den Straßen und vor den Kaffeehaͤuſern; die Stelle 
des governatore di Roma, der gewöhnlich zugleich Polizeimi⸗ 
nifter war, wurbe zu einer unerträglichen Laſt; man wollte ja 
gar Feine Polizei mehr; die war eines freien Volkes unmwürs 
big, und nebſtdem erwartete man in. wenigen Tagen die — 
4* 


63 Sfiggen aus der rötifgen Meectidien son IBER. 
„Gonftitution.“ Hatte man ſchen von ver! Errichtung bes 
municipio ſich goldene Berge verfpredhen, um wie viel mehr 
erſt von der Gonftitution! Dabei ſah man anf die Schwein 
als den Mufterftaat Europas; dahin follte auch der —* 
ſtaat lommen. Und Vio Romeo? Ach der wurde ja, wenn 

nicht Ro d’talia, doch — erfler Praſdent der iatienifehen 
Republik. 

Pius war leineswegs der Gonftitution abgeneigtz er hielt 
fie für ein Bedürfniß der Zeit. Aber er twollte ſie erſt worber 
reiten, und dahin zielten die meiften ber vorausgehenden mo- 
tuproprio. Man wartete niemals ben Erfolg ver früheren 
Mafregeln ab, und lief der Regierung nie Zeit, die richte 
ihres Bemühen® zu ärndtens fondern im Sturmjchritte drängte 
man fie zu Immer neuen Einrichtungen und Statuten. So 
großes Intereffe Anfangs die Staatsconfulta Hatte, fo fehr 
war fie nachher ohne Bedeutung und Einfluß; man firlit Tange 
über die Veröffentlichung Ahrer Verhandlungen; dieſe hatten 
aber fchon längft ihr Intereſſe verloren. Eben fo wußte man 
auch die Gonftitution, welche die Außerfte Gränge der päpfili- 
chen Gonceffionen feyn follte, noch che fie erfehten, dem Wolfe 
gleichgültig zu machen. So lange man nicht wußte, ob eine 
Eonftitution erfcheinen werde, drang man darauf! m 
füm; als man gewiß wußte, der Papft werde fie 
drängte man fie bald wieder in den Hintergrund. So 
fie fchon vor ihtem Etſcheinen antiquirt; überhaupt fuchte man 
den Möbel zu gewöhnen, alle Goncejfionen ber Regierung nicht 
als Wohithaten, ſondetn als eine Pflicht, ein dovere zu be 
trachten, vermöge der Pius dem Volfe nur das’ reftituire, was 
feine Vorfahren ihm ungerecht entriffen. Darum ifles Teicht 
begreiflich, wie es ſchon in den erften Februarwochen zu Kir 
multuarifchen Auftritten auf den Corſo fominen Tonne, wo 
mar rief: A basso In moderazione! — 
energiſche Proclamation und jene gewichtigen, oben 
waͤhnten Worte hervor, "bie Plus von ber —* am 
am 11. Bebruar dem nerfammelton Malfe fans "Ma Kehren in 
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der trunfenen Menge die Befinnung wiederfehren zu wollen; aber 
fie war von furger Dauer; der Einfluß der Klubbs war viel 
zu nachhaltig. In dem geheimen Gonfiftorium vom 14. Fe⸗ 
bruar wurde die Einleitung zu der Eonftitution in der Art 
begonnen, daß eine befondere Commiffton für die zweckmäßigen 
Erweiterungen des Staatögrundgefeged niedergefeht ward. Der 
neue Polizeiminiſter, Fürſt Teano, bezeichnete feinen Amtsan⸗ 
tritt durch die Verhaftung mehrerer verbächtiger Individuen, 
namentlich Solcher, die etwa zu voreilig ſchon jetzt das Morte 
ai preli! angeftimmt. Der Papſt fuchte durch feine kraftvolle 
‚Anrede die Civica von dem Geifte der Anarchie ferne zu hal⸗ 
ten, die aber nur zu fehr bei ihr Eingang gefunden. Inzwi⸗ 
fchen begann feit dem 20. Februar der Adreſſenſturm um Con⸗ 
ftitution, mit der Pius zu lange zu zögern fehlen; die Schrift 
Ventura's über die: fichlianifche Yrage ward mit Applaus em⸗ 
pfangen, während feine Brofchüre über die römifche Eonftitus 
tion, wie wir bereits erwähnt, als zu gemäßigt und mit zu 
viel Zurüdhaltung gefchrieben, fehr ungünftig aufgenommen 
ward. Die Gährung nahm überhand; während jeht im Aus⸗ 
lande Dinge vorfielen, welche bie impofante Macht der revos 
Iutionären Partei zu ihrer vollen Größe erhoben, und den Gang 
der Ereigniffe auch bier in einer Weife befdyleunigten, daß bald 
auch der legte Stern einer befferen Hoffnung erbleichte. 

Mir if es nicht möglich, ypragmatifch nach den Forde⸗ 
zungen, die man an den Gefchichtfchreiber ftellt, alle dieſe 
Vorgänge zu entwideln; das mag ein ruhigerer Beobachter, 
der nicht fo fehr von Mitgefühl ergriffen ift, als Id. Man 
erlaffe e8 mir, die wichtigen Einflüffe der frangöfifchen und 
deutfchen Revolution, hier näher zu beleuchten; fie find ohnebieß 
zur Genäge befannt. Ich begnüge mich, aus dem noch übris 
gen Theile der römifchen Revolution die wichtigften Bilder dem 
Lefer vorzuführen, fo wie fie mir in die Seele geprägt find, 
und die Beobachtungen darzulegen, die ich hier zu machen Ge⸗ 
fegenheit fand. uch hier werden nur Bruchſtücke erfcheinen, 
doch vielleicht für den ernſten Betrachter nicht ohne Werth. 


XLIX. m 
Perfönliche Freibeit. Gleichheit. Brüderlich⸗ 
feit. Gefeßlichkeit *). \ 

Wenn wir nach fo vielen Nevolittionsfreiheiten die reis 
heit der Berfon, mit Inbegriff ver Sicherheit ſowohl der Pers 
fon als des Eigenthums, zuleht erwähnen, ſo geſchieht €, 
weil dieſe Freiheit die vernünftigfte und allgemein verſtändlichſte 
von allen ift, welche die Revolution proclamirt hat. Sie Tann 
auch nicht anders," als dieſe Freiheit proclamiren, weil ohne 
diefe alle anderen Freiheiten des Bodens und ber Möglichtelt 
entbehrten. Es fragt ſich hiet ledigllch um die praltiſche 
Uebung, wie fie ihre eigene Fordetung erfüllt, ihre Verſpre— 
chungen hält, wieviel: freier die Perfonen, wie viel ficherer 
fie felbft und ihr Eigenthum durch bie Revolution geworben 
find. Da ift mun für erfte die große Anzahl Bürgerpflich 
ten, welche die Revolution vorfchreißt und 'ergivinge, eben 
feine Erweiterung  der"perfönlichen Freiheit“ Der Bürger in 
dem neuen Syſtem muß einmal mit Aufopferung feiner Zeit; 
mit Hintanfegung feiner Befehäftigung und * Erwerbs 
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den allgemeinen Wafendienft mitmachen, Etundenlang Wache 
fehen, in unruhigen Zeiten, d. h. unter Herrfchaft eben dieſes 
Syſtems, in der gewöhnlichen patrouillirer Weife Straßenunfug 
verhüten, Bewegungen dämpfen nöthigenfals Blut und Leben 
gegen die immer neu wachfenden Köpfe der ultrarevolutionären 
Hydra einfegen. Er muß in Ausfchüffen figen, ohne immer 
feine Mitwirkung ablehnen zu können, Wähler ſeyn zu einer 
Menge Municipals, Provincials oder Reichöverfammlungen. 
Er muß dem Loofe Folge leiften, das ihn zu einem Gefchwors 
nengerichte beruft, und mit gefpannter Aufmerffamfeit, will er 
fein Gewiſſen nicht befleden, den oft mehrtägigen Sigungen 
eines dunkeln und verwidelten Progefies beimohnen. Sein 
Vermögen wird durch die Menge und Höhe nener Steuern — 
denn das revolutionäre Regierungsſyſtem iſt bekanntlich von 
allen das theuerfte — bedeutend in Anfpruch genommen; an« 
dere Zumuthungen für Beiträge au allerlei Revolutionszwecken 
werden am feinen patriotifchen Eifer gemacht. Dieb in ger 
mwöhnlichen, und, wenn das Wort erlaubt if, ordentlichen 
Käuften dieſes Syſtems. Aber die außerorbentlichen und uns 
orbentlichen Läufte find nicht viel ungewöhnlicher. Die Mel 
flerfchaft der Revolution überbietet fich nicht felten felbft, oder 
wird ihr eigener Dupe. Bewegungen anderer Art, als bie 
von den urfprünglichen Meiftern gewollten, überrennen die erfle 
Linie ber revolutionären Ordnung. Die Grundfäge der Res 
volution erfüllen ſich dann confequenter. Im diefem Falle aber 
gerathen Eigenthum und Leben der Bürger in die Außerfte 
Gefahr. Der Proletarier fucht feine Freiheit, wie er fie vers 
ſtehtz der Communiſt realifirt feine Begriffe von Eigenthum. 
Raub und Mord können dann die tägliche Ordnung werben. 
Zur Abfchlachtung der freien Bürger gibt es übrigens auch 
noch andere Wege. Man fehe und erwäge die ältere und 
nenere Revolutiondgefchichte Frankreichs und Deſterreichs. So 
haͤlt bie Revolution auch dieſes Verſprechen. In Anfchlag 
darf übrigen® auch gebracht werben, wie felbft im ruhigſten 
Berlaufe der Revolutionoherrſchaft unzählige Geſehe erwachſen, 
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die dem Bürger wehren, feine Kinder zu erziehen; wie ver 
will, feinen Rod machen laſſen, wo er will, den Wein 
au trinfen, den er will, und Umjähliges biefer Ark; denn 
die revolutionäre Gefeßgebung iſt umerfhöpflich 1b. 'erfindes 
rifch, und gewinnt mit ſcharfem Ange auch dem harmloſeſten 
Schritt des Privatlebens jene Seite ab, dur die er iws di⸗ 
fenttiche Recht und unter dem gefeplichen Zwang werfäll: So 
viel von der perfönlichen Freiheit der Revolution. mE 


5 


Wir gehen über zu einer andern Revolutionsparofe, Nicht 
als ob wir die erfie Parole, ‚ber. Freiheit, auch ‚nur, einigers 
maßen erihöpft, als ob wir. bie Myriaden ber, hierin, verbor« 
genen, in praftifcher Anwendung, leider nur allzu offenbaren 
und fühlbaren ‚Lügen alle, entlarot. hätten, 


und Kürze auf, wir, mußten mit ei eingelnen 
und Andeutungen ‚zufrieven feyn. Zum für, die 
ftändlichfeit unſeret Darlegung und zum Unglüde, für. 


läuft ein reicher, erflärenber und ‚ergänzender. Commentat durch 
die Geſchichte unſerer Zeit. Wir loͤnnen 

bleiben, die thaͤtige Revolution gibt ſich Mühe, uns zu echel— 
len und zu vervollftändigen; wir Fönnen. ſelbſt. Niemanden un⸗ 
gerecht oder unwahthaftig feinen; > die Revolutiom hört, nicht 
auf, für uns zu zeugen und, uns, gu rechtfertigen. — Alfo bie 
zweite Revolutionsparofe lautet: ‚Gleichheit. Ein 
unflarered und täufhungsreichered: Wort, als jenes 

heit. Der mathematifche Begrifi der, Gleichheit. iR. freilich im 
hoͤchſten Grave klatz allein er iſt in. jener 

abfoluter. Won einer abfoluten Gleichheit ber Denfchen: lann 


mit gefunden Siunen nicht. gejprochen: werben; alfo von i \ 
relativen, d. h. in gewiſſen Rüdfichten und, 
in welchen? — Hier beginnt die Unklarbeit und 


Es fteht einmal feft, daß alle Heworbringungen 
und bed Geiſtes im. höchſten Grabe mannigfaltig, Dur 
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find, und daß es 3. B. unmöglich if, unter den Taufenden 
von Blättern deffelben dicht belaubten Baumes zwei zu finden, 
die ſich volfländig und in Allem gleich wären. Es if, als 
wenn die Ratur, obwohl fie alle biefe Blätter nach einem bes 
flimmten Gefege im Allgemeinen gleihförmig bilbet, dennoch 
in Bildung des Einzelnen fich fo au fagen eine gewiſſe freiheit 
vorbehalten wollte. Diefe Mannigfaltigfeit in ven niedrigen 
und geringen Hervorbringungen tritt bei den höheren und bes 
deutfameren in deſto größerer Auffälligfeit hervor, und noch 
viel weniger, als zwei Blätter deffelden Baumes wird man 
zwei Bäume berfelben Gattung, ober zwei Thiere deſſelben 
Geſchlechts in ihrer ganzen Bildung gleich und einfimmig 
finden. Die Berfchiedenheit der Menfchengefichter braucht nicht 
in Erinnerung gebracht zu werben. Die Ratur iſt bier, wie 
überall, Ausrud und Sinnbild des Geiles. Die geiftigen Ers 
ſcheinungen aller Art find von der unendlichſten Manntgfaltigs 
keit, nicht bloß was Wefen und Anlagen ver Gelfter, ale 
ſolcher, fondern auch was Beziehungen und Verhättniffe aller 
geiftigen Erfcheinungen betrifft. Nach der Lehre der Kirche 
find die Engel nicht gleich. Die Menfchen werden, nach der 
täglichen Erfahrung, in der Außerfien und beterminirteften Un⸗ 
gleichheit geboren, und zwar, ald Syntheſen von Geiſt und 
Leib, im diefer zweifachen, beiderſeits aber unendlich vielfältie 
gen Ungleichheit; verfchleven an Geſundheit und Kräften, an 
Faͤhigkelten und Anlagen, an mitgeborenen Berhältniffen zu 
ihres GSleichen. Denn fo lange die Revolution nicht den Cha» 
rafter der Welt und die Bedingungen des Lebens revolutionirt 
haben wird, was ihr nie gelingen kann, fo wirb der Sohn 
des reichen und geehrten Mannes fchon von Geburt an in gang 
anderer Stellung zu feinem Rebenmenfchen feyn, als jener des 
Armen oder Berachteten. Fügen wir zu biefer natürlichen und 
urfprünglichen Ungleichheit die noch weit bebeutfamere und 
folgenreichere aus dem Gebrauche der Freiheit und in der Ges 
ſchichte des Lebens entwidelte hinzu, erwägen wir grünbfich 
umd auftichtig die Werfchlebenheit der DRenfchen an Kenntuiffen 
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und Zertigfeiten, an moraliſchem ‚Charafter,, anthatächlich 
erworbenen Rechten, ſo ergibt. fi „mit, Nothiwendigfeit und 
unabweisticher Evidenz, daß das in ſich mannigfaltigften und 
ungleichſte Gefchöpf, auf Erden der Menſch ſei. Der Gedanle 
von einer Gleichheit ‚der Menſchen iſt dem Alterthume wöllig 
fremd. Diefen, in feiner Wahrheit: gewaltigen und; erfchüttern« 
den Gedanfen, hat zuerft das Ehriftenihum audgefprochen. — 
Wie, das Chriſtenthum? — Und die Revolution hätte ‚einen 
hriftlichen Gedanken zu dem ihrigen gemacht; und ließe ſichs 
angelegen ſeyn, ihn ber Welt zu verkündigen? — Jay wie ſie 
immer thut. Sie vergiftet mit, dem Zuſatze ihrer Lüge jebe 
große und ewige Wahrheit, und bereitet, fie fo zu einem ſurcht ⸗ 
baren, ewigen Gifte, zum Berberb der Generationen, und Jahr⸗ 
hunderte. Sie muß fo. vorgeben, Denn aus fidhelbft hat 
fie nichts; die reine Lüge iſt nicht gefchiekt, ein Menſchenhern 
zu gewinnen, das zur Wahrheit geſchaffen und worbeftimmt ft: 
Sie muß Wahrheiten töbten, und mit ihrer Lügenfeele im bie 
Wahrheitscadaver hineinfahren, um Menfchengeifter zu betrils 
gen, welche nur ‚die Fotm und Erſcheinung ber) Wahrheit 
dauernd gewinnen kann. Die Wahrheit aber iſt eine Einzige; 
alle einzelnen wahren Säe und gewöhnlich. ſo genannten Wahr ⸗ 
heiten beftehen und wirken nur info fern als ſolche, als fie 
Verbindung und Zufammenhang. mit- allen übrigen Wahrheiten 
und mit der „ganzen Einen, Wahrheit, — ihre Gtmeinfchaft 
der Heiligen, (wem. ber Ausdruck erlaubt ft — nicht aufge 
ben. Wer den einzelnen Sah aus biefem Zuſammenhange mit 
andern, beſtimmenden, bedingenden, 'erflärenden, vervollſtändi ⸗ 
genden, belebenden Wahrhellen herausreißt, um ihm eine, wer 
eingelte Gültigleit abguguälen ‚> ber, tödtet hm, ſo viel an ihm 
iſt; er hat keine lebendige Wahrheit, meht, nut eine tobie, lo⸗ 
giſche Form, die jeden Geiſt auſſunehmen bereit iſt. Ein la⸗ 
teiniſches Sprüchwort- lautet · Duo cum, laeiunt idem, non 
est idem. Mit wenigſtens gleichem Rechte lann man jagen: 
Duo cum dicunt idem, non est idem— Wenn das Ehrl⸗ 
ſtenthum bie Menſchenwürde ſo hoch ſtellt, daß ıe&ihnrüber und 
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in biefer Beziehung bie Gleichheit aller Menfchen ausfpricht, 
fo iR über jenen höchſten Gevanfen von der Kindfchaft und 
Ebenbildſchaft Gottes im Menſchen, von ber Bruberfchaft 
Jeſu Chriſti, von der Beſtimmung zur ewigen Herrlichkeit völs 
lig Abfehn genommen von allen natürlichen und irbifchen Ber 
f&haffenheiten und Berhättniffen, in welchen eben die Ungleichs 
heit beruht. Diefe natürliche und irdiſche Ungleichheit ' der 
Menfchen laͤugnet aber die chriſtliche Lehre fo wenig, daß fle 
vielmehr von allen Seiten beftätigend und billigenb darauf hins 
weist. Die chriftliche Gleichheit der Menfchen liegt völlig 
außer und über dem äußerlichen Leben, feinen Erfcheinungen 
und feinem Rechte, und ihr Refler darauf kann nur die Här- 
ten unb Herbigfeiten mildern, bie wiederum mit einer abſo⸗ 
Inten Ungleichheit gegeben wären, indem er den Hochgeſtellten 
jeden Geringern vor Bott als feinen Bruder erkennen lehrt, 
ven Niedrigen aber, aller Demuth und von Gott gewollten 
Unterwerfung unbefchabet, in feinem chriftlichen Bewußtſeyn 
erhebt, und in jedem Vornehmeren nicht ſowohl die glüdlichere 
Perſon, als den burch dieſe gebietenben göttlichen Willen ver⸗ 
ehren heißt. — Ganz anders die Revolution. Bon Menfchens 
würde hat fie, troß ihres betäubenden Geſchreis davon, nie 
da6 Geringſte verflanden. Sie weiß nichts von der Wbkunft, 
von der Beſtimmung des Menfchen; ſie will nichts davon 
miffen; fie hat auf jeden Gedanken daran, und auf alle Fol⸗ 
gen daraus verzichtet. Sie verſteht alfo die Gleichheit nur, 
und will fie nur, für bie menfchliche Geſellſchaft, für bie 
Außeren Berhältniffe, für das gangbare Recht. Was kann fie 
meinen? Daß der Menfchencharafter an fich in jeder menſch⸗ 
lichen Perföntichkeit der gleiche if? Das willen wir viel fiche- 
ter, behaupten es viel zuverfichtlicher, und beweiſen es viel 
gründlicher, als fie. Aber wir erwarten fie bei den Gonfes 
quengen. Was fol nun folgen aus dem allgemein gleichen 
Menfchendarafter? — Daß die Menfchen alle gleiche Rechte 
haben? — Der Schluß wäre exorbitant, und um nichts vers 
nünftiger, al® wenn man aus biefem felben gemeiniumen 


636 Perföntiche Breihelt se. 1: 


Menſchencharalter folgern wollte, daß fie allergleiche Beſchaͤf⸗ 
tigumg treiben, gleiche Reiftungen hersorbringen, oder gleiche 
Diät gebrauchen follten. Dennoch) ſagt es bie Revolution, 
und lügt ed wiffentlich, denn fie ſelbſt kann ſich die Höllige 
Ausdehnung diefer Lehre nicht gefallen Taffen, und führt ührers 
feits die fehauerlichfte, jeder rechtlichen Baſe entbehrende Un⸗ 
gleichheit zwiſchen revolutionären Hertſchern und tevolutionär 
Beherrfchten ein. "Aber auch diefer Gap ift Ihe, wie ſo viele 
andere, ein Mauerbrecher, um ſich in den Veſihz zu fehen, ober 
wenn wir lieber "wollen, ein Köder, womit fle, das Kind 
der Klugheit „die Narren zum Beften hält, tie ſichs gebührt“ 
Zehnfacher Narr, der ihm ernfthaft, verftehen, und vie Revo⸗ 
lution um feinen: gleidjen Rechtsanthell beim Worte nehmen 
wollte} — "Mittel des Betruges iſt auch hiet wiederum "die 
Mißverftändlichfeit ded Worles oder Ausdruds Weil das 
urfprüngliche Menfchenrecht‘ gleich iſt, jenes Recht nämlich, 
welches dem Menfchencharakter als ſolchem inhärirt, dem Mens 
fchen als Selbſtzweck von allen bloß dienenden Sachen untere 
ſcheidet, und als Grundlage jedes Rechts alle ferneren Rechts⸗ 
erwerbungen erſt möglich macht; fo ſollen auch, die Rechte 
der Menſchen gleich feyn, won allen rechtsbegründenden That ⸗ 
fachen vor, mit oder nach der Geburt ſoll abgefehen, "biefe 
fogar für ungültig. erklärt werben, damit in einer becretirten 
Rechtsunifotmität jener flache, wellenloſe Gefellfchaftsbrei er⸗ 
zielt werde, der zwar auf bie Dauer unhaltbar ift; den aber 
die Revolution germe zu bereiten: unternimmt, um die wider⸗ 
ftandslofe Maffe in ihre Formen zur neuen, won ihr gemeins 
ten Ungleichheit zu gießen. — Der Say hatübrigene für bie 
unflar Denfenden noch eine andere, verfängliche Gelte. Es 
leuchtet dem gefunden Menſchenverſtande ein, und liegt als 
Forderung in jeder menfchlichen Bruft, daß alle Rechte Hreich 
heitig, d. h. gleich ficyer feyn follen; das nun freilich 
ganz etwas andered, als das alle Rechte gleich, dem Umfange 
und Gehalte nady; ſeyn müffen ;alfehn der des ſcharfen und 
beftimmten Denfend Unaewohnte hört fich anfänalich aus bier 
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fem falfchen Sage jenen wahren heraus, verwechfelt in ber 
Bölge beide, und IR in der Lüge gefangen. Es iſt ein voll» 
tommen richtiger Sat, daß die Rechte des Beringflen.in der 
Geſellſchaft eben fo unantaftbar ſeyn und bleiben müffen, "wie 
jene der Erhabenften und Mächtigfien, und daß die Grofchen 
des Bettlerö fo ficher liegen müffen in feinem Gute, wie bie 
Tonnen Goldes des Reichen in feinen Schaffammern. Aber 
daraus folgt mit Richten, daß der Geringe fo viele Rechte 
haben müfle, wie der Hochgeftelte, oder der Bettler fo viel 
Geld, wie der Milionir. — Man erkennt in allen biefen 
Verwechfelungen wahrer und falfcher Säge, und im Gebrauche 
von Wörtern und Revensarten, die fie begünftigen, die mit 
Klängen auszahlt, während fie wefentliche Rechte dahinnimmt, 
amd höchſtens dem Ohre Worte hält, während fie Menfchen 
und Gefchlechter um Glüͤck, Ehre und Exiſtenz betrügt. 


Zu den Parolen der Freiheit und Gleichheit fügte die 
Revolution in Frankreich in den neunziger Jahren und fett 
den Bebruartagen des Jahres 1848 gewöhnlich eine dritte 
hinzu: die Brüderlichkeit. Ste macht mit diefem Klange 
ſelbſt nicht viel Gefchäfte, und er dient ihr eben nicht welter, 
als in franzöfifcher Sprache den Reim zu ergänzen: liberts, 
&gelitö, fraternite. Ueber den befondern Begriff der Brüder» 
lichfeit hat fie ſich des Weitern auszulaffen bisher vermieden, 
vielleicht weil fie die Parallele mit der chriflichen Bruderliebe 
fcheute. Nachdem fie etwas Beſtimmteres darüber noch nicht 
vorgebracht, fo haben wir zur weitern Entgegnung nicht Ge⸗ 
legenheit, und wenden und zu einem andern Schlagworte ber 
Zeit. . 
Wenn fi der Parole der Freiheit einerfelts die Worte 
der Gleichheit und Brüderlichfeit ald Pendant und Correlate 
anſchlleßen, fo ſteht ihr auf der andern Seite dad Wort der 
Geſedlichkeit gegenüber, als felbft von ber Revolution ex- 
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kannte nothwendige Antithefe, und bedingende &egenidee, Aber: 
mals ein treffliches Wort, und einer fehr ſchoöͤne Sache, wo fie 
eine Wahrheit if. Was iſt nun aber die Geſehlichteit der 
Revolution? — Das Geſeh iſt nach der ſchonen Eihmologi 
des deutſchen Wortes ein Gefeptesz die naͤchſte Frage if: 
von wem geſetzt? — Hierüber differirt die revolutionäre von 
der altseuropäifchen Auffaſſung. Allerdings wird das Staats- 
geſetz von Menſchen geſetztz aber die Geſetzgeber vergangene 
ter Zeiten hielten den Inhalt des Geſethes nicht in ihre Hand 
gegeben; fie erkannten ein Geſetz, dad dem Ihrigen voraus 
gehe, das ihrer Arbeit Norm und Leitſtern bleiben müſſe, er 
nen ewigen, umveränderlichen, bindenden Willen Gottes. Die 
ſes göttliche Geſehz irdiſch und peitlich Auszudrüden, "die beſon⸗ 
deren, von den Umftänben gebotenen Fotmen des allgemeinen 
Inhalts aufzufinden, hielten fie für ihre Aufgabe. — Anders 
auch hier die Revolution, Da fie dem Menfchen alles gibt, 
fo liegt in ihm auch, nach ihrer Auffaffung, nicht bloß. bie 
Modification, fondern der Urfprung des Geſehes; er hat Fein 
Vorgeſetz, Fein Urbild, dem er, um das Wort zu brauchen, 
nachgefeggeben ſollz es gab: kein Geſetz vor. feiner Vernunft 
und feinem Willenz dieſer Menſchenwille nun alfo fegt das 
Geſetz. Alfo iſt dieſes Gefeg Willkür. Von ver Frage, ob 
das Gefeh recht fei oder nicht, it hier Feine Rebe mehr; das 
Geſetz iſt gerecht, weil es gefegt ft, von dem ſouverainen 
Volke nämlich, oder feiner ftellvertretenden Kammer. Dieſes 
unfehlbare, eiſerne Geſetz wird nun jedwedem Anſpruch auf 
Recht oder Billigkeit entgegengehalten, davor muß Alles nie 
verfallen und anbeten. Dieß iſt die Theorie und Praris der 
revolutionären Gefeggebung." Ein frangöfifcher Minifter hat 
einmal auf öffentlicher: Tribune ausgefprochen: "Die Freiheit 
fei der Despotismus des Geſetzes. Diefe Definition der Frei 
heit iſt bezeichnend für die Freiheit, wie für das Geſeh ver 
Revolution. Es iſt weder die Sache der ‚Einen, noch des 
Anderen, zu — —* das ſchaͤrfſte Gefep der wohl⸗ 
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georbneten chriftlichen Staaten fchloß nie die Wirffamfeit der 
Gnade und felbft der Billigfeit ans. Der Willkür aber if 
” Despotismuß eigen, und fo iſt er es auch jenem Gefehe. 
Diefes furchtbare, von Menfchen erfonnene, in der Verwir⸗ 
tung aller erhaltenden und bauenden Ideen ausgehedte Gefep, 
welches feinen Weg, um beftimmende und bebingende Nebens 
ideen unbefümmert, unbarmberzig gerade aus nimmt, und Al« 
les vor ſich niederwirft, was mit feinem noch fo berechtigten 
Leben In diefen Weg gerathen ift, erinnert an das entfegliche 
Wort: Wir haben ein Gefeß, und nach dem muß er ſter⸗ 
ben.” — ragen wir weiter: Gegen wen iſt der Despotis- 
mus des revolutionären Geſetzes gerichtet? — fo Tautet bie 
Antwortet: Gegen alles, was nicht Revolution IR. Denn es 
fehlt viel, daß auch hier der Vorgang ehrlich wäre, und bie 
Revolution ſich ſelbſt mit ihren eigenen Gefegen bände. Alte 
Rechte, erhaltende Beftrebungen, Privatfreiheit und Privats 
glüc mögen dem Schwerte dieſes Geſetzes verfallen; für ſich 
ſelbſt und ihre Miffethaten weiß die Revolution jederzeit mit 
dem Gefege auszulommen. Sie nimmt ſich fogar felten bie 
Mühe der Umgehung oder hinterliſtigen Auslegung; fie hat 
ein viel einfacheres Mittel, Indem fie das Gefeh am geeigne⸗ 
ten Orte ſchweigen läßt. — Sind die ſchreiendſten Verleguns 
gen der Öffentlichen Ruhe, Mißhandlungen ehrenwerther Prie 
vatperfonen, Raub und Todtfchlag vorgefommen — Berbres 
hen, die natürlich alle im Geſehe vorgefehen find — und geht 
der Frevel von der revolutionären Seite aus, wie er denn 
immer von daher audgeht, fo weiß man das reactionäre Uns 
recht der Befchäigten hervorzuheben, ben vorgefallenen Erceß 
allerdings zu beklagen, den gerechten Unwillen des „Volles“, 
welches Juſtiz zu üben genöthigt worben ſei, wenn auch nicht 
zu rechtfertigen, fo doch zu entfchulbigen, und dann zur Tas 
gesordnung überzugehen. Das Schwert des Geſetzes bleibt 
in der Scheide, ver Gefeglichkeit iſt ihre Naſe gedreht. Wehe 
aber der allerrechtmäßigkien Handlung, bie von der andern 
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Seite her dem revolutionären Gefege in die Querre kommt] — 
Da ift des Gefchreis in Kammern und Blättern nach unnach ⸗ 
fichtlicher Anwendung des Gefeges Fein ‚Ende, man wird micht 
müde, die ſchneidendſte Schärfe deſſelben hervorzurufen, und 
wenn es endlich getroffen hat, fo geht der triumphitende Schrei 
durch das Land: Force est resise ä,la loil— Wir kennen 
ein Land, wo man geiflliche orporationen in gervaltihätigem 
Aufruhr aus ihren Häufern vertrieben ‚hat, und das Geſeh 
bat gefchwiegen, ja es kam bienftfertig herbei; und that feis 
nerfeits durch Verfügung der Aufhebung jener ‚Eorporationen 
nad, was der Pöbel vor-ihm gethan hatte; — wo man ben 
gefeglic) nur von dem Monarchen zu beſtellenden Minifter in 
feiner Wohnung überfiel und feine Abdanfung erzwang, und 
das Geſetz blieb in Ruhe; woman in einer alle Nieverträche 
tigleit überbietenden Schandpreſſe Minifter, und Monardyen 
mit rohem Schimpf überhäufte, Sitte und Glauben, verhöhnte, 
Gott läfterte, und das Geſetz blieb taub, und, ſtumm; dieſcs 
felbe Geſetz regte fich aldbald, wie man der ſcheußlichſten Ems 
pörung Gewalt entgegenzufeßen -entfchloffen war, und. erklärte 
den BVerfuch für widergeſehlich, es fehlte ihm. wenigſtens nicht 
an gutem Willen, mehr zu thun, — Dieß iſt bie — 
tigleit der revolutionären Geſetzlichkeit. 








L. 


Für die Fatholifche Gemeinde in Neuſtadt⸗ 
Eberswalde in der Mark Brandenburg. 


Wieder ein Hülferuf an das Fatholifche Deutfchland aus 
dem Korven. Die katholifche Gemeinde in Reuftadt-Ebersiwalde 
bittet um milde Beiträge für Erbauung einer Kirche und eines 
Schulhauſes. 

Indem wir dieſen Hülferuf durch unſere Blätter verbrei⸗ 
ten, halten wir e8 am Orte, zugleich Aufichluß zu geben, war 
rum wir dieſes mit folcher Bereitwilligkeit thun. 

Vom Norden Deutfdylande ging der unglüdlihe Glau⸗ 
benszwieſpalt aus, welcher daſſelbe von der Höhe einer bie 
Welt beherrfchenden Schutzmacht der Tatholifchen Kirche herab» 
flürzte, und es bis zur Stunde in einer unfeligen religiöfen 
und politifchen Zerriffenheit erhielt. Es iſt unfere innigſte 
Meberzeugung, daß diefer Norden, wenn je eine wahre, innere 
und nicht eine bloß Außerliche, durch biplomatifche Künfte zus 
fammengeleimte Einheit Deutfchlands zu Stande fommen fol, 
feinem größeren Theile nach von dem großen Abfalle, ven er 
gemacht, zurüdgebracdht, und zur Mutterliche, aus deren 
Schooß er aus Hochmuth fich ausgeſchieden hatte, wieder hin⸗ 
geleitet werden muß. Es ift unläugbar, daß unter den noch 
gläubigen gebilneten Woltstheilen des Nordens gerade in ber 

xxV. AR 


642 Kür die katholiſche Gemeinde in Neufladt-Eberswwalbe, 


gegenwärtigen Zeit, wo bie Mächte des Böfen in fo mächtige 
Kraftentwickelung felbft gegen das Heiligfte anftärmen, wo | 
Vieles ihnen unterliegt, was nicht auf Gottes Fundamen 
ruht, eine eigene geiftige Bewegung fich Fund gibtz daß bl 
Augen gar Vieler fich nach jenem Felſen hin richten, der, au 
dem Giftfehaume der Wogen des Zerflörungsfturmes umerfchlt 
tert und auf's neue vom göttlichen Lichte beleuchtet und er 
wärmt, fein Haupt gegen den Himmel binaufhebt, und bot 
die Menfchheit mit der Ewigfeit und Gott verbindet. 


Da bietet ſich ein reiches Tathotiiches Mifftonsfeld, deſſe 
Bepflügung jedem Katholifen, dem Deutfchen indbefe ‚ar 
Herzen liegen ſoll. Wit haben im geilen" Bahde, Je 
1849, ©. 523 auf daſſelhe durch eine Stimme / and dem Norbe 
felbft, die ihren Hülferuf In unferen Blättern ertönen lich 
aufmerffam gemacht,» und unſere Bersitwilligfeit zur Samm 
lung von Beiträgen für katholiſche Mifions« Schulhäufer I 
Norden ausgeſprochen; wir. haben‘ abermals: im lehten Heft 
das katholiſche Schulwefen In Dft- und Weft-Breufien, fein 
VBernachläfigung,  Burädfepung, bisweilen Anterbrüdung be 
fprochen; wir rufen auch jeht wieder bie, fatholliche Benölte 
rung Deutfchlands auf, Ihre Blide dorthin zu richten, wo au 
einer einzelnen, Gemeinde von Glaubensgenoffen der Ruf u 
Hilfe und Unterflügung« zut Rettung) ihres Heiligſten an um 
ergangen if, Es geſchleht dieſes in ‚einem Hülferuf, gericht 
an alle Glanbensgenoffen nah und fern, mitıdem Datum vor 
Palmſonntag 1850 und unterzeichnet, von den vier Worftcher 
der fatholifchen, Gemeinde, Neufladt« Ebensiwalde. — Auf de 
katholiſchen Deutſchlande ruht zuerſt und, zunächit die Prlich) 
den Glaubensgenoffen inner feinen, Marken. hülfreiche- Hand 
bieten, um. die höchften Güter, auf Erden ihnen zu retten, fü 
die Zufunft zu erhalten, und fie Anverem auch zugänglich, 
machen, Mir Deutiche find eine Bölferfamilie, bie zu Großer 
in der Gefchichte ‚berufen war, eben. fo Großes: vielleicht in d 
Zufunft noch zu vollbringen hatz. den Beprängten, unter, am 
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huͤlfreich beizuftehen, das Theuerfte ihnen zu retten, und bas 
durch zum großen geiftigen Wieveraufbau Deutfchlands unfer 
Schärflein beizutragen, iR eine fpeziel auf uns ruhende Bas 
mitienpflicht. — Diefe Pflicht if um fo dringender, als fie 
und gegenüber unferen bebrängten Glaubensbrübern im Norden 
obliegt; denn dieſe find gleichfam dad Saamenforn, an deſſen 
Erhalten die Verbreitung der Kirche im Norden geknüpft if, 
die bereitö vorhandenen Grundfleine zum fünftigen Bau, die 
um feinen Preis der Zerflörung preiögegeben werben bürfen. 
An uns ift es, fie zu fehügen. Wenn daher Ehre und Gots 
testohn allen Jenen — die für Ausbreitung unferes heiligen 
Glaubens In fernen Gegenden nach Kräften mitwirken, ges 
bührt, fo gebührt fie im doppelten Maße Demjenigen, welcher 
die gleiche fchöne Pflicht in der eigenen Familie, und gerade 
da, wo fein Wirfen am nothivendigften if, ausübt, ja ihre 
Erfühung fi da vorzugsweiſe angelegen feyn läßt. 


Wir geben nun noch einige Notizen über das vorliegende 
Unterftügungsgefuch, welche wir dem erwähnten Hülfögefuche der 
Vorfteherfchaft entnehmen. — Die Fatholifche Gemeinde in und 
um Neuftadt: Eberswalde — eine Stabt von ungefähr 6000 Eins 
wohnern — zählt 400 bis 500 Seelen. Die Stadt liegt ſechs 
Meiten von Berlin, am Sinowfanale, welcher die Oder und 
Havel verbindet, an der Berliner» Stettiner s ifenbahn; in der 
Nähe find drei bedeutende Fönigliche Hüttenbergwerfe, wo viele 
Katholiken ſich aufhalten. Auch befindet ſich dort eine könig⸗ 
liche Forftafademie, wo ebenfalls viele Katholifche Zöglinge 
ihre Studien machen. Bis vor einem halben Jahre war ber 
einzige Glaubenstroſt für die vielen hier anſäſſigen Katholiken 
der einmal des Jahres zur öfterlichen Zeit von der fo vielfach 
in Anſpruch genommenen Pfarrgeiftlichfeit zu St. Hedwig in 
Berlin abgehaltene Gottesbienft. Seit einem halben Jahre 
aber, wo die Fatholliche Gemeinde Wriegen — drei und eine 
halbe Meilen von Reuftadt- Eberswalde — einen Pfarrer er⸗ 
hielt, hat fich diefer im ſchönen Eifer feined Berufes der vers 
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laſſenen Gemeinde angenommen, und Hält alle feche Woche 
tegelmäßtg, am Fefttagen noch beſonders, Gottesdienſt, un 
gibt alle vierzehn Tage den Kindern, von welchen ohngefät 
ſechszig die Schule befuchen, Religionsunterricht. ‘ 

Die Gemeinde wunſcht min eine eigene Kirche und ei 
Schulhaus zu erbauen. Die Koflen des Kirchenbaues werde 
auf 2800 bis 3500 Thaler, diejenigen des Echulhaushaue 
auf 1500 Thafer veranfchlagt. Da diefelbe ſcht arın it, | 
vermag fie bei der Äußerften Anfrengung aus eigenen Mittel 
nicht mehr als cha Atvelhundert Thafer Afammenzufleltern 
fie hat jedoch, im Vertrauen auf bie Mitothätigfelt und de 
Glaubengeifer det Glaubensbrüber in Deutfchland den Ba 
bereitö begonnen. j j P N Kür! 

Das if bie Rage blefer Fatholifcpen Oemeinbe, — Dieft 
nigen, die neben ihren Beiträgen für die norbifchen mil 
ſchulhäuſer im Allgemeinen noch einen befondern Beitrag 
die fatbolifche Gemeinde zu Neuftadts Eberswalde, und zum 
angeführten Zwecke an uns einzufenden wünſchen, 
dieſes bei der eingefehteten Gabe fpegtell' zu bemerlen. W 
führen zum Schluße die Worte des vom der Vorficherfchaft © 
iaſſenen Hülfefchreibens anı a 1. 

„Kommt, helfet uns, traget Baufteine hetzu, ein Jede 
fo viel er vermag, zu einer Wohnſtätte und zur 
des Allerhöchften, dem Lob und Preis fei über ft ar 
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Gotthard. Ueber die Ortsnamen in Oberbayern. 


Wir Haben hier zwar ein elnfaches Lheealprogramm vor und, 
glüdlidjerweife iR aber darin für die vaterlaͤndiſche Geſchichtskunde 
mehr enthalten, als in manchem großen Bude. Der Berfafler, 
fon als Herausgeber des Geliand bekannt, hat feinen Gegenſtand 
in einer Welfe aufgefaßt, daß er die Kenntniß von unfern Bote 
Ältern namhaft erweitert, und weſentliche Beiträge zum Verſtäͤndniß 
unferer Vorzeit und zur Würdigung unferer Stammeöherfunft lie⸗ 
fert, gegen welche alte Borurtheile fich nit mehr behaupten koͤn⸗ 
nen. Noch zu Anfang dieſes Iahrhunderts, nämlich da Napos 
leon feine Geeredfäulen gegen das wankende beutfche Reich anrüden 
le, und an Bahern einen willigen Verbündeten fand, hatten 
unſere Geſchichtſchreiber und Gelehrten nichts Wichtigeres zu thun, 
als dem corflichen Croberer zu bewelſen, bie Bayern ſelen 
eigentli gar Feine Deutfche, fondern von galliſcher Her⸗ 
kunft; es fel demnach naturgemäß, daß fie mit dem wälfchen Volke 
Hand in Hand gegen bie Übrigen Deutſchen zu Belde lägen. Ums 
fonft erhob damals der Rheinifhe Merkur feine Gtimme, 
um diefe Deutfchvergeflenheit der einheimifchen Hiſtoriker nach Bes 
bühr zu rügen. — Die Celtomanie erhielt fi, wie klaſſiſch, und 
gelangte ſelbſt zu akademiſchen Würben. Man ging fogar fo weit, 
Ort für Ort in unſerem baheriſchen Beimathlande mit GHülfe Alles 
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erflärender Lexica, wie des fogenannten keltiſchen Dictionäres von 
Bullet, aus der gaͤllſchen Sprache herzuleiten, und uns mole 
volens zu doppelzüngigen Baſtarden zu machen. Wo befagte 
Sprachmifchmafch nicht ausreichen wollte, griff man im ben gie 
chiſchen Wortſchatz, und Tangte nach dem nächfibeften Anklang zum 
Gritaunen der übrigen Welt eine Grflärung für baheriſche Ortd- 
namen hervor. Natürlich, man werftand ſich von der Schule ber 
auf lexicales Latein und Griechiſch; wer hätte ſich aber die Mühe 
nehmen mögen, ſich erft auf die deutſche Mutterfprache zu verle⸗ 
gen? Wäre das nicht eim Dolchftoß in's ers der bojifchen Na- 
tionalität, ein undeutſches Unternehmen geweſen, da es dem Deut- 
ſchen charalteriſtiſch iſt, vor Allem das Fremde zu ſchähen? 
München z. B. durfte micht mehr won den guten, alten: Mön« 
hen, ben erften Goloniften ber Gegend ſich Schreiben, fondern Tele 
tete ſich direft bom griediifehen" Munichta ab;' nd da’ 68 Min 
noch ein Ofter» und Schwabmünden, ein Münchhaufen u. f m. 
im Lande gab, ſo tauchten in Bayern allein eine, Menge griecht ⸗ 
ſcher Munichia auf. Mochte ein Name noch ſo deuiſch lauten, 
ex wurde in's Keltiſche umgedeutet, und bieß um ſo leichter, als 
man auch keltiſch nicht verfiand das griechiſche Idiom aber erhielt 
darum Berechtigung, weil ja die alten Stammbrüder der Boyen, 
die Helvetier, zu Caſats Zeit, ſich auch griechiicher Schrift. bedient 
hatten. le 2 €) 
Napoleon lieh ſich dieſes gelehrt Micheltgum gefallen, und 
wußte im Uebrigen die Künftlich erzeugten gallifchen Eympatbien gehö- 
zig auszubeuten, Es ſchien faſt, als ſei Leibnig mit feinem Lobe 
auf Bayerns Hiſtoriker zu früh gekommen, am ſo mehr, wen 
man ſelbſt die Mangelhaftigkeit Inder, Edition der Nonumenia 
Boica in's Auge faßt, Eiſt vor einen Jahrzehent gelang e8- einem 
einheimifchen Forſcher, Dr Zeuß; den Vonvurf- von ber baherl- 
ſchen Gelchrtenmelt abzuwälzen, Und wiſſſenſchaftlich daruthun, die 
alten Bohen hätten, nicht einmal, zu Argend einer Zeit im Lande 
ſüdlich der Donau gewohnt, geſchweige daß unfere, Vorfahren dom 
ihnen abſtammen ſollten, und nur die Sprache verändert Hätten; 
ſondern bie Bahern fein nur aus dem marfomannijchen. Baias, 
dem alten Bojenheim, unter Annahme dieſes Landeönamens in ihr 
degiged Vaterland eingewandert, und eben die Abkömmlinge jener 
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Marfomannen. Lange zuvor hatten bereitd die Gebrüder Grimm 
und Mone aufnerfiam gemacht, daß, wenn irgendwo noch deut⸗ 
fche Sitten und Gebräuche, und Anklänge an altdeutfches Leben fich 
vorfinden, dieß in Altbayern der Kal ſei. Ale alten Helden- 
gefchledhter der Nation treten in ihrer Mitte zufammen 
auf, fo die Welfen und ihr Zweig, die Agilolfingen, welche 
auch noch ald Adel unter den Branfen fortbeflanden. Dann bie 
Huofi (Hofli) oder Afen, bie Hahilinga und Aeniona, 
welche bei den Niederfachien im Zweige der Hegelingen im Liede 
Gudrun, und ben Aenenas des angelfächflichen Vidſüdliedes wieder 
auftauchen. Das Bolfögefchlecht der Schyren tritt im fpätern Herr⸗ 
fcherhaufe neuerdings hervor, und ihre alten Gefährten, die Turs 
zilingen, find ebenfo in edlen Stamme der Drozzi repräfentirt, 
Die Fagana aber, ihrem Namen nach bie Freudigen (von fagan, 
gothifch faginon, exsultantes), bie in den früheren Sigen ber vin⸗ 
deliziichen Belaunen ober Vellajer in ber Balay fich nieder- 
gelaffen hatten, gehören Bayern vollends ausfchließlich an. 
Werfen wir unfern DBli welter, fo finden wir die Im Liebe 
ber Nibelungen befungenen, ritterlicden Tengelingen im 
bayerifchen Oberlande einheimiſch, wonach Ihr Stammfig in Dengs 
ling, wie der Name Blödel in Plattling fich erhalten hat, obwohl 
längft Niemand mehr an König Amalger von Tengelingen mit feinem 
Sohne Wolfrat als fagenhaftem Reichsverweſer des Heldengebichteß, 
„König Rother“, ...fich erinnert. Freilich gehört auch der Dichter 
ber Nibelungen felbft dem bajuarifhen Volkeſtamme an, 
der noch immer mit feinem eigenthümlichen Stammbialect in Hochs 
deutfchland in einer Vollzahl von fünf Millionen fich fort be= 
Hauptet. Im obigen Liede Gundrun, ber deutſchen Ilias, finden 
ih Namendanklänge, wovon nur noch In Altbayern eine Erinnes 
rung geblieben ift: fo in Modelaneddborf dad Andenfen an 
Madelane, bie Burg ber Hegelingen; fo von Horrant dem Sän⸗ 
ger und dem Helden Sigebant, welch Iehterer Heroenname, außer 
bei den Bayern, fich Im ganzen deutfchen Volke nicht wieder trifft. 
Der Berchtung ber Wolfdietrichfage, unferer nationalen Odyſſee, 
ift fein anderer ald Berchtold von Andechs, Dießen und Meran, 
und der Empörer Hadamar von Diezzen, von befien Königthum 
bie Geſchichte nichts weiß, erinnert durch feine Beinamen an einen 
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ker Hauztfige der Neche Som Diehri Dom Bern ke ken ab 
deutiäen Sonden. Wendel und Kirwenbel, an weiden Bi 
fen At Die urivrämglidhe Teljage Eaizfe, fnb Kir je Birgen wen-- 


Gelb, das fie malen, Mangelb und Fatgeld, Anten RG mr 
in unferem jütbeutfchen Lambe namentlich vor, jo def Grimm das 
tar aufmerfiam gemadt, mit Mache erflärt: „Was Birien Namen- 
„ barf man fliehen, Da5 den Sedera apumal Erfaun tnar, wweidhe 
Bewanttniß cd um das Banigelb ab Manigeid Hatte, bad yon 
den Mirfinnen gemalt wurbe‘* Fäheffen Fat — * 





gänzlich aufgehört. 


Benn ber Geſchichtſchreiber 5, Beo_ äußert, er 
ganzen heutigen Sachſen zwilden Saal und Eibe⸗ Jaum. di 
Ortsnamen, der nicht, tele Beipsig, Dreöden oder Berlin, 
ben Slaven, ober. wenn ex beutfd laute, von ben, m 
fen Goloniften fih herſchreibe, jo muß man. 
Bayern fagen: es gibt Hier wenig, Anfiebelungen, die, m 
urſprünglichen Ginwanberung angebörend, noch in. . 
men von bem erfien Gründer Zeugniß geben, 
tie Batronymien deutfder Götter und ale 
zurüdweifen. „Denn bie Alten hielten viel auf große 
deutfame Namen, reißt Anentinz; Namen aber, wie, 
Georg, Hans, Paul find bei, den Teutſchen neue, und 
Kaifer Friedrich des anderen Tod eingebrungen, Die | 
Vorzeit nannte ihre Gefchledhter nad Namen, bie auf's f 
nigfte mit dem religiöfen Bewußtfenn des Bo 
fammenhingen, unb nur noch zum. Theil als Famil 
nungen ſich fort erhielten, während bie rdm ſſch/ chriſtuichen 
dernamen faſt aueſchließllch die Stelle der Appellative ei 

Die meiſten Ortönamen beurlunden - alſo noch den anfänglie 
hen Gründer, von der Familie des erſten Anbausrs iſt die Mehre _ 
zahl der Namen abgeleitet, und werfichen wit biefe, ſo ſprechen 
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mit einmal Tauſende unſerer Vorfahren, deren Daſeyn Feine Schrift 
verewigt, und noch lebendig und perfönlih an. Diefe ältefle 
Volksgefchichte, feine Nieberlaffungen, und das Leben und Weben 
unferer Altvordern im Glauben und Gedanken an ben alten beuts 
ſchen Götterhimmel, und an ihr nationales Heldenthum nachzu⸗ 
weifen, bat nun Profefior Gotthard fich zur würdigen Aufgabe 
geftelt, und die Brage überaus befriedigend gelöst. Die ganze 
Schrift, aus dem Lande und Leben gegriffen, gewährt uns nicht 
bloß ein Bild der früheren patriarcdhalifchen Zeit, fondern bereichert 
eben fo die Elemente unſeres miythologiſchen, wie Hiftorifchen Wiſ⸗ 
ſend. Es ift nun nicht mehr zweifelhaft, baß die alten Bayern 
ben Namen Aſen oder Anſen eben fomwohl Eannten, wie nach 
Sornandes die Gothen, und daß fie ihn mit Gott (coz, goz, 
gaud, gaudus) gleichbebeutend hielten. Im Mährchen wird auch 
Oswalt für Wodan flellvertretenb gefunden. Für ben herge⸗ 
brachten Namen Gott aber fprechen Orte wie Gobbingun (Baus 
ting, Göttingen), welches eine heidniſche Briefler- und Opferflätte 
bezeichnet. Zu unferen Erflaunen fielen aber alle altbeutichen 
Namen höherer Welen noch. in Hundertfältigen Ortsbeziehungen 
fich heraus, fo Thor (Thorer Heiit im Dialect des Oberlandes 
der Donner, und man fagt noch immer, es thorrt), Sreyr ober 
Frikk und befien Battin $rea ober Frigge (von Fri-his ftammt 
Srigifingen oder Zreifingen!); Baldr oder Phol (wovon Bals 
berfchwang, Pfohling) und deſſen Gattin Nanna ober Nanda 
(3. B. in Nanhofen), fo wie der göttliche Name Niörd, Hödr 
oder Hadu, wovon Hadern, Hadersdorf u. f. w., bie alfo mit 
einem roͤmiſchen Hadrianum nichts gemein haben. Berner Her⸗ 
modr oder Harimuot (Hörmating, nicht Harmating, welches 
alt Habemaring Heißt); Geban oder Degir die Meergötter (in 
Gebeningen oder Gemmingen, Diging u. |. w.), während Man, 
Degird Gattin, in Ranshofen und vielen anderen fih kund gibt. 
Ehruodo, der altdeutfche Saturn, lieh feinen Namen dem Grüns 
ber von Hruodheringen ober Miebering und vielen ähnlichen. Chen 
das gilt von Hringr, Sigi, Stilto, Bram und ben übrigen 
Gliedern der Bötterfamilie, von Regin und Megin (in Nas 
mensverbindungen Nein und Mein) den weifen unb weltcegieren- 
ben Mächten. 
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Da bie Bahern vor allen den Kriegegott Bin sten tiufte 
vereßrten, von welchem ale Deutfchen ihren | Urfprungberichreiben; 
und ibn, laut der Ueberlieferung rm Tetmanı, mansentlichunf 
Beibenftepban einen Tempel) errichtet hatten, ſo Finnen uns Orte; 
wie Zeiting, Zeisberg, Zeifimanning nicht lange mehr ein Mächfel 
bleiben. Als germaniſcher Heraklas führt berfelbe den Namen ir; 
Erik, Iring, Armin oder Irmin; nach ibm wie nach den 
übrigen Halbgöttern, In g oder In goht, und Beatsfinbentwir 
wieder eine Menge altbaheriſchet Orte: benannt, Um ſo mehr mad 
Mieſen und Helden, deren Mamen Mitter und Geroen ale Varſo · 
nalbezeihnungen am. liebſten etborgten, ſo Jöttun Gettenbach 
IJehendorf u. ſa w.)Ahzu re ¶ hirſchenreut), Hin (Hlening, 
Hindan), Unzo oder Enz (Unzing, Antborf), Grimp unbe, 
Ifolt und Rumolht, Bafolt und Witoltı (in Wirtdleban). 
Wenn Jakob Grimm Über das Alter des Namens Freund Hein füt Tod 
zweifelhaft ift, jo bieten ſich bier bald das alte Wort Seune oder 
Niefe, bald Hagen, abgelürzt Hein⸗ wovon Heinrich, zur Erfläriing bar. 
Bon ben drei „Helbenjungfrauen Heldre, Gunne ind Thrude 
ſtammen bie Benennungen Silgertshauſen, Gundlhauſen, rate 
berödorf und vlele andere, Eben fo gingen bie Namen Wiltin 
(des deutſchen Vulkan), und ber beiden Schmiede. Mbielant 
(wonach bie Franzoſen ben böfen Feind valant benennen), und» 
Manimo oder Mime (wofür Memmingen, DMammendorf u, a; 
zeugen), ferner Wittig (Witihesborf,- mühl u. ff); Eigel, 
uffo (Iffeldorf) und ähnliche einft in Bai von Mund zu 
Munde. Nicht minder leben Bibiche und Nibelung, Gün- 
ther, Gernot und Hagen, Volker (Bolkerödorf) und Dank 
wart oder Tanfreb (Xankerling), Gripir ober Oripho Brelr 
fenberg) und Amalo, Odoaker (Ditakring) und Sibiche, 
Gdel und Blödelvoder Pobalung (wovon Polling), Heike 
und Herke, Uota und Utto ober Uz, Aribo und Ort, Gel⸗ 
frat und Elfe, Herolf und Gate, Hamaben, Vipin und 
Thegan, und fo viele ber Namen uns bie beutfche Heldenſage bies 
tet, in zahfteichen Ortönamen (Wielandshelm, Atzling, Amling, 
Helching, Hering, Giebing, Gelbersdorf, Elfenheim, Erpfers⸗ 
dorf, Utting und Uting, Hampersborf, Tehaninga oder Deining, 
Herolfing, Wippenhaufen und Piping) bis auf unfere age fort‘ 

Was aber von den Gdtter- und Heroennamen, alt eben fo 
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von Hundert anderen, bie das Stammwort von unzähligen Orten, 
gewöhnlich mit der Geſchlechtsableitung auf Ing hergegeben Haben. 

Bayerns agilolfingiiche Herzoge führen noch fämmtlich altgers 
manifche Benennungen (Hugibert 3. B. iſt ein Beiname Wodans); 
bie fpäteren Fürſten aber tragen allbereits chriftliche Kalendernamen, 

Minder bebeutfam und fchon einer zweiten Kategorie angehoͤ⸗ 
rig find die Orts⸗ und Perfonalbenennungen, welche auf bie vers 
ſchiedenen beutfchen Volksſtämme fidy gründen. Dazu kommen noch 
bie Benennungen, welche der Ortöbefchaffenheit von Bergen 
und Flüffen, endlich jene von Thieren oder vom Jagdleben, und 
bie vom Gulturzuftande bergenonmen find. Bei letzteren übers 
zeugt fich der Lefer, wie arm unfere Schriftſprache an Wörtern 
und Wurzeln bereitö-geworben iſt, indem vor Jahrhunderten noch 
unglaublich viele Bezeichnungen, bie jetzt nur mehr Iofale Bedeu⸗ 
tung baden, und im Allgemeinen unverflänblich lauten, ihre ap⸗ 
pellative Geltung behaupteten. 

So ift unſer in Rebe ſtehendes Schriftchen, auf das wir bies 
mit die Öffentliche Aufmerkfamkeit lenken möchten, ungeachtet feiner 
Kürze von bloß vierzehn Dctavblättern, außerordentlich lehrreich. 
GHervorgegangen aus Iangfjährigem Studium und vielfeltigem Beob⸗ 
achten und Dergleichen, geftügt auf die zahlreichen altveutfchen 
Romenklaturen , insbeſondere bei Meichelbeck, Hat es unter andern 
auch den Mecenienten ber Mühe überhoben, feine gleichmäßigen 
Unterfuchungen in dieſem Gebiete weiter audzuarbeiten. Der Herr 
Berfaffer lehrt und dad Vaterland wieder neu ſchätzen und lieb 
gewinnen, indem und der beimifche Boden an ſo vieles «Herrliche 
erinnert, was früher da gemefen, und fo weniz wie ber älterliche 
Familienverband, anderwärts wieber geboten werben kann. Trefflich 
ſchließt dieſe Schrift an Panzer's Sammlung altbayheriſcher Volko⸗ 
ſagen ſich an; wenn wir aber zum Schluß noch etwas wünſchen 
ſollten, fo iſt es, daß der Verfaſſer Zeit und Mittel finden möge, 
fein Studium auch dem Volkskalender zugumenden, um alle 
Sitten und Gebräuche, welche ſeit unfürbenflidem Alter an bes 
fiimmte Selten und Tage im Volksleben fi Tnüpfen, und un« 
geachtet ber Ehriftianiflrung oft In eben fo unfchuldiger, als finn« 
zeicher Beziehung nach altdeutfchem Gerkommen gelten, erichöpfend 
barzuftellen und aufzubellen, 
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LI. 


Satbumod. 
Gin Bild deuiſcher Vorjelt. 
(Bortfegung.) 


Nach dem Tode Fiudolfs konnte Oda um fo ungeftörter 
ihrer Tochter in der Förderung bed Stiftes mit ihrem frommen 
Sinne und ihren, Erfahrungen zur. Seite, ſichen War ja kit 
jenen Zeiten nichts häufiger, als daß vornehme, reichbegüterte 
Witwen Eöfterliche Genofienfchaften ftifteten, ober, wenn ſie 
dieſelben ſchon früher gegründet "hatten; mach) dem Tode bes 
Gemahls den Schleier nahmen, und ihre left ige dort in 
ſtillem Frieden zubrachten, ficher vor den Stür und Unbile 
den einer rauhen, wildbewegten Zeit, Daher fagt ein Billig 
urtheilender, ehtenwerther proteftantifcher Gefchichtichteiber, 
Möfer, in feiner Dönabrüdifchen Gefhichte (I. ©. 301): 
„Die großen Familien fahen damals dergleichen sKiöfler al8 
die beften und ruhigſten Witwenfige-au, flifteten folche. meh⸗ 
teren Theils in biefer Mitabficht, und. behielten ſich den erfien 
Platz in denſelben vor. Sie waren folchergeftalt bie glüds« 
lihften und nüglichften Einrichtungen ihrer Zeit, 
und die Töchter, welche darin unter ber mütterlichen Mufficht 
einer folchen vornehmen Wittwe erzogen wurden, befanden ſich 
an einer Art von Hof und -aualeich in ber Schule einer 
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wahren Srömmigfeit und Tugend, dergleichen außer⸗ 
halb den Kiöftern, in der übrigen bewohnten Welt, damals 
gewiß nicht anzutreffen war“ ®). 

Das Andenken an Oda's Tugenden und ihre fegensreiche 
Mitde hat ſich Jahrhunderte hindurch in dem dankbaren Ger 
dächtnig der Rachfommen fortgepflangt. Der Priefter Evers 
bardus, der feine Gander6heimifche Reimchronif nach guten 
Quellen um dad Fahr 1216 fchrieb, preist fie in feiner fchlich« 
ten, altsnieberfächfiichen Sprache, wie es vor ihm Roowi⸗ 
tha geihan, um ihrer Demuth, ihrer frommen Gottesliebe, 
Barmherzigkeit und edlen Gaſtlichkeit willen, fprechend: 

©er milde Herte was son Homäde reine 

Allerhande Pöghede waren ör och ghemeine, 

AUnd wert, dat men das in der Werlde pleghe, 

Bat men der Wrömiceit Aönigrihe ghene, 

Dennoch mochte ſe fin ghemeien Aöniginne, 

Uochten hadde de Vrowe sch de Bine, 

Dat fe Gott verchte und len hedde fere, 

Unde dachte, wu fe de himmelſchen Ere 


*) Ein Beifplel diefer Art führt Möfer (I. ©. 311) an: „Edberts 
Gemahlin, St. Ida, fliftete das Kloſter Hertieln an der Lippe, 
welches nachmals, and; wie Billig, fär die Erhaltung ihres ruhm ⸗ 
mwürbigen Andenfens und für ihre Heiligſprechung geforgt hat.” Er 
macht aber auch mod) eine andere beherzigenswerthe Bemerfung 
binfichtlich des Schuges diefer kirchlichen Fldelcommiſſe, ber fie ein 
Dahrtauſend hindurch fiherte: „Jede Stiftung“, fagt er I, 278, 
erforbert einen Patron, welchen die Kirche erfennt und verehrt; 
fie braucht einen Titel, um {hr Gigentgum von dem Bigenthum 
Anderer zu auterſchelden, und weil von einem Patren zu einem 
Herren aur ein Schritt iſt: fo if es immer ſicherer, einen Helle 
gen, als einen Fürſten bazu zu nehmen. Die Kirche Hat bierim, 
fo wie überhaupt in der Heiligung ihres Eigenthums, gegen das 
Einreißen der weltlichen Macht, Alles erſchoͤpft, was bie menſch⸗ 
de Kingheit vermag. Auch Hierin fommen bie Heiligen einer 
— qm falten, daß fh keiner zu Ihrem Sqhahherra aufwer⸗ 

ann“, . ö . ö 
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die Chriſtenbeit 871 die Schmach und den Schmerz erleben, 
daß die Ungläubigen ſich Jeruſalems und des. Oelberges und 
aller heiligen Stätten. in ber, Umgebung bemächtigten, und bie 
Moͤnche, die dort dem Herten an feinem. Grabe; dienten, mißr 
handelten und in bie, Gefangenfhaft führten. 
Der Hunger gieng wie gewöhnlid) im Gefolge des Krieges 
Wurden ja die Länder «zugleich. in ben Innern Kämpfen und 
durch die Raubzüger der Äußeren Feinde, um die Weite ver 
wuͤſtet. Die junge Mannſchaft ſraß das Schwert, und mer 
hätte den Acker noch bauen mögen, um ibn olebald geplündert 
oder vom Feuer verzehrt: zu fehen! -Ziefe, Schwermunb und 
Ueberdruß des Lebens. beim Anblick jener troſtloſen Zwietracht 
und diefer Gtäuel der Verwuͤſtung ergriff die Menfchen, ſo 
daß fie ſich nut, wie bie Schreiber in den Jahrbüchern von Zeit 
zu Zeit auodrüͤclich anmerlen, mit Widerwillen und Elel dazu 
verſtanden, das ‚Elend. dieſer Tage für die Nachwelt auf 
zeichnen. *) Denn was das Schredlichſte war, wie der Krieg 
den Hunger, ſo hatte der Hunger und das Elend wieder Veſt 
und Seuchen in feinem Gefolge; die Taufende amd Tauſende 
welche das Schwertdes Feindes verſchont hatte, eines jam ⸗ 
mervolten Todes. dabinrafften., Fort und ort leſen wir darum 
in ben Jahten, in welchen ‚Karl, der, Kable über ranfreich 
und Ludwig der Deutſche über, Deutfchland herrſchten, von 
Hungeronoth und Seuchen, Was, endlich noch dazu Kam, dieſe 
Uebel auf's höchfte zu fteigern, war, daß derſelbe Aufruhr, ben die 
Menfchenwelt zerrüttete, auch. in die Natur eingelehtt fchienz; auch 
aus ihr war die Harmonie gewichen, auch ihre empörten Eier 
mente tobten im. wilden Kampfe gegen, einander, „ Schwere Uns 
gewitter, Hagel und: Ueberſchwemmungen, (verheerende Stürme 
—i —* 


) Dissensib regum nöstrorum et desolatio | 
regna nostra fastidiosum) est) enarrare, — 
ann. 862. Und im Jahre 849 ſchon klagen fie in gleichem Sinne: 
Gentilitas consueto * aquĩlone ae — 


gi matzisque eo 
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und Erbbeben, Trodenhelt und töbtliche Kälte trugen fo das 
Ihrige dazu bei, die Noth zu fleigern und das Gift der Seu⸗ 
hen zu fchärfen. Die Urkunden der Zeit befeufjen es tief, 
daß Gott alle zerftörenden Geifter losgelaſſen, die Sünden ber 
Fürften und der Völker zu firafen. So wirb nach der fchreds 
lichen Hungersnotb vom Jahr 850 eine neue im Jahr 852 
und 853 in Sachſen berichtet, dann eine Beftfeuche 857 *); eine 
vierte Hungerönoth 862 war gleichfalls mit einem großen 
Sterben in Deutfchland verbunden; das Jahr 865 trübten 
Ueberfhwenmung und Hagel; 867 tobten die Sturmminde, 
die die Häufer zufammenwarfen ; 868 ordnete fchon im Herbſt 
ein Gebot der Könige ein dreitägiges Faſten an, da Hunger 
und Peft mit ihren Schreden drohten, zugleich erfchütterte ein 
ſtarkes Erdbeben die Reiche, fo daß gar Viele des Lebens ver- 
zweifelten. 869 giengen biefe Befürchtungen im volften Maaße 
in Erfüllung: ſchon Im Februar nacht»fchwarze Regenwolken 
und Donner, in der Faſtnacht ein Komet, dann furchtbarer 
Sturmwind, eine ungeheure Ueberſchwemmung, in der Biele 
unverfebend umfamen. Und endlich zur Sommerszeit wiederum 
die entfeglichfie Hungersnoth in vielen Provinzen, befonvers in 
Burgund und Gallien, wo eine große Anzahl Menfchen 
eined „bitteren Todes“ ftarb, fo daß erzählt wurde, Menfchen 
hätten Menſchen gegefien **). 872 war der Sommer wieder 
glühend heiß und eine verfengende Dürre; 873 eine Heimſu⸗ 
hung neuer Art, die die Zeitgenofien an bie Leiden des alten 


*) Plaga magna.vesicarum grassatur in populo et detestabilj- 
eos putredine consumpsit, ita ut membra dissoluta, ante 
mortem deciderent. Annal. Xant. ad ann. 857. 

Annal. Xant, ad ann. 868 und 89. Die Annal. Engolismens. 
Pertz Mon. VI, 5. fagen zum Jahr 868: Tanta fames fuit, 
ut unus homo alium interficeret et bestiarum morc den« 
tibus laniaret. Aehnliches berichten die Annal. S. Columbae, 
Pertz I, 103 von 868 und fügen Hinzu, daß es an Menfchen ges 
fehlt hätte, die Leichen zu begraben, denn in ber Stadt Send 
allein wurden an einem Tage 56 Todte gefunden. 

xxv. 43 
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Aegyptens erinnerte. Die Jahrbücher von Fulda berichten darüber 


alfo: . 
„In diefem Jahre, 873, hertſchte eine gewaltige Hun ⸗ 
gerönoth in ganz Itallen und Germanien, und Biele farben 
an Mangel. Zur Zeit der neuen Früchte” aber wurde das 
deutfche Wolf, da es feine Sünden fo forderten, von seiner 
neuen, dem Franfenvolfe biöher unbekannten Plage: hart ger 
troffen. Denn Würmer, wie Heufchredten, lamen von Dften 
ber geflogen, mit vier Flügeln und ſechs Füßen verfehen, und 
bededten die ganze Oberfläche des Landes wie Schnee, alles 
Grün der Felder und Wiefen zerflörend, Sie haften ein weis 
te8 Maul und einen ausgedehnten Leib und zwei Zähne ftärfer 
als Steine, womit fie die härteften Baumrinden zu benagen 
vermochten. Ihre Länge und Dide glich ohngefähr dem Däu- 
men eined Mannes, und fo ungeheuer war ihre Menge, dab 
fie in einer Stunde des Tages bei Mainz hundert Joch Frucht 
feld verheerten. Wenn ſie flogen, werhüftten fie auf eine Meile 
die game Luft, fo da die, welche unten ftanden, kaum den 
Schein der Sonne zu ſehen vermochten. Einige von ihnen, Die an 
verfchiedenen Drten getödtet wurden, hatten ganze Mehren mit 
den Körnern und den Halmfpigen im Leibe. War ein Shell 
von ihnen weiter gen Weften gezogen, fo Fam ber andere, und 
fo boten fie durch Ihren Flug während des Verlaufs won ziveh 
Monaten den Zufchauern einen entfeglichen Anblick dar — 
„Sie gaben“, fügen biefem Berichte die Jahrbücher von Dan« 
ten bei, „wenn fie flogen, einen feharfen Laut von ſich, wie 
Heine Vögel. Und wenn fie fich erhoben, fonnte man ben 
Himmel faum wie durch ein Sieb fehen. An mehreren Orten 
Famen ihnen bie Kirchenhirten und bie gefammte Mriefterfchaft 
mit ihren Reliquien und Kreujen entgegen, und ziefen zu Got 
te8 Barmherzigkeit, daß er fie wor diefer Plage befchüge, Doch 
richteten fie nicht überall’ Schäden an. In dem Herbſte war 
wieder großer Schnee, und fo fuchte ber Herr fein Bolt mir 
verſchledenen Plagen heim und züdhtigte feine Bodheit, . 
Aber auch dad einft fo blühende „Hertfcherhaus. follte für 
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ſeine Sünden die züchtigende Hand Gottes empfinden. Der Tod 
lichtete unvorhergeſehen ſchnell ihre Reihen, oder erſchoͤpft an 
Geiſt und Leib wellten fie kläglich dahin, mit Blöbfinn be⸗ 
haftet oder in fchwarze, an Wahnfinn grängende Schwermuth 
verfunfen, oder wilder Raferei und dämonifchen Zuftänden preie⸗ 
gegeben. Dafielbe Jahr 873, das voll Entſetzen jene zahl: 
lofen Schwärme von Heufchreden gefehen, war auch Zeuge 
eines unheimlichen Auftrittes biefer Art; und zwar war Ha⸗ 
thumods Schwager, Ludwig der Jüngere, der Gemahl ihrer 
Schwefter Liutgard, dabel betheiligt. Nach ver alten frevels 
haften Sitte hatte er mit feinem jüngern Bruder Ludwig böfe 
Pläne gegen feinen Bater und König, Ludwig den Deutfchen, 
heimlich angefponnen. he fie jedoch zur Ausführung famen, 
hatte der König einen Tag nach Frankfurt berufen, wo auch 
bie beiden Brüder erfchienen. “Den weiteren Hergang erzählen 
die Jahrbücher von Fulda wörtlich alfo: 

„Als der König fi mit den Seinen zu Frankfurt über 
des Reiches Wohl berieth, da wurde die Güte des Herrn 
offenbar und die Bosheit Einiger enthüllt. Denn da er am 
26. Januar den Rath betrat, überfiel in feiner und feiner 
Großen, der Bifchöfe und Grafen Gegenwart, der böfe Feind 
feinen jüngften Eohn Karl, und plagte ihn fo gewaltig, daß 
er faum von ſechs Männern Fonnte gehalten werden. Und 
das gefchah von Rechtowegen. Denn er, der den von Gott 
erwählten und georbneten König betrügen wollte, ſah fich ſelbſt 
betrogen, und der dem Bater Stride der Hinterlift legen 
wollte, fiel felbft in die. Stride des Teufeld; damit er aus 
diefer diaboliſchen Pein erkenne, ed fet fein Rath wider Gott. 
Der König aber und alle, vie zugegen waren, vergoßen tiefs 
betrübt Thränen. Und als er zur Kirche geführt wurde, das 
mit die Bifchöfe Gott für feine Heilung anflehten, drohte er 
mit offenem Munde, bald mit leifer, bald mit lauter Stimme, 
die, welche ihn hielten, zu beißen. Der König wandte fich 
alfo an feinen gleichnamigen Sohn Ludwig und ſprach: „„Siehft 


Du, 0 Sohn! welcher Dienſtbarkeit Ihr Euch überantwortet, 
—R 


660 Hathumed. 

Du und bein Bruder, wenn Ihr gegen mich etwas Böfes 
anzufpinnen trachtet, Nun kannſt Du verfennen, wenn Du es 
vorher nicht wollteft, daß nach dem Ausfpruche ber. Wahrheit 
nichts fo verborgen iſt, das nicht zu Tage fümmt. Beichte 
darum Deine Sünden, und thue Buße und bitte Gott bemü- 
thig, daß fie Dir nachgelafen werben. ‘Ich, fo. viel an mir 
it, ertheile Dir meine Verzgeihung.“* — Und derjelbe Karl 
erzählte, nachdem der Anfall des Teufeld beruhigt war) mit 
lauter Stimme, fo daß ed Viele hörten, fo oft ſei er der Ge- 
walt des Boͤſen hingegeben worben, als er ſich in eine Ber 
ſchwoͤrung gegen den. König eingelaffen,“ 

So bereiteten fich die Karolinger daſſelbe Loos, das bie 
Merowinger getroffen; und es mahte die Zeit, wo Leichenzug in 
ihrem Gefchlechte auf Leichenzug folgte; "denn die entweihte 
Krone follte von ihrem Haupte genommen werben umb mit 
dem Ausgange des Jahrhunderts das entartete Haus feinem. 
Erlöfcyen Fäglich entgegengehen. 

Das waren die Stürme, die zu Hathumods Zeit bie 
chriſtliche Welt erfchütterten, während fie im Frieden des Hei⸗ 
ligthums ihre Tage unter Gebet und milder Mohithätigfeit jur 
brachte. Und wahrlich in biefen bevrängnißreichen Jahren, mit 
ihrem Elend jeder Art, das an die Thüre ihres ftlllen Gottese 
hauſes Mopfte, fehlte es ihr nicht an Gelegenheit, fo vielen Uns 
glüdlichen Hülfe und Troft zu fpenden, Und welcher Arme, 
fragt Agius, wäre leer von ihr hinweggegangen? Wer wäre 
nicht von ihren Speiſen etquickt, nicht ihres Gutes tbeilhaftig 
geworden, da fie ja alle mit folcher Sorgfalt bevachte, als 
habe fie aus dem eignen Herzen fle geboren! 

Doch früher, al8 die Armen wohl abnen mochten, follte 
fie aus den Finfterniffen dieſes vergänglichen Lebens zum hör 
heren Lichte und zu ben ewigen Fteuden berufen werben. 

In jenem jammerreichen Jahre, 873, zählte fie erfl drei 
und dreißig Jahre; das folgende follte das lehte ihres Lebens 
feyn, ohne daß fie die Vollendung des neuen Klofterbaues 
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von Gandersheim erlebt haͤtte. Auch der Beginn dieſes Jahres 
847 war von übler Vorbedeutung, gleich dem vorhergehenden. 
Der Winter war äußerſt hart, und hielt länger an, als ges 
wöhnlid. Bon Anfang November bis zur Frühlings Tag» und 
Rachtgleiche fiel Schnee ohne Unterlaß, fo daß die Leute das 
durch fehr im Einfammeln ded Holzes gehinvert wurden. Das 
ber ed denn auch gefchah, daß nicht nur viele Thiere, fondern 
auch Menfchen vor Kälte farben. Rhein und Main waren 
feft zugefroren, und lange Zeit konnte man fie zu Buß über- 
fchreiten. Und nun folgte auf diefen unglüdlichen Beginn wie⸗ 
der eine Hungerönoth und eine Peſt von fo furchtbarer Art, 
daß, nach dem Zeugniß der Jahrbücher von Fulda, faft der 
dritte Theil aller Menfchen von ihr hinmweggerafft wurde. 

Das allgemeine Siechthum diefes Jahres fuchte auch bie 
flöfterliche Genofienfchaft an der Gande beim. Und wenn der 
Tod die Hathumod, dieeben noch gefund und wohl zu feyn 
fhien, auch frühzeitig und plötzlich aus der Mitte ihrer ge- 
Itebten Genoffinnen  binwegführte, fo überrafchte er fie doch 
keineswegs. | 

Nur eine Furze Lebensdauer auf Erden war ihr befchies - 
den; darauf deutete ſchon die frühe Reife ihres Geiftes Hin, der, 
in feiner Entwidelung rafch voraneilend, die ſchwache Lebens⸗ 
flamme ihres leiblichen Daſeyns fchneller als gewöhnlich auf⸗ 
gezehrt hatte. Je näher aber der entfcheidende Augenblid Fam, 
um fo vorberrfchenver wurde bei ihr das Seeliſche, das nady 
feiner völligen Befreiung von den irbifchen Feſſeln rang. Nur 
mit Mühe noch konnte der Leib, feiner Auflöfung nahe, bie 
Seele zurüdhalten, die ftäts mächtiger ihre Flügel regte, voll 
Sehnfucht nach jener Heimath, wo ihre Gedanfen feit frühe 
geweilt. So war die Triebfraft ihres irdiſchen Lebenskeimes er⸗ 
fchöpft, und der geiſtige follte jeht aus der Scholle des Leibes, 
nachdem das Leben feinen Kreislauf vollendet, zum höheren 
Lichte emporfteigen:: | 

„Denn der Leib Tann nicht von langer Dauer feyn, 
Und zerbrechlich iſt das ſterbliche Gebein. 
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Geh’ es denn zu Grund hier, bafı In Gottes Reich 
Es erſtehn mög umvergänglich, gelfterbleich. 
So wird das Getraibforn bon ber Scholl umhülft, 
Um zu fieigen hundertfach von Frucht erfüllt *). 

Sie felbft hatte das Bewußlſeyn biefer ihrer Reife und bie 
Ahnung, daß die Stunde ihres Scheidens nimmer, fern fei. 

Wohl ift unferen Bliden die innere Werkftätte des Lebens 
und des Geiftes verhüllt, und wie der Eintritt in. das 2eben, 
fo ift auch der Austritt aus demſelben für unfer irdiſches Auge, 
das nur das Aenfere, Sinnliche wahrnimmt, ein Gcheimniß. 
Wir fönnen es nicht fehen, wie ber innere Menſch fi) aus 
dem äuferen entwindet, wie bie Seele fich ihres leiblichen Reis 
des entleidet, wie fie ſich in fich felbft zurüczieht und gleich 
fam verfuchöweife, wie ein jünger Vogel, die erften Ausflüge 
macht. Doch fagt es nicht felten ein inneres Gefühl dem 
Menfchen , wie fi allgemach die Bande, die Leib und Seele 
aufammenbielten, Toderen, und er wird es dann ſich gar wohl 
bewußt, wie das Lebendfeuer matter und matter wird, und ber 
Geift, dem Entſchweben nahe, neue, vorher ungeahnte Schwung⸗ 
fraft gewinnt, und leichter und freier. und hellfehender feinen 
Kerker zu durchbrechen beginnt, 

Hathumod, obwohl fie erſt vierunbbreifig Jahre aäßlte, 
hatte diefes volle Bewußlſeyn des allmähligen Ueberganges des 
Lebens in den Tod, diefer fortfchreitenden Entleiblichung | und 
Bergeiftigung, und zwar ehe die lehte SKranfheit fie auf 
das Lager warf, da fie noch Außerlich gefund fehlen, und. alle, 
Pflichten ihres Berufes unverbroffen erfüllte, 

Ihr Ziel war erreicht, fie war eine völlig gereifte Bruch, 
die nur noch äußerlich mit den lehten Faſern an dem Baume 
des irdiſchen Lebens hingz bei bem erflen Hauche des Herbft- 
windes fiel fie in des Gärtmers Hand; hierüber war fie nicht 
im Ungetiffen. - 

Diefes Borgefühl ihre® baldigen Todes gab ſich ihr in, 


*) Agius in dialogo de-obitu Hathum, V. 405. 
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ſeltſamen Traͤumen und wunderbaren Geſichten kund, die pro⸗ 
phetiſch auf den Ausgang hindeuteten, von denen ſie ſelbſt 
ſagte, daß ſie ihr ungewohnt geweſen, und von denen Asgius 
bezeugt, daß ſie dieſelben erzaͤhlt, da ſie noch geſund geweſen, 
wo alſo ihre Freunde kaum ein ſo ſchnelles Ende der jungen 
Aebtiſſin ahnen mochten. 

Es trat nämlich, wie ſie deutlich fühlte, bei ihr jener eis 
genthümliche Mittelzuftand ein, worin der Menfch zwiſchen 
zwei Welten, zwiſchen Leben und Tod, zwiſchen Diepfeits und 
Jenfeits, In ungewiſſem Dämmerliht mitten inne fteht. Der 
Mond des zeitlichen Xebens ift noch nicht gang unter, die 
Sonne des ewigen noch nicht ganz aufgegangen; bie Bande 
find gelodert, aber noch nicht gelödt. Der Leib fcheint auf 
Augenblide ſchon abgeftorben, und der Geift, wenn auch nody 
nicht ganz frei, doch auf Augenblide wie abweſend, ſchaut 
gleichfam durch die Spalten feiner in Staub zerfallenden Hülle 
die Geftalten und Wunder einer andern unfichtbaren Welt, um 
dann wieder, bis zu feinem völligen Scheiven, auf die Erbe 
zurüdzufehren. Diefen Sinn hatte es ohne Zweifel, wenn fie 
in jenen Tagen, die ihrer letzten Krankheit vorangingen, ers 
zählte: wie es ihr oft träume, als fliege fie mit leichtem Leibe, 
und als wohne fie, ded Körpers entfleivet und doch auch Fürs 
perlih, auf eine wunderbare, dem Menfchen unausfprechliche 
Weife zugleid, den himmlifchen und den irbifchen Dingen bei. 

Aber eben dieſes ſchwebenden, unbeftimmten Charaktere 
wegen ift auch gerade diefer Zuftand ein nebelhafter, bilderrei⸗ 
cher Dämmerzuftand, worin die wirren Phantaften des Franfen 
Leibes, in deſſen Adern das Fieber brennt, gar mannigfacdh 
in die Befichte des hellſehenden Geiſtes binüberfpielen, und 
Wahrheit und Schein fich vielfach mit einander verbinden- 
Der Menfch gleicht dann einem Schiffer im Zwielicht, feine 
irdiſche Heimath tritt hinter ihm ferner und ferner zurück, in 
mitternächtliches Dunkel begraben, ihre Formen verfchwimmen 
im ungewiſſem Dunkel; feine fünftige aber vämmert erſt im fer« 
nen Dften, noch in Morgennebel gebült, vor feinen Biden 
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auf; kaum daß er vie höchften Spihen ihrer heiligen Berge im 
Brühroth gewahrt, wie fie aus dem Schoofe der Nacht auffleir 
gen. Denn das irdifche Auge beginnt fich ſchon zu trüben, 
bald zu brechen, das geiftige aber ift noch nicht frei von 
zeitlichen Nacht, noch nicht dem höheren Lichte völlig erfchlofr 
fen; und während der müde, ermattenbe Leib fich zur Ruhe meigt 
und zufammenbricht, ringe der erwachenbe Geiſt noch fchlaf- 
trunfen in diefem nebelhaften Zwielicht mühfam nach Klarheit; 
Können wir oft im gefunden Zuftande nur ſchwer unterſchei⸗ 
den, was wir wirflich erlebt, and mas wir nur geträumt, 
fo deutlich und Far flanden bie Bilder und Geftalten vor ben 
Augen unfered Geiftes, fo lebhaft erinnern wir und noch eines 
jeden Wortes, das fie zu uns geſprochen haben: mie viel ſchwe⸗ 
ter iſt es in dieſem Webergangezuftande, wo bie Klarheit bes 
Bewußtfeyns fo oft von den Schmerzen“ bes mit dem Tode 
ringenden Leibes  getrübt wird, wahre Gefichte, bie ber Geift 
wirklich gefchaut, von den Phantaſien des Fieberd und ben 
Spiegelbildern der aufgeregten Einbilvungsfraft zu unterſcheiden 
Agius warf fi) daher auch ſelbſt die Frage aufs ob 
die Gefichte, die fie ihm erzählte, und die Erfceinungen, mit 
denen fie verfehrte, Phantafien des Fiebers, Träume und Ein- 
bildungen gewefen, oder ob iht Blict, von Gott begnadigt, In Die 
geheimnißvollen Tiefen der Geiſterwelt gefchaut, und. fie himm⸗ 
liſcher Erfcheinungen und Stimmen fei gewürbigt worden. Ihr 
Anblick, wie fie während der Gefichte gleichfam tobt und mit 
abgeftorbenen Gliedern dalagz “die Wahrnehmung, "daß, fie 
ihm Dinge, die erſt In-fpäterer Zeit, oder an fernen Diten 
gefchehen, wirklich, vorausfagtez; ber Umſtand endlich, daß bag, 
was fie gefehen und gehört, ſo erfchätternden Eindruck auf fie 
machte, und ihre, Seele durch ‚feine ehrfurchtgebfetenbe, 
und wunderbare, ‚entzüdende Schönheit: mit ſo übermäll 
Kraft durchdrungen, daß fie es als das hochheiligſte Gehelm⸗ 
niß Faum ihren Vertrauteften mitzuiheilen wagte, und erblaßte 
und zitterte, wenn ihre fterblichen Lippen das Unausfprechliche, 
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hen vergeblich rangen: alle dieſe Zeichen beftimmten ihn zu 
dem Glauben, daß das, was fle gefehen, keine eitelen Träume 
und Einbildungen geweſen, fonbern wirkliche Erfcheinungen und 
lichte Gefichte eines hellſehenden Geiſtes, der vorfchauend und 
fernfihtig Raum und Zeit durchdringt. 

Sie ſelbſt verſchloß, ſtarken Geiſtes, ihre innere Bewe⸗ 
‚gung; fie ſchien äußerlich unbefangen und unverändert, und 
ſptach davon wie von Träumen. Nur bei einer zufälligen Ge⸗ 
legenheit ließ fie einen Wink fallen, der ihr Inneres enthüllte. 
Und zwar war es die fromme Beforgni um das fünftige 
Gefchid der ihrer Hut anvertrauten Genoffenfchaft, die ihren 
Mund öffnete. In einem vertrauten Geſpräche nämlich mit 
einem ber ihr Zunächfifiehenden, ohne Zweifel einem Prieſter, 
vielleicht dem Agius ſelbſt, beklagte fie den noch fo unficheren 
und fehuplofen Zuftand ihres Klofters. Der Freund fuchte fie 
mit der Bemerkung zu beruhigen, daß fein Zuſtand wohl noch 
ein ſchwacher, aber, Gott Lob! ein guter wäre. Was die 
Güte betreffe, erwiederte fie, fo ftehe diefe in des Allmäͤchtigen 
barmherziger Hand, dagegen thue es ihr gar wehe, daß es 
noch nicht in Föniglichen Schup genommen fei. Wieder ent 
gegnete Jener befchwichtigend, diefem Mangel werde fich ſchnell 
abhelfen lafien, da ja ihr Bifchof ihr wohlwolle, und fie Ver⸗ 
wandte unb treue Freunde am Hof habe, die den beften Wils 
len und auch dad Anfehen befäßen, ihre Wünfche zu unters 
fügen. Hierauf aber lautete ihre prophetifche Antwort: auch 
fie glaube das, und es werde bald gefchehen, aber dennoch 
werde fie es nicht mehr erleben. — Wie es auch wirklich ges 
ſchah; denn ihr Tod erfolgte nicht lange darnach, 874, und 
drei Jahre fpäter, 877, nahm König Ludwig dad Kloſter 
auf Anfuchen ihrer Brüder, Bruno und Dtto, in feinen 
Königlichen Schug. Noch fehte fie damald, auf den Sinn ihs 
rer Worte hindeutend, hinzu, das alles möge nun werben, wie 
&ott wolle, fie aber bitte ihn um fein @ebet und feinen Se— 
gen, da fie durch mehrere wunderbare und ihr font ungewohnte 
Träume beunruhigt werde. Und num erzählte fe ihm ein ſol⸗ 
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ches Bild, das ihr war gezeigt worden und an bie verwandi 
Traumbilder erinnert, die ihr Vater Liudolf kurz vor feine 
Tode gefehen, da auch er, wie die Tochter, noch wohl un 
gefund war. 

Ihr war nämlich im Traume, fo erzählte fie, ſie ſehe e 
Rad von wunderbarer Größe; In feine Schaufelen waren mar 
herlei Thiergeftalten verfchlungenz von einem darunier laufenbe 
Strome wurde. e8 mit wunderbarer Befchinbigfeit herumgetrit 
ben; fie ſelbſt aber faß mit ben meiften Ihrer Mitſchweſtern a 
der Are, auf der Nabe des Rabes, an feine Speichen wie im 
gewiffen Kettchen gebunden; endlich aber, als es ihr in ie 
Angft vorgefommen, fie werde da unten hinab in den Gtroi 
gefchleubert werden, fiel fie micht in den Fluß, wie fie gefürd 
tet, fondern auf die nahe Erde, Hierauf wachte fie auf; abı 
obwohl wach und ſchon mieber zu fich gelommen, ſel fie dod 
an allen Gliedern erftorben und: noch Itternd dagelegen. 

Die Deutung diefes Traumbildes Liegt wohl nahe, Da 
von dem Strome fo wunderbar fchnell umgetriebene ungebeut 
Rad bezeichnet ohne Zweifel den großen Kreislauf des Lebene 
wie er von dem Strome ber Zeiten umgetrieben wirb. Si 
felbft, mit den meiften ihrer Mitſchweſtern, feſt gegründet h 
Gott, feinem Willen und ‘feinen Gefegen gehorchend, faß ge 
fichert in der Mitte, an der Are des Nades; als aber di 
Zeit gefommen, da fie dem Sreislaufe des Lebens entnomme 
werden follte, und die Bande, die fie am bie Speichen bei 
Weltrades banden, fich lösten, und ſie nun fürchtete, hinab 
zuftürgen und in dem Sttom der Ziefe unterzugehen, da fan) 
fie gerettet jenfeits der unruhvollen, im Kreife fich drehenden 
vergänglichen Zeitlichkeit auf dem feſten Boden ber ——— 


) Ob die in bie Schaufelen dieſes grofen Weltrabes, — 
mancherlel Thiergeſtalten — eujus (se. rotae) palse di 
animalium figuras insertas haberent — ven Th ei 
ten, ober Glementar #Geifer, "ober damontſche Fensalten, — 
hingeſtellt bleiben. 
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Noch minder verhüllt war der Sinn eine® andern Traums 
gefichted, das in dieſelben Tage unmittelbar vor ihre lebte 
Krankheit fült. Als fie fich nämlich wieder einmal mit leich⸗ 
tem Körper in die Luft entrafft fühlte, da erfchienen ihrem 
hellſehenden Auge alle Gebäude des Kofler wie abgedeckt; 
Alles, was in jedem einzelnen ſich befand und da vorging, 
lag offen vor ihren Bliden da, Alles war ihr völlig durch» 
ſichtig. Da gewahrte nun Hathumod in der Kirche etwas 
wie einen weitklaffenden Erdſchlund. Und ale fie, fehr be 
fümmert über biefen düſteren Anblid, darüber nachfann, - wie 
diefe Kluft an ver heiligen Stätte wohl entftanden fe, und 
wie fie wieder möchte ausgefüllt werden: ba hörte fie eine 
Stimme, die ihr fagte, fie folle diefelbe nicht ausfüllen, denn 
fie werde ihre künftige Wohnſtätte feyn. Und nun hörte fle 
einen Chor von Singenden, die einen Pſalm **) fangen. Und 
al8 die Singenden zu dem Berfe gefommen waren: „Dieß if 
meine Rubeftätte in Ewigkeit, bier will ih woh— 
nen, weil ich fie mir erwählt Habe“, und fie felber, wie 
es ihr dünfte, mit ihnen fang, da wachte fie auf und wurde 
munter, und hatte noch beim Erwachen die Worte jenes Pfals 
mes im Munde, der die Erfüllung der göttlichen Verheißungen 
feiert und den Segen, ber einft Sions harrt, deſſen Leiden 
Gott in Freuden verwandeln wird, und deſſen Heilige ewige 
Jubellieder fingen werben. | 


Dem Freund, dem fie dieß Alles wie Träume erzählte, 
ahnte gar wohl den verhängnißvollen Sinn diefer Gruft und 


“+, Die Urfchrift des Agins nennt hier den 140. Pfalm; allein bie 
Worte: „Haec requies Mea in Saeculum saeculi; hic habi. 
tabo, quoniam eligi eam‘‘, ftehen nicht im 140., fondern im 
131. Pfalm. Es ift derfelbe, ven jängft Pius IX. in den Tagen 
der Trübfal, vertrieben von Rom, in einem feiner Tlagenden 
Schreiben Hülferufend anflimmte: „‚Memento, Domine, David 
et omnis mensuetudinis ejus‘ Er bient auch in der Belper 
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des Grabgefanges, den fie dort gefungen; allein, um fie micht 
durch feine Beforgniß zu beunruhigen, that er bot der Hand 
nichts dergleichen, und Heß ſich nichts von feiner Auslegung 
merfen. Später jedoch. erinmerte er fie, wie zufällig, an Man⸗ 
ches, was er zur Förderung ihres Heiles vor ihrem Hinfchelr 
den für erſprieblich hielt. "Und die Fürbitten, bie em bei ihr 
um diefe oder jene milde Wohlthat und andere fromme MWerfe 
einlegte, erfülte fie, fo viel es in ihren Kräften fand, mit 
ihrer gewohnten frommen Gottergebenheit und ihrer Alle un 
faffenden Herzensgüte, 

Allein, wenn fo ihre Freunde auch ihre Befürchhungen 
unterbrüdten, ſo täufchte fie fich durchaus nicht ber ihren 
Zuftand und das, was ihr bevorftand. Agius mußte ſich 
ſelbſt aus ihrem eigenen Munde hievon überzeugen. „Zu ber 
felben Zeit”, lauten feine Worte, „als ich ſelbſt dort war und 
eben weggehen wollte, wollte fie es durchaus micht zugeben, 
indem fie mit einem: leichten Lächeln bemerkte: ich Fünnte ja 
nicht wifjen, wie lange mir noch vergönnt feyn würbe, mich 
ihrer zu erfreuen, und fie zu ſehen; treffe es fich aber, daß 
fie ſchneller hinginge, dann würde es mich doch reuen, wenn 
ich jest fo gegen ihren Willen fortgegangen wäre; und damit 
hub fie an, ſowohl felber mich zu bitten, als mich durch ihre 
Schweſtern bitten zu laffen, daß ich doch nicht fäumen möchte, 
zu fommen, fo bald ich erfahren würde, ſie ſei erfranft.# 

Mitteler Weile, hatte das Siechthun, das. draußen unter 
den Völfern fo furchtbare Berheerungen in diefem Jahre, 874, 
anrichtete, auch das Klofter ergriffen. Und fo warb ihr bie 
Gelegenheit, noch zulegt die ganze Fülle ihrer werkihätigen, 
aufopfernden Liebe zu zeigen, als die meiften Ihrer Mitſchwe- 
ftern ſchwer erfranft darnieber Ingen. „ES ift nicht zu fagen“, 
bezeugt Agius, „wie emfig fie dieſelben befuchte, wie eifrig fie 
ihnen beiftand, mit welcher ängftlichen Sorgfalt fie wiſchen 
den einzelnen Betten umberging, wie fanft fie jede ber Lelden⸗ 
den anredete, mit welchen bewunbernewerthen und mannigfäl« 
tigen Dienftleiftungen Me bie jeihliche Beſchmerde berfelben au 
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erleichtern fuchte, indem fie auf jede Weiſe Vorſorge trug, das 
mit ihnen ja feine nothwenbige Hüffeleiftung, oder fonft etwas, 
was fie wünfchten, abgehen möchte.” Es war, als hätte fie, 
ahnend, wie bald fie ſelbſt von diefer Zeitlichkeit und aus ber 
Mitte ihrer Genoffinnen fcheiden follte, einer Jeden zum lebten 
Andenken noch einen Beweis ihrer mütterlichen Liebe und huͤlf⸗ 
reichen Sorge geben wollen. | 

Kurze Zeit hierauf, während fie fo mit unverbrofiener 
Sorge unter den Erfranften umherging, zeigten ſich bei ihr 
nun auch Förperlich die erften Vorboten der Krankheit. Allein 
feften Geiſtes und treu bis zum lebten Augenblide in dem 
Berufe, den ihr Gott auf Erden zugewiefen, ausharrend, gab 
fie nicht alfogleih weichlid und mattherzig dem Uebel nach, 
Sie befchleunigte ihr Ende nicht, trüben Todesgedanken nach⸗ 
hängend, und die Hände feufzend in den Schooß legend; fie 
fämpfte vielmehr eine zeitlang tapfer gegen die Krankheit an, 
in der Meinung, fie zu überwinden, oder vielmehr hinweg zu 
täufchen. Denn fo lange befuchte fie noch mit den Schmweftern 
den Chor und wohnte im Saale dem Tiſche bei, bid die Füße 
{hr endlich den Dienft verfagten. Ehe jedoch die überhandneh⸗ 
mende Kranfheit fie auf's Lager warf, hatte fie noch ein drit⸗ 
tes Geficht, in dem fich wiever ihre liebreiche Sorge für das 
Heil ihrer vom Tode bevrohten Schweftern fund gibt. 

Sie ſah im Traume eine große Aue, die hatte der Früh⸗ 
ling mit aller Arten Blumen gefchmüdt,. und darauf glaubte 
fie faft alle die von ihren Schweftern zu erbliden, die noch 
im jugendlichen Alter blühten. Und als fie fi nun an der 
Schöne und LKieblichkeit diefed Anblided ergögte, da ſchien ihr 
die Aue wie von plößlichem Brande aufjulodern. Jetzt fing 
fie aus übergroßem Mitleid zu rufen an: daß doch ber ‚Herr 
fi) der Armen erbarmen und Chriſtus ihnen zu Hülfe kom⸗ 
men möge, damit er fie nicht völlig zu Grunde geben laſſe. 
Und weil fie den heiligen Martinus immer mit befonverer 
Andacht verehrte, und. ihn in ihren größten Bedrängniſſen 
mei anzurufen pflegte, hub fie auch jet an,: wie. es Ihr 
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ſchien, ihn flehendlich zu bitten, daß die Schweſtern durch 
feine Verdienſte und feine Dazwiſchenkunft doch dem euer 
möchten entriſſen werben. Und alsbald ſchlen Ihr einer won 
wunderbarer Schönheit und Glanz zur Seite zu ſtehen, ihr 
verheißend, durch feine Verdienſte und Zwifchenfunft das Feuer 
zu löfchen und jene zu reiten. Hierauf wachte fie auf, und 
als fie num ihrem Traum Mehreren erzählte, empfahl fie Ihnen, 
ja ven heiligen Martinus, als ihrem Erretter aus den Flame 
men, fortan mit fonderer Andacht und Dienftbefliffenheit treu- 
lich in Ehren zu halten. 

So berichtet Agius über diefen Traum, und fügt dann 
hinzu: „Daß aber ver heilige Martinus ihr auch im Wa- 
hen fihtbar erfchienen fel, dürfen wir ihr nach ihrer Erzählung 
und ihren Worten unbevenflich'glauben. Denn da eines Tas 
ges einige ihrer Schweftern bei ihrem Lager ſaßen, fing fie 
plöglich zu rufen an: ber heilige Martinus fe zugegen und 
wandle auf dem Eſtrich; und 'ermahnte die Sipenden vor 
dem Gegenwärtigen aufzuflehen und dem Borbeimandelnden 
freundlich zu begegnen; umb die täufchten ſich ober wollten 
täufchen, fagte fte, die ihm, wie man in feinem Leben liest, 
häßlich genannt hätten: fie habe nie etwas don folder Schön- 
beit geſehen. Obfchon bie Gegenwärtigen nichts hievon zu 
fehen vermochten, fo Fonmten fte fich doch durch ihre Mienen 
und ihre Haltung von der Wahrheit ihrer Worte überzeugen. 
Denn fröhlich kehrte fie ihr Antlig bald nach dieſer, bald nach 
jener Seite ihrer Zelle, "womit fte den Zufchauenden deutlich 
zu erfennen gab, daß fie ihm mit den Augen folgte, wo fie 
ihn über den Eſtrich hinwandelnd erblidte. Und da fie, feit 
fie fih gelegt, nie auf eine audere Seite ſich kehren, nie auf 
der rechten Seite ihres Leibes liegen wollte, ſo tehrie fie ſich 
jest ohne irgend eine Hülfe, nad) dorthin, und blieb fo lange 
ohne ein Zeichen irgend einet Beſchwerde in diefer Lage, bis 
das Gefiht zu Ende war. Auch den Vorhang fuchte fe mit 
den Händen wegzuheben, "ber an jener Wand hing, und ber 
fahl, die Wand ſelber zu entfernen, damit der Heilige Gottes 
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durch nichts behindert wurde. Und weiter, da es aus ben 
vorhergehenden Zeichen nicht zweifelhaft war, ber Heilige bes 
finde ſich auf der mittäglichen Seite, fo fing fie an, die Ger 
genwärtigen wieder und wieder zu ermahnen, fie möchten ihn 
doch betrachten. Woraus denn offenbar erhellt, daß fie dich, 
gegen die Macht ihrer flechen Schwäche, durch bie Verdienſte deſſen 
vermochte, den fie ihren leiblichen Augen fichtbar nannte, wähs 
rend fie ihn wahrhaft mit dem Blide ihres Geiſtes ſchaute.“ 

Da gefhah es denn bei diefem ihrem Verkehr mit jener 
unfichtbaren Welt der Geifter nicht felten, daß die, welche ih⸗ 
ter warteten und pflegten, wenn fie ihnen von ihren wunder⸗ 
baren Erfcheinungen etwas anvertraute, es mißverftanden, ober 
fie unterbrachen, oder ihre Worte in etwas anbered umzu⸗ 
kehren fuchten. Allein mit ihrer gewohnten liebreichen Geduld 
und Sanftmüthigfeit pflegte fie dann, wie es fchon vor dem 
Sieber der Fall gewefen, und fie jetzt noch mehr als früher 
that, nicht darauf zu beflehen oder zu widerfprechen, fondern 
nur zu fagen: das fann wohl feyn. So fragte fie z. 2. 
zu berfelben Zeit, als fie eine Weile mit gefchloffenen Augen 
wie fchlafend gelegen hatte, ihre leiblichen Schweftern, die dar 
mal6 gerade allein bei ihr wachten: wer bei ihr fei? „Wir 
find da, liebe Schweſter!“ fagten jene. Da fragte fie weiter, 
ob fie denn nichts gefehen oder gehört hätten? Da fie wieder 
darauf mit Rein antworteten, ſprach fie: „und hört Ihr denn 
nicht die Stimme, die fragt: ob die Taube bereit fey?“ 
Nun hing aber über ihrem Bette eine Taube von Kryfall mit 
Reliquien, und da Schwefter Ehriftina hievon Beranlaffung 
nahm, ihre Frage mißdeutend, zu erwiedern: Das komme Ihr 
wohl nur fo vor, damit die Schnur des Kryſtalls, bie nicht 
echt befeftigt war, auögebeffert würde — entgegnete Hathus 
mob gelaffen: „da6 kann wohl feyn!“ 

Nichts that Ihr jedoch weher, als wenn fie irgend einem 
weimal etwas Helmliches fagen wollte und der, dem fie ihr 
Vertrauen ſchenlte, einen andern dazu herbeizog. So eines 
Tages, als fie auf dem Bette lag u ihte Schweſter Ger⸗ 
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derbares Geheimniß ganz ale 


Mböpfung Ihrer Tochter fah, 5. 


U Oerberan u... 





—* 


Hathumob. 673 


Geringes und Menſchliches konnte das feyn, von dem 
fie eines Theils ſolche Schönheit und Lieblichkeit rühmte 
und andern Theils ſelber mit ſolchem Erzittern es aufnahm. 
Das wenigſtens mag jedem wunderbar ſcheinen, daß ſie etwas 
von dem, was ſie gefehen, der Mutter verbergen konnte, da ſie 
dieſelbe immer liebte und einzig verehrte und ihr in allen Stücken 
wie eine Magd zu gehorchen pflegte.“ 

Vielerlei waren der Geſichte, die ſie in dieſem Zuſtande 
des hellſehenden Verzücktſeyns hatte; denn oft fragte ſie die 
Umſtehenden: welch ein Geräuſch und Getön das ſei, was 
fie höre. Oft forderte fie dieſelben auf, zu höͤren, was für ein 
Sturm brauſe, oder in welcher Erſchütterung, in welchem Wir⸗ 
bei, in welchem Kampfe die Welt ſich befinde Worüber 
Agius abermal bemerkt: „wohl künnten wir glauben, es fe 
ihr dieß Alles wegen der Heftigfeit ihrer Krankheit, wie es zumels 
len zu gefchehen pflegt, nur fo vorgefommen, würde nicht das, 
was wir voraudgefchidt, -und zu einem andern Glauben bes 
wegen.” 

Se ernfter die Krankheit zu werben drohte, um fo ruͤh⸗ 
render gab fich die Liebe der Ihrigen fund. Alle fchienen mit 
einander zu wetteifern, ihr noch einen letzten Dienft ver Liebe 
und des Danfed für fo viele Büte zu erweifen. Es offenbarte 
fi) nun recht, wie Ein Geift Alle befeelte und wie innig Alle 
an ihr hiengen, die fo treu jede ihrer Pflichten erfüllt, fo ſelbſt⸗ 
vergefien Alle geliebt, fo demuthövoll und gütig Allen gebient, 
fo ſchweſterlich und mitleidsvoll die Leiden Aller getheilt und 
gelindert hatte. Heiliger Friede und aufopfernde Liebe, die fie 
ihr ganzes Leben hindurch gelehrt und geübt, umgaben zum 
Lohn, da ihr Ende nahte, das Lager der Sterbenden. Da 
‚war ihre hochbetagte Tante, die trog ihrer Altersfchwäche ihr 
immer unermüblidy beiftand; ebenfo bereitwillig zeigten fich bie 
PBräpofita, die Decanin und die Cuſtodin der Kirche, und bie 
übrigen Schwehtern. Und die, welche von ihnen nicht beftän- 
dig bei ihr in der Zelle feyn konnten, lagen entweder für fie in 
ber Kirche Geſaͤngen und Gebeten al, oder wachten vor 
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Lager der theueren Kranlen, madhten ihr das zure 
ten ihr das Kiffen dem Kopfe begnem, richteten fie 
ihr die Hände, wärmten ihr bie Füße, rodneen ihr den Berab- 
ftrömenden Schweiß, fühlten die fieberheife Stirme mit bem 
Fächel, bereiteten ihr das Bad und die Speiſen und trugen fie 
ihr herbei, und kamen in jedem Dienfle eine ber ‚anderen juser. 
Auch zu Agins, den fie jo hochhielt und 
ſtes Vertrauen befaß, hatte fie gleich beim: Beginne ihrer Er 
frankung, jedoch mit Verſchweigung ber Nachricht ühres Uns 
mohlfeins gefendet, daß er doch ja lommen möchte. (E86 tar 
der vorlegte Tag ihres Lebens, an dem er and — 
Kloſter zu der Kranfen Fam; er ahnte wohl laum 
fobald fchon verlieren würde; Sie empfing ihm, era bie 
Erſchöpfung es zuließ, mit dem größten Entzüden; voll 
ferlicher Liebe bebtelt fie ihn bei ſich und war, ee 
eigenen ſchweren Leiden, mit rührender Sorgfalt SE 
bedacht, an die fie beftänbig mahnte, Und wenn fie im 
Weh auf feine Weife etwas verloſten wollte, fo that fie es, 
wenn die Schweftern ihr fagten, Agius habe es beflellt oder 
aurecht gemacht. Entfernte er ſich nur ein wenig, fo verlangte 
fie nad) ihm und nannte wieberholt feinen Namen. Mit der 
größten Anftrengung fuchte fie auch Mehreres mit ihm zu reden; 
allein die Gewalt der Krankheit hatte ihre Kraft ſchon allzu 
ſeht erfchövft ; daher befeufzte fie es fehmerzlich, daß er fofpät 
gefommen. Um ihn jeboch zu beruhigen, ließ fie ihn  herbeis 
rufen, al ihr Speifen gebracht wurden; ſie aß fie vor feinen 
Augen und fagte, feinen Kummer zu Defchwichtigen, daß fie 
fid) in allen, Stüden- wohl befinde. Erfreut hierüber faßten 
fie ſchon die größte Hoffnung, fie werde dem Tode | 
allein der Abend war kaum angebrochen, ba 
in den tiefften Kummer verwandelt; das Uebel nahm! fort und 
fort mit foldher Gewalt au, daß alle. Goffnuna 
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auch jetzt noch konnte Agius ſich von der Zartheit ihres engel⸗ 
reinen Gewiſſens und dem Hellblicke ihres Geiſtes überzeugen. 

Sn der nun folgenden Nacht nämlich, es war bie lebte, 
ebe fie verſchied, faß er neben ihrem Bette, ihre Teiblichen 
Schweftern ftanden rings herum. Sie fchin etwas Ihn Be 
treffendes zu flüftern; die Schweftern meinten, fie habe wieder 
nach ihm verlangt und fagten, er fet da. Hathumod hinges 
gen erwiederte, fie habe ſich fammt Ihnen feinetwegen verfün- 
digt, und Agius um ihretwillen ſich verſchuldet, weil er ges 
gen feine Gewohnheit hier länger verweilt hätte. Agius ants 
wortete: es würde umgefehrt feinen Klofterbrüdern gewiß Tieb 
ſeyn, wenn er etwas zu ihrem Trofte und ihrer Beruhigung 
beitragen Könnte, dazu ſei er ja hergefandt. Dießmal indeſſen 
ſprach die Todkranke nicht wie fonft: „das fann wohl 
feyn“, wie innig fie ihn auch liebte, wie gern fie ihn auch 
bei fih ſah. Sie antwortete vielmehr: dem ſei nicht fo, wie 
er meine, und ed fei beffer, daß er nun fcheide ımd heimzu⸗ 
fommen eile; benn was fie fage, fei volle Wahrheit. Agius 
folgte nun, und als er heimfam in fein Kloſter, fand er zu 
feinem Erſtaunen, daß ſich Alles wirklich fo verhielt. Die 
Brüder nämlich,. die von Ihrer fchweren Erfranfung noch nichts 
wußten, hatten an feinem langen Ausbleiben Aergerniß genoms 
men und, wie er nachher erfuhr, um biefelbe Zeit der Nacht, 
wo fie jene Worte von ihrer und feiner Verſchuldung gefpros 
chen, hatte der Abt darüber mit Einigen von ihnen geredet. 
„Und diefes“, fo fchließt ber gerührte Agius die Erinnerung 
an dieſes Begegniß aus der lebten Nacht vor ihrem Tode, 
„räth mir zu glauben, daß fie auch damals irgend etwas 
Großes möge gefehen haben, als fie gar häufig Het! Hell 
audrief, und Anweſende wie zum Hören aufforberte, und, weil 
fie nichts anders mehr hervorbringen fonnte, öfter Hört! Hört! 
wiederholte.“ 

Agius Tehrte, nachdem er den Brüdern ihren hoffnungs⸗ 
Iofen Zuſtand mitgetheilt, zu dem Gterbebett der Frommen 
zurüd, 
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jenen Stunden ihre Mutter, die Grmahtin ei 
edle Franfentochter, im ihrem. mütterlichen Hergen 
Todbeite der theuren Tochter rin. Den inneren Kummer 
unter freundlicher Miene bergen; ſuchte ——— 
würdige Mutter die Weinenden zu beſchwichtigen, und Alle 

mit ihrer Rede zu beruhigen: indem ſie Andere wollie getröftet: 
feben, die ſich felber nicht tröflen) Konnte, Mit welchen Seuf- 
gern ging fie ſelbſt zwiſchen det Kirche und bem Belle ber 
Tochter hin und her! Wie nich wergoß fie der Thränen Dort 
im Heiligthum vor dem Grabe der Heiligen, auf daß ſie ihre 
Tochter nicht verlieren, daß fie ſelbet für: ſie Rerben möchie, 
damit fie, wie fie vor ihr an dieſes Licht getreten, auch wor 
ihr von binnen ſcheiden bürftel>Ginigemal ſtand fie im Hinzur 
treten zu ihrer Tochter ſuille und hielt zaudernd 

rüd; fo zweifelte faſt die tapferfte ber Frauen, was-fie thun 
foltte! Ein Gefühl zog fie heran, ein anderes hielt fie-zunid; 
jenes mahnte fie, doch beim Verſcheiden ihres Kindes zugegen 
au feyn, dieſes hielt fiesab, micht ſehen zu wollen, was ſie chne 
Schmerz nicht fehen Fonntel Was follte fie thun? Die Liebe rief 
fie, der Schmerz hielt fiezurüd, Sie trat dennochhingu, aber auf 
die mit dem Tode ringenbe Tochter vermochte ſie nichtızu fehen. 
Sie ging hinweg, und doch konnte ſie der leidenden Zochter nicht 
ferne bleiben. Schon fing”, fofähnt er fort, der Leib der Kranten 
allmählig an, zu etkalten, doch ihr Geiſt ‚blieb feſt auf ven 
Himmel gerichtet. Sie fang öfter mit uns dieſelben Palmen, 
wie wir, öfter ‚andere; öfter auch einzelne‘ allgerifiene Berſe 
aus dem Pfalter, jedoch in ſolchem Zufammenhange unter fich 
verbunden, daß nicht. zu zweifeln war, ſie felen An demſelben 
Geifte, wie fie geſchrieben waren, Jeht ihtem heiligen. «Herzen: 
eingegeben. Unter Pfalmobie und Gebeten war ber Herr ims 
mer in ihrem Munde, Chriftus immer in ihrem Hergen; und 
wo fie nicht die Augen ein toeolo unle un — ⸗ 
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fo fang fie entweder Pfalmen oder redete vom Hell ihrer Seele. 
Ihre Sünden in Gedanfen, Worten oder Werfen begangen, beichtete 
fie beftändig und fragte, ob fie dafür Vergebung hoffen dürfe. 
Zum öfteren auch gedachte fie der Scheidung ber Guten und 
Böfen nad) der Rechten und Linfen am Tage des Gerichte, 
und fragte, ob dann einer der. Heiligen oder der Gerechten 
dem anderen beiftehen konnte. Zuletzt empfahl fie fidy meinem 
Glauben und meinen Händen, und bat meine Niedrigfeit, fie 
auch den Heiligen, deren Reliquien in unferem Kloſter aufbes 
wahrt werben, zu empfehlen. Und als ob fte fchom jenen lebten 
Dingen, von denen fie fpracdh, beimohne und bereit6 fchon vor 
dem Nichterftuhle Gottes ſtehe, fing fie unterbefien, die Blicke 
fe auf das gerichtet, was fie zu fehen ſchien, zu zagen und 
zu beben an, und der Wechfel ihrer Mienen ließ wiederum 
erfennen, daß fie auch damals etwas des Künftigen gehört 
oder gefehen. Bilhof Markward von Hildesheim mar 
zu derfelben Zeit mit den Geiftlichen dort anweſend, und er⸗ 
füllte in feierlicher Weife alled an ihr, was beim Verſcheiden 
für nothwendig erachtet wird: falbte fie mit dem heiligen Del, 
ertheilte ihr zur legten Ausfühnung den Ablaß ihrer Sünden, 
und reichte ihr daß heilige Opfer dar. Kortwährend wurden 
unterdefien Pfalmen gefungen, Litaneien und Gebete gefpro- 
chen, dad Evangelium gelefen, und nicht® von dem, was vor - 
dem Ausgang der Seele gefchehen fol, unterlaffen.“ 

„ber fchwerer und langwieriger war ihr letzter Kampf, 
ehe fie zu Gott hinſchied; denn fein Rathſchluß wollte es alfo, 
damit nicht künftig von einer fo heiligen Jungfrau gefagt 
würde: „„Ste war nicht unter den Menſchen, und 
mit den Menſchen ward fie nicht gegeißelt“”, und 
auf daß, wenn noch etwas von den Flecken menfchlicher 
Schwäche in ihrem Gemüthe auszutilgen war, fie durch biefen 
härteren Todeskampf davon gereinigt werde.“ 

„Schon fingen allmählig ihre Glieder alle zu erfterben 
an, ihre Sprache zu verfallen, ihr Athem leifer und leiſer zu 
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erlöfchhen; dennoch Füßte fie noch mit innigfer Andacht Bas 
Hol des heiligen Kreuzes, Das wir dert hatten, ridhtete ühre 
Augen darauf, und fispelte mit ihret ledien Kraft, ſo wich fie 
noch vermochte, in Zwifdienräunien aus ben Pfaimen: Un 
da fam es mir bei, den Pfalter von vorn‘ anzufangen uni 
genau aufumerfen, bei welchem SPfalm-unb- bei welchem Verſe 
fie binfcheiden würde. Wası denn auch recht übereinftimmend 
mit ihren beiligen Verdienſten geſchah. Denn da ich am vier⸗ 
sigften Pſalm den vorlepten Vers betete: Mich aber baf 
Du meiner Unfhuld wegen aufgenommen und mich 
befräftigt vor Deinem Angefiht in Emigfeie — 
Me autem propler innogenliam $üscepisti; el confirmasti me 
in conspectu Tuo in aeternmm — da gab fie ihre Seele, die 
heilige, wie wir zuverſichtlich glauben, dem Himmel zuräd und 
hauchte ihren Odem aus. Doch wartete: ich) noch, wie eu 
Eitte ift, ob fie vielleicht noch einmal aufarhinete, bis ich bie: 
beiden folgenden Pſalme, die ſo wohl zu ihrem Hingange page 
ten, vollendet, wo dann die beutlichen Zeichen ihter Enifchlas 
fung ſichtbar wurden, und die Glocken der Kirche es gu ver⸗ 
fünden läuteten. Kaum iſt zu fagen, in mwelcher Menge auf 
ihren Ruf das Voll zur Kirche firömte, und’ wie feufgenb und 
jammernd die Schaar ber Schweflern zufammen Tann, um ihre 
Seele Gott zu empfehlen. Nachdem dieß unter. vielen Thränen 
geſchehen, blieben die meiften an bem Drte 'gurüd, um bie 
Leiche, dem Gebrauche gemäß, zu wafchen, während bie übrie 
gen unterbefien Im der Kirche Palmen fangen und beietem. 
Noch will ich eine wunderbare Sache berichten, die aber von‘ 
den Schweftern, bie zugegen waren, als wahr bezeugt wirb, 
daß nämlich die heilige Leiche, als fie ſchon auf dem Seſſel 
zum Wafchen hergerichtet war, bie Augen wie nöllig geſund 
auffchlug und die Lippen, als ob ſie die Umſtehenden anreben 
wollte, öffnete. Nachdem number Leib gewaſchen und würdig 
in innen gehüllt war, wurde fie auf den Schultern ber Prie⸗ 
fier zur Kirche getragenz "junge Mägblein mit Kergen fehrittem 
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voraus, ein würdiges Geleite von Jungfrauen und ein pſfal⸗ 
menfingender Chor folgte. Dort aber wel ein Seufen, 
welch ein Schluchzen, welch ein Wehflagen war, wer könnte ſich 
deß ohne Thränen erinnern, wer könnte ed, ohne zu weinen, 
erzählen! Alles war verwirrt. Die Stimmen der Singenden 
und der MWehllagenden konnte man nicht unterfcheiden; die 
ganze Kirche erfcyallte von den Stimmen der Wehllagenven; 
ed war wie ein einziger Weheruf: daß fie ihre befte Gebieterin, 
ihre liebreichfte Mutter verloren! Nun ſei Feine mehr, die mit 
foicher Breigebigfeit die Säfte fammle, mit folcher Barmber- 
zigfeit den Armen zu Hülfe fpringel Und haufenweiſe zeigten 
die dort verfammelten Männer und Frauen, die einen die Klei⸗ 
der, die andern andere Gefchenfe, die fie von ihrer Güte em⸗ 
pfangen. Sie felbft aber, die Hingefchievene, war Chriſtus, 
dem Armen, fo arm gefolgt, fie hatte fo fehr in dieſer Tugend 
geblüht, daß zur Zeit ihres Hintrittes ſich zu ihrer Beftattung 
nicht einmal das Nothwendige vorgefunden hatte; vie Leiche 
der Fürftentochter, dem höchſten Range entfproffen und Bors 
fteßerin ihres wre, die wohl ein Mebreres hätte. haben 
fonnen, — fie lag, In fremdes Linnen gehüllt, umgeben von 
den ungezählten Wehllagenden, die fo viele Wohlthaten aus 
ibrer milden dand empfangen“ *), 
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*) Ipsa Christum pauperem paupercula socuta tantum in 
hae virtute floruit, ut tempore dormitionis ejus neque 
furneri saltem necessaria ex suo adessent, sed alieno 
linteolo involveretur, ; quamvis summo loco nata et mo- 
nasterio praeposita, plura si vellot, habere potuisset, 
Agius in vita Hathum. 28. 


LI. —U⸗ 


Gedanken über die kaiſerlichen Aundmachunge 
vom 21. April 1850. 5 


a. 
Seit Menfchenaltern hat 
Monarchie der Tag de 


zahl der Bewohner der Öfterreichifchen dag 
Patrociniums des heiligen Joſephs als Tag ber Frrude ui 
des unverfennbaren Segens aus dem Jahreslauf im ſoich 
Weiſe nicht herausgehoben, wie in den * 
an welchem ihnen der. „Bottrag des Miniſters des Gun 
über Regelung ber lirchlichen Angelegenheiten“ zufammt 
„Allerhöchften Ensicpliefung Seiner Majeftät bed, . 
Fund gegeben worden; ber Bag, mit welchem in der um 
lichen Mehrzahl der Staatsbürger des großen 

Ueberzeugung rege werben Tonnte, ihr Vaterland folle wicber 
die Reihe der katholiſchen Länder eintreten, unter die 
demfelben gebührt, den vorderſten Rang einnehmen. Spt 
das Gerücht wahr: es ſel durch Zufall bie Beröffentlichun 
biefer Actenftüde, benen wir bie ungleich gewichtigere Benen 
nung einer That und eines Greigniffes. beilegen möchten, an 
ein paar Tage verzögert worben, fo. möchten wir barin, ba 
biefelbe baburdh mit biefem, jebem Fatholifchen Ehriften fo ek 
werthen Tag zufammenfiel, eine Segen herfünhenhe Morköhen 
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tung verehren. Die Tage von St. Lucia, Novara und Vila 
908 werben fortan in der Gefchichte ald Tage glänzen, deren 
Erfolge die vielfach erfchütterte und wankende Monarchie in 
ihrem Auffern Beſtehen gefeftigt haben; der Tag des Patror 
ciniums des heiligen Joſeph mag In ihren Jabrbüchern als 
der Tag bezeichnet werden, mit welchem die Nothwendigkeit 
ihrer Innern Heilung anerfannt worden iR, von welchem deren 
wahre Genefung beginnen fann, wollen anders biejenigen, bie 
biefür beſonders zu wirken haben, mit vereinten Kräften deren 
Anbahnung und Fefigung ſich angelegen feyn laſſen. Denn 
nicht von den Sagungen und Regulativen, wie wohl durch⸗ 
dacht entweber diefelben feyen, oder wie weit fie hinter dem, 
was ber Einzelne als Ideal fi aufftelit, zurücbleiben mögen, 
hängt Gedeihen und Erfolg ab, fondern von dem reblichen 
Willen, von der Richtigfeit und von dem unverbroffenen Bes 
ftreben eines jeden Einzelnen in dem Bereiche feines Wirkungs⸗ 
freifes, fo wie davon, daß Jeder den feinigen nicht für unbe⸗ 
deutend und allyubeengt halte, weil er in einen folchen hinübers 
bliden fann, der vielartiger und umfangereicher if. Sahun⸗ 
gen aber und Regufative find nicht allein danach zu bemeffen, 
Inwiefern fie freie Bewegung zurüdgeben, fondern auch darnach, 
inwiefern fie hemmende Schranfen befeitigen. Daß biefe fallen, 
das kann verfügt werden; daß ſodann jene eintrete, daß fie 
immer freubiger fich entwickle, das iſt einzig Sache der eigenen 
Thatkraft, des rüftigen einerfeits, deö wohlüberlegten Handelns 
anderſeits, des einträchtigen Zufammenwirfens unter allen Um⸗ 
fänden. 

Es iſt aber bei dem, was am ein und zwanzigſten April 
des Jahres Eintaufend achthundert und fünfzig Oeſterreichs 
Völker vernommen haben, und was weithin durch Deutfchlands 
Gaue ein freudiges Staunen und eine hoffnungsreiche Zuvers 
ficht unfehlbar hervorrufen muß, zweierlei zu betrachten: bie 
dorm fowohl als ver Inhalt. Jedes Zugeftänpniß, auch die 
Rüdgabe des rechtmäßigen, aber wirklich entzogenen, ober durch 
lange Zeit verkünmerten Veſihes verdient Anerkennung; wars 
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griff der Feinde ber Kirche, mit dem fie den unwiſſenden, ver 
Ueberlegung entweder unfähigen ober entwöhnten Haufen bes 
thören, daß fie bie Zeiten nicht fcheiden und die Geſetze, Vor⸗ 
ſchriften und Einrichtungen der Kirche mit der zu irgend einer 
Grift durch die Auffern Verhältniſſe gebotenen ober gegebenen 
Anwendung berfelben vermengen, das Wechfelnde für Verblei⸗ 
bendes auögeben, um deſto ficherer das, was bleiben fol, dem 
Wechſel zu unterwerfen. Was bei ihnen aus überlegter Ab⸗ 
fichtlichfeit hervorgeht, würde bei den treuen Gliedern der Kirche 
unverzeipliche Verwirrung feyn! Mögen fie fi) davor hüten! 

„Einem Zuflande innerer Auflöfung gehen Städte und 
Staaten entgegen, wo die religiöfen Ueberzeugungen ihre Macht 
auf die Gemüther verloren haben. — Die Staatögewalt hat 
das ernfle Amt empfangen, bie Rechtsorbnung nöthigen Balls 
durch Anwendung Aufferen Zwanges zu ſchirmen. Doch wenn 
das Pflichtgefüht ihren Anorbnungen nicht zur Stüge dient, fo ift 
ihre Macht gelähmt." So foricht der Minifter Eingangs feines 
Bortrages. Er fpricht fo in dem Augenblid, in welchem nicht 
lange vorher ein fieggekröntes.Heer von fiebenmalhunberttaufend 
Streitern die überall aus ben Fugen weichende Monarchie wies 
der gefeftigt hat; in welcher man durch vielfache neue Organi⸗ 
fationen und formelle Neugeflaltungen diefer Feſtigung Sicher 
heit und Dauer verleihen zu fönnen glaubt. Damit anerkennt 
er, daß diefe materiellen Mittel zur Erhaltung und Förder 
rung ber Staaten nur dann des beabfichtigten Erfolges fih 
erfreuen mögen, wenn die Wirkfamfelt der mit jenen Hand in 
Hand gehenden dynamifchen Mittel anerkannt, darum mögs 
lich gemacht wird. In welchem Lande ift fett fünfzig Jahren 
aus folcher Feder eine folche offene, runde, freie Erklärung 
hervorgegangen ? Wir wiſſen zwar wohl, daß es niemal6 unter 
laſſen worden if, jede Peoclamation, jeden Erlaß, felbft, wo 
«8 zwedfbienlich erachtet warb, ein Steuergefeg mit den Wors 
ten Gott und Religion zu verzieren; aber jedermann wußte, 
was diefe Worte, Worte und wieder Worte, aus ber Beber 
des Prorlamirenden und Erlaffenden zu bebeuten hatten. Hier 





Ausdrüde ſich befchränft, fc 
obachtung der Zeitverhättnifi 
lichen Kirche, ihrer Lehre 
Menſch foll zu feiner Beſtim 
Grab. aufnimmt) eine wefen. 
haltende Kraft innewohne un 

. bad „Pflichtgefühl“ nach deſſe 
zu bilden und zu Fräftigen. 

Legt weiter der Minifter 

fung und die gegebenen Zuftänd 
wicht, fo vernehmen wir hieri 
wohlthuende und beruhigende & 
in Betreff ber Fünftigen Stellun 
revolutionaͤrem Anſtrich umberü 
das der conſtante Charalter 
Himmelöftrichen, ob nun dieſ 
ũchen ober die gefellfchaftlichen 
umferer Zeit gefchieht, alle zumal 
Vergangenheit giebt, daß fie : 
daß ihnen der Tag, an welche 
als der Geburtar-- * = 
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eine „gefchichtliche Entwidlung“ als ein rechtliche Beſtehen, 
welches Urfache und zugleich Wirkung von jener wäre. Diefe 
geſchichtliche Entwicklung“ demnach foll wieder in ihrer Gel⸗ 
tung anerkannt, denjenigen Zuftänden, die aus diefer heraus fich 
gebildet haben, nicht bloß den thatfächlichen, — die oft ohne, felbft 
im Gegenfag zu jener durch Gewalthandlung mögen herbeiges 
führt worden ſeyn, — billige Rechnung getragen werden. 

Daß in dem BVortrage auf $. 2 des Patented vom 4. 
März 1849 nicht bloß Rüdficht genommen, fondern die Stelle: 
jede Kirche ſolle im Befige und Genuffe der für ihre Eultus, 
Unterrihtö» und Wohlthätigkeitögwede beftimmten Anftalten, 
Stiftungen und Fonde verbleiben,“ wirklich angeführt wird, 
halten wir für etwas beſonders Erfreuliches; zumal auch daß, 
was ſeitdem von neuem fund gemacht worden ift, zu der zwel⸗ 
felofen Hoffnung berechtigt, daß nicht minder in diefer Ber 
Hebung die Fünftlichen (ed {ft das der gelindefte Wusdrud, 
welcher und zu Gebote fleht) Theorien dem natürlichen und 
vollen Recht weichen werden. Der Ausdruck „Befig“ if ein 
fo beftimmt audgeprägter, ein fo unmißverfiehbarer, daß über 
ben Umfang feiner Bedeutung Niemand im Unflaren feyn Fann. 
Dabei ift die Sprache des Minifters fo offen, feine im Bier 
berigen dargelegte Gefinnung eine fo anerkennenswerthe, vie 
Raͤthe, die er in fo wichtiger Angelegenheit dem Monarchen 
gegeben hat, zeugen von einem folchen reblichen Willen gegen 
die Kirche, daß wir den Anträgen und Schlußnahmen in Bes 
treff de6 eben erwähnten Gegenſtandes mit ber volleflen Bes 
ruhigung entgegenfehen. Was if die Kirche von dem Stand» 
punfte einer des Befiges fähigen Verbindung anders ald eine 
große Hausgenofienfhaft? Jeder folcher gewährt ber Staat 
Befip und Genuß ihre Vermögens und ſchirmt fie dabel, ohne 
den ober diejenigen, welche, an beren Spige flehend, biefes 
Vermögen verwalten, zu bevormunden, fo lange fie nicht durch 
ihte Wirthſchaft Veranlaſſung geben, darum nachzuſuchen, oder 
ſolches kraft obliegender Pflicht zu verfügen. Allerdings wäre 
die Moͤglichteit gegeben, daß die conctete Perſon der morali⸗ 
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fchen,, das vorübergehende Individuum ber. bleibenden Inſtitu⸗ 
tion durch gewiflenlofes Wirthſchaften Nachtheil bringen Fünmte; 
das foll möglichft verhütet, dad Jus inspiciendi auf feinen rich⸗ 
tigen Begriff, auf feine natürlichen Schranfen zurüdgeführt 
werden, was aber nicht durch ſolche Präventiv-Maßregeln ges 
fchehen dürfte, die den Ausdruck „Beſitz“ zu einer Illuſion mar 
chen müßten. 

Lefen wir in dem Vortrage ded Minifterd die Stelle: daß 
die „katholiſche Kirche im ganzen Reiche fuͤr die ſittliche Grund⸗ 
lage des Volkslebens von der höchſten Bedeutung ſei,“ fo bes 
gruͤßen wir hierin einerſeits abermals ein Bekenntniß, wie wir 
es ſeit einem halben Jahrhundert von einer ſolchen Stelle nicht 
. gu hören gewohnt waren, und begreifen anderſeits die fchäu« 
mende Wuth der revolutionären Partei fowohl innerhalb ats 
aufferhalb der Monarchie, die dann erft ihres Sieges gewiß 
feyn würde, wenn fie mit bem Beftreben, dem Bolfdleben diefe 
Grundlage zu entziehen und die ihrige an deren Stelle feßen 
zu fönnen, durchdringen könnte. Mit würbiger Entfchievenheit, . 
mit männlidem Muth, mit dem Bewußtſein ald treuer Rath 
des Monarchen aufzutreten, bat der Minifter in diefen Worten 
denjenigen allen, welche auf dem Schutt der Kirche ihre Ge⸗ 
fhoße gegen den Thron beiten möchten, den Handſchuh hin⸗ 
geworfen. Konnte er daran zweifeln, daß fie vicht eilig den⸗ 
felben aufheben würden? Sollte er aber daran zweifeln können, 
dag nicht Millionen treuer Glieder der Kirche und darum zus 
gleich Toyaler Staatöbürger ſich um Thron und Dynaftie um fo 
freudiger fchaaren werden, als ihnen nunmehr Bürgfchaft ges 
geben iſt, daß unter allfeitiger Berechtigung die Kirche fortan 
nicht mehr die einzig Rechtölofe feyn werde. 

Der fchmerzliche Partikularismus (fchmerzlich, weil er bie 
freie, volle Lebensthätigfeit fo lange hemmte, ſchmerzlicher noch 
in feinen unvermeidlichen Folgen), in weldyen einft unter 
unrichtigen Borausfegungen bie Kirche in Defterreich bins 
eingebrängt wurde, hat nun fein Ende erreicht; die Kirche in 
Deßerreich tritt wieder in jene von Gott geſetzte Verbindung 
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zurüd, in welcher allein das bezeichnende Wort „tatholifch* 
feine unverfümmerte Bedeutung findet; ihr Oberhaupt wird 
nicht mehr bloß nach einer conventionellen, aber todten Höf⸗ 
lichkeitöformel, ſondern thatfächlich als ſolches wieder aner⸗ 
kannt; folgenſchwere Beſtimmungen, die vollkommen rechtsgül⸗ 
tig (fo fange wenigſtens eine Kirche beſtehen fol) nur in Ge⸗ 
meinfchaft mit Ihm fich treffen laſſen, follen nicht ohne Ein⸗ 
vernehmen mit demfelben ihrem Abfchluffe zugeführt werben. 
So ift auch die Hoffnung der lichtfreundlichen und beglüdunges 
luſtigen Gegner der Kirche vereitelt, diefelbe unter dem Abſter⸗ 
ben von außen ber defto ergiebiger von innen durchwühlen zu 
Tonnen. Oeſterreichs Clerus und Oeſterreichs Volk darf mit 
derfelben Zuverfiht, wie in den ftaatlichen Beziehungen auf 
feinen Kaifer, in den kirchlichen auf Denjenigen bliden, ben 
EHriftus zum oberften Hirten feiner Heerde gefebt hat. 

„Der Zuftand von Unentfchiedenheit wirft lähmend auf 
das innere Leben der Kirche, defien Eräftigere Entwidelung ein 
immer allgemeiner gefühltes Bedürfniß if." Ein wahrhaft gols 
dened Wort, bedeutungsreich in aweifacher Beziehung ; bier zu 
-den Einrichtungen, Anordnungen und der allgemeinen Geftal- 
tung, dort zu den Perfonen, welche berufen find, in irgend 
einer Sphäre diefe für das Leben zu vermitteln. Was vers 
möchten jene, wenn fie noch fo wohl ausgedacht wären; wenn 
noch fo edle und fruchtreiche Keime in ihnen lägen, wo es an 
diefen gebricht? Gibt es nicht Berhältniffe und Momente, in 
welchen die Unentfchieenheit, die Thatlofigkeit, die Willens 
(ähmung noch verberblichere Folgen hat, als alles feindliche 
Entgegenwirten? Braucht man weit zu gehen, um ſich von 
der Wahrheit dieſes Satzes zu überzeugen? ” 

Noch zu vielen Bemerkungen läge Stoff in dem Bortrage 
des Herrn Miniftere, noch manches Erfreuliche ließe ſich dem 
Formellen diefen folgereichen Schlußnahmen abgewinnen; aber 
wir müflen uns deſſen enthalten, um nicht allyumeitläufig zu 
werden, um ben Raum für Erörterung des Sächlichen Sr 
zu verfümmern. 
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Ä 1. Der Verkehr mit dem Oberhaupte der Kirche ſoll wies 
der unbedingt frei feyn. Wie überhaupt der Kirche (mas de⸗ 
ten Geinde, gehörte nicht mauvaise foi zu den Grundbedin⸗ 
gungen ihres Gebahrens, wohl fich merken dürften) durch bie 
tatferlichen Entichließungen Feine neuen Rechte gegeben, nur bie 
von jeher beftandenen wieder anerfannt worden find, fo ift 
auch hierin bloß das Natürliche an die Stelle des Unnatürli⸗ 
chen zurüdgetreten. Denn unnatürlid) darf ed doch genannt 
werden, daß ein Bifchof in den ungehemmtelten Werfehr mit 
dem Mufti zu SKonftantinopel hätte treten dürfen, das bedeu⸗ 
tungslofefte Brieflein an das Oberhaupt der Kirche hingegen 
dem argmwöhnifchen Späherauge einer nicht immer loyal gefinn« 
ten Staatögewalt unterwerfen müſſen. Unnatürlih muß es 
doch genannt werden, daß ein Priefter, wäre er im Belig der 
erforderlichen Geldmittel gewefen, einen Befuch von Mekka un⸗ 
bedenklich hätte vornehmen fünnen, würde er ad limina Apo- 
stolorum gemwallfahrtet feyn, bei der Rüdfehr die gefammte 
wohlfelige Polizei (vielleicht in mehr als einem Sprengel die 
allerunterthänigft bienftbefliffene geiftliche noch dazu) fidy uns 
fehlbar auf den Hals geladen hätte. Unausweichli mußte 
jenes Hemmniß, für das ed nicht einmal einen Namen, ges 
fhweige denn ein rechtfertigendes Wort gibt, mit der neuen Ge⸗ 
flaltung der Dinge nothwendig fallen; daß fie wirklich gefallen 
fei, nicht mehr aufrecht ſich halten laffe, hat der Clerus von 
Wien im vorigen Jahre durch eine an den Papſt gerichtete 
Adreſſe (feit flebenzig Jahren unerhört) thatfädhlich bewieſen. 
Daffelbe hätte unbedenklich auch jeder Bifchof thun mögen. 
Aber würdiger ift es doch, in offener Erklärung die Berechtis 
gung einzuräumen, als bloß ſchweigend geſchehen zu laffen, 
was nimmermehr fi hindern ließ. Es Kann Bälle geben, 
die den Schmuggelbandel unfeblbar herbeiführen, ver gewife 
fenhafte Mann wird jederzeit den freien und offenen Verkehr 
vorziehen. Die Stellung eined Biſchofs ift aber eine folche, 
die ihm, bei entfchiedener perfönlicher Thätigfeit für biefelbe, 
und bei allem Willen, feine Rechte zu wahren, dennoch manche 
Rückſichten gebietet, die ein anderer nicht zu nehmen bat. Wie 
- demnach diefe Erklärung des Monarchen, fo ift fie zugleich 
auch derjenigen würbiger, die fortan von derfelben Gebrauch zu 


machen haben. 
(Schluß folgt.) 





LIV. 


Die focialen Zuftände ded bebräifchen Volkes 
im Altertbume. 


(Bruchſtück aus einem ungedrudten Werke: die Politik in ihrer welthiftos 
rifch = genetifchen Entwidelung.) 


Mer Neigung und Blick für die naturgefchichtliche Seite 
der Politik mit bringt, findet in dem, was die heiligen Schrifs 
ten des alten Bundes über die Firchliche und politifche Verfaſſung 
des Volkes Israel berichten, eine Ausbeute für die neuentftehenve 
Wiffenfchaft der politifchen Phyfiologie und verglei— 
henden Politik, wie in feiner andern Duelle älterer ober 
neuerer Zeit. Daß biefer, über alle Vorftellung reiche, Jedem 
zugängliche Stoff, troß fo vieler ausgezeichneten, ältern und 
neuern Forſchungen im Einzelnen, nicht beffer für den eben 
bezeichneten Zweck benubt worden ift, dürfte beim erflen Ans 
bit Wunder nehmen. Aber der Grund liegt einfach darin, 
daß die Hiftorifchsgenetifche Methode In der Behandlung ver 
Politit (die Raturgefchichte des Staats) felbft erft von 
fehr jungem Datum if. Der ältern Anfchauungsweife (bis 
auf Haller) war der Staat eben nur ein Brava ad weilte 
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LIV. 


Die focialen Zuftände ded bebräifchen Volkes 
im Altertbume. 


(Bruchſtück ans einem ungedruckten Werke: die Politik in ihrer welthiftes 
rifch = genetifchen Entwidelung.) 


Mer Neigung und Blick für die naturgefchichtliche Seite 
der Politik mit bringt, findet in dem, was die heiligen Schrifs 
ten des alten Bundes über die firchliche und politifche Verfaffung 
des Volfes Israel berichten, eine Ausbeute für die neuentftehenpe 
Wiffenfchaft der politifchen Phyfiologie und verglet« 
chenden Politik, wie in feiner andern Duelle älterer ober 
neuerer Zeit. Daß diefer, über alle Borftellung reiche, Jedem 
zugängliche Stoff, trog fo vieler audgezeichneten, ältern und 
neuern Forſchungen im Einzelnen, nicht beffer für den eben 
bezeichneten Zwed benußt worden ift, dürfte beim erften An⸗ 
bi Wunder nehmen. Aber der Grund liegt einfach darin, 
daß die Hiftorifch-genetifche Methode in der Behandlung der 
Politik (die Naturgefchichte des Staats) felbft erſt von 
fehr jungem Datum if. Der ältern Anfchauungsweife (bis 
auf Haller) war der Staat eben nur ein Product des menſch⸗ 
lichen Berftandes und wilführlichen Bellebens, fet es «ins 

xxv. AB 
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Mean nr A 
u —* le [3 -4 
Mei 

Die Hebräer ‚find, Das ‚einge Bolt der. Welt, bei welche 
ſich die Kunde vom. Urfprunge, vom, Fall und von. bem,erfs 
Schidjalen der Menſchheit in Ährer vollen, Reinheit, erhalte 
hat. Die Hauptgeundzlge,biejes, Berichts; Pr 
den Sagen aller ‚andern Urvölfer,‚erfennen. , Aber durch Zi 
füge, Verftümmelungen Verwechſelung und, Bermengung m 
fpätern Begebenheiten‘ und phantaſtiſche Ausſchmückung, ſin 
fie hier zum mehr, oder ‚weniger, entftellten, Divthus e 
Unfere Aufgabe, ift es nicht, die Aechtheit und cheit de 

Ueberlieferung, beweifen zu wollen, welche ſich bei dem 
Tommen Abrahams ‚von, Gefchlecht zu Geſchlecht fe 
bis Mofes fie, endlich durch die Schrift fefthielt und verför 
perte. Wir wollen hier nur darauf deuten, welche‘ 
und Grgebniffe fut die Naſurgeſchichte des, Staats ſich 
nen laffen, wenn wir, —ohue weltern Streit mit ber-St 
die Geneſis, einfach wie fie ‚lautet, als Ausgangspunkt — 
Grundlage einer politiſchen Unterſuchung ſehen. 

Nach der moſaiſchen Geſchichte ſchuf Golt ein Baar, 
welchem die gefammte übrige Menfchheit abſtammt, ER 
Stammeltern fielen und, ermiebrigten unſer Geſchlecht 
erſte Sünde, 7 

Dieſe beiden Daten, ohne welche Geiläͤufig bemenh vi 
Räthfel der Philoſophie und, ber Gefchichte überhaupt ml 
158t werben fönnen, find auch allein geeignet, Licht um 
nung in die Naturgeſchichte des Staates zu bringen... vu 

Es gibt zwei mögliche Anfangapunfte ber Seſchichte dei 
Geſellſchaft. Entweder man, denkt ſich im erften Anfange ein 
Vielheit von menfchlichen ‚Eingelwefen aufammenhanglos N 
einander lebend, ſel es an einem Orte, jel es (als 
nen). in mehrern Ländern augleich. Diefe Annahme e fül 
abweisbar zu der. nahe liegenden Folgerung, daß, 
ſchaft Durch ‚den, Willen und bie Ueberlegung die er. 
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Einzelnen, alfo der erſte Staat ald Communität, Gemeinweſen 
und Republik durch ihren Bertrag entſtanden ſei. 

Dder man ſchließt von der unläugbaren Thatfache, daß 

jever Menfch von einem Bater erzeugt und von einer Mutter 
geboren ſeyn muß, rückwärts auf ein, durch einen Act ber 
göttlichen Schöpfung entftandenes er ſtes Menfchenpaar, welche 
Annahme wenigfens nicht unbegreiflicher wäre, als zehn, huns 
dert oder taufend urfprüngliche Autochthonen, die in jedem 
Lande zugleich aus dem Boden hervorwuchfen. 
Witr fönnen die Frage unörtert laffen, welche von beiden 
Borausfegungen dem gefunden, natürlichen Gefühle mehr zufas 
gen wird. Wir haben es hier überhaupt nicht mit mehr oder 
weniger wahrfcheinlichen Vorausfegungen und Erflärungävers 
fuchen, fondern mit der mofalfchen Urgefchichte zu thun, und 
dieſe berichtet den zweiten jener Wälle, nicht als Eonjectur oder 
Hypotheſe, fondern als gefchichtlich überlieferte, unzweifelhaft 
geroiffe Thatfache. 

Der erfle gefellige Zuſtand, (in dieſem Sinne alfo der erſte 
Staat) war dieſem nach fein unorganifcher Haufe von Mens 
ſchenatomen, die fich erſt Durch ihre Wilführ aneinander fchlies 
fen und mit theoretifcher Ueberlegung als Verbindung gliedern 
mußten, fondern ein von Gott felbft erfchaffener, natürlicher 
Drganismus, — eine Familie. Eine ſolche iR dann aber auch 
die ganze Menfchheit; alle die ein Menfchenantlig tragen find 
Seitenverwandte oder Abkümmlinge von einander, weil fie Nach⸗ 
tömmlinge gemeinfchaftlicher, erfter Eltern find. War ferner 
die erfte Familie der erſte Staat (die Wort hier im weiten 
und allgemeinen Sinne gleichbedeutend mit: gefelliger Zur 
fand genommen), fo find alle fpätern Staatöformen auch nicht 
reine Erfindungen der Willführ und des vorausfegungslofen 
Beliebens; fie find feine Verfuche, auf einer tabula rasa ges 
macht, fondern bloße Entwidelungen, Veränderungen, Umbils 
dungen eines urfprünglich gegebenen, nicht von Menfchen ers 
fundenen Zuſtandes. Go gewiß dieß ift, fo muß dabei aber 
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dennoch gleich von vorneherein ein,gefährliches Mißverftändeif 
befeitigt werden... Dataus daß bie, — — 
Staat war, folgt nicht, wie. Robert | 







im Anfange ein hülflofes,. 
daß der Zuftand der erſten 


zen der allein vechtemäßige fe ı müße, 
berechtigt und zu dem ii } e 
liefert und das Fundament für bie Nau 


ſchaft. Aber ſtaatstechtiche und pratilſch p 
ſpaterer Zeiten ober heutiger Ziftände bloß als 1 d 
entfcheiden zu wollen, War ein großer griff einer fri 
Iegitimiftifchen Schule des fiebenpehnteni 
So wie die, auch "don ber chriftli r 
des heiligen Geiftes anerfanten, helligen Saite 
uns Auffchluß geben tiber den Urfprung‘ aller gefe 
bindung unter den Menfchen aus der erſten 
andrerfeitö die Kunde won dem Falle der Menfäheit ‚den 
unentbebrlichen Schlüffel zu den Etſchelnungen des Pebens, der 
Einzelnen, wie der Geſellſchaft. Durch die erfte 
die Entzweiung der Menfchheit mit Gott, mit der Natut, mit 
feines Gleichen ein. Fortan mußten "Adam und fein Geſchlecht 
im Schweiße ihres Angefichts ihr Brod chen; ohne harte Ar 
beit trug der verfluchte Aiter nichts als, Dornen und Difteln. 
Daher das, Andere vom Genuffe ausſchlleßende · Eigenthum ; 
ein unblutiger ſtiller Krieg, den Selbſtſucht gegen Selbſtfuchi 
führt; daher auch über" offene" und erflärte Krieg ber Waſſen 
und fein Gefolge +; Eroberung, Unterjochung, Hertſchaft des 
Starken und Dienſt des Schwachen, — 
daher endlich die häusliche Sclaverel, die 
die noch drückendete Atmuth bes Scheinftelen/ mit anne 
Gräueln und Schrecken. Aus biefen traurigen 
ihres Dafeind kann die Menſchheit ſo wenlg wie der" 
willtuͤrlich wieder" heraua treten. Sind 





Die ſoelalen Zuftände bes Alterthums. 695 


das 2008 des Menfchen, von dem Berluft des Parabiefed an, 
fo tragen auch alle feine Werke und feine geſellſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen den Keim ver Zerftörung in fi. Nichte iſt ganz 
fo, wie es fein fol. Daher auch bie unvermeibliche und noths 
wendige Gebrochenheit, die Mangelhaftigfeit und Unvollkom⸗ 
menheit, bie Unzulänglichfeit aller und jeder menfchlichen Zus 
Hände und politifchen Orbnungen. 

Der Menfch farm diefe Ketten nicht aus eigener Kraft 
gerreißen. Jeder Verſuch fle abzufchütteln verfchlimmert das 
2008 des Volkes, welches ihn macht und zieht die Feſſel nur 
noch enger zufammen. Das, was und In den Zuftand des 
Schmerzes und ber Unvolltommenheit verfepte, — die Sünde, 
in welcher wir empfangen wurden, — bringt jeder Einzelne 
ohne Ausnahme mit auf die Welt. Gegen deren Folgen helfen 
feine bloß Außerlichen Mittel; es läßt fich fein politiſcher Zus 
fand erfinden, der das Ungemach des Lebens befeitigen, das 
verlorne Paradies wieder öffnen, einen Zuftand reinen Glüds 
and ungetrübter Zufrievenheit herftellen *) fönnte. Wohl aber 
iſt nach den Worten der Genefld (und dieß iſt ber dritte, für 
die Univerfalgefchichte der Geſellſchaft wichtige Aufſchluß, den 


) Die Revolution maferer Tage will bie vorhandenen geſelligen Bus 
Hände (Obrigkeit, Che, Cigenifum u. f. w.) von Grund aus 
(adlcal) zerflören, und dann Ginridtungen in bie leere Gtelle 
fegen, welche fon zum Theil (durch Preudhen, Lamennais, Daus 
mer, Beuerba u. 9.) erdacht, wenn auch noch nicht erprebt find, 
zum Theil (nach Bollentung tes Werkes der Zerflörung) erft ers 
funden werben follen. Die Thatſache bes Falles hat in der Theorie 
der Revolution eben fo wenig einen Platz, wie die chriſtliche Lehre 
von ber Grlöfung. Die Leiden ber Menſchheit find nach der Melis 
gien bes Umflurges ein ungeheures Unrecht, welches Könige und 
Fürſten, Arliſtokraten, Priefter, Reiche und Gigentpümer ihr 
muthwilllg angethan haben. Denen, bie ihr dienen und Ihrer Lehre 
blind glauben werben, verfpricht die Revolution alle Reiche der 
Welt, ja ſelbſt (mie namentlich Gabet) ein Leben von hundert und 
vlerundvlerzig Zahren. 
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Gründer eines befonbern, von ben übrigen getrennten Stammes 
(oder Staates) wurde. 

Daß Adam bei oder kurz vor feinem Tode die Würde des 
Patriarchats etwa, nach Cain's Brudermord, ausnahmswelfe 
auf den zweltgebornen Seth übertragen habe, davon findet ſich 
in der Genefls feine Spur. Wahrfcheinlich aber iſt aus mehr 
reren Gründen die Primogenitur die Regel. Der Erſtgeborne 
{ft der Aelteſte nach dem Stammvater, mithin der Ehrmürbigfte, 
dem Patriarchen am nächften Etehende. Zudem führt die Ges 
nefis die Reihenfolge der Erzuäter vom Erfigebornen zum Erſt⸗ 
gebornen auf*), gerade fo wie wir die Reihenfolge der Regen⸗ 
tem eined Reiches nennen. Die Auflöfung der urfpränglichen 
Einheit, die Trennung des Menfchengefchlechtes, wird dagegen 
anebrüdlich als ein bei weitem fpätered Factum berichtet. Blieb 
daher das Gefchlecht zufammen, fo ift es faum anders möge 
ich, als daß es ein Haupt haben mußte, und bieß zu fein 
hatte der Erfigeborne, und demnächft deſſen Erftgeborner, ohne 
Zweifel den nächflen Anfpruch. Allein wir fönnen den Streit 
über diefe Fragen auf fich beruhen laffen. Denn die Fluth, 
von der auch die Sagen aller andern Bölfer Meldung thun, 
vertilgt das fündhafte Gefchlecht, und Noah wird nach ihr der 
weite Stammvater der Menfchheit. „Die Geſellſchaft beginnt 
mit ihm unter ähnlichen Bedingungen, wie nad der Schö⸗ 
pfung mit Adam. Noah umd fein Weib, und feine drei Söhne 
Sem, Eham und Japhet mit ihren Weibern gehen in bie 
Arche, und dieſe acht Menfchen find die Wurzel der neuen 
Menfchheit, Noah's drei Söhne die zweiten Stammväter unſers 
Geſchlechts. „Aber die Söhne Noes, fagt die Genefls **), die 


*) 3. B. „Methufala war fieben uud achtzig Jahre alt, und zengte 
Lamech. Und Methufala lebte, nachdem er Lamech gezeugt, fiebens 
Hundert und zwei und achtzig Jahr, und zeugete Söhne und Toͤch⸗ 
ter.” (Benefis Gap. 5, 25. 26.) 


) Gap. 9.8. 18 u. 19. 
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tum und Armuth, wie Schönheit und Förperliche Gebrechen, 
wie gute und böfe Anlagen auf die Nachkommen vererben, und 
daß Gott die Miffethaten der Bäter an den Kindern und Kindeds 
lindern fraft und ihre Tugend belohnt bis auf bie fernften Ges 
ſchlechter, dieß ift eine Thatfache, welche die tägliche Erfah⸗ 
zung lehrt, und ohne welche die Weltgefchichte ein unverfländs 
liches Räthfel bliebe. Chanaan if unter den Söhnen Chams 
und den Nationen, welche von ihnen flammen, wohl nur ges 
nannt, weil befien Nachkommen mit dem Volle, zu welchem 
Moſes fprach, in die nächfte Berührung Tamen, und bie 
Wirkung des Fluches, den der Erzvater auöfprach, für fie die 
aunmittelbarfte und wichtigſte Bedeutung hatte. Er if aber 
am dem ganzen Gefchlechte Chams in Erfüllung gegangen; die 
Völfer, die von diefem ſtammen tragen das Joch der chrifts 
lichen Nationen, der Nachfommen Sems und Japhets, bis auf 
den heutigen Tag. Denn aus Sem's Gefchlechte if Chriſtus 
geboren, und Japhets Nachfommen, die heutigen Europäer, 
wohnen in den Hütten Sems, weil fie an dem Heile Theil 
nehmen, welches von den Juden kam. Jener Fluch und Ses 
gen erklärt und die Ungleichheit der Racen und bie uns 
läugbare Thatfache, daß es Wölfer gibt, in denen von ihrer 
Wiege am ber priefterliche oder zitterliche Charakter vorfchlägt, 
während es andere gibt, auf denen umgekehrt ber unvertilgbare 
Bluch harter Dienftbarkeit laſtet. 

Den Thurmbau zu Babel hat die Hufflärung des vorigen 
Jahrhunderts nach Kräften geläugnet und verlacht. Nachdem 
aber in neuefter Zeit Reifende die noch vorhandenen Funda⸗ 
mente des Riefenbaucd mit eigenen Augen unterfucht und bes 
fihtigt Haben, wird die Thatfache ſelbſt wohl von feinem einis 
germaßen Unterrichteten mehr bezweifelt. Dennoch fnüpfen ſich 
Bragen an biefelbe, die noch lange nicht genügend aufgehelt 
find, und die wir bier nur im Vorbeigehen andeuten wollen, 
Wenn nad) der biblifchen Chronologie Noah fogar die Geburt 
Abrahams nody um 58 Jahre überlebte, oder wenigſtens, wie 
eine andere Berechnung will, erft ein Jahr vor Abrahams Ges 
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falreiches werben. Aber auch die Strafe aller Frevler gegen 
die ewige Ordnung der Gefellfchaft hätte den Gewaltherrn und 
feinen Anfang getroffen. Gott der Herr verwirrte, damals 
wie fpäter und noch in neuefter Zeit, die Sprache der Maurer. 
Der Bauplan fheiterte. Die alte Eintracht war freilich ges 
fprengt. Aber aus der frevelhaften Auflehnung ging nicht die 
beabfichtigte, neue despotiſche Einheit, fondern gerade dad Ges 
gentheil: die nicht gewollte Vielheit und Zerftreuung der Menſch⸗ 
beit hervor, ebenfo wie umgefehrt die Herrfchaft der Gewalt 
nothwendiges Ergebniß der falfchen Freiheitobeſtrebungen if. 
In diefer tieferen Welfe faßt namentlich der heilige Augu⸗ 
fin *) die babylonifche Berwirrung der Sprachen auf. Er 
nennt Nimrod einen gewaltigen Jäger gegen den Herrn. 
„Was if aber unter diefer Benennung Jäger anders zu ver 
ſtehen, als ein Betrüger, Unterdrüder, Vertilger der auf Er⸗ 
den Lebenden? Mit feinen Völkern errichtete er einen Thurm 
gegen den ‚Herrn, wodurch die gottlofe Hoffart angedeutet wird. 
Aber nach Berdienft wird das fchlechte Gelüflen beftraft, auch 
wenn es feinen Zwed nicht erreicht. Worin beftand die eigen« 
thümliche Art der Strafe? Die Hertſchaſt des Gebietenden 

* Liegt in der Zunge, und dort wurde der Hochmuth gezüchtigt. 
Derjenige, der nicht erfennen wollte, daß er dem Befehle Got⸗ 
tes zu gehorchen habe, wurde nicht verftanden, wenn er felbft 
dem Menfchen befahl, Und fomit wurde jene Verſchwörung 
aufgelöfl. Jeder wich von dem zurüd, den er nicht verfland, 
und gefellte fi nur zu dem, mit dem er fprechen fonnte. Und 
alfo wurden die Völfer nach ihren Zungen getrennt, und Durch 
alle Länder zerfireut, wie es Gott gefiel, der dieß auf vers 
borgene und und unbegreifliche Weiſe bewirkte.“ 


Es {iR uns feine fichere Kunde aufbehalten, wohin ſich 
Noah nach der Trennung der Bölfer mit den ihm anhängens 
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fung der großen Menſchenfamille ent 
hiſtoriſcher Genauigkeit Auf ihre U q 
Werth der hieher gehörenden mannigfachen, oft ſehr 
Vermuthungen zu prüfen” und den mehr ober" m 
Schleier zu lüften, der die Wiege der (alten Reicherbedt, 
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Geſchichte von feinem" erſten Urſprunge an, in ſet 
zügen klar vor uns llegt, In Sims Befehle 
inmitten der, über die Menſchheit hereinbrechenden Me: 
des Heidenthums, die reine Ueherlleſerung "ber Uroffent 
Der zweite feiner Nachkonmen war Heber, bon’ beffe cc“ 
Phaleg die Genefis (X: v.25) ſagte daß in ſeinen Lage 
die Erde getheilt wirde: Der fünfte ar derE 
Thare Abraham *). Und der Herr ſprach zu Abraı 
aus Deinem Lande und aus Deiner Verwandiſchaft 1 
Deines Vaters Hauſe und komm in das Land, das fi 
zeigen will. Und ich will Dich zum großen Voll mache u 
Dich fegnen, und’ will deinen Namen’ groß machen, ie 
fouf gefegnet eh. Ich willfeghen; die Dich fegnen im © 
fluchen, die Dich berfluchent, und in Dit follen geſe 
den alle Geſchlechter der’ Erde.” Alſo wird Ab 
ſelben · Weiſe Stainmbater des hebrälfchen Volles, w 
in feiner Perſon von dem großen Stamme der Men 
zweigt, wie Adam und Noah Erwin \ 
ganzen Menfchheit geweſen watren. 
Mit dem ——— „Ara fin oh 
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Wir können und in Betreff derfelben auf folgende Bemerlun⸗ 
gen befchränfen. 

Wir kennen die Schidfale der Erzuäter von Phaleg bis 
Thare nnd Abraham nicht. Wahrfcheintich if der Typus ih⸗ 
te8 wandernden Hirtenlebens berfelbe geweſen, wie fpäter unter 
Abrahams Söhnen und Enfeln. Gewiß aber if: daß, wenn 
nicht früher ſchon, fo doch mit jener Auswanderung aus dem 
Lande Ur in Ehaldäa für Thare und fpäter für feinen Sohn 
die volfländige Unabhängigkeit von jeder andern 
oberherrlihen Gewalt (nady unferem heutigen Sprachge⸗ 
brauche: Souverainetät) eintritt. Das Land, wohin er 
308, hatte gar feinen beflimmten Herrn, es war von Roma. 
den bewohnt. Abraham, Iſaak umd Jakob vereinigen als 
Batriarchen in ihrer Berfon die Würbe des Familienoberhaup⸗ 
tes, mit der des Prieſters, Lehrers und Bewahrers ber Veber« 
lieferung, und beides mit der Stellung des unabhängigen 
‚Heerführers und oberflen Richters. Hier fhlummern in der 
Batrlarchafverfaffung, wie im Schooße der Mutter, die Keime 
der theofratifchen Priefterherrfchaft, wie die des herolfchen 
Königthums unentwidelt neben einander. Und dennoch kann 
von einer unumfcehränften Gewalt im Sinne der heutigen 
Zeit nicht die Rede feyn, denn Abraham und die Erzoäter, feine 
Nachkommen ftehen ſelbſt unter der befondern Leitung Gottes, 
der zu ihnen fpricht, wie der Mann mit dem Manne. Nach 
außen bin aber if Abraham in allen Stüden ein unabhängie 
ger Fürft, dem zu einem heutigen Könige nichts fehlt, als ein 
großes Bolt. Das feinige iR erft im Keime vorhanden. — 
Eine gelegentliche Nachricht in der Geneſis bezeichnet den Ums 
fang dieſes abrahamitifchen Reiches. Abraham hatte dreihuns 
dert umd achtzehn Knechte, die ſämmtlich in feinem Haufe ges 
boren waren. Hatte er deren eltern gekauft oder im Kriege 
gefangen? ober hatten fie fich ihm freiwillig zu eigen erges 
ben? Wahrfcheintich find alle drei Entflehungsarten der Skla⸗ 
verei neben einander vorgefommen, ba zu Joſeph's Zeiten for 
gar fehon der Stavenhandel im vollen Gange war, Dennoch 
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Mit der Einwanderung der Söhne Jakobs in Aegypten 
geht deren äußere Unabhängigkeit verloren. Cie werben, obs 
wohl ihnen Freiheit von allen Abgaben zugefichert worden, 
Gäfte und Unterthanen des Pharao, bleiben aber, indem fle 
zu einem zahlreichen Volke anwachſen, ein unvermifchtes Ger 
ſchlecht. 

Auf Jakob folgt fein weiterer gemeinſamer Patriarch des 
ganzen Volkes. Dennoch aber löfen fih die Kinder Jorael 
unter Ägyptifcher Herrfchaft keineswegs In einen atomiftifchen 
Haufen von Individuen auf. Die Stammes- und Familien⸗ 
verfaffung bleibt unter allen äußern Stürmen und Bedräng⸗ 
niffen noch viele Jahrhunderte lang das Ne, welches, ganz 
abgefehen von jeder fpätern pofitiven, politiichen Einrichtung 
und Eintheilung, die Nachkommen Abrahams zu einem mohl- 
geordneten, naturwüchfigen Organismus verbindet und zuſam⸗ 
menhält. An fich if jedes unvermifchte Urvolf eine Familie. 
So werben in der Genefis (Cap. 25. V. 16. Cap. 36. ®. 15 
u. ff) die Stammesfürflen der Ismaeliten und ber Edomiter 
Gachkommen Efaus) aufgezählt; auch bei den heutigen Ara 
bern erinnert der Name Scheich (der Alte), den die Häupter 
der Horben führen, noch an bie urfprängliche Würbe des Gas 
milienoberhauptes, und in ber (erſt nach der Schlacht bei Cul⸗ 
toben zerförten) Clanverfaſſung der Schotten hatten ſich Reſte 
des damilienſtaates bis nahe an unfere Tage erhalten. Den 
‚Hebräern aber war das, in jedem einzelnen Gliede des großen 
Ganzen lebende Bewußtſeyn der Blutsverwandtſchaft tiefer eins 
geprägt, als allen andern Völkern; es wurbe bei ihnen von 
der Hoffnung auf einen Meſſias getragen, der aus ihrem 
Volke ſtammen werde. So war dem techtgläubfgen, hoffenden 
und fehnfüchtig der Erlöfung harrenden Juden das Bortführen 
der Gefchlechtöregifter Sache des Glaubens und der Familien⸗ 
ehre zugleich. Israel war in feinem innerften Weſen ein ges 
nealogifches Volt, und hieran knüpfte fich feine, frenger wie 
bei jedem andern ausgeprägte, und länger feſtgehaltene Samis 
lienglieverung. Bifveten alle Stämme zufammen ein, von ges 
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in Aegypten die Rede. E 
mdie Bürften der Stammbäufer, nach ihren Gefch 
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LV. 


Skizzen aud der römifhen Nevolution 
von 1848. 


(Mittgeflungen aus den Tagebüchern von deutſchen Mugenzeugen.) 


Dritter Artikel. 


Seit den gewaltigen Erſchütterungen der Märztage ſchritt 
die Revolution mit verboppelter Schnelligkeit vor; Alles folgte 
ihrem Siegeswagen; fie fpielte die Meifterin der Völfer und 
ihrer Gefchide. Da folgt ſchnell eine Handlung der anderen; 
das Drama gewinnt an Interefie und Lebendigkeit, eilt aber 
auch darum defto rafcher dem Schluße entgegen. Immer vers 
widelter wird der Knäuel, die Kataſtrophe bereitet ſich vor 
und doch zögert fie wieder; endlich löfet fich die Verwickelung; 
aber die Gemüther find unbefriebigt; dad Drama fchließt zwar, 
aber nur, um in einem neuen fich fortzufegen. Die italients 
ſche Revolution ift fo wenig, als die deutfche, abgefchloflen 
und beendet; fie ift temporär unterbrüdt, in ihrem Princip 
aber befteht fie fort; fie if micht geiftig überwunden, fie ift 
nur phyſiſch beengt. Erſt einer ferneren Zufunft iſt es vorbe⸗ 
halten, das Ende des großen Kampfes herbeizuführen, der in 
der Gegenwart unausgefochten blieb. 

In dieſen Maͤrztagen hätte man Flügel haben mögen, um 
von einem Punkte Europas ſchnell zu dem andern zu gelangen, 
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und alle die Bewegungen zu beobachten, die aus einer unb 
derfelben Duelle bervorgingen, und auch in ihrem Außeren 
Auftreten diefen gemeinfamen Urfprung binlänglich beurfundes 
ten. Ich war in Rom, und da gab e& genug zu fehen und 
zu hören; auf diefem Punkte fonnte man fich leichter zufrieden 
geben ; faft jeder Tag brachte fein neues Ereigniß. Vor allem 
war es intereffant, die Eindrüde zu beobachten, welche die 
frangöfifche Bebruarrevolution, wovon bie erften beftimmten 
Nachrichten am 3. März eintrafen, in den Gemüthern hervor⸗ 
brachte. Als der Poͤbel ftatt ded früheren Wappend vor dem 
franzöfifhen Gefandtfchaftslofal auf der piazza dei dodici 
Apostoli die Fahne der Republif erblidte, da zog er maſſen⸗ 
weife dahin und brüllte unaufhörlich fein: Viva la Francia! 
Morte ai Re! Einige Bürger äußerten barüber Beforgniffe; 
wir leben ja auch in einem monarchifchen Staate, fagten ſie; 
wie reimt fich dazu folche Freude über den Sturz eines Kör 
nige? Aber fie wurben bald beruhigt, als man ihnen fagte, 
der Sranzofenfönig ſei ja der erbittertfte Beind Pio Nono's ges 
wefen, mit Recht könnten fich alfo die Freunde des PBapftes 
über den Untergang deſſelben freuen. Natürlich ſtimmten auch fle 
dann in den Jubel ein. Während nun ben Königen und den „eid⸗ 
brüchigen“ Miniftern ein ſolches Pereat gebracht ward, ließ fich 
auch mitten unter dem wilden: Viva la libertä! ganz ſchwach das 
Viva Pio IX.! hören; denn lebtered war einmal flereotyp gewor⸗ 
den, und durfte wenigftend nicht ganz fehlen. Die Ideale biefer 
Republik gewannen nun wieber eine große Macht; die loms 
bardifchen Kriegögefänge wurden auch in Rom heimiſch, und 
ſchienen bald an bie Stelle des antonomaftifch fo genannten 
inno (Piuſshymne) zu fommen. Guerra, guerra, sangue, sangue! 
dad war meift der Refrain diefer Schlachtliever. Moral und 
Humanität diefer patriotifchen Gedichte liegt in dem einen 
Sag: „Jeder Dolch, jedes Schwert iſt heilig, das bes Bar⸗ 
baren Bruſt durchſtößt!“ 

Jetzt begann die Faſtenzeit, ſonſt fo ſtill und einförmig 
in der Tiberſtadt, wo aller Lärm, beſonders alles nächtliche 
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Geſchrei fireng verpönt war — ein Verbot, um das fich die 
Männer der Freiheit wenig befümmerten. Pius Hatte ſchon 
vorher die Faſtenprediger der verfchlevenen Kirchen zu fich bes 
ſchieden, und ihnen in wenigen, aber nachdrucksvollen Worten 
angebeutet, worauf fie beſonders zu wirken hätten in biefer 
gefahrvollen und unheilſchwangeren Zeit. Allein andere Pres 
diger hatten ihnen ſchon vorher das Terrain abgewonnen; bie 
Stimme des Rufenben mußte in der Wüfte verhallen. Hatten 
doch ſelbſt einige fanatifirte Mönche vorher die Kanzel entweiht 
durch Entwidelung ihrer radikalen und rationaliftifchen Theo⸗ 
rien, wie ſie auch in den Schriften Gioberti's und anderer 
Wortführer des Umſchwungs hervortraten, und zwar in einer 
Weiſe, bie der Kechheit und Frechheit der deutſchen Rationali⸗ 
ſten wenig nachgab; hatte doch ſelbſt der unſtreitig große Red⸗ 
ner Ventura, vielleicht um feine beinahe ſchon verſcherzte Por 
pularität wieder zu gewinnen, fich fo weit verirrt, daß er auf 
den Eyerzierplägen der Guardia civica feine feuerfprühenben Frei⸗ 
beitöreben hielt, und unter Waffengeflirr dem Strome feiner 
Beredfamfeit freien Lauf ließ; hatte doch der Circolo popolare 
in dem Coloffeum, das fonft durch die Erinnerung an das bier 
verfprigte Blut der Glaubenshelden und durch die Stationens 
andacht dem frommen Volke theuer war, feine Tribune aufge 
f&hlagen, von wo aus er immer mehr die meue Heilsbot⸗ 
ſchaft zu verbreiten begann. Ciceruacchio, ein neuer Menenius 
Agrippa, oder vielmehr deſſen Zerrbild, bezauberte bie Hefe 
des Volles durch feine volföthümliche Eloquenz, und bonnerte, 
ähnlich dem P. Gavazi, feine Philippifen gegen ven Tedesco 
und die Anhänger des alten Syſtems, einen Fortfchritt procla⸗ 
mirend, von dem er felbft nichts wußte, als daß es nicht fo 
bleiben könne, wie ed war. Mus vielen Anefooten von biefem 
„BVolfötribun“, der dad brauchbarfle Werkjeug war, um bie 
rabifalen Ideen unter das Bolt zu bringen, und gleichſam ein 
Kanal, der die Gewaͤſſer der geiftreichen Demokratie hinleitete 
in den fumpfigen See des nievern Vollolebens, will ich hier 
nur eine anführen, die ihn und feine Umgebung am bes 
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viva! Vor Rührung verfagte jebt dem Helden die Stimme, 
Als nachher das Gefindel der Bolontart in die Lombardei zog, 
gingen aber natürlich die zwei Angioletti nicht mit; fie mußten 
ja die, Großthaten in Rom mit anfehen, und daran zu republis 
fanifchen Helden geftempelt werben. 

Ed war Afchermittwoch (8. März), wo Pius in der 
Baolina des Quirinal die Afche austheilte. Mit tiefer Rübe 
rung fprach er jedesmal dad: Memento homo, quia pulvis es, 
Auf feinen edlen Zügen fah man Würde und Andacht, Liebe 
und Beforgniß gepaart. Viele unruhige Bewegungen hatte 
man fchon am Morgen wahrnehmen können; es war wiede⸗ 
tum eine Gewitterfchrwüle eingetreten, vie jede Bruſt beengte. 
D hätte er doch den tiefen Gedanken des Tages, fo wie er 
vor feiner Seele fchwebte, einprägen Fönnen in alle Herzen, 
die Doch nur an ihm und an feiner Verherrlichung zu hängen 
fchienen! Wie glüdlich wäre dann er, wie glüdlich fein Volk 
gewefen! So aber war die Zeit, wo die Finſterniß Gewalt 
hatte, wo er abfichtlich falfch verflanden warb von denen, bie 
mit ihm eines Sinnes zu ſeyn fich rühmten, und von Jenen 
mit Mißtrauen betrachtet, die, auf gleichem Standpunfte mit 
ihm ſtehend, der Kirche und ihrem Primate ganz ergeben 
waren! Das Memento des Aſchermittwochs war ganz vergefe 
fen; den ernflen Ruf des Taged wollte Keiner verftehen. 
Statt defien ertönte es überall: Scuoti, Roma, la polvere 
indegna; der Staub follte möglichft entfernt und befeltigt wers 
den; der paßte nicht zu den flolgen Entwürfen eines freiheits⸗ 
trunfenen Geſchlechtes. Ein adelicher Römer, den Neuerungen 
abhold, bemerkte eines Tages, ald er die eben angeführten 
Worte des befannten Volksliedes fingen hörte, man müfle den 
Vers eigentlich alfo ordnen: Scuoti la polvere, Roma indegna; 
wobei er freilich einen andern Staub im Sinne hatte, nicht 
den alten, fondern den neuen. Rom hatte den alten „Staub“ 
abgefchüttelt; aber ed wirbelten neue Staubmwolfen empor. 
Taufende von Jenen, die eine angenehme Lüge der unerfreus 
lichen Wahrheit vorziehen, waren jetzt in ihrer erträumten 
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perfönliche Achtung, die der edle Graf Lübom felt vielen Jah⸗ 
ten in Rom genoß, bewirkte auch, daß im Anfange wenig 
Theilnehmer zu folchen Attentaten fich zeigten. Als aber am 
21. März die Nachricht von Metternich’ Abdankung nebft 
ber anderen von einer in Wien improvifirten Republif allges 
mein verbreitet wurde, da mußten bie hochherzigen Batrioten 
den verhaßten Doppeladler zu Boden treten und das zweifdr 
pfige Ungeheuer vernichten, das bisher fo höhniſch fie an 
grinste, und der jungen freiheit Italiens Verderben zu drohen 
ſchien. * Stürmifc verlangten „Abgeorbnete des Volles“, die 
mit Gewält bis zu den Gemächern des Geſandten drangen, von 
diefem die Herabnabme des kaiſerlichen Wappens, und bie 
Aufpflanzung der dreifarbigen Fahne der neuen Republif; als 
biefer fle pflichtgemäß verweigerte, und gegen jeden Gewalt 
ſtreich als Verlegung des Völkertechtes proteftirte, Tegten fir 
Leitern an und warfen an zwei Seiten des Pallaſtes unter 
Brüllen und Jauchzen den fchwargen Unglüdövogel zu Boden, 
während bie Bürgerwache ganz unthätig zuſchaute. Da ſcholl 
ed mit taufendftimmigem Rufe und mit einem wahrhaft kani⸗ 
baliſchen Getöfe: Morte, morte ai Tedeschil und was ‚bag 
Schönfte war, einige unferer deutfchen Landsleute, von berfpls 
ben Gefinnungstüchtigkeit befeelt, brüllten ee mit, wahrſchein⸗ 
lich mit dem Diftamen ſich beruhigend, damit feien ja doch 
nur die abfcheulichen Defterreicher gemeint und feine Zopfmäns 
ner, nicht aber. patriotifche und freiheitsliebende Söhne Ger⸗ 
maniend. Das war freilich nur elendes Gefindel und aus 
diefem nur Wenige; die deutfchen Künfller, an deren Spipe 
Männer, wie Oberbeck und Achtermann fanden, hielten fich 
natürlich von dieſem Scandale fern. Graf Luͤtzow hatte nach 
dem Quirinal gefhidt; aber die Behörden konnten erft dann 
einfchreiten, als das Attentat bereitd verübt war. Die aus⸗ 
wärtigen Gefandten waren alle über die dem Bertreter Decker 
reichs widerfahrene Beichimpfung hoch entrüftet; die paͤpſtliche 
Regierung war außer Stand, die erforderliche Genugtbhuung 


1 


augen Helden eine Serenade geb 

pfung feines Nachbars, des äfterı 

den Gegenſat noch auffallender zu 

des fänatifirten Pobels, der bereits 

Männer befabelt und bie glorreit 
Borzei in den Staub getreten, wı 
Wftegung, jmd bei dem jepigen S 
feärlich; die Barbaren fonnte man 
Su und bie Vaterlandoliebe forbert 
Weine Itallens. Evriva Pitelia! E 
Giobertil Evtiva lindependenza e 
we-Rürmlfchen Hochtufe, bie wie ben 
gen: Evviva la Vergine! Evriva . 
mttäcifche Bravour des neuen Gel 
veocht Sie wüflen ſterben; sangue 
vet: für den Tod! Darin beſtanden a 
Sroßthaten. Daß ans dieſer Weich 
Retzlernug neue Berlegenhelnen entſt 
man vorauegeſchen und beabfichtigt j 
Many der ibgrundes gebracht werd 
fo ‚langei’etfehnt umd erbeten, war 





GSkizzen aus ber römifchen Mevolntion yon 1848. 713 


Urbarmachung des agro Romane, die unter den Decemberpo⸗ 
ſtulaten ſich befand, machen wollen, fo hätte das liederliche 
und freiheitberaufchte Gefindel die entfprechenpfte Befchäftigung 
gefunden; aber darum war e8 Keinem der Schreier zu thun. 
Man hatte die an die Eonftitution ſich knüpfenden Feſte nicht 
aus Dankbarkeit für den Papft und für die bereitwillig fie 
annehmenden Garbinäle veranftaltet, fonden um ein neues 
Aufregungsmittel zu gewinnen. Die mit der Gonftitution eins 
tretende Minifterveränderung war fehr gleichgiltig; ed waren 
nur leere Namen, die fortan erfchienen bis auf Mamiani's 
und fpäter Roſſi's Minifterium; die eigentliche Gewalt hatte 
der circolo popolare in Händen. Biel wichtiger als dieſes 
Alles waren die aus der Lombardei einlaufenden, meift Tügen« 
haften Stegeöberichte, welche bie Idee einer römifchen Republik 
immer mehr in den Vordergrund zu bringen geeignet waren, 
und die durch fie veranlaßten Kriegsruͤſtungen, die mit gemohns 
tem Bomp von der Prefie auspofaunt wurden. Immer ſchwieri⸗ 
ger und verwidelter warb fo die Lage der Regterung; Pius 
war ohne Militär, ohne Geld, ohne energifche Unterftühung 
von Außen, wie von Innen; Defterreich Eonnte in dieſem Aus 
genblide nicht helfen; zudem mußte ed mißtrauifch die Hands 
Tungen des Papſtes anfehen; ganz Italien war in Alarm und 
Verwirrung. Größeren Unorbnungen fuchte män durch Vers 
baftung und Ausweifung verbächtiger Individuen auszuwei⸗— 
chen; aber die verborgenen Leiter der Bewegung hüteteh' ſich 
wohl, Anlaß zur Verhaftung zu geben; nebfldem hätte Ent⸗ 
fernung der Bolfshäupter, fo weit fie befannt waren, nur bie 
fchredliche Kataftrophe befchleunigt. So ging es fort, bis man 
von Pius eine offene Sriegserflärung gegen Defterreich verlangte: 
Da hatte das Gaufelfpiel ein Ende; das fategorifche Hein 
des Papſtes, mit dem er den verfuchennen Dämon abwies, 
machte den Bruch offenbar; ſeitdem galt er nicht mehr für 
ben Retter, fonbern für den Berräther feines Volkes. Seimẽ 
Sache war und blieb von der Sache der italieniſchen Ratios 
nalität geſchieden. 


‚u - 


uuiutiiche Billigkeit vergeffen wurd, 
ihrem Zufammenhange zu beachten g 
das fo tief entwürdigte Volt fah, def 
niederträchtigften Yeinde alles Guten 
sühmtefe Helden elende Räuber und I 
erinnern nur an den berühmten Gariba 
(ich ein günftiged Urtheil fich bilden, ı 
der chaotifchen Verwirrung und dem grä 
natismus eine Bewegung, weldye die ı 
Brescia und ded Gola Nienzi heraufzub 
noch die ſchwachen Spuren des Beſſer 
fennen, die zwar nicht ganz vertiigt, ab 
Schlamme begraben waren. Daflelbe, ı 
allen möglichen Mitteln herbeiführte, w« 
rara, Givitäs Vechta und andern tät 
erfirebt; überall waren für die Zwede d 
fommene Robili, banferotte Kaufleute, 
thaͤtig, und die Mafle ließ fi) da wi 
dem gefährlichen Echwinvel. Je mehr t 
jurüdgebrängt war, deſto mehr wuchs d 
ber unteren Klaſſen; je mehr die alte: 
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verſchiedenen Klubbs fich einigermaßen entgegenfeßte, galt für 
einen Feind der italienifchen Sache. Viele hatten bie Preſſe 
im Sold; ein zahlreiches Proletariat voliftredte eifrig ihre Be⸗ 
fehle; die Mitglieder derfelben waren großentheil® auch Glieder 
der Bürgergarde; das übrige Militär war, etwa mit Aus⸗ 
nahme der Schweizer, aus Mangel an tüchtigen Offizieren 
wenigſtens der Civica nicht furchtbar; die Ueberredungskuͤnſte 
der Patrioten fonnten es nebſtdem fehr leicht gewinnen. Wir 
haben bereits einigemal des circolo popolare erwähnt, der 
allmählich die volle Souverainetät an fich zu ziehen bemüht 
war; bier ift noch beſonders hervorzuheben, daß er im ganıen . 
Lande feine Verzweigungen hatte und die ausgebehntefte Cor⸗ 
respondenz unterhielt; wa8 er in Rom zu thun beabfichtigte, 
das follte wo möglich am gleichen Tage auch in den Provin⸗ 
zialftädten vor ſich gehen. Sterbini war die Seele dieſes 
Klubbs, der fchon im December 1847 mit dem Kaufmannd- 
fafino ein bebeutendes Uebergewicht behauptete; im März 1848 
ward er zu einer bedeutenden politifchen Macht; den Gipfel 
feiner Größe zeigte er in den Rovembertagen feit Roſſi's Ers 
mordung. Diefer Circolo popolare repräfentirte die ertremften 
Republifaner; zu ihnen gehörten beſonders F. Scifoni, P. Niet, 
Spini, PVinciguerra und Garl Lucian Buonaparte, Fürft von 
Ganino, der den Evelmuth der Päpfte gegen die Familie Nas 
poleons mit dem niedrigſten Undanke belohnte und ſich nicht 
fheute, unter die gemeinften Heber fich zu flellen. Im Pallaft 
Fiano, wo biefer Republitanerklubb feine VBerfammlungen hielt, 
wurde das Schidfal des Kirchenftaates entfchlevden; hier wurs 
den Minifter geftürzt und neue ernannt; hier wurden Proferips 
tionsliſten von Reartionären und retrograben infterlingen ges 
fertigt; bier wurde die „öffentliche Meinung“ gemacht und die 
Volkswünſche als plebiscita niedergeſchrieben. Was biöher 
im Verborgenen geſchah, das konnte feit den Märztagen offen 
getrieben werben; jetzt war es Far, wie bie Bergpartei faft 
bie einzige Macht im Staate war; der Sieg der Revolution 





wie Apeglio, den feine geiftrei 
macht, wurden verhaßt und ve 
ungehört, fo wahr und treffe 
einer fpäter erfchlenenen Schrij 
1848) zeichnete Apeglio fehr gut 
Republik; aber das war fchon an 
Aehnlich erging es dem berühmt: 
der Kammer wurde, und noch 
Miniſterium. Die übermächtiger 
hörlich über die flationäre Parteı 
niſche Entwidelung des, öffentlich 
men felbft ascetiſche Grundſaͤtze z 
heit wie der Tugend, lehrten ſie 
bier muͤſſe ſtets Fortſchritt ſtatt fi 
viel, als Zurüdgehen; wie bie 
ſtets die Heiligen der Freiheit vı 
bier fei nur ein Ariom feſtzuhalten: 
So mußte nach dem Mufter der 
voranfchreiten; je mehr der Terr 
war ‚von Freiheit die Rede. Die 


tauchten inte. 
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tiffien ward; das Eigentum der ‘Privaten. warb geachtet, aber 
man fuchte ſich an dem ſchon mehrmals beantragten Einziehen und 
Säfularifiren geiftlicher Stiftungen zu entſchädigen, nach dem 
bereitö Viele Tüftern geworden waren. Die Verfolgung des 
Elerus ward flufenweife eingeleitet und mit der größten Syite- 
matif ausgeführt. Den Gang derfelben gebenfen wir in dem 
folgenden Artikel näher zu erörtern. 


LVI. 


Gedanken über die kaiſerlichen Aundmachungen 
vom 21. April 1850. 


(Schluß.) 


2. Das freie ſchriftliche Wort der Biſchöfe an Geiſtlich⸗ 
keit und Gemeinden iſt ebenfalls ein Recht, was einerſeits 
nicht mehr konnte vorenthalten, andererſeits nie hätte ſollen 
verkümmert werden. Diejenigen, von welchen dieſe Verküͤm⸗ 
merung ausgegangen ift, hätten mit dem Verbot, daß der 
Schmied fortan euer und Hammer, ohne ihre Erlaubniß, 
nicht mehr gebrauchen folle, eben fo vernunftgemäß, eben fo 
vechtöbefugt gehandelt. Die Abfchrift einer Kundmachung an 
die Regterung&behörden kann in Zukunft nichts anderes feyn, 
als eine einfache Notification, welche jede herabſetzende Cen⸗ 
fur, fo wie jede vorangehende Genehmigung ausſchließt, und 
auch in Frankreich gebräuchlich iſt. 

3. Daſſelbe gilt von der Befugniß, Kirchenſtrafen zu 
verhaͤngen. Waͤren die Feinde der Kirche ehrliche Leute, und 


degen, die kirchliche Gewalt Eonnı 
ober abzufeßen in eine beöpotifche 2 
verwanbeln, fo weiß jeder Unterrich 
Hr: und Rechtloſigkein gemeint ſei 
Vinweiſung auf die Clauſel: „in 
beſtimm 


auferlegt wird, „um fih 
GR: bie. Unterfichungsacken witzutt 


auf die Zufunft; wenn auch hie und 
Über Anwendung ber Strafgewalt mı 








0 Sam anfonen wäcben, wenn mar fe 
wiege rer Urthelle uud 1 
ben, fribernt mitten Im Diefelke am ar. 





Kalſer Franz Zofeph und bie Kirche. 721 


nad) Recht, mehr gegen Mipfällige, als gegen Schulbige, 
nicht alsbald ſich verwifchen laffen, in der allgemeinen Ges 
Raltung der Dinge, in derjenigen, welcher bei freier Bewegung 
und wiederkehrender geiftiger Regſamkeit die Kirche ebenfalls 
entgegen geht, liegen Gewährleiftungen, die unferes Erachtens 
jenen Befürchtungen ein zureichendes Gegengewicht bieten. Lafs 
fen wir dabinten, was vergangen ift, und richten wir uns 
vertrauendvoll nach demjenigen, was fommen kann und uns - 
feblbar kommen wird, fo anders unverdroſſenes und freudiges 
Zufammenwirfen ſich bemüht, die Tage der Schmach in Zeiten 
des geiftigen Glanzes der Kirche zu wandeln! Die Menfchen 
gehen vorüber, die Snftitutionen bleiben; mit diefer Gewißhelt 
fol Jeder die beffere Zukunft ‚nicht bloß thatlos erwarten, fons 
dern diefelbe nach beiten Kräften anbahnen. 


Können wir über die Hare Erfenntniß des Monarchen, 
„daß die Kirche für die fittliche Grundlage des Wolfslebens 
von der höchften Bedeutung fei”, Fönnen wir über feinen laus 
teren Willen ihr neben der geiftigen Wirkſamkeit das gebüh⸗ 
rende Anfehen wieder zu geben, auch nur den lelfeften Zweifel 
hegen, wenn wir Seine angeführten, Selbfteigenen Erfläruns 
gen gehörig würdigen? 

Er will, daß wenn ein Geiftlicher wegen Mißbrauchs 
feiner Stellung durdy das Urtheil weltlicher Behörden von fels 
nem Amte müßte entfernt werden, diefe vorerfi mit feinen 
firchlichen Vorgefegten in's Einverftändniß ſich zu fegen hätten. 
So wird der Geiftliche feines Amtes wegen unter ein Condo⸗ 
minat geftellt, bei welchem er gegen wiberredhtliche Behand» 
fung von der einen Seite, Schuß bei der andern finden kann. 
Wäre es fo undenkbar, daß ein Geiftlicher gerade wegen 
pflichtgetreuer Erfüllung feiner Obliegenheiten die autofratori« 
fche Ungnabe eines Beamten, und dad, was in letzter Bes 
ziehung Folge derfelben feyn kann, auf ſich lüde? Der Wille 
des Monarchen weist ihn hiebei auf feinen natürlichen An- 
walt, den Bifchof, gleich wie er in der befchwerendften Straf 

xxv. 47 





s su vurgen), eine brandmahlende Stra 
abzuwenden, dieſelbe auf den Menſchen fan 

Die Frage, wie. e8 fortan ‚mit. Befe 
fühle folle Behalten werden, bat ſeit der ne 
Dinge der Öflerreichifchen Geiflichkeit die r 
tigfte Veranlaffung su fchriftlicher und mür 
gegeben. Es find dabei yiele Anfichten, m 
zum Vorſchein gelommen, zulaͤßige wie unzu 


liche gelegt worden, Mir fagen auf das re 
fo fern man nicht Unzufömmlichfeiten auf der 
durch entgehen wollte, daß man in foldhe « 
gefehten Seite ſich flürzte, Auch Hierlber 5 
gefprochen, und wit erfaußen uns, feine Moı 
Standpunfte zir beleuchten. - 

Cr erflärt die Ernennung der Biſchöfe 
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ihrem Weſen und ihrer alles Zeitliche überragenden Bedeutung. 
Der Monarch felbft nennt e8 ein „überfommenes”, fomit nicht 
ein inhärirendes Recht. Wer ſich auf ein Necht beruft, das 
er „überfommen” bat, anerfennt damit die volle Rechtöbefug- 
niß deöjenigen, von dem er ed übernommen bat, und wird, 
weil er auf dieſes Recht den gebührenden Werth Iegt, die Bes 
fugniß defien, von dem es ausgegangen ift, eben fo fehr nach 
andern Beziehungen ehren. Die Ausübung dieſes Rechtes 
fonnte der Kaiſer nicht mit feinem Minifterium theilen, wels 
ches nach der neuen conftitutionellen Staatsform aus allen 
Gonfeffionen genommen feyn kann, er hat es überfommen ale 
Fatholifcher Fuͤrſt, als Sohn der Fatholifchen Kirche, 


Der Kaifer wird diefed Recht „gewiffenhaft zum Heil 
und zum Frommen der Kirche und ded Reichs ausüben.” Dieß 
iſt ein Faiferliched Wort. Wer follte nicht demfelben unbeding⸗ 
tes Bertrauen fchenfen. Der Monarch ſetzt das Frommen der 
Kirche mit demjenigen des Reichs in unzertrennte Verbindung. 
Wer wollte demnach zweifeln, daß Er nicht beide, wie Urs 
ſache und Wirfung, mit dem Tauterfien Willen umfafle, in 
dem, was der Kirche zum Frommen dient, auch das erfenne, 
was des Reiches Wohlfahrt fordern wird? 


Er erklärt fih daher auch geneigt, „bei Befegung von Bis: 
thümern, den Rath von Bifchöfen“ (nicht den Rath, von welt« 
lichen Miniftern, in deren Competenz es nicht gehört), „na= 
mentlih von Bifchöfen der Kirchenprovinz, in welcher das 
Bisthum erledigt iſt, zu hören.” Nicht eine Perſon, die viels 
leicht der Kirche fremd, ihr fogar feinblich ſeyn könnte, foll 
fi zwifchen den Monarchen und fein Recht der Ernennung 
drängen, fondern Organe der Kirche will er hören, nad 
deren Rath verheißt er vorzugehen, und wo in ei« 
ner Kirchenprovinz, vorübergehender Berhältniffe wegen, 
ein erfprießlicher Rath nicht dürfte erwartet werden, behält 
er fich freie Hand vor, nach einer andern Seite fih zu wen⸗ 
den, wo er biefen zu finden gewiß feyn darf. Die Kirche iſt 
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dieſe Wahlen meift ausgefal 
tum haben Manche gemeint, 
zu diefer Form aurüdfehren, 
mäßige Recht des Kaiſers i 
wahrt bleiben, ſollte doch vr 
der Ernennung vorzũglich w 
wir das idee Wünfhbare, 
Denn über dem Rãdblick in \ 
blick in bie Gegenwart verabf 
Wort zu reden, müßten wir 
nicht bloß in einzelnen Indivi 
famntheit demjenigen diefer 9. 
kaͤme. Wir fönnen nicht in A 
benßtreuen, pflichteiftigen, dd 
jenen Gebanfen am entſchiedenf 
dürfen fie mit gutem Gewiffen 
Einrichtungen e8 darauf Abgefe 
gleichen Individualitaͤten zu bel. 
fähigen? Die Hand auf's Hr 
licher Pflicht ſprechend, dürfen 
fie glüdlicher Weiſe aeword⸗en A 
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mere Folgen für die Kirche, als bei jeber andern. Form der 
Beſetzung. Laßt aber erft die Oberflen der Regimenter aus 
der Wah: der Subalternoffiziere hervorgehen, ‚gewiß es dauert 
nicht lange, und die Gemeinen werben gleichfalls ſich hinzu» 
drängen wollen, wie dieß bereit in der Schweiz der Fall ift, 
wo die Pfarrer nicht allein an manchen Drten von den Ges 
meinben durch Stimmenmehrheit gewählt werden, fondern wo 
der demofratifche Radifalismus nun auch gleich den andern 
bürgerlichen Stellen den Gebrauch einführen möchte, daß biefe 
Wahl alle drei Jahre, oder alle Jahre erneuert werben. folle, 
um die Prieſter gänzlich” von der Gunft und Ungunft bes 
großen Haufend abhängig zu machen. 


Eine andere Wahlart iſt diejenige durch bie Bapitel, im 
Verein mit mehreren hiezu erfehenen @eiftlichen. Hier nun 
bieten ſich zwei mögliche Fälle dar, und für beide laſſen ſich 
Vorgänge aus meuefter Zeit anführen. Entweder macht fidh 
fein fichtbarer Einfluß auf die Wählenden geltend, fie flims 
men nach eigenem Ermeflen, und ed erfolgen aus eben jenen 
Urfachen, auf die wir oben hingewiefen haben, Wahlen, wie 
wir fie vor der Ernennung des jebigen Biſchofs in Rotenburg 
oder in neuefter Zeit in Mainz gefeben haben. Der andere 
Hall if} der, daß Angeftellte und Beamte ſich anmaßen, über 
die Eigenfchaften eines zu Wählennen Vorfchriften zu erthei⸗ 
fen, oder den Entfcheid auszufprechen, und dadurch eine Wahl 
entweder unmöglich machen, oder dabei alled eher in's Auge 
fafien, ale die Firchliche Würbigfeit und Tüchtigfeit. Auch an 
folchen Beifpielen hat e8 in der neueften Zeit nicht gefehlt, fo 
wenig als an bevenflichen Mißhelligfeiten, die hieraus zwifchen 
der unbefugten Anmaßung und dem anerfannten Recht entftan« 
den find. Daß aber der direkte Einfluß eines Monarchen, 
ſelbſt wenn er nicht katholiſch ift, meiftens demjenigen feiner 
‚ Diener und Gefchäftsleute vorzuziehen fei, das haben wir bet 
der Beſetzung des Bisthums Breslau gefehen. 


In Irland und in den vereinigten Staaten Nordamerikas, 


DT 


zer un ven Wahlen nicht fich zu bethe 
da, wo er bisher bloß aus Anftalten i 
barer Fügſamkeit nach dem Willen fein 
gangen ift, in zweifellofer Hoffnung gebe 
finden fönnen? . 

Den katholifchen Königen von Frı 
it das Ernennungsrecht der Bifchöfe zugel 
Kaiſer. Schauet euch um, wie es fo dı 
geübt worden. Ob nicht in einer Weife, 
in beiden Ländern mit vollem Rechte Glü 
fen? Und doch bat in beiden Ländern 
Richtſchnur feiner fünftigen Ernennungen ei 
tende, eine fo feierliche Erklärung gegeben, 
Defterreih. Auch bier fanden wir und geb 
in Erinnerung zu bringen: das Alte ift ve 
les neu geworden. Sollte nicht gerade bi 
gen, daß Männer, wie ein Kollonitfch, « 
nicht mehr zu den Unmöglichfeiten gehören 

Mögen die Allzuängftlichen fich erinne 


Anhänglichkeit an bie Kirche, und treues 
benen Aufanen m vn 
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an dem Hrchlichen, da, wo der Monarch ſelbſt deſſen wohl⸗ 
thuendes Leuchten über den Völkern anerkennt? 


Heben wir aber den Blid höher! Offenbar ſiud es die 
Intelligentern, die Thatkräftigern und, was mehr als beides, 
die Glaubensfreudigen und Kirchlichtreuen unter ber öſterrei⸗ 
chiſchen Geifttichkeit, welche in den beiden vergangenen Jahren 
mit warmem Eifer, in allfeitiger Erörterung ber lebendig ges 
fühlten Nothwendigkeit einer kirchlichen Wiedergeburt, dieſer 
folgeſchweren Frage eine Aufmerkfamfeit zugewendet haben, 
welche den in gemächlichen Schlendrian Gingerofteten vielleicht 
nicht einmal zu Sinn gefommen if. Jene bürften zur Zeit 
noch die Fleinere Schaar ſeyn, und doch werben fie befennen 
möüffen, daß unerwartet dieſelbe ſich mehre, baf unerwartet der 
Sleichgefinnte einem Gleichgefinnten begegne, daß er, ohne es 
zu ahnen, ohne denfelden als foldyen zuvor gefannt zu haben, 
gleiche Weberzeugung begrüßen möge. Run fordern wir fle 
Ale auf, zurüdzufhauen auf die öde, Iebenslofe, geiftesarme, 
moberbuftige DVerfumpfung, die vor dreißig Jahren über die 
Kirche nicht bloß In Defterreich, fondern in allen Landen deut⸗ 
ſcher Zunge fich gelagert hatte; wir fordern fie auf, in Bes 
trachtung zu ziehen, wie allerwärtd Alles in fchlauer Berech⸗ 
nung und, wo biefe nicht zureichen mochte, in gebieteriſchem 
Vorfehren dahin zielte, daß feine reinigende Bewegung über 
den Sumpf fahre, daß fein anderes, als ein Halbleben,, wie 
es folchen Elementen wohl verwandt, demſelben fih entringe. 
Hienach follen fie ſich Nechenfchaft geben, wie dennoch fie, 
wie trog folchen Bemühens überall in Deutfchland ein geiſtes⸗ 
verwandted und fortwährend ſich mehrendes Häuflein treuer 
Streiter Chrifti zum vollen kirchlichen Lebensbewußtfeyn fich 
emporgerungen habe. Sie werden wohl in allgemeiner Bezie⸗ 
hung einzelne Momente, Jever im befondern wird vieleicht 
eine glüdliche Stunde, ein denkwürbiges Ereigniß, eine bedeut⸗ 
fame Lectüre, was gleich einem leuchtenden und zünbenden 
Blitzſtrahl feine Individualitaͤt durchzüdte, als nächfe Veran⸗ 


un acht zurüdgefehrt if. Ja diefer € 

fhen Rennen und Laufen und Bemühen . 

verfuchte Umkehr (wiewohl der Menfch in 

mitwirken muß), fondern diefer Geiſt iſt'e 

fchender Lohe, noch im Sturmedgebraufe, 

Eäufeln, wie dort vor Moſes, weckend, bi 
unfer armes, zerrifiened Deutfchland (Defl 
nommen) zu walten begonnen hat. Irren 

nehmen, daß dieſes Walten auch in dem f 
mit dem 21. April ift Fund gegeben worden 
überall und in fo mannigfaltiger Weiſe herr 
rung mit dem Walten dieſes Geifted in Ber 
ten wir dann nicht mit der fefteften Zuver 
entgegen gehen; wie follten wir meinen, ber 
der fo Wunderbared in dem Laufe zweier I 
hat, ſei abgekürzt? Die beftausgevachten Reg 
fältigft ausgemittelte Gleichgewicht der ver 
die behutfamfte Werclaufulirung der Befugn 
werf, wad am Ende doch umgangen, geläh: 
den fann; nur der Geiſt iſt's, der lebendig ı 
wir dieſem Geift, der fo Staunenamorin- 
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Damit aber mag unferen Bemerkungen das Ziel gefeht 
ſeyn. Geben fie Dazu Veranlaffung, die Alerhöchften Entſchlie⸗ 
Fungen nad) ihrem vollſtändigen Inhalt und nach ihrer reichen 
Bedeutung gründlich zu würbigen. Dabel das Vertrauen auf 
eine auch geiſtlich fegensreichere Zukunft zu würdigen, dann if 
unfer Zweck erreicht. Eines nur (denn wem Könnte diefe Bes 
deutung entgehen, wer fände fich nicht zu dem wärmften Dante 
gegen den Monarchen ſchon deßwegen verpflichtet), eines nur 
dürfen wir nicht unberührt laffen: daß der Kalfer die Behör« 
den will angemiefen willen, „auf Grundlage der beftehenden 
Gefege darüber zu wachen, daß an Orten, wo die Fathofifche 
Bevölferung die Mehrzahl bildet, die Beier der Sonn» und 
tatholifchen Feſttage nicht durch geräufchwolle Arbeit, oder Durch 
Öffentlichen Handelsbetrieb geflört werde." Dieß if, wir wiſ⸗ 
fen «8, eine bloß äußerliche Sache; aber wir lennen auch den 
engen Zufammenhang des Heußerlichen mit dem Innerlichen, 
wie jenes entweber als Blüthe aus dieſem hervorgehen, oder 
langfam und unvermerft, aber zerftörend, auf daſſelbe zurüds 
wirfen fann. Jedenfalls (und auch das verdient Danf) ift 
biemit den Feinden und Störern der Kirche ein Zaum anges 
legt, daß fle nicht in höhnendem Trotz gegen dieſelbe fich ers 
lauben, was fie von jeher hat mißbilligen müffen. 


Das Toben der Helden, ihr Sinnen auf Eitles, Ichrt 
und am beften den hohen Werth der Kalferlichen Erlaſſe würs 
digen. Würden fie jauchzen, fänden fie Worte des Preifes 
für biefelben, dann hätten wir Grund genug, Mißtrauen zu 
begen. Lange genug waren die Allgewaltigen allüberall beflifs 
fen, des Gegnerd Farbe zu fpielen; fie haben am Ende leicht 
berechnen mögen, wer bei dem leichtfertigen Spiel gewinne. 
Auch Haben wir vor Jahren ſchon gefagt, daß der Fatholifche 
Fürk am mächtigften feyn, am geficherteften auf feinem Thron 
figen, am erfolgreichften feine Völker in Recht und Gerechtig⸗ 
kelt leiten würde, welcher in ber offenſten und reblichften Weiſe 
die Rechte und das Walten der Kirche anerkennen wollte. 


Rachſchrift de 


aber nicht bloß zum Forbern und € 
sum 
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Euere Katferlide Majeftät! 


„Deutfche, bayerifche Katholifen nahen wir, um @uerer 
Kaiferlichen Majeftät unfern Dank darzubringen. * 

„Der Erbe ruhmvoller Ahnen, die fo lange die beutiche 
Kaiſerkrone getragen, der Sohn einer Wittelöbachifchen Koͤnigs⸗ 
tochter, der Fatholifche Fürſt eines uns feit dem Beginne unfes 
er Gefchichte innigft verbundenen Bruberflammes wird unferen 
Dank nit als einen unberechtigt ſich vorbrängenden zurüds 
weiſen.“ 

„Das Kaiſerliche Wort Euerer Majeftät bat der katholi⸗ 
fchen Kirche in Defterreich ihre Rechte, ihre Selbfifländigfeit, 
ihre Freiheit zurüdgegeben; dieß Wort weiler Gerechtigkeit, 
fegensvoll und glorreich, hat und mit Freude und neuen Hoff 
nungen für unfere fatholifche Kirche, für dad Kaiſerreich, für 
Deutfchland erfüllt und wir bringen dem hochherzigen Geber 
für die Gabe, wie für die herzliche, würbige und beveutfame 
Weiſe ihrer Gewährung bie Srgendwünfe unſeres beften Dantes 
freudig dar.” 

„Ein für den Staat wie für die Kirche gleich unwürbigeß, 
gleich verderbliches Syſtem iſt gefallen, ein Eyftem des Miß⸗ 
trauend und lebentödtenden Zwanges, dad zum Unheil ber 
Zürften und der Bölfer nur dem Defpotismus, der Bureaufras 
tie und der Tyrannei der Revolution gedient und in feinen letz⸗ 
ten Gonfequenzen nur zu geifligem Stumpffinn und Indifferen⸗ 
tismus führen Tann, ja vielfach zur vollendeten Gottlofigfeit 
geführt bat.“ 

„Der Wahlfpruch Euerer Majeftät: viribus unitis, ift auch in 
höchfter Beziehung eine Wahrheit geworben; die Fatholifche Kirche 
in Defterreich ift wieder ein lebendiger Zweig des großen, welt 
überrantenden Rebftodes; der freie Blutumlauf, die Bedingung 
alles gefunden Lebens, nicht ferner unterbunden; bie Fatholifchen 
Bölfer Defterreich8 treten wieder in die innigfle Gemeinfchaft 
unter ſich und mit ihren nicht öfterreichifchen Glaubensgenoſſen, 
und Oeſterreich wird, fo Gott will, viribus unitis den Rang 


regpttgfeit, der Sefttung und Heifigung ung 
Nicht minder bat diefer hohe Art Ka 
auch der wahren Freiheit den größten J 


dort, to bie Religion. den empörten Leit 
Pflichtgefüht, BieGeilighäftung des Rees, p 

die Brüberlicbe yund Aufopferung ale © 

Wehr» entgegenfept, zum Bluch der Völfer, 
Revolutionen wird, das hat die Erfahrun, 
ſattſam bewieſen.⸗ 

Das geſammte fatholifche Deutſchlan 
an dem Segen dieſer Wohlthat nehmen, den 
den wir den Bitteren ö 
Kirche ſel freier unter proteftantifchen Fürfter 
den Fatbolifchen Hahepurgern, Ihre Sage ſel 
einer indifferenten Republik wie die norbame 
Biefer Fatholifcen: Momarchie, Nicht ferner 
Beinde Hinferer Kirche, defpotifche Dinifter ur 
eobiner!— uneingebent, daß in Defterreich } 
gewefen. als der Buchftabe- des Geſek ⸗ 1 
wa 
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Novara, bei Szegebin und Temeswar ſich mit der Schärfe des 
Schwertes nievergefchlagen gefühlt, fo fühlt fie jebt die tödtliche 
Wunde diefed neuen Streiches, ber fie ind Herz getroffen, weil fie er⸗ 
fennt, daß jene Macht, der ed gegeben ift, durch die Gewalt 
des Geiſtes den Abgrund der Revolution wahrhaft zu fchliehem, 
neue Kraft gewonnen. Die Prefle beinahe ausfchließlich bes 
berrfchend gibt dieſe Partei der Zerftörung ihre Stimme für 
bie öffentliche Meinung aus, allein hätten in jenen Tagen, ale 
der greife Sänger dem greifen Heldenmarfchall zurief: 
| In deinem Lager ift Oefterreich ! 
Wir andren find nur Trümmer, 

die Retter Oeſterreicho fich von dieſer öffentlichen Meinung ver⸗ 
blenden und lähmen laſſen, wahrlich Oeſterreich wäre heute 
jertrümmert und von einer öfterreichifchen Preſſe und Tages⸗ 
meinung nicht mehr die Rede. * | 

„Unfere Freude inobeſondere iſt um fo größer, je Inniger ver 
allerehrfurchtvolift unterzeichrete Verein fich won der Ueberzeugung 
durchdrungen fühlt, daß die Zufunft Deutfchlands fo wie uns 
fered engeren Baterlandes Bayern mit einem großen, freien, 
fittlih ſtarken Defterreich zufammengefnüpft ifl. In dieſer 
©efinnung haben wir daher die Gefahren und Leiden, die das 
erfchütterte Kaiferreich in jüngften Jahren zu beftehen hatte, 
wie die eignen gefühlt und mit ihm haben wir über die Siege 
feiner Waffen. und feine ruhmvolle Rettung aus allen biefen 
Stürmen gejubelt.. In diefer Weberzeugung haben wir auch 
wiederholt im Einklang mit unferm gegenwärtigen Minifterium 
unfere Stimme gegen jede eigenfüchtige Sonverbündelei und 
particulariftifche Vergrößerungsfucht d. h. gegen bie‘ Verbrängs 
ung Defterreichd aud Deutfchland erhoben und dankbar haben 
wir e8 nicht vergeffen, daß es die treue Tapferkeit feiner Felde 
herren und feiner heldenmüthigen Heere war, die Europa im 
Sahre 1848 von der blutigen Ueberſchwemmung einer rothen 
Barbarei gerettet, da an ihnen die Sturmfluth der Revolus 
tion fich brach.” 

„Was unfere Hoffnungen aber als die Bürgfchaft einer 





yerzog, der die alte Fahne, die ei 
in Mitte ſtolzer Britten zuerft auf 
dAcre aufgepflanzt; Zeuge die Tap 
der die Lorbeern von Rovara erringı 
Tod heiliger Pflichttreue und- reinfter 
zog derdinand geftorben; Zeuge endl 
nende Güte Kaiſer Ferdinands, als 
jugendliche hoffnungsreiche Haupt Eu 
„Much Euere Kaiſerliche Majeſtaͤ 
zu opfern und bie Gefahren der Armı 
noch in dem, was Alerhöchfbiefelben 
ſchrei fcharfblicdender Feinde und Furzfi 
fere Heilige Kirche gethan, begrüßen ı 
ewig jungen Geift der Haböburger, di 
Immer unerfchättert und fer zum Himm 
bat ihm nicht verlaflen, immer, went 
und menfchlicher Weife Alles verloren 
tende Helfer gefenbet.“ 
„Diefen Gott wollen wir mit d 
daß feine Gnade Euerer Katferlichen ‘ 
und fein Segen dem Tatholifchem @nir- 
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Geiſtliche Mufit. 


I. 


Cantica spiritualia. 


Nachſtehendes an einen Freund des Heraudgeberd der 
Cantica spiritualia *) gerichtetes Schreiben des durch Die geiſt⸗ 
reiche Schrift, „metaphyſiſche Blicke in die Tonwelt“, ruͤhmlichſt 
befannten P. Beter Singer, Ord. S. Franc. zu Sahburg, 
glauben wir, zufolge der darin gegegebenen Erlaubniß feiner 
Veröffentlichung, unferen 2efern um fo weniger vorenthalten 
zu dürfen, al& über ein Werf, wie das obige, dem Genannten 
wohl ein competentes Urtheil zuftehen bürfte, 


*) Auch unter dem Titel: Auswahl der fchönften geiftlichen Lieber Als 
terer Zeit in ihren originalen Sangwelfen nnd großentheils and 
ihren alten Texten. Aus dem reichen Lieder: and Melodien⸗Schatze 
der Fatholifchen Kirche und des Fatholifchen Vollslebens, zum öfe 
fentligen und Hausgebrauche gefammelt und nad den Bebürfuifien 
der Gegenwart bearbeite. Zwei Theile in einem QDuartbanbe, 
(Dreikundert Ehoräle und Lieder enthaltend.) München, literariſch⸗ 
artiſtiſche Auſtalt. 1845, 47. | 


mem EIDIEDERE ich, wie es n 
befremdete, daß über ein ſo ausge 
liſchen Journaliſtit bioher ſo we 

wfehlung erhoben, Ich kann 
nur durch die volitifchen x, 
die Zeitfchriften tellgiöfer Tendenz 

{nen über bie Leiſtungen! in der 
der Tonkunſt insbeſondere zu ſprech 
u mangeln ſcheint Jedenſalls -füg 

eber, obwohl ich nicht die 

ſonlich zu lennen, meine vollſte 9 

ſchwierigen ats glůdlichen Arbeit au 

FEIgung an6zufprechen, daß bierdure 

d des fatholifcyen Volloliede 

Got 


gene und doch legaie fo wie ja 
tung in mannigfaltiger Form fo are. 
wine nn. 
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Gott gebe, daß diefe Cantica spiritualia, eine wahrhaft 
gefegnete Arbeit, in kurzer Zeit recht verbreitet werden, damit 
die in unferm Deutfchland fo vielfach eingeriffene Profanirung 
der. Kirchenmuſik dadurch verdrängt, und in unfern heiligen 
Hallen wieder jene herrlichen Bolfögefänge vernommen werden 
mögen, die feit Jahrhunderten fo viele Gemüther himmelwärts 
zogen, und wovon Ihr Werk den Kern derfelben enthält. 


Sollte dieſes mein Urtheil auch nur ein wenig zur Ber- 
dreitung diefer heil. Gefänge beitragen, fo mögen Euer Wohls 
geboren dieſe Zeilen nach Belieben veröffentlichen. 


Salzburg, am 12. März 1860. 


P. Peter Singer. 


I. 


Geiftliche Volkslieder mit ihren urfprünglichen Weifen, geſam⸗ 
melt aus mündlicher Tradition und feltenen alten Geſang⸗ 
büchern. Paderborn, 1850. 


Die Herausgeber diefer Sammlung geiſtlicher Volkslieder 
beabfichtigen mit dem Werfe, welches fie jebt dem deutſchen 
Publikum vorlegen, die Aufmerkfamfeit auf einen Schatz lieb⸗ 
licher und fchöner Singweiſen zu lenken, welchen wir allmähs 
fig ganz und gar zu verlieren in Gefahr fliehen. Sie wünfchen 
daber mit dieſer Auswahl, für deren Äußere Ausftattung bie 
Schöningh’fche Buchhandlung in Paderborn das Ihre gethan 
bat, eine allgemeinere Theilnahme für dieſen Gegenſtand in 
Deutfchland zu erweden, um fich dadurch in den Stand gefegt 
zu fehen, eine umfangreichere Sammlung, ganz eigentlich für 
xxv. 8 


einen wahren Schag von | 

geiftlichen Liedern, von den 

geleiteten dad Leben in gut: 

und Muße; fie wurden ſchon 

in den Kirchen gefungen. L 
in feiner Art, und machte fi 
zum Mittelpunfte des von 

Es iſt hiftorifch eriiefen, da 
gefang fehr zur Verbreitung 
hat. Man fühlte dieß damald 
beſondero ließen es ſich die J 
tiſch entgegen zu wirken, ind 
ſchen geiſtlichen Lieder ſamme 
in beſtimmter Ordnung in bi 
Art entflanden bie in ihrer Aı 
Slurheim 1529, Bed 1537, 
ferner dad Münchener Geſan 
zehnten, dad Mainzifche, Pat 
des febenzehnten Jahrhunder! 
die Grundlage des deutſchen 

zum Ende des achtiehnten © 
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Kirchenlied ein, und zwar durch Rücwirkung proteſtantiſcher 
Bildung. Das proteſtantiſche Kirchenlied aus dem katholiſchen 
hervorgegangen, hatte fi) anfangs mehr in Gebeto⸗ und Bes 
trachtungsformen bewegt, dann trat in der fogenannten ortbos 
boren Periode der Dogmatifche Inhalt fchärfer hervor. Enplich 
fam die Aufflärungss Periode, und die Gebetöform und das 
Dogmatifche mußte nun einem abwäflernden didaktiſchen und 
moralifchen Inhalt weichen. Wie überhaupt die proteftantifche 
Bildung ded achtzehnten Jahrhunderts auf das Fatholifche 
Deutfchland einen unverfennbaren Einfluß übte, fo dann auch 
deren Evolutionen des proteftantifchen Kirchenliedes auf das 
fatholifche Kirchentied. So lange die Erziehung und Bildung 
in den Händen der Sefuiten blieb, war dieſer proteftantifche 
Einfluß auf das Fatholifche Kirchenlied wenig fichtbar. Biel 
mehr hatten die Jeſuiten dem Kirchenlieve eine ſelbſtſtaͤndige 
und eigenthümliche Entwidelung gewidmet. Neben fehr ſchö⸗ 
nen herrlichen poetifchen Liedern, wie die Ueberfegung ver bes 
rühmten Hymne des heil. Ignatius, ward eine mehr finnliche, 
oft fchäferlich- fpielende Poefie von ihnen unter die Kirchenlies 
ber eingemifcht, die des ernften Charakters des Kirchenlieves 
nicht ganz entſprach, und audy meift, außer bei den Liedern 
des vortrefflichen Spee, ohne dichterifchen Werth war. — Aber 
in’d eigentliche Volk drang dann auch diefe Poeſie nie ein. — 
Auch verbrängten, zu ihrem Lobe ſei es gefagt, die Sefuiten 
die alten fchönen Lieder werer aus der Kirche, noch aus dem 
Leben des Volko!“ 


„Gegenwärtig aber flehen wir auf dem Bunfte, daß nicht 
bloß die alten, frommen, ſchönen Kirchenliever, an denen ſich 
die ganze deutfche Nation viele Jahrhunderte hindurch erbauet 
und erfreuet hatte, völlig aus der Kirche verdrängt find, ſtatt 
deren man matte, platte, moralifche Reimereien eingeführt 
bat, fondern auch die uralten herrlichen Melodien find theils 
durch ganz unbedeutende erſetzt, theil® in ihrem ganzen Cha⸗ 
rafter verdorben.* 

48” 


wognte Zugend ficht ſtolz auf 
noch in letzter Stunde etwa 
wird auch dieß herrliche Fidei 
kes binnen zwanzig Jahren ! 
vergefien fegn!«, 

„Der Sammler und diı 
geiflichen Lieber haben, wie d 
fangbuch liefern wollen, fonterı 
Sie haben damit ven Beweis g 
frommer und dabei hoch-poetifch 
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werth und im Interefie unferer Kt 
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meine Verbreitung durch alle Kl 
wäre daher fehr wünfchenswerth 
len Schulen verbreitet und einge 

Wir können nicht andere, ı 
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II. 


Missa celeberrima vulgo dicta Papae Marcelli 6 vocibug 
concinenda, S. Caroli Borromaei et celerorum Cardina- 
lium, quos Pius IV. Pont. Max. ad executionem Decre- 
torum SS. Concilii Tridentini congregavit, jussu compo- 
sita eorumque applausu et aucloritate approbata ac ve- 
luti prototypon exhibita. Auctore Joanne Petro Aloysio 
Praenestino. Editio nova secundum editionem Romanam 
anni 1567 unacum praevia vita auctoris et historia hu- 
jusce Missae, Augsburg, Berlag von Anton Böhm. 


Es iſt befannt, daß dieſe hochberühmte Mefle über das 
Schickſal der Figuralmufif in der Kirche entfchievden hat. Diefe 
Mufif hatte bis zur Mitte des fechözehnten Jahrhunderts hin 
allmählig in einen durchaus yprofanen Charakter audgeartet. 
Nicht nur waren viele weltliche Melodien in die SKirchenmuflf 
aufgenommen, fondern ed war audy Sitte geworben, daß eine 
Stimme regelmäßig die Melodie und den Text des weltlichen 
Lieded daneben fang. In allen frommen Gemüthern erregte 
dieß das größte Aergerniß, und das Concilium von Trient fah 
fi dadurch um fo mehr veranlaßt, auch die Reform der Kir⸗ 
chenmuſik zum Gegenftande feiner Anordnungen zu machen. 
Demgemäß feste Papſt Pius IV. eine Commiffion von acht 
Cardinälen nieder, unter ihnen die beiden Heiligen, der nach⸗ 
malige Papſt Pius V. (Michele Ghislieri) und Carolus Bos 
romäus. Es fchien um die Figuralmufif gefchehen, und zwar 
befonderd aus dem Grunde, weil die Sänger der päpftlichen 
Kapelle erklärten, e& fei unmöglich, eine derartige Muflf in 
der Welfe aufzuführen, daß die Worte allgemein verftändlich 
feien. Diefe Erklärung veranlaßte den heiligen Carolus Bors 
romäus, den berühmten Paläftrina, ven Princeps Musicae, 


wug über die andern ben € 
anbetrifft, fo hat fie denfelber 
gar Feine Beziehung auf den} 
aur einundzmwanzig Tage daue 
mit der Reform der Muſit 
eben ein bloßer Titel, den die 
mal haben mußte, und welchen 

Ueberſendung an König 
nnen nicht anders, als es 
nehmen bezeichnen, welchem fid 
hamer in Augsburg durch die 
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Der Nitterbauptmann Johann Wilhelm Graf 
von Mirbadı. 


Eine Trauerrede, gehalten von Franz Joſeph Schröteler, Oberdirector 
der rheiniſchen Ritterafademie. 


Es ift immer eine erhebende Erfcheinung, einen Mann vor 
und zu erbliden, welcher die Löjung einer Hauptaufgabe der 
Zeit fi) als Zwed feiner Kebensthätigfeit gefeht bat. Selbfl 
diejenigen, welche mit den Mitteln nicht einverflanden find, 
werben ihm ihre Achtung nicht verfagen Fönnen. 


Der verfiorbene Graf Johann Wilhelm v. Mirbadh, dem 
die angeführte Trauerreve gilt, war der Gründer der rheinis 
fchen Rittergenoſſenſchaft und der Fatholifchen rheinifchen Rit⸗ 
terafademie zu Bedburg, welche am 1. Mai 1842 feierlich ers 
öffnet worden war. Durch beide Snftitute wollte er theild den 
rheinifchen Adel auf feine mannigfach bevrohte Stellung im 
Staate aufmerffam machen und ihn zu einer würbevollen Aus⸗ 
füllung derſelben aneifern, theils aber und beſonders deſſen 
Jugend zur rittermäßigen Gefinnung und Handlung erziehen. 
Es iſt nicht unfere Abſicht, in eine Kritif der von dem fel, 
BVerftorbenen zur Erreichung feines Zweckes gewählten Mittel 


yon Vrganismus noch zu 
beit, ſondern Ungleichheit 
ſchen beherrſcht, unter dat 
das ihn durch fein ganzes | 
gen und Verhältniffen, gebi 
Es if ein Zeugniß v 
Zeit, wenn fie nicht einmal 
bigfeit eines Naturgefepes fü 
würdigen wiſſend, Yon nichts 
ber menſchlicher Ungleichheite, 
durch ihren Sturz das Luftge 
einzufuͤhren, obgleich die Erf 
ſchichte lehrt, daß der sefän, 
andere und öfters ſchlimmere fi 
Wo uns daher Ungleiq 
menſchlichen Geſellſchaft entgeg 
ſofort deßwegen, weil ſie Ungie 
ſprache der Zeit, mit den Urs o 
heit im Widerſpruche ſtehen, ı 
nothwendige Ungleichheiten ſeyn 
halten, wenn das Zeugniß einer 
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auf den Sandebenen des Nordens aufſuchen. Wo die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft aus dem Kreiſe der bloßen Familie heraus⸗ 
tritt und zu einem Stamme oder Volke, einem ftaatlichen Ge⸗ 
meinweifen fi) emporgearbeitet hat, bildet ſich durch Ders 
fhiedenheit der Naturanlage, Beichäftigung, gefellfchaftliche 
Stellung, Förperlidhe und geiftige Vorzüge, und hundert ans 
dere Faktoren, die in der Gefellfchaft ein Webergemwicht eines 
Individuums, einer Familie, oder eined Stammes,. über ans 
dere Individuen, Familien oder Volkstheile begründen, nature 
gemäß eine Verfchievenheit unter den Angehörigen eines Ges 
meinweſens mit beraus, welche allmählig zu einem feften Koͤrper 
fich geftaltet und dadurch zu einem Unterfchied der Stände 
führt, die fodann an einigen Orten durdy mehr oder minder 
bewegliche, an anderen durch ganz flarre und fleife Schranfen 
von einander abgefondert werben. 

Selbſt die vom erſten Anfang ihrer Eriftenz an republis 
kaniſche Schweiz, auf die fo oft von unfern Gleichheitspredi⸗ 
gern als lebendigen Beweis für ihre mwahrheitsleeren Phraſen 
hingewiefen wird, gibt Zeugniß für dad Geſagte; fie macht In 
der europälfchen Staatengefchichte vießfalls Feine Ausnahme, 
Wir wollen und nicht auf jene Kantone beziehen, weldye uns 
unter dem Namen von Ariftofratien befannt, im Verhältniß 
der regierenden Gefchlechter zum regierten Volke einen viel 
größeren Unterfchied, al8 je in Monarchien zroifchen dem Adel 
und dem übrigen Bolfe vorhanden war, barftellen, dennoch 
aber eine nicht ruhmlofe fünfhundertjährige Gefchichte hattenz 
fondern wir berufen und geradezu auf jene Kantone, welche 
als vollendete Demofratien gelten müflen, weil dort wirftich 
alle Gewalt vom Volke ausging. Gerade in biefen neuen 
Demofratien, den Gebirgds und Hirtenfantonen wußte man 
fo viel von regierenden Herm, regierenden Familien zu erzähs 
Ien, al8 in irgend einem ariftofratifchen Nachbarfantone; der 
Unterfchied beftund eigentlich nur darin, daß dem Rechte nach 
in den Ariftofratien die regierenden Gefchlechter bie innehabenbe 
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menfchliche Geſellſchaft noch. mit einem vorurtheilsfrein Auge 
zu betrachten vermag, für uns eine willfommene Erfcheinung 
it; um wie viel mehr muß dieſes der Fall ſeyn bei einem 
Manne, der nicht bloß auf gute Geftnnung fich befchränft, 
fondern fie im Kampfe gegen den Irrthum im Leben mit uns 
gebeugter Beharrlichfeit durchzuführen fucht. 

Graf v. Mirbach gehörte in die ehrenvolle Reihe ver letz⸗ 
teren; er hatte erfannt, was dem Noel North thue, wenn er 
der Zerflörungswuth der Zeit entgehen wolle, und fo machte 
er es ſich unter dem fchönen und treu befolgten Motto, „gläus 
big und beharrlich”, zu einer Lebensaufgabe, dieſe feine Ers 
fenntniß den abelichen Genofien feines Geburtslandes ebenfalls 
beizubringen, und fie durch eine angemeffene Erziehung der 
Jugend zum Gemeingut des ganzen Standes für alle Zufunft 
zu machen. Das war der Grundgebanfe und das Grundbe⸗ 
fireben, das ihn bei der Errichtung ber beiden erwähnten In⸗ 
flitute leitete. Als Ehrendenfmal für ihn, zugleich aber auch 
als Mahndrief an den Adel, der vielenorts fo fehr von feinem 
Berufe in der menfchlichen Geſellſchaft abgeirrt tft, laſſen wir 
bier aus der Stiftungsurfunde der Ritterafademie die Haupt- 
ftellen folgen, welche lebendig bie Tendenz des Stifters und 
den Eharafter des Inſtituts und vor Augen führen. 

„Es ift hiernach unfer ernſtes Verlangen und dringendes 
väterliche8 Anmahnen, daß fie vor Allem in Gefinnung und 
Wandel fefthalten an der Gotteöfurcht, daß fie ſelbſt einen 
hriftlichen, ernften Lebenswandel führen, und darauf halten, 
daß von allen ihren Kindern und Untergebenen ein folcher ges. 
führt werde. Wir ermahnen fie dringend, zu allen Zeiten ſich 
das gegenwärtig zu halten, daß ohne eine unverbrüchliche Treue 
gegen ihren Herrgott al’ ihr Thun und aM ihr Beſitzthum 
nicht beftehen fann, und daß ihnen zu Allem ber allein halts 
bare Segen fehlt, wenn fie von Ihm loslaſſen.“ 

„Wir ermahnen fie ferner dringend und väterlich, ihrem 
Könige und Herrn und Seinem Durchlauchtigen Haufe in dies 
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eben fo unabhängig von aller Heinlichen Gefinnung und Hein» 
licher Berechnung des eigenen Bortheiles. * 

„Wir ermahnen fie deßhalb, durch gute Wirtbfchaft und 
Verwaltung ihres Vermoͤgens, dieſes zu erhalten, und wenn 
ihnen dieß der göttliche Segen verleiht, es zu mehren, fidy 
von allem eitelen Lurus, der dem Adel nicht anfteht, fern zu 
halten, dabei aber in allen ihren Streifen, und fo weit biefe 
gehen, ſich wohlthätig, fürforgend, mit Rath und That überall 
helfend zu zeigen.“ 

„Sie follen ihren Adel durch einen ritterlichen und männs 
lichen Sinn, durch eine fefte unerfchütterliche Haltung in allen 
Lebendbegegniflen, aber auch durch Milde und Wohlmollen 
gegen Andere bewähren. Ihre Häufer und Herzen müflen Zus 
fluchtöftätten für alle Hülfsbebürftigen und Berrängten feyn, 
und ihre Hände müffen bereit feyn, einem Seven, ber in Roth 
it, ohne Verlegung ihrer heiligeren Pflichten, beizuſtehen.“ 

„Wie fie für die Rechte und äußeren Vorzüge, welche fie 
der göttlichen Gnade verdanken, Anerfenntniß in Anfpruch nehs 
men, eben fo müflen fie ein gleiches Anerfenntniß jedem Rechte, 
jedem wahren Verdienſte und allem Ehrenwerthen in andern 
Ständen und Klaffen willig zu Theil werden lafien, und ſich 
von allem Hochmuthe und Stolze, Vornehmthun und gleich“ 
gültigem Herabfehen auf Andere fern halten. Sie können fchr 
wohl, und müflen dabei auf ihre Standesehre wachen, dieſe 
aber befonders in einer hochherzigen Gefinnung und darin fur 
hen, daß fie Alles, was gerechten Tadel und Makel auf fie 
werfen fann, alle® Unfittliche, Rohe und Gemeine in Befchäfs 
tigung, Beluftigung, Sitte und Umgang, Alles, was die Ach⸗ 
tung für Sittlichfeit und Anftändigfeit verlegt, überhaupt Als 
les, was in der öffentlichen Meinung durch Einzelne einen 
Makel auf den Stand. werfen fann, vermeiden.“ 

„Wir wänſchen aber auch, daß fie den Charafter, ver 
nach der beftehenden Ordnung ihrem Stande beimohnt, rein 
und unverfälfcht erhalten, nicht auf Gewerbe, durch welshe fis 
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nicht erlofchene Anhänglichkeit am Regentenftamme, die Nation 
mit dem Negenten vereinigt und alle Befchwerden vergefien 
machen!) faft immer der Fall. Keiner gibt gerne, die Abgaben 
find immer zu hoch; Acciſe und Zolle find unerträglich, wer 
einen Prozeß verliert, hält die Juſtizverfaſſung für fchlecht x. 
Durch große Berfammlungen, wie Reichstage find, theilen die 
Provinzen fich ihre vermeintlichen Beſchwerden gegenfeitig mit, 
machen fie zu eigenen; die unruhigen fleden die ruhigen an, 
und verbreiten bet ihrer Zuhaufefunft die Beſchwerden, wollen 
ſich geltend machen und vermehren die Unzufriedenen. Reichs⸗ 
fände widerfprechen auch dem Begriffe einer abfoluten Monars 
hie; fie fchränfen foldhe ein und ihr Hauptzwed ift allemal 
Einfchränfung des Monardyen und Erweiterung ihrer vermeints 
lichen Rechte. Wenn das von feinen Unterthanen fo geliebte 
Haus Defterreih nad) mehrjähriger Ruhe und Frieden auf den 
Gedanken fäme, aus dem ungarifchen Reichstage einen allger 
meinen für alle feine Staaten zu machen, würden fich die Fol⸗ 
gen bald zeigen. Eine lange Erfahrung hat auch gelehrt, daß 
die Zufammenberufung der Stände eined Reichs das Gute 
nicht hervorgebradyt haben, was man von ihnen erwartete. 
Dazu würde erfordert werden, daß wenigftend die Mehrheit 
berjelben Kenntniffe der wahren und guten Staatöfunft befäße, 
durchaus aufgeklärt und rechtfchaffen genug wären, um das 
allgemeine Befte dem befonderen Vortheil vorzuziehen; wie iſt 
aber dieſes zu hoffen? und noch weniger iſt es zu erwarten. 
Unglüdticher Weife aber finden ſich in fo zahlreichen Verſamm⸗ 
lungen für einige Weife immer eine große Zahl derer, vie es 
nicht ſub. Die ältere und die ganz neue Geſchichte liefert die 
eweiſe. 


Provinzial⸗Landſtaͤnde halte ich für unſchädlich und ſelbſt 
in ein paar Rüdfichten für gut. Unſchädlich, weil Feine 
Einverftändniffe mit andern entftehen, und wenn fle aus ihren 
Schranken treten wollen, darin leicht zurüdgemwiefen werben 
fönnen; nüßlich, weil bei manchen Gefegen der Landesherr 
thr Gutachten fordern fann, wie Friedrich II. über das pro⸗ 
jectirte Landrecdht und andere Geſetze. Es iſt vorauszufegen, 
daß fie praftifcher, die Denfungsart, die Sitten, Borurtheile, 
Gewohnheiten, alles Dinge, auf welche bei der Gefepgebung 
Rüdficht au nehmen ift, beffer Tennen, als die größtentheils 
theoretifchen Stubengelehrten, welche die Geſetze entwerfen. 
Solche Provinzial Ständeverfammlung ift weniger zahlreich 
und trägt gewöhnlich, da fie nicht beifammen bleiben können, 
die Ausarbeitungen folcher Gutachten ihrem engern Ausfchufie 
oder einigen dazu gewählten Männern auf. Daß fie nur 
Gutachten geben, kein Stimmrecht noch weniger Beto haben 
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LX. 


Skizzen aud. der römifchen Nevolution 
von 1848. 


(Mittgellungen aus ben Tagebücjern von deutſchen Mugenzeugen.) 


Vierter Artikel, 


Sollte die Oppoſition gegen ven Clerus erfolgreich begons 
nen werben, fo mußte mit jenem Theile angefangen werben, 
ver am leichteften zu verbächtigen war, und deſſen Sturz zu 
einer Stufe dienen Fonnte, um den übrigen Theil feines Ein⸗ 
fluffes zu berauben. Das Divide et impera hatte man wohl 
erfaßt; eben fo aber wußte man ſchon aus früheren Erfahruns 
gen, daß man zuerſt die Regufargeiftlichkeit angreifen mäffe, 
um dann dem Weltclerus beizufommen; nicht minder wußte 
man, daß von allen religlöfen Eorporationen nothwendig zuerſt 
die Jeſuiten geflürzt werben mußten. Daher hatte auch der 
tömlfche Radilalismus gleich anfangs ähnlich dem helvetifchen ein 
befonberes Augenmerf auf diefe gerichtet. Hatten fie doch den 
gelehrten Jugendunterricht vorzugsweiſe In den Händen, nas 
mentlich an ihrem ſelbſt von vielen Ausländern befuchten Cols 
legio Romano, und zwar nicht bloß in der Theologie, wo bie 
Frequenz diefer Anſtalt in der Regel felh die der roͤmiſchen 
Univerfität ( Sapienza) überfiieg, ſondern auch in der Philos 
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Auflöfung jener berühmten Gefellfchaft damals auf die ſocialen 
Zuftände und den Durchbruch der Revolution ausübte, bei dies 
fer neuen Verfolgung keineswegs in dieſer Weiſe Statt fand, 
fo wie auch die damalige Anzahl. der Ordensglieder und bie 
ausgedehnte Wirkſamkeit verfelben mit denen der Gegenwart 
in feinem Berbältnifie fteht. Darin aber flimmen beide Ers 
eigniffe überein, daß der ganze Oppofitionshaß der Radikalen 
nicht zunächft den Individuen des Ordens galt, fondern dem 
Prieſterthume überhaupt und damit der Kirche; die Jeſuiten 
hielt man für gefährlich, fel e8 dem alten Staate, fei es der 
modernen Freiheit, weil man die Kirche als beiden gefährlich 
anfah. Das hat fi) In dem hiftorifchen Entwidelungdgange 
berausgeftellt. Erſt rief man: Morte ai Gesuitil; bald aber 
Morte ai frati (Orbensgeiftliche uͤberhaupt)! Nicht lange dar⸗ 
nach hörte man das: Morteai preti! und das: Morte ai Car- 
dinalil, bis endlich das wilde Gefchrei ſich auflöste in ein — 
Morte a Pio Nono | 


Sturz der Jeſuiten, der Religiofen, der Prieſter, der 
Carvinäle, des Papfles — das waren die fünf Stufen der 
Himmelsleiter, auf der die neuen Giganten almählig den 
Olymp zu erfleigen gedachten; immer höher ging das Streben, 
und immer Feder warb die Zuverficht; war einmal die erfte 
Sproffe erflommen, fo wurden ed die anderen fchon mit gerin⸗ 
gerer Mühe, und dann war der Sieg entſchieden — der Sieg 
des neuen Genius über den alten Wahn, der Sieg ber Idee 
des Hortfchritts über die quietiftifche Stabilität, der Sieg der 
allgemeinen Freiheit über die Feſſeln veralteter Kormen und. die 
Knechtſchaft einer durch Jahrhunderte gehelligten “Deöpotie, 
und zwar im Gentrum ſelbſt, am Site derjenigen Macht, 
welche am auögebehnteften die Tyrannei über die Geifter ſich 
anzumaßen vermochte. 


Das war es, was die radikalen Verbrüberungen im Kir⸗ 
henftaate befonders im Auge hatten. Aber in ganz Italien, 


befonders in Sardinien, hatten die Demagogen ſchon lange 
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und Freiheit, die Macht und Größe Italiens waren die Ideen, 
die mit einem elektrifchen Schlage alle Herzen gewannen. Wer 
diefen Ideen ſich entgegenftellte, was konnte er anders feyn, 
als ein Berräther an dem theuern Baterlande, ein Sklave fels 
nes Unterbrüderd, des Fremden, ded Barbaren? Und Pius 
war ed, dem Alles zujauchzte vom Saume der Alpen bis zu 
Trinactiens Ende, in dem alle wiebergeborenen Söhne Aufos 
nien's den Befreier, den Beglüder erfannten. Wer von dies 
fem fich abwandte, wa® war er anders, als ein Feind alles 
Großen und Schönen, ein Diener der Finfterniß, der Bosheit, 
der Hölle? Und fiehe! ſolche Verräther Italiens, ſolche Feinde 
ſeines Erretters, des „reformatoriſchen“ Papſtes, lebten Ver⸗ 
derben ſinnend mitten unter dem edlen Geſchlecht, das eben 
wie Ein Mann fich für feine Größe und Freiheit erhoben, als 
Erzieher der Jugend, ald Ratbgeber der Großen, als Lenfer 
der Gewiſſen; fie hatten bisher alle großartigen Regungen des 
Rationalbewußtfeyns und der wahren Menfchenwürde niebers 
gehalten oder fchon im Keime erflidtz fie drohten auch jebt 
noch, die kaum geborne Freiheit meuchlerifch zu morben, dem 
edlen Volke feine Errungenfchaften wiederum zu rauben; darum 
war der erfte Kampf, der beftanden werden mußte, der Kampf 
‚gegen die Sefuiten, deren Vertreibung fchon im December 1847 
unter den „Bollöwünfchen“ fich verzeichnet fand. 


Gioberti, der durch feinen „Primat Italiens“ fo mächtig 
bie Gemüther entflammte, einzuftehen für die Selbſtſtändigkeit 
der Halbinfel, und heldenmüthig in die Schranfen zu treten 
gegen den fremden Ufurpator, er hatte ſchon mit Kraft und 
Feuer den Kampf gegen den mächtigen Orden begonnen, in 
dem er ein ſtetes Widerftreben gegen diefe Idee bemerkte. Mit 
ftürmifchem Beifall warb befonderd Die zweite Auflage dieſes 
„göttlichen Werkes“ begrüßt, Im der er offen mit feinen An⸗ 
lagen wider dieſe bie nationelle wie individuelle Freiheit gleiche 
mäßig befehdende Gefellichaft an das Licht trat, unerachtet des 
bei der erſten Auflage in den PBrolegomenid ihr gefpendeten 
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Mönche, die in ihrem rabifalen Fanatismus es für infpirirt 
vom göttlichen Geiſte erklärten. Das war ficher ein lächerlis 
ches Ertrem auch vor den Augen Bieler, die der Gefellichaft 
nicht befonderd gewogen find; man muß doch wahrlich bie: 
Jeſuiten nicht für vermenfchlichte Teufel halten, weil man fie 
nicht für infarnirte Engel erflären kann. Gegen eine foldye. 
Verblendung, die an Wahnſinn gränzt, fann Fein Vernünftiger 
mehr ftreiten; ift der Strom über bie Ufer getreten, fo läßt 
fih nur mit Ruhe erwarten, bis er wieder in feine alten 
Sränzen zurückgekehrt. Wohl haben viele Gutdenkende e8 ber 
Geſellſchaft Jeſu zum Vorwurf gemacht, daß fie, auf ihr gus 
tes Recht und ihr offen vor Aller Augen liegendes Wirfen fich 
fügend, es im erften Momente verfäumte, den gegnerifchen. 
Angriffen auf dem Felde der Literatur die Epige zu bieten, 
wozu es ihr in Stalien keineswegs am tüchtigen Talenten ge⸗ 
brach, und wir felbft find der Anficht, es hätte früher und 
mit größerer Energie entgegengewirft werden können; allein 
wir dürfen auch nicht außer Acht laſſen, daß ſelbſt vie befte 
Schrift unter den damaligen Umftänden ſchwerlich eines blei⸗ 
benden Erfolge ſich erfreut haben würde, wo eine Brofchure 
die andere verdrängte und die Lüge in Immer lichtvollerer Ums 
büllung erfchien, ja bereits die Königin der Tageöprefie ges 
worden war. Hätten auch mehrere der gehaltvollſten Wider⸗ 
legungöfchriften eriftirt, fie wären doch entweder bald vergeffen, 
oder gleich anfangs ignorirt oder verhöhnt worden; man 
wollte die Lüge; das war genug, der Wahrheit allen Zus 
gang zu fperren. Hatten doch felbft die literarifchen Produkte 
der gemäßigteren Liberalen ein gleiches Schickſal. Wie gierig 
man aber doch bei allem Mangel an Beweifen nach Gründen 
zu Verbächtigung hafchte, mag folgende Thatfache zeigen, bie 
in die Märztage von 1848 fält. Die Buftenprebigten in ber 
Jeſuitenkirche al Gefü wurden auch noch damals von einem 
Außerft zahlreichen PBublifum beſucht. Bald aber fab man 
neben den gewöhnlichen Zuhörern noch eine Schaar außeror⸗ 
bentlicher Andächtiger, die fonft um Predigt und Kirchenbefuch 
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Aber noch erfolgreicher wurden bie Jeſuiten von ber ans 
deren Seite aus verbächtigt, als felen fie Gegner des Papſtes. 
Die Partei, welche den Namen deffelben, den fie ihren Pio 
nannte, bis zu den Sternen erhob, und das Volk durch ſchran⸗ 
fenlofe Eraltation nie zu Nüchternpeit und Befinnung gelangen 
ließ, verſtand den Kunſtgriff gar gut, ihre Gegner auch als 
Gegner des Papſtes hinzuftellen. Wer Logik hatte, mußte ja 
das Argument begreifen: Wir, die Liberalen, find die aufriche 
tigen und treueften Freunde des Papſtes; die Jefuiten find 
unfere Widerfacher; alfo, find fie auch Widerſacher des Pap⸗ 
ſtes. Ein weiterer Beweis war auch hier nicht nöthig. Mag 
es feyn, daß ein oder das andere Glied biefer Gorporation 
mit dem politifchen Reformen des Papſtes nicht völlig einver⸗ 
fanden war; aber wenn auch, fo hatten gewiß die Sefuiten, 
die man ſonſt als fo fchlau und liſtig zu ſchildern weiß, hierin 
fo viel Klugheit, nicht öffentlich und überhaupt nicht vor Sol 
hen ſich darüber zu äußern; die nur auf eine Gelegenheit 
hartten, fie ganz zu Grunde zu richten in der öffentlichen 
Meinung; nebſtdem wie konnte eine folche Anficht über die 
Regierungsgrundfäge Pius IX. von einer Partei ihnen zum 
Vorwurf gemacht werben, welche gerade die allgemeine Frei⸗ 
heit der Ueberzeugung und der Meinungen im unbefchränkteften 
Sinne proclamirt, ohne daß biefe mit ihren eigenen Princis 
pien fich in Widerſpruch fept? Oder follte es nur den Jeſuiten 
nicht geftattet feyn, hierüber andere Meinungen zu hegen, da 
fie ſich wohl zu unbebingtem Gehorfam gegen dad Kirchen⸗ 
oberhaupt, nie aber zu blinder Gutheißung feiner polltifchen 
Mafregeln verpflichtet haben? Offenkundig war es, daß bie 
Jeſuiten von aller Einmifchung in bie politifche Sphäre ſich 
entfernt hielten, fo fehr fie auch inbireft der Revolution ent 
gegen wirfen mußten; ber General brauchte fie nicht erft zu 
warnen und zurüdzuhalten. Da mußte nun zur Erfindung 
verſteckter Iniriguen und fürchterlicher Confpirationen die Zus 
flucht genommen werden; der Schatten des alten Gregor an 
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gungen ihrer Feinde verflüchtigt, ja man fah überal nur heuch⸗ 
leriſche Kunſtgriffe jefwitifcher Verftelungöfunft, die einen neuen 
Bewels der fehäplichen Tendenzen ihrer Gefellichaft liefern 
mußten. Die prachtvolle, von dem Orden „der. nie verzeiht 
und feine Kerler nie Öffnet“, zur Seler der Amneſtie in ber 
Kirche des römifchen Collegs am 2. September 1846 verans 
ſtaltete Beftlichfeit, beſtehend in muflfalifchen und poetiſchen 
Productionen (eine Ueberficht derſelben nebR Einleitung if uns 
ter dem Titel: Il trionfo della clemenza erfchienen, wobei 
die Studierenden der Anftalt ihre fchönen künftlerifchen Talente 
entfalteten, Fam den Liberalen fehr ungelegen, namentlich da 
manche der dort mit Orchefierbegleitung aufgeführten Hymnen 
des P. H. Roffi wie die „An die Eintracht” lange nachher 
moch gefungen und allgemein beliebt wurden; aber biefe Des 
monftration, fo gefchmasvoll und imponirend fie war, vers 
zoͤgerte nur, wie bie Liberalen ſelbſt ohne Hehl fich äußerten, 
‚die- Ausführung ſchon lange gehegter Plane. Und als Pius 
am Aloyſiusſeſt 1847 die Ignatiuslirche befuchen und das 
Collegium ſelbſt in Augenfchein nehmen wollte, da mahns 
ten die radikalen Blätter ihn ab in Reden und Gedichten, wie 
3. 2. In einem Sonett, das alfo anfing: Halt’ ein, großer 
Pius, trete nicht ein In diefe elende Räuberhöhle des Loyola: 


Ferma il passo, gran Pio, e non entrare 
In quest infame spelonca de Lojola, 


das aber gleich darauf in einer trefflidh gelungenen Parodie 
eines Zefuitenfchülers mit Beibehaltung derſelben Reime zu eis 
ner Heblichen Einladung an Pins warb, die allgemeine Bes 
wunderung erregte, fo daß auch hier die gerechte Sache einen 
geiftigen Triumph über die ungerechte Lüge zu feiern Im Stande 
war. Wirktich erfchten Pius am 27. Juni, dem Sonntage 
in der Aloyfins-Dctave, in der Ignatiuskirche, wofelbf er am 
Altare des heil. Aloyſius die Meſſe feierte, affiflirt von dem 
eben in Rom anweſenden Erzbiichofe von Mailand, und ben 
Alumnen mehrerer geiftlicher Bilpungsanfalten. und anderen 
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Pius befuchte die Hauptlirche der Jeſuiten an eben ben Tas 
gen, wo feine Vorfahren dem Herfommen gemäß fie befucht 
hatten, nämlich) am Syivefterabend beim SJahresfchluffe und 
am Dienftag der Faſtnachtwoche, an welchem Tage dort das 
Altarsfaframent zufolge eines fchon von Ignatius eingeführten 
Gebrauches audgefept if. Allein am vorlegten December des 
Jahres 1847 war Pius, wie oben zu erwähnen Gelegenheit 
war, von Schnupfen und Heiferfeit befallen. Nun jubelten 
die Radifalen, daß Pius nicht zu den Sefuiten fomme. Bes 
reits war angefagt, Seine Heiligkeit werde nicht erfcheinen. 
Da erzählte, kurz bevor die Function in ver Kirche al Gefü 
beginnen follte, Cardinal Yerretti dem Papſte, wie bereits bies 
ſes Ausbleiben von der Wühlerprefie ausgebeutet werve. Aus 
genblidlich fol man anfpannen, befahl Pius, ich fahre nach 
der Kirche al Gefü. Der Papſt erſchien und intonirte, obs 
ſchon mit heierer Stimme, dad Te Deum. NIE er nach dem 
Quirinal zurüdfuhr, da ward unter der Menge, wenn auch 
nur-von einigen Wenigen, ein Zifchen laut. Pio Nono und 
— Ziſchen! Hier hatte der republifanifche Klubb dem „anges 
beteten” Pius die Anerfennung verfagt, die er fonft dem unbe⸗ 
deutendften feiner Schritte zu zollen pflegte, und bereit jene 
Mißbilligung audgefprochen, die zu Immer größerer Ungufries 
denheit heranwachfen ſollte. Am 3. März 1848 Fam Plus 
abermald in die Jeſuitenkirche und ließ in der Sakriſtei bie 
Bewohner des Profeßhaufes, und wer durch biefe Zutritt ers 
halten hatte, namentlich mehrere Ausländer, zum Fußkuß vor. 
Die Radifalen gaben die Hoffnung auf, den Papft noch ges 
gen die Jeſuiten ftimmen zu können ; ein Gewaltfireich mußte 
ausgeführt. werden, das war jebt Harz die geifligen. Waffen 
waren verbraucht; nur materielle Waffen Eonnten die Jeſuiten 
befiegen. 


- Das hatte man ſchon laͤngſt geahnt, und deßwegen auch 
in mannigfachen Präludien den Hauptftreich vorbereitet, wohin 
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Zuges fahen fich bald allein auf dem Plate umd folgten mißmu⸗ 
thig der jubelnden Menge nad). Daß ereignete fi) am 14. März. 


Diefegmal Hatte die moralifche Macht des Papftes den 
Sturm befchworen; aber diefe nützt ſich ab mit der Zeit, zu⸗ 
mal bei einem leichtbemweglichen und ohne Unterlaß haranguir- 
ten Volke. Die Jeſuiten fahen wohl, was ihnen auch in Rom 
bevorftünde. Inzwifchen hatte man fuccefitve faft alle ihre Ordens⸗ 
brüder aus den kleinern Häufern im Kirchenftaate meift durch 
Gewalt und PBöbelaufläufe vertrieben; beinahe alle dieſe Bers 
triebenen famen nad) Rom, wo eine neue Vertreibung ficher 
vorauözufehen war. Bald wurden auch bier ſchon einzelne 
Jeſuiten auf den Straßen und unter den Augen der guardia 
civica verhoͤhnt; ja außerhalb der Thore wurden einige Sefuiten, 
die nach Rom reisten, darunter ein Fürft Altieri, mißhanvelt. 
Schon in den Garnevalstagen war vor dem römifdhen Colleg 
ein Aufzug veranftaltet worden, bei dem felbft die religiöfen 
Geremonien herabgewürbigt waren. Es warb ein Leichencons 
duft dargeflelt; auf einer Bahre trug man die eben verfchies 
dene Compagnia di Gesü; dabei warb das Miserere und De 
profundis unter Begleitung der abfcheulichften Fragen geſun⸗ 
gen. Die nächtlichen Demonftrationen vor den Sefultenhäus 
fern begannen feit dem 18. März mit erneueter Heftigfelt; nur 
dad Erercitienhaus von St. Eufeb blieb großentheild verfchont, 
da eine Bohorte der Eivica dort Befuche abflattete, angeblich 
um das Haus zu befhügen, in der That aber, um an den 
obfhon geringen Wein» und Speifevorräthen fidy gütlich zu 
thun. Bor dem Profeßhauſe fand fich der gefinnungstüchtige 
Poͤbel in großer Anzahl ein, um doch wenigftend durch Fannis 
balifches Betöfe den Jeſuiten ganz den Aufenthalt zu verleiden. 
Es befand fi damals im Profeßhauſe ein in Gefchäften fel- 
ner Miffion nah Rom gelommener Miffienär aus China, 
deſſen verrenkte Gliedmaſſen noch die Spuren der dort für ben 
Glauben erlittenen Tortur zeugen, P. Maſſa, wenn ich nicht 
re. Der Mann, den ich einigemal fehen Tonnte und nie 
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wirften wie immer fort. Aber die Wuth ihrer Feinde flieg; 
drohender ward ihre Stellung; man bereitete einen entfcheldens 
den Schlag vor, und fprach von Blutvergiegen und Bürgers 
friegen, bie der Jefuiten wegen in Ausſicht ſtänden. Diefe 
fragten wiederholt beim Papfte an und erklärten fich bereit, 
Rom zu verlafien, wenn dem heiligen Vater ihre Entfernung 
für die Herftellung der Ruhe erforberlich oder fonft dem Etaate 
nüglich erfcheine. Ihnen fand ja die Welt offen, fo weit fie 
AR; mit geringen Bebürfniffen und vielfeitiger Bildung fonnten 
fie überall hingehen, einen Theil des freien und civilifirten Eu⸗ 
ropas ausgenommen; bie Miffionen der alten und neuen Welt 
beburften ja evangelifcher Arbeiter und die Barbaren der Bils 
dung; dahin hatte auch Gioberti's freundfchaftlicher Rath fle 
verwiefen. Endlich ward auf Galleti's Vortrag im Rathe 
des Papſtes defchloffen: da die Regierung außer Stande ſei, 
für Sicherheit und Leben der Glieder dieſes Ordens gut zu 
ſtehen und fie wider allenfallfige gewaltfame Angriffe zu bes 
fchügen, fo fei demfelben der Rath zu geben, nicht mehr als 
Eommunität in Rom zu Icben, fondern einftweilen fich zu zer⸗ 
freuen, bis günfigere Zeiten eintreten würden; alle ihre Rechte 
und bie Güter ihrer Gollegien follten inzwifchen gewahrt bleiben. 
Mit der Eröffnung dieſes Rathes warb der dem Orden be— 
ſonders gewogene Cardinal Großpönitentiar Caſtraccane, ein 
in allen Kreifen hochgeachteter Mann, von Seiner Heiligfeit 
beauftragt. Der General des Ordens nahm diefen ihm münd⸗ 
lich überbrachten Rath an, verlangte aber, Seine Eminenz 
möge ihm auch fchriftlich bezeugen, daß der heilige Bater die⸗ 
fen Rath erteilt; fonft hätte man leicht fagen fönnen, aus 
bloßer Burcht habe der Jefuitengeneral felber den Orden aufs 
gelöst, ober er fel durch einen päpftlichen Befehl dazu gend- 
thigt worden. In drei Tagen wurden nun von der Gefell- 
ſchaft ihre Häufer geräumt, Auf das unter Leitung berfelben 
ſtehende deutſche Eolleg hatte dieſe Maßregel keinen Einfluß; 
dm Halle eines Angriffs hätten es bie fremden Gefanbten unter 
ihren Schuh genommen. Much hat fich diefe Anftalt unter 
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Uebrige den Zuhörern; aber dieſes nisi ſagt unglaublich viel. 
Das mysterium iniquitatis, das vorgegangen, wollte er nicht 
berühren. Ueberhaupt zeigten die exilitten Jeſuiten fo viel 
männlichen Sinn, fo viel Refignation und Ergebung, daß 
felb Manche, die dem Orden nichts weniger als ergeben wa⸗ 
ten, ihnen hierin volle Bewunderung zellten, darunter felbft 
BProteftanten. Natürlich; denn in einer Zeit, wo ſittlich große 
Charaftere fo felten find, fühlt fi das Herz auch. bei ent« 
fernter Geiftesrichtung doch zu denen hingezogen, die noch 
Seelenflärfe und männlichen Muth befunden. Pius wußte 
wohl, wozu man ihn geswungen; er war felbft tief ergriffen, 
als man ihm die Abreife der meiften Glieder diefer Gongrega- 
tion meldete. Durch ihre Entfernung geriethen die Studien 
in Verwirrung; fie wurden vernachläffigt, und wie Glaube 
und Sittlichkeit wankten, feit die radifalen Klubbs den Gipfel 
ihrer Macht erftiegen, fo fchien die Barbarei immer mehr zu 
drohen und Hefperien zu verbauern. Man mag bie Bertreis 
bung der Jeſuiten an fich immer als ein fecundäres Moment 
in der Entwidelung der römifchen Revolution betrachten, fie {ft 
ein bellagenswerthes Ereigniß für Jeden, der bedenkt, welche 
Partei und welche Kräfte fie herbeigeführt, und wer dar« 
aus einzig den Gewinn gezogen. Mir fielen die Worte des als 
Dichter bekannten Erjefuiten Denis ein, die er bei der Auf⸗ 
fung diefes Ordens im vorigen Jahrhundert fchrieb: 

Nil juvat ingenuis teneram formasse juventam 

Artibus, et mores edocuisse bonos ; 
Tot claros genuisse viros, quos nescia mortis 

Innumeris loquitur fama voluminibus. 
Scilicet aurea saecla tibi reditura putabas, 

Europa, a nostri clade sodalitii. 
Credula, tolle occulos, partem circumfer in omnem, 

Et, quae sit facies rerum hodierna, vide! 

Nun jubelten mit dämonifcher Freude die Radikalen; ein 
großer Schlag war gefchehen; das Unglaubliche war vollbracht. 
Was fie gethan, das follte jegt das Oberhaupt der Kirche ges 
than haben. Der Papft (fo hieß es jept, nicht Pio Rono), 
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LXI. 
Der Bortfchritt . 


Wir dürfen nur hineingreifen unter die unflaren, vleldeu⸗ 
tigen, großflingenden, täufchungsreichen Wortklänge dieſer Zeit, 
und wir find verfichert, eine Parole der Revolution zu faſſen, 
eine deſto gangbarere und verberblichere, in je höherem Grave 
fie die eben genannten Eigenſchaften in ſich vereinigt. Wir 
treffen darunter auf das Wort des Hortfchrittes. Diefes 
beſonders gehört in ver jehigen Phafe der Revolution zu Ihren 
Hauptgewalten: nähf der Bolfsfouverainetät, der Freiheit 
und einem fpäter noch zu berührenden Schlagwort wiederholt 
fie feines mit fo viel Vorliebe und Ausficht auf Erfolg; es iſt 
ein Artifel, mit dem fie Weltgefchäfte macht. — Es thut uns 
wehe, nach mehrfachen Andeutungen endlich einmal geradezu 
die Wahrheit ausfprechen zu müflen, daß der trugvollen Schlans 
genlift der Revolution leider eine in demſelben Grabe entfpres 
ende Unmündigfelt der Bevölferungen zur Seite geht; daß 
diefe gerade eben fo geſchikt und geeignet find, betrogen zu 
werben, als jene zu betrügen. Die Urfache liegt auf offener, 
flacher Hand. Diefes Gefchlecht, das jämmerlich und graufam 
betrogene, {ft von Ratur nicht bümmer, als ein andere; es 

®) Bortfepung des Artikelo: „Bon ber Lüge ber Mevolution" f. Bo. 
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nicht in den Sumpf oder Abgrund führt? — Iſt nicht die 
Frage, die Gewißheit von der Richtung des Weges und von 
ſeinem endlichen Ziele die erſte und nothwendigſte? — Ver⸗ 
ſteht das nicht der einfachſte Menſch auf ſeinen Gängen, und 
beeilt er ſich nicht umzukehren, und den Rüdweg anzutreten, 
fo bald er gewahr wird, daß er eine faljche Straße eingefchlas 
gen? — Und in der Politik, im öffentlichen Leben weiſen fie 
euch an, ohne rechtd und links zu fehen, gleich fcharf gejagten 
Pferden mit Scheuledern an den Wugen, fort und fort und 
wieder fort den Weg zu rennen, auf den fie euch einmal ge 
trieben haben; fortzurevolutioniren, nachdem ihr zu revolutios 
niren angefangen; fortzuzerftören, nachdem ihr zu gerflören 
angefangen; fortzuhadern mit Fürſten oder Nachbarn, nachdem 
ihr zu hadern angefangen ; fortzumißtrauen, fortzuargwohnen, 
fortzuhaſſen, fortzutollen, fortzumirbein im wahnfinnigen Tas 
ranteltang zu eurem ficheren Verderben, — bloß um eines 
Wortes willen: Fortfchritt! und aus Eindifcher Gefpenfterfurcht 
vor einem andern Worte: NRüdfchritt oder Reaction! — Wo 
iſt Wahnwis und Raferel, wenn fie Hier nicht find? — Um's 
Himmels Willen, ihr Männer und Brüder, wenn euch eure 
Treiber zuberrfchen: vorwärts! vorwärts! fo fragt doch erft: 
Wohin? — und wenn fie euch antworten follten: in's Para⸗ 
dies! fo feht doch felber zu, und fragt andere vernünftige 
Leute, ob denn das wirklich der rechte und gerade Weg zum 
Paradiefe ift, und wie viele Menfchen oder Völfer fchon auf 
demfelben in's Paradies gelangt find? — Für diefes Wort 
des Fluches, dieſes heute unfelige Vorwärts, rufen wir euch, 
mit Zuverficht und Ueberzeugung ein anderes zu, es heißt: 
Zurüd! — Kein redlicher Mann fol und mißverftehen kön⸗ 
nen! — Wir meinen nicht zurüd zu verfaulten, vermoderten 
Zuftänden, die wir verlaffen haben, vielmehr die uns verlaflen 
haben, die untergegangen find an ihrer eigenen Nichtigkeit und Uns 
fähigfeit zu leben, fondern zurück zu fo vielen herrlichen Trefflichs 
Seiten und Tugenden unferer Ahnen, die wir leider auch verlaffen 
haben, die wir verſchwendet haben, wieder verlorne Sohn fein Erbe, _ 
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von allen Wegen, Grrungenfchaften, Beftrebungen und Ges 
danfen der Revolution! Nicht zurüd zu einem nächft vergan⸗ 
genen Zuftande, denn er war der Vater des gegenwärtigen; 
überhaupt nicht gurüd zu irgend einem Zuftande, benn fein 
Zuftand läßt fich wiedergebären, und jeder Zuftand trug fels 
nen Theil von Schuld und von PVerberbniß; aber zurüd zu 
den alten Ideen, die nur darum alt find, weil fie ewig find; 
zurüd zu den alten Tugenden, die wir bewegen alt. nennen, 
weil die Alten von ihnen Beifpiele gaben, die wir nicht ge- 
benz; zurüd zu den Wurzeln unfere® Dafeyns und unferer 
Kräfte, von denen wir und abgefchnitten und in ein Glas 
Waſſer gefebt haben, damit wir heute noch und morgen für 
blühend und lebendig gelten fönnen! 

Gott fet dafür, daß wir dem Menfchen oder Menſchen⸗ 
gefchlechte die Möglichkeit, den Beruf, die Verpflichtung zum 
wirklichen Fortſchritte abläugnen, daß wir diefem Kortfchritt 
irgend eine Gränze feten, die Unendlichkeit der Veredlungs⸗ 
und Bildungsfähigfeit der Menfchenfeele und Menfchennatur 
irgend wie in Zweifel ziehen follten! Wir müßten dann nicht 
wiflen, daß der Menfch nach dem Ebenbilde Gottes geichaffen 
ift; dag ihm der Befehl gegeben ift, vollflommen zu feyn, wie 
fein Vater im Himmel. Diefe Vollkommenheit zu erwerben, 
ift nicht die Sache eined glüdfichen Wurfes, einer großartigen 
Anftrengung, eines einzigen Tages, fondern eine® langen, bes 
harrlichen, ununterbrocdyenen, täglichen, von Gottes Gnade 
geleiteten und gehaltenen Hortfchritted. Wir müßten auch nicht 
wiffen, — daß die von dem Schöpfer in die menfchliche Nas 
tur gelegten Kähigfeiten und Kräfte einer völlig unbeftimmba« 
ren Entwidelung fähig find; daß dieſe fortfchreitende Entwides 
fung durdy den ganzen Verlauf der Gefchichte anbauert, und 
ſelbſt fcheinbare Rüdfchritte fie im Allgemeinen und Ganzen 
nie verhindert, viel eher beförvert haben. Aber die Bedingun⸗ 
gen des Hortfchrittes, für Einzelne und noch mehr für Ge⸗ 
fhlechter, find ganz andere, und denjenigen, welche die Revo⸗ 
lution aufftellt, völig enigegengefebte. Zu jedem wahren, 
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ächten und erfehnensiverthen. Fortſchritte gehört viel Ruhe, viel 
Geduld, viel Selbfiverläugnung , viel Demuth, viel Gchorfam, 
viel Glauben, viel von Alle dem, wovon dieſe Zeit Nichte 
hat, und defien Nennumg ihten Ohren befchwerlich fällt. Was 
will denn nun die Zeit mit ihrem Fortſchritte — Glaubt fie 
denn in der That, fie fchreite fort? — Sie wirb- fortgeriffen, 
fortgehudelt, fortgeftürmt, wohin fie nicht weiß, und am Ende 
gewiß auch nicht will, Im Stutme aber iſt überhaupt Fein 
Fortſchritt, felbft wenn ‚er in ber Richtung nach dem begehrten 
Hafen blies, Denn er tadelt das Schiff ab, und macht es 
zum Wrad, bevor es das Ziel erreichen Fannz ſo daß es ents 
weder vor erreichtem Ziele untergeht, oder freublos. und jer⸗ 
rüttet in den Hafen einfährt, der nicht mehr ſein Ziel heißen 
fann, weil ed unfähig geworben. iſt, dort aapriihemfüiiefe 

halb es ihn zum Ziele geſeht hatte. 

Aber trachten wir bei Gelegenheit dieſer Gortferittsibeen 
noch eine gangbare, unklare oder unrichtige Vorſtellung zu 
befeitigen. Man fpricht heute ſo gerne und fo) vielfach won 
einem Fortſchritte des Menfchengefchlechts. Wit ftellen einen 
folchen, wie bereitö gefagt, durchaus nicht in Abrede; aber 
die gewöhnliche Auffaffung der Sache iſt eine völlig irrige, 
und es kommt vor Allem darauf an, bie Parallele zwiſchen 
dem Fortfchritte des einzelnen Menfchen und des ganzen Ger 
schlechtes richtig zu faffen, und zur Deuflichfeit zu bringen, 
von welcher Seite der Vergleich zuläffig, und von welcher er 
gänzlich abzuweifen iſt. Der Menfch gehört einer, doppelten 
Drdnung an, und lebt darum zugleich. ein doppeltes Leben, 
Wir gehen kurz zum Zieles er lebt für bie Zeit und für bie 
Ewigkeit; für die Erde und für den Himmel Mit allen fer 
nen natürlichen, leiblichen wie geiftigen Kräften, mit all ſei⸗ 
ner natürlichen Erfenntniß und Bermögenheit, gehört er zus 
nächft der Zeit und ber Erde an, obwohl auch fein höheres 
und übernatürliches Leben ſich biefer felben Kräfte als Organe 
bedienen muß, und mittelſt ihrer wirlt und handelt. Diefes 
höhere und übernatürfiche Reben: lelbſt aber. das der Mensch 
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für die Ewigkeit und den Himmel lebt oder leben fol, das 
Leben der Kindichaft Gottes, das er als unfterbliche, zur 
ewigen und innigften Bereinigung mit Gott gefchaffene Seele 
lebt, iſt trog feines Zufammenhanges mit jenem irbifchen wies 
der wefentlich von demfelben verſchieden; fein Träger im Mens 
fchen ift der Wille allein, und der Grund feiner Möglichkeit 
die göttliche Gnade. Man kann es darum auch kurzweg das 
Leben der Gnade, wie jenes andere das Leben ber Natur nens 
nen. Beide Lebendorbnungen haben ihre eigenthümliche, ihrem 
beiverfeitigen Weſen und Geſetz entſprechende Entwidelung und 
demfelben gemäßen Fortſchritt, aber dieſe Entwidelungen und 
Fortfchritte gehen keineswegs nothwendig mit einander parallel, 
am allerwenigften, wenn die Durchdringung des natürlichen 
Lebend von dem übernatürlichen, und die Einigung Beider zu 
einem vollen und gefunden Menfchenleben, in Bernachläfftgung 
gerathen ift, und das erfte fich, fo zu fagen, auf eigene Hand 
gefegt hat. Da mag «8 fidy ereignen, daß in Entfaltung, 
Stärfung und Berfeinerung aller natürlichen Thätigfeiten und 
Kräfte ungeheure Schritte gemacht werden, Schritte, die da 
Bewußtſeyn ded Menfchen um diefe feine natürlichen Vorzüge 
und ihre Vortrefflichfeit gewaltig erhöhen, während fein inners 
lichſt geiſtiges Weſen in ihm ein Kind oder Embryo bleibt, 
und in demfelben Maße, wie fich fein irbifches Erkennen ers 
heilt und erweitert, ein verhüllendes Dady ſich über feinem 
Haupte von dem Himmel mwölbt, und die herabfallenden Strah⸗ 
len und binaufreichenden Blide aufhält. Ja es könnte da® 
Unglüd fo weit gehen, daß mit der Erhöhung des einen, ein 
völliger, Verderb des andern Lebens einträte, wo dann dem 
Wahne des (allgemeinen) Fortfchritts eine furchtbare und ent⸗ 
feßliche Täufchung zum Grunde läge, und man an das Wort 
eines großen Denferd erinnert würde, daß der unendlichen 
Perfectibilität de Menſchen eine eben fo große Corruptibilität 
zur Seite gebe. — Umgefehrt wartet auch der Yortfchritt oder 
Aufflug der Seele im übernatürlichen Leben nicht, bis ber 
natärliche Theil fich zu gleicher Vervollkommnung entichloflen 
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des verfinfenden Gefchlechted die großen Tage und fchönen 
Perioden in der menfchlichen Geſchichte herſtellt. Wer folche 
Perioden mit prüfendem Blicke anfleht, der wird erfennen, baß 
fie allezeit durch nicht® weniger, als durch ein allmähligee, 
ftufenweifes, moralifche® Kortfchreiten der Menfchheit, fondern 
umgefehrt, durch vollig von dem Menfchen, feinem Wollen 
und Bermögen unabhängige, außerorventliche und ungeahnte 
Ereigniffe und Conjuncturen, nicht felten im rafchen Abiprunge 
von der unmittelbaren Bergangenheit, herbeigeführt und zur 
Vollendung gebracht worden find. Die Offenbarung läßt uns 
auch die Menfchheit zu jener Zeit, da Gott die Welt zu riche 
ten fommen wird, alfo am Ende aller Tage, nichts weniger, 
als auf dem höchften Grade der fittlichen Vollendung anneh⸗ 
men. Diefe Träume von einer fortfchreitenden, enblofen Er⸗ 
hebung des Menfchengefchlechtd bis zu einer Art von Götter 
höhe, natürlich noch dazu recht hübſch aus eigenen Kräften, 
womit man feit einem Jahrhundert fo gerne leichtgläubige 
Ohren figelt, und die, von der fittlichen Seite gefehen, ein 
Hauptdogma der Revolution fo lange bildeten, als man noch 
auf fittliche Veredlung hielt, gehören gleichfalls mit zu ben 
vielfachen einfchmeichelnden und verberblichen Lügen berfelben. 

Ein anderes Anfehen gewinnt die Frage, wenn von fort⸗ 
fhreitender Entwidlung der natürlichen Anlagen im Menfchen, 
von möglichfter Erfräftigung aller feiner Botenzen und Talente, 
von Zunahme der natürlichen Erkenntniß, Wiflenfchaft oder 
Kunft ıc. die Rebe if. ES ift unmöglich, daß bei fortlaufen- 
ben Zeiten und Jahrtaufenden eine folche nicht vorgehe, fo 
wie ja auch der einzelne Menſch, der bekanntlich im Guten 
nicht nothwendig vorfchreitet, mit zunehmenden Jahren, unb 
felbft wenn er träge wäre, an Erfahrungen, Einfichten und 
Kenntniffen gewinnen muß. Das Menfchengefchlecht hat 
aber viele Jahre durchlebt, und iſt nichts weniger als träge 
geweien. Wir glauben fogar, daß jeder von Gott in die 
Menfchennatur gelegte Keim feine ganze und volle Entwidelung 
finden wird, und daß die Rechtwollenden ver letzten Zeiten 
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burch die bis dahin auf die möglichfte Weife gefleigerte Wiſ⸗ 
fenfchaft und Naturanfchauung im weiteflen Wortfinne fich 

. allerdings in einem befonderen Vortheile befinden werben. Dies 
fer Vortheil wird aber natürlich den Uebelwollenden in dem⸗ 
jelben Maße zu Gute fommen, und darum auch das Böfe in 
dem lebten Weltlaufe bis zu jener entfeglichen Höhe fteigern, 
von der und vorausgefagt if. Daß dieſer größtentheils ftille, 
aber fichere Kortfchritt des natürlichen Theil im Menfchenges 
ſchlecht fcheinbare Stiüftände oder ſelbſt Rüdfchritte erleivet, 
mag zugegeben werden; aber wir nennen fie deßhalb fcheinbar, 
weil fie im Ganzen, und oft In ganz geheimnißvoller Weife, 
zu dem allgemeinen Fortfchritt mitwirken, daher auch gefagt 
worden iſt, daß die Menfchheit in Spirallinien fortfchreite. 
Aber noch eine befondere Analogie des Geſchlechtes mit dem 
einzelnen Menſchen muß hier in’8 Auge gefaßt wernen. Dem 
allgemeinen Bortfchritte jedes Menfchen bis an das Ziel feines 
Lebens unbeſchadet, zeigen fi) doch gewiſſe einzelne Kräfte in 
befonderen, früheren Lebensaltern in ihrer fpeziellen höchften 
GEntwidelung und intenfivften Stärfe, wie Gedächtniß und 
Santafte in der Jugend, oder fpeculative Denk⸗ und Thatfraft 
im männlichen Alter. Das Menfchengefchlecht bietet biefelben 
Erfcheinungen, und man würde vergebens in unferen oder noch 
folgenden Zeitaltern die poetifche Jugendfriſche der Urwelt oder 
Völferfindheit, fo wie die gewaltige Thatenluft der römifchen 
oder altgermanifchen Welt fuchen. Was unfern gegenwärtigen 
Zeitlauf betrifft, fo gibt es Einige, welche in demfelben den 
Kortfchritt mit Dampffraft und Sturmedeile behaupten, wäh⸗ 
rend Andere, wie denn bie Meinungen verfchieven find, eher 
einen Moment der Stagnation oder des relativen Ruͤckſchritts 
darin erkennen wollen. Der Gerechtigfeit zur Steuer dürfen 
wir nicht unerwähnt lafien, daß wenigſtens die Wiſſenſchaft 
diefer Tage, troß vieler rüde und abläufigen Bewegungen, 
auch völlig excentrifcher Zerfreffenheit, auf mandyen Seiten 
dennoch. wahre und gefunde, auch [ehr artſchlerene Fortſchritte 
gemacht hat. 





LXI. 
Erzberzog Karl von Steyermarf. 


(Iragment aus dem unter der Prefie beiinvlichen erften Bande ber 
Geſchichte Ferdinands I. und feiner Eltern.) 


An dem Tage, an welchem ber Gründer der habsburgi⸗ 
fhen Größe zum erfien Male im Glanze der fo eben erlangten 
Katferwürde und zur feierlichften Ausübung ihrer Bollgewalt 
in dem Dom zu Aachen über alle Fürften des Reiche fich er⸗ 
bob und dem bereit gehaltenen Kaiferfchmud eined der bedeu⸗ 
tungsvollſten Zeichen, das Ecepter, abging, da ergriff er von 
dem Altare das Kreuzesbild, küßte es, und fprach mit ficherem 
Worte: „Diefed Zeichen, in dem Wir und die ganze Welt 
erlöfet find, wird wohl auch eines Scepterd Stelle vertreten kön⸗ 
nen!“ worauf die Fürften erft dem Herrn aller Herren, fobann 
ihrem weltlichen Dberhaupte die Hulbigung darbrachten. Mit 
diefer fcheinbar in dem Zufalle wurzelnden Handlung hat Rus 
dolph der langen Reihe erlauchter Nachfommen bid an das 
Ende der Tage die Weihe, feinem Gefchlechte den nie aus ven 
Augen zu fegenden Winf gegeben, daß Grundlage und Einn- 
bild feiner wahren Macht, Treue und Vertrauen zu demjenigen 
feyn müffe, mit deſſen Bild in der Hand am achtundzwanzig⸗ 
fen October des Jahres zwölfhundert dreiundfiebenzig der Ans 
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herr die oberſte Regentenhandlung vollzogen. Und wie find fie 
nicht durch den Zeitenlauf, jetzt im Vollgenuß Faiferlicher Eh⸗ 
ren und Macht, dann in bedrängten Lagen, die auch ihnen 
nicht gemangelt haben, viefer Weihe durch den mit Ruhm 
und Segen gefrönten Stammvater ſtets fich bewußt geblieben! 
Wie viel höher fleht nicht dieſe bedeutungsvolle Weihe, mit 
der fie den mächtigften Fürftengefchlechtern damals vorangeftellt 
wurden, welch ein anderes Bewußtſeyn verleiht nicht der helle 
Rückblick auf fie, als aller Menfchentand, der, in der zerrin« 
nenden Zeit auftauchenn, des Herrfchers Ohren umrau« 
ſchen will. 


Unter dem fegnenden Einfluß diefer Weihe waltete ber 
erfte Ferdinand, und nicht erfolglod nahm er Bedacht darauf, 
daß fie dem Sohne gleichfalls zur Lebenskraft, zum Leitftern 
werde, daß der chriftliche Glaube das Element ſei, welches 
fein Wollen und fein Thun umfange und durchdringe. Wie 
bei den Herzogen Albrecht und Wilhelm von Bayern, Vater 
und Sohn, fo war bei den Erzherzogen Carl und Zerbinand, 
Brüdern, nicht der Regent ein Chrift, fondern der Ehrift war 
Regent; fie waren fich bewußt, erft jenes, dann auch dieſes 
zu ſeyn; die chriftliche Erfenntniß war nicht bloß bie zierende 

..Beigabe, fondern die lebensfriſche Unterlage ihres Waltens ale 
Megenten. Durch den Sohn bat der Vater, der erfte Ferdi⸗ 
nand, auf den Enfel, den zweiten Ferdinand, gewirkt. 


Ein Obrenzeuge hat folgende Aeußerung des Erzherzogs 
Carl aus Anlaß einer Strafe, welche die Mutter an einem 
ihrer Kinder vollzogen, weil es fich zu beten geweigert, aufbe⸗ 
wahrt: „gegen alle jugendlichen Vergehungen mag biöwellen 
Nahficht eintreten; was aber frommem Sinn zumider läuft, 
den Geift von Gott abziehen fan, das darf niemals überfehen 
werben.“ Aus folcher Ueberzeugung gingen ernfte Strafgefehe 
gegen Gotteslaͤſterung und unehrbare Reden über heilige Dinge 
beroor. Go wenig der Erzherzog dergleichen in dem eigenen 
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- Haufe duldete, eben fo wenig vernahm man je einen Teichtfers 
tigen Schwur aus feinem Munde, 


Ob er mit Gefchäften überhäuft, ob er frank war, ob er 
auf Reifen ſich befand, fein Tag verging, den er nicht mit 
Anhörung der heiligen Mefle begonnen hätte. Bon Jugend 
an pflegte er die Kirche jederzeit mit den Worten zu betreten: 
„in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt; Du, Herr! haft 
mich erfauft!” An Feſttagen verfäumte er nie die SPrebigt, 
und übte hiemit fchon durch das Beifpiel einen mächtigen, 
wenn auch ſtillen Einfluß auf Andere. Prozeſſtionen entzog er 
fih nie; einmal unternahm er felbft eine Wallfahrt zu Fuß 
nach dem entfernten Mariazell. An beftimmten Jahrestagen 
legte er feine Beichte ab, und empfing das heilige Saerament 
jederzeit nur nach vorangegangener Vorbereitung. Defters 
nahm die Gemahlin wahr, wie er in einfamem Gemache auf 
den Knieen unter Thränen Bott fich nahte. 


Mie bei ihm der Glaube zur That wurde, und die Liebe 
zu Chrifto in der Liebe zu denjenigen, welche Er als feine 
fortwährenden Stellvertreter auf Erden bezeichnet, fichtbar her⸗ 
vortrat, erfennen wir aus einer Thatfache, die bedeutend genug 
ift, um daraus auf Minderes und Alltägliches fchließen zu 
dürfen. Der Erzherzog hatte immermwährend zwölf Ziehkinder, 
die da und dort, theils im eigenen Lande, theild in Bayern 
bei bewährten frommen Leuten untergebracht waren. Hatten 
diefelben das gehörige Alter erreicht, dann gingen fle entweder 
au den Studien oder zur Erlernung von Künften und Hand 
werfen über. Alles gefchah auf feine Unfoften. Jaͤhrlich ver- 
wendete er hierauf wenigſtens zwoͤlfhundert Qulben. 


Die Glaubenstreue fpiegelte fi) auch in dem fittlichen 
Ernft des Erzherzogs ab. Er war höchft mäßig und trug fein 
Verlangen nady audgefuchten Speifen auf feiner Tafel. Wein 
tranf er wenig, und bei Gaftereien, die er gab oder empfing, 
vermochte fein Zureven, ihn über bie Schranfen binauszugies 

xxv. 7 


786 Erzherzog Karl von Steyermark. 


ben. Darum iſt e6 nicht mit Schweigen übergangen wors 
den, daß (gerade der Gewohnheiten jener Zeit wegen) biefür 
ihm das größte Lob gebühre. Don züchtiger Gefinnung gab 
er einen überzeugenden Beweid ſchon in feinen frühen Juͤng⸗ 
lingejahren. Ad nämlich ein Poſſenreißer mehrere Fürften 
durch unanfländige Schwänfe zu ergöben meinte, ftrafte ihn 
Carl nicht allein durch einen ernflen Blick, fondern gab ihm, 
mittelft einer derben Maulſchelle, zu erfennen, daß er an un⸗ 
ehrbaren Späßen fein Wohlgefallen habe. Auch war ed all- 
gemeine Meinung, daß vor feiner Gemahlin, mit ver er fich 
in feinem einunddreißigftien Jahre vermählte, nie ein weiblis 
ches Wefen fei durch ihn berührt worden. 


Seine wie der Gemahlin Gefinnung bürgt dafür, daß 
ihre Verbindung in wahrem chriftlichen Glauben gewurzelt 
habe; die fünfzehn Kinder, die aus bderfelben hervorgingen, 
geben Zeugniß, daß fie eine im Einflange der Gemüther ges 
führte, eine glüdliche gewefen fei. Die Beurkundung fchönen. 
Zufammenftimmens, welches felbft der Tod nicht zu löfen ver⸗ 
mochte, finden wir in Mariens letztwilliger Verfügung, Fraft 
deren fie ihrem älteften Sohn (Ferdinand IL.) den Diamants 
und den Rubin-Ring vermachte, womit feine Eltern einft 
wechſelsweiſe bei der Vermählung ſich befchenft hatten, aber 
unter beflimmter Bedingung, daß er biefelben nie zu etwas 
Anderem, ald zu einem ähnlichen Zwecke verwende. 


Maria ließ es an Nichts fehlen, wodurch fie des Gemahls 
Zuneigung gewinnen fonnte. Ste wohnte meift feinen Jagden 
bei, an denen fie zugleich aus eigener Neigung Theil nahm; 
in der Kleidung ihrer Leute richtete fie ſich nach feinem Ges 
ſchmack; felbft in Kleinen Sachen, die nur ihre eigene Perſon 
angingen, hörte fie gerne feinen Rath. Sie trachtete mit dem 
ihn zu erfreuen, woran .er befonverd Vergnügen hatte. 


Im Jahre 1582, in welchem der Erzherzog immer mehr 
gu der Veberzeugung kam, daß nur durch gefeftigte Stellung 
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des Kirchlichen der fleigenden Zerrüttung in dem Lande ein Ziel 
ſich ſetzen lafle, reiöte er Anfangs Novembers nach Wien, 
wahrfcheiniih, um mit Erzherzog Ernft fi) zu befprechen. 
Kaum hatte zu- diefer Zeit die Gemahlin ihr neuntes Wochens 
bette verlaffen; um fo inntger war daher fein Verlangen nach 
Berichten von ihr. Am Tten war er zu Wien eingetroffen; 
am Iten machte es ihm fchon „vieles Nachdenken“, daß er 
noch feinen Brief erhalten habe. „Er werde”, fchrieb er ihr, 
„nicht eher fich beruhigen, als bis ein folcher vor feinen Aus 
gen liege.” Und wie erfreut war er nicht, als bald barauf 
fein Sehnen in Erfüllung ging! Drei Tage fpäter hofft er, 
fehr bald wieder abreifen zu können; denn er finde nicht Worte, 
um ed audzubrüden, „wie lang ihm die Welle nach ihr ſei.“ 
Dann‘ Hagt er darüber, daß troß alles Antreibend die Ges 
fchäfte mit fo großer Langſamkeit betrieben würden; „venn, 
mein Schatz! es ift dir wohl die Weil fo fang nach mir, al 
mir nad) dir!” Stich empflehlt er „in ihr treues frommes 
Herz zu taufendmal gar hinein“; fie felbft aber immer „in ven 
Schutz und Schirm Gottes ded Herrn?” Er verfpricht mit 
der Abrelfe nicht eine Stunde zu fäumen, und fchreibt einft 
gleichfam von dem Mittagemal: „jeht hab’ ich dir Beſcheid 
gethan und bring dir nun noch eins!” Am 20. November 
erhielt er wenige Augenblide, bevor er Wien verließ, einem 
Brief von Marla, und am gleichen Abend in Schottwien ein« 
getroffen (und dieß fonnte bei der Entfernung erſt in fpäter 
Nacht erfolgt feyn), war fein Erſtes, denſelben zu beantwors 
ten. — Zwei Jahre fpäter fam er nach Leoben; kaum abges 
fliegen, fchrieb er der Gemahlin: „wie ich in dad Haus ges 
fommen bin, bift du mir halt abgegangen. Das Haus iſt 
mir zu weit, denn der Weil ift mir fchon lang nad) dir.“ 
Darum war ed nicht rednerifcher Prunk, fondern der Ausprud 
allgemein anerkannter Wahrheit, wenn in einer Leichenprebigt 
auf den Erzherzog gefagt wurde: ein Sinn, ein Rathfchluß, 
ein Wille, ein Geift, eine Lebensweife einigte Beide. 
br *® 
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Das ſpricht der Erzherzog in ſeinem Teſtamente durch 
Wort und That aus. Er bezeugt in demſelben, daß „die 
freundliche, herzliebe Gemahlin” während der ganzen Zeit ſei⸗ 
ner Ehe eine „offenfundige, beftändige, herzliche Liebe und 
Freundfchaft” gegen ihn ſtets erwiefen habe, wofür er zur 
Dankbarkeit gegen diefelbe fich verpflichtet fühle Aus öfterer 

vertraulicher Unterrebung mit ihr und eigener Einſicht habe er 
fi) überzeugt, daß der ihr zugewieſene Wittwenfig in Görz 
nicht bequem feyn würde, weßhalb er feinen Erben ernftlich 
auftrage, ihr des Breiberrn von Teuffenbach Wohnung zu 
Judenburg zu faufen und diefelbe ausbauen, ftandesmäßig eins 
richten und ausſtatten, auch „einen gewölbten Gang” aus 
berfelben in dad Möndheflofter führen zu laffen, „damit Ihr 
Lieb die Kirche defto füglicher und mit befierer Gelegenheit 
befuchen möchten. In Anbetracht, daß feine Gemahlin „bei 
diefen theuren Jahren und Zeiten“ mit den durch den Heiraths⸗ 
brief beftimmten zehntaufend Gulden nicht wohl ausreichen 
fönnte, und „damit Ihr Lieb feine mwohlmeinende Neigung und 
Freundfchaft im Werk fpüren möchte”, verdoppelte er dieſe 
Summe, deren vierteljährige Ablieferung allen andern Ausgas 
ben vorangehen fole. Den beften Beweis feines Vertrauens 
aber gab der Erzherzog darin, daß er die Gemahlin „als eine 
getreue Mutter” den ernannten Vormündern feiner Kinder als 
Mitvormünderin „in Allem” zugeordnet haben wollte, 


Was dann der Erzherzog durch die ein für allemal aufs 
geftellte Verfügung bezeugte, das bewährte die Gemahlin durch 
die bis an ihr Lebensende unausgeſetzt fie begleitende Hand» 
lung. Sie ftiftete dem Berftorbenen noch während feine® Le⸗ 
bens in der Kirche der Jefuiten zu Gräg eine tägliche Seelen- 
mefje, und während zweiundzwanzig Jahren verging fein ein- 
iger Tag, an welchem fie berfelben nicht beigewohnt hätte; 
und war fie zu Meer, wo die Meſſe nicht Fonnte vollzogen, 
mußte fie doch vorgelefen werden. Den Tag der Woche, an 
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dem der Erzherzog geftorben war, hatte fie für den ganzen 
Meft ihres Lebens zu einem Faſttag gemacht. 


Am Flarften fpricht der Erzherzog die unerfchütterliche res 
ligiöfe und kirchliche Ueberzeugung in feinem Teftamente aus, 
Er befennt darin: „von Grund des Herzens alles dasjenige 
zu glauben, was von der heiligen römifchen Kirche zu je Zeit 
durch die Canones, durch die allgemeinen Goncilien, bevorab. 
durch das jüngft gehaltene zu Trient zu glauben befchloffen 
und erflärt worden fei, mit Berwerfung aller Secten und 
Meinungen, welche diefen entgegen wären. Sollte er aber in. 
feinem Sterbeftündlein aus Anfechtung oder Schwächung der 
Vernunft in irgend etwas wider dieſen Glauben handeln, fo 
erfläre er folche® im voraus als unfräftig; denn es fehle nicht 
an Erfahrungen, daß die höchften Häupter der Chriftenheit, 
wie gottfelig viefelben auch gelebt hätten, durch die Serten, 
nicht ohne Schmady der Abgeftorbenen, in den Ruf gebracht 
worden feien, ald wären fie von ihrem ſtets befannten katho⸗ 
lifchen Glauben abgefallen *). Anbei getröfte er fich des bits 
tern Leidens und Sterben Chriſti und der Kürbitte ber 
„„werthen, immerwährenden reinen und Feufchen Jungfrau 
Maria und aller lieben Heiligen.“ * 


°, Hiebei hatte er wahrfcheinlich feinen Bruder, Katfer Maximillan IT., 
im Auge, von weldem biefes vornämlich bewegen ausgegeben: 
wurde, well er in der Tobesftunde zu Regensburg mit dem Bis 
ſchof von Neuſtadt ausfchließlich über das Verdienſt Chrifti fprechen 
wollte. Mau hatte ſich nämlich längft feft in den Wahn hinein: 
geſchwatzt, ale wäre der Fatholifchen Kirche jede Grinnerung an 
das Verdienſt Chriſti abhanden gefommen, und die Würdigung des⸗ 
felben ausschließlich Rigenthum der Unfatholifchen geworben; benn 
zu wiflen, baß feine Meſſe vorfomme, worin nicht Gott non 
aestimator meriti sed veniae largitor genannt werde, wire 
eine allzugroße Zumuthung gewefen. Man bemerfe aber in dem 
Teftament, wie der Erzherzog bie Verbienfte Chriſti als einzigen 
und feften Grund feines Glaubens befennt ! 
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In dieſem katholiſchen Glauben. his in ben Tod 
harren, ermahnt er nicht nur feine Söhne und Töchter, fondern 
erflärt auch von den leßterm eine jede, bie einer andern als 
einer fürklichen „Katholifchen® Berfon ſich vermählen toürbe, 
des Heirathögutes und der Auoſteuer, von jenen aber jeden, 
der von biefem Glauben ſich Ioßfägte, "ber Erbfolge werhufilg, 
Den Nachfolger verpflichtete er durch feinen lehten Willen, 
nicht allein die Fatholifche Religion im Lande zu erhaften, forte 
dern das ſchaͤdliche Serteivefen „fo viel möglich ausgureuten®, 
Landehauptmannfchaften und bie vornehmften Beamten am 
Hofe und im Lande Fatholifchen Landoleuten vor andern mb 
vor Fremden anzuvertrauen, auch bie Geiftlichfelt in Ehren zu 
halten, und fie bei ihrem Rechten zu fchirmen *), gleichtele 
diefes allen andern feiner Unterthanen angedelhen zu Taffen. 
Sollte von feinen Kindern eines in ben geifttichen Stand tres 
ten wollen, fo dürfte ihm ſolches nicht allein nicht verwehrt, 
fondern folle ihm dazu; alle gute Anleitung und Beförderung 
ertheilt werden. 


Der Eraberzog hatte aber während fecheunbpwangigiähti« 
ger Erfahrung bitter genug empfinden müffen, wie ber 
Religionegiefpalt nicht Allein bie, Kraft bes Landes lahme, 
ſondern das fürftliche Anſchen gefähtde, und eine Partei 
unter dem Begehren um Gewifiensfreiheit daſſelbe planmäßig 
einzuengen fich beftrebe. ‚Darum ſchienen ihm die Beftimmun- 
gen in Betreff der Neligionsangelegenheit in dem Teſtamente 
nicht bündig genug ausgebrüdt. Damit alfo feine Erben und. 
Nachkommen nicht den mindeften Zweifel haben könnten, mas 
hierin fein Wille ſei, fügte ex fpäter ein Codicill Hinzu **), 


F 
* 


) Alſo noch der richtige Begriff der Tanbesherrlichen Schtempflicht, 
die im Verlaufe der Zeit im ein Bedrückungorecht umgeredet 
wurde. 


) Gs iſt aber mie in Abſchrift vorhanden und ohne Datum, feine 
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Sn diefem fand er bei der Ermahnung: neben der Fatholifchen 
Religion dad Sectenwefen im Lande nicht auffommen zu lafs 
fen, die Worte „nad Möglichkeit“ zu fchwanfend. Diefelben 
wurden dahin verändert: „daß die Erben und Nachkommen 
folche® zu thun fich für ſchuldig zu erachten, überhaupt feine 
andere al8 die Fatholifche Religion zu dulden hätten, indem 
fie durch feine, den Landleuten aus Gnaden gegebene Conceſſion 
in Religtondfachen nicht gebunden noch verpflichtet wären *), 
bieran feft zu halten“, legte er feinen Nachfolgern förmlich auf 
das Gewiſſen. 


Ferdinand erkannte die in des Vaters letztem Willen aus⸗ 
geſprochene Verpflichtung in ſolchem Maße für bindend, daß 
er hinwiederum ſeinen Söhnen und Erben befahl, den auch 
auf fie ſich erſtreckenden väterlichen Befehl in Treue und Glau⸗ 
ben zu vollziehen. 


Authenticität läßt fi jedoch aus einem eigenhändig geſchriebenen 
Codicill feiner Gemahliun erweiſen. 


*) Die Geſchichtsbeſchrelbung wird darthun, wie In das Zugeſtändniß zu 

Bruck an der Mur vom 9. Februar 1578 die unkatholiſchen Lands 

- Inte die Worte „Erben und Nachkommen“ hinzuflicken verfuchten, 
der Erzherzog aber diefelben mit eigener Hand ausſtrich. 


LXIII. 


Der Wahn der Unmöglichkeit des Commu⸗ 
niſsmus. 


Vor zwei Jahrzehnten war man noch in Deutſchland gewohnt, 
den Communismus als ein ganz ungefährliches Hirngeſpinnſt eini⸗ 
ger wahnwitzigen, moraliſch verkommenen Menſchen zu betrach⸗ 
ten. Als derſelbe in der Schweiz, dem in allem Schlimmen in 
der neueren Geſchichte Europa voranſchreitenden Zentrallande, 
praktiſch zu geſtalten ſich anfing, der Schneider Weitling als 
Prophet dieſer Secte im Anfange der Vierzigerjahre auftrat, 
und durch ſeine Agenten die Arbeitervereine in der ganzen, 
namentlich aber in der weſtlichen Schweiz zu ſeinen Zwecken 
bearbeiten ließ; als die eidgenöſſiſchen Behörden, der damals 
noch fonfervative Vorort Zürich, dadurch aufmerffam gemacht 
am Ende gegen ihn einfchritten, ihn fortwiefen und zur Recht» 
fertigung diefer ihrer von den Radifalen angegriffenen Hands 
lungsweiſe einen Theil des gottesläfterlichen Lnflathes, den 
man in den aufgegriffenen Correspondenzen der atheiftifch-coms 
muniftifchen Arbeitervereine gefunden hatte, der Deffentlichkeit 
übergaben, würdigte man dieſes Ereigniß in Deutfchland 
faum der Aufmerffamfeit; man brachte es daſelbſt höchſtens 
zu einem Achfelzuden über den Unfinn des Communismus, 





Der Wahn der Unmöglichkeit des Kommunismus. 193 


und war geneigt, die warnenden Stimmen derjenigen, weldye 
auf das Umfichgreifen des Kommunismus, die Möglichkeit eines 
Krieges der Befiglofen gegen die Befigenden aufmerffam mach⸗ 
ten, für einen noch größeren Unfinn ald den Communimus 
ſelbſt zu erflären. 


In Frankreich hatte man bad Uebel in feiner wahren 
Geſtalt viel früher erfannt; ed mag biefes zum Theil auch 
daher fommen, weil e& dort viel früher umd viel mehr ale 
in Deutfchland um fich gegriffen hatte. Als im Jahre 1931 
die Frage der Erblichfeit der Patrle in den Kammern zur 
Sprache fam, war es neben anderen Rebnern vorzüglich der 
Herzog von Noailles, welcher auf die innere Berwandtfchaft 
der Demokratie mit dem Communismus und den confequenten 
Uebergang der erfteren in ven letztern aufmerkffam machte und 
folgende warnende Worte ſprach: 


„Es handelt fich nicht mehr um die politifche Erblich⸗ 
feit, die gegenwärtige Berathung ift verjährt, fondern 
bereit8 um die Ziviferblichkeit, um das Recht der Erb⸗ 
fhaftz nicht mehr um das Gleichgewicht der Staats⸗ 
gewalten, ein ariftofratifches Uebergewicht, fondern um 
den großen Kampf zwifchen Befigenden und Befitlofen. 
Diefe fremdartige Lehre vom Eigenthum, die man noch 
neulich als eine tolle Chimäre verrüdter Köpfe betrach- 
tete, befpricht man kalt in allen ihren Eingelnheiten ; 
fie hat in der Preſſe ihr Organ, auf der National- 
tribüne ihre freilich noch etwas fchüchternen Vertheidi⸗ 
ger, und verwirklichet fich auf eine erfchredende Art 
durch Thatfachen, die Entfchen verbreiten.” 


Der edle Herzog mochte diefe Warnung damals meiftens 
noch Ungläubigen zugerufen haben; allein es find nicht zwei 
Jahrzehnte, bloße Minuten im Leben eines Volkes, vorbeiges 
floffen, und die Ungläubigen find unter dem Entfegen der Ta⸗ 
gesereigniffe von Ihrem Unglauben zurüdgelommen. Seht zwei⸗ 
felt dort fat Niemand mehr an der Möglichkeit eines zerftö« 
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renden Einbruchs des Communismus: Man möchte jetzt dem 
Uebel vorbeugen; allein man hatte demfelben zu forglos und 
zu lange zugefehen, der revolutionären "Demokratie, zu lange 
freien Spielraum gelaffen, damit fie ihrer Giftgeburt einen 
zum üppigen Wachsthum tauglichen Boden zubereite; es fragt 
fih, ob man in Frankreich, noch. die Mittel’ zur, Beftegung des 
Uebeld befigt; Echullehrerentfepungen, , Befchränfungen ber 
Wahlfreiheit werden ficher micht,.. vielleicht nicht ‚einmal die 
Ummwandlung des Landes in einen Militärftaat, ber Regierung 
in ein Mititärregiment, helfen. 

Die Gefahr, welche, für Frankreich droht, ift für die große 
Mehrzahl der übrigen europälfchen Staaten ebenfalls. vorhans 
den; der Communismus iſt für dieſe durchaus nicht eine Uns 
möglichfeit; er iſt eine Gonfequenz des politifchen Entwidlungs- 
ganges der Menfchengefellichaft in Europa, und. eben befmegen 
bie Gefahr vor ihm dringender, ald man glaubt, Wir wollen 
hierüber einige Gedanken, die wir jedoch ohne mähere Aus- 
führung bloß einfach Hinftellen, bier folgen laffen, 


Auf Beſitz und Eigenthum war beinahe der ganze Stats 
und Gefellfchaftsverband im Mittelalter gegründet; bie meiften 
der faatlichen und focialen Verhäftniffe waren fort und fort in 
einem unmittelbaren Bezug zu Grumd und Boden; fogar bier 
jenigen, welche fich mit der Zeit von dieſer Gebundenheit an 
Grund und Boden losgemacht hatten, blieben in einem mittels 
baren Verbande zu felbem fliehen. Wie nun Beſitz und Eigen- 
thum, fo hatten auch die andern aus Ihnen fich entwidelnven, 
oder unmittelbar an fie gebunbenen polltifchen und ſocialen 
Verhättnife eine beftimmte, wicht Teiche zu überfpringende 
Rechtsgränze; fie ruhten alle fo gut wie Befig und Eigenkhum, 
auf einem hiftorifchen Rechtoboden; das Recht der Fürflen fo 


ie die Rechte un Millähten her Nntorihanse ia More 
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ſchledenheit der Stände, die Rechte und Pflichten der höheren 
und niederen Elemente der Geſellſchaft; — kurz, das ganze 
Wohnhaus der europälfchen Menfchengefelfchaft war im Mit⸗ 
telalter vom Fundamente bis zum Giebel vom Kitt des hiſto⸗ 
riſchen Rechtes durchdrungen. 


Dieſe Verhältniſſe find jetzt durch die Falſche Richtung, 
welche der Entwickelungsgang der europäifchen Menſchheit ges 
nommen bat, weſentlich verändert worden; von der hiftorifchen 
Rechtögrundlage unferer ftaatlichen und gefellfchaftlichen Verhälts 
nifje ift gar wenig mehr übrig geblieben; das Rechtögebäude iſt 
bi8 auf feine Fundamente abgetragen, und auch dieſe fogar 
liegen dem Sturme der Zeit offen. Das Recht des Eigenthums 
und die Herrfcherrechte der Fuͤrſten find noch Ueberbleibfel von 
dieſem Rechtögebäude, fie haben, wenn auch nicht ganz, doch 
theilweife dem Zerftörungshaudhe der Zeit widerftanden. Als 
lein der Augenblid ift da, wo man auch an ihnen rüttelt, und 
man zu der ernften Frage gezwungen wird, ob mit ihnen nicht 
bie gegenwärtige Form ber europälfchen Staaten, die Korm der 
jegigen europäifchen Gefellfchaft dem Untergange beftimmt ſei! 
— Der menfhliche Geift befolgt in feiner richtigen oder fals 
ſchen Entwidlung mit einer Art von Nothwenbigfeit einen ges 
wiffen Gang, der ſich fehr oft vorausbeflimmen läßt; nachdem 
beinahe das ganze Socialfuftem der früheren Zeit zertrümmert 
worden, darf man wohl annehmen, daß das bisher im Zer⸗ 
flörungsgange verfchonte Eigentfum, — die Baſis jener Zus 
ftände —, und die Monarchie, — deren Spike, Schub und 
Blüthe —, ausnahmeweiſe verfchont bleiben werde ?! 

Ohne Umkehr von dem falfchen Entwidlungsgange, ges 
wiß nicht! — 





ſchenden Staatsomnipotenz auf, für w 
drud „Souverainetät” erfand. — Man 
fem abftraften Begriffe nicht bloß eine, übe 
hältnifien ſtehende, fondern eine durch dei 
Willens das Recht fogar erzeugende Gewalt. 
noch viel weiter, und räumte dieſer Staatso 
Ausgeburt des fchredlich irre gehenden men! 
thed — weldye man in der Perfon des „So 
perte, nicht nur die Befugniß ein, die beftch 
hältniffe zu ändern, umguformen, zu zerflören 
zu ſchaffen, fondern man fprach für fie fogar 
über die Gewiſſen, den Glauben der Unterthan 
— So fam «6, daß geftügt auf den Titel d 
nipoteng Heinrich VIII. von England und da 
Patriziat in Bern ihren Unterthanen den Gl 
fohlen, daß man in Deutfchland den Grundfat 
jus regio, ejus religio*, daß Ludwig XIV. « 
derfprochen zu werben, auszuſprechen wagte 
moi.“ — Bom Boden eines alle Lebensverhäl 
genden, fie alle beſchützenden, Teibhaftig vorha 
welches Allen fein, ==-- 
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Diefe Lehre drang nun, ja mußte von Oben nad) Unten 
dringen. Die Souveraine hatten, indem fie ſich über das 
Recht Fellten, ihren eigenen Rechtsboden unterwühlt; fie was 
ren fürder nicht mehr Herrfcher von Rechts, fondern bloß ‚von 
Gewaltswegen. Was natürlicher, als daß man ihrer Gewalt 
bald eine andere entgegenftellte, daß man der Föniglichen Ma⸗ 
jeftät und Gewalt gegenüber die Volfsmajettät und. Volksge⸗ 
walt auf den politifchen Kampfplatz rief. Diefe befand fich in 
der günftigen Lage, daß fie für ihre Begehrlichkeiten fo gute 
Rechtstitel als die erftere anzuführen vermodhte, d. h. fie bes 
durfte Feiner, da jene ihr keine mehr entgegenzufeßen hatte. Es 
begreift fi) bei der Erbjünde ded Hochmuthes, welche dem 
menfchlichen Befchlechte eingeboren ift, daß bei diefem vwerfuchten 
Mechfel des Träger der Souverainetät, der Wahn der Staates 
allmacht nicht verloren ging; der Verfuch ging vielmehr nur 
dahin, dieſen mit allen feinen Attributen von der ‘Berfon des 
Fürften auf das Aggregat der Volfshaufen, das Volk hinübers 
zuleiten. 


Den Durchgangspunkt zu dieſem Wechſel, der eben den 
großen politifchen Kampf unferer Zeit hervorgerufen, und ale 
Eingang zu dem Bandalenthum des Communiemus zu betrad)- 
ten ift, bildete die aus dem Sturz der abfoluten, in falfcher 
Form hervorgegangene und in dieſer ſich fortentwidelnve 
conftitutionelle Monarchie. ngland, wo zuerſt die Idee 
der abfoluten fürftlichen Staatsallmacht durchgeführt wurde, 
fah auch zuerft für einige Zelt deren Uebertragung auf die 
Maſſen durch feine Revolution verwirklichet; aus dem Kampfe 
der beiden, um biefe Allgewalt fich herumreißenden Mächte, 
der fürftlichen und volfsthümlichen, ging durch eine Art von 
Triedensvertrag zwifchen beiden das Mixtum Compositum der 
conftitutionellen Monarchie hervor. Man theilte die Omnipo« 
ten; nämlich in zwei Stüde, wovon man das eine dem Fürften 





lonellen 
auoſchließliche Uebertragung derſelben au 
R.— Der heutige Eonfätutionafiemus t 
cip6, noch eine materien 
kratle, die beipeg in fih bereinigt, 


— — 


Wer glaubt Ihr, daß die Maflen, d 
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ber ſubſtanzloſen Speife eines logifchen Begriffs, der Fiction 
von Staatögewalt, geeignet bloß ald Mittel zum Beutemachen 
für die an der Spite ſtehenden demofratifchen Intriguanten, 
fid) zufrieden ftellen werde? Thoren find, die das glauben, 
Menfchen, die aus der Weltgefchichte fein Blatt gelefen, und 
vom menfchlichen Herzen feinen Zug fennen; die Maffen wers 
den wirfliche Speife für fih verlangen; da aber in dem zer- 
flörenden Entwidlungsgange nichts mehr ald das Eigenthum 
verfchont wurde, fo iſt e8 auch das einzige, was zum Bers 
fhlingen noch übrig geblieben. Sie werben dieſen legten Reſt 
des hiftorifchen Rechts, viel fetter ald alle Phrafen von Volks⸗ 
majeftät, Volksherrſchaft, Volksſouverainetät, und darum ges 
rade für den gierigen Schlund der Maſſen geeignet, ficher 
verfchlingen, 


Wißt Ihr das Geheimniß nicht, daß die Zahl der Beſitz⸗ 
fofen viel größer, als die der Beſitzenden tft, daß durch Sou⸗ 
verainiftrung der großen Haufen und das mit logifcher Gewalt 
ſich aufvrängende Princip der Mehrheit eigentlich nur die Bes 
figlofen zum Herrfcher erklärt worden find, welche nicht erman⸗ 
geln werben, das lebte Ueberbleibſel von Recht, das Eigen- 
thum, als Unrecht und Raub deffelben aus den Händen der 
Befigenden als Recht zu erflären. Es ift freilich ein Geheim⸗ 
niß nur für Sofdye, die Augen haben und nicht fehen, die 
Ohren befiten und nicht hören wollen; für die Sehenden und 
Hörenden aber wandert e8 als offenfundige Thatfache auf ale 
len Straßen der Städte, in allen Landestheilen, in allen 
Staaten herum. Es iſt wirklich merfwürbig, wie ed noch 
jest fo viele Leute gibt, welche in dem Wahn befangen find, 
als fei die Zahl der Beligenden größer, als jene ver Befiglos 
fen, während das Berhältniß gerade umgekehrt if. Wir ftels 
len eine fehr günftige Berechnung auf, wenn wir für bie 





oebenen zur Flaſſe der Befiplofen, 
en tweder gar Richie befgen, inden 

} wirklich im Kampfe liegen, 
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Berwandlung der befiplofen Bamtliengliever tin befitende Hin⸗ 
derniffe in den Weg zu legen, weil die Erfahrung beweist, 
daß durdy allyugroße Begünftigung der Gütertheilung zwar 
eine große Zahl von Beligenden gefchaffen, ihr Beſitz aber 
felbt mit der Zeit auf ein foldyes Minimum zurüdgebracht 
wird, daß er der Beſitzloſigkeit gleich fümmt. Es findet hier 
das Paradoron, „daß die Vermehrung der Zahl der Beſitzen⸗ 
den die Befiplofigfeit vergrößert”, feine volle Anwendung. 
Man hat in Frankreich auf eine Totalbevölferung von 
vierunddreißig Millionen die Zahl der Befitenden und birefte 
Steuern Entrichtenden auf höchſtens fünf bis ſechs Millionen 
angegeben; das Berhältnig wird in Deutfchland nicht viel 
günftiger feyn. — Der Wahliieg der Soctaliften in Parid und 
anderen Gegenden ift daher gar nichts fo Unbegreifliches; es 
ift ein Beweis von gänzlichem Mangel an Fähigkeit zur Aufs 
faffung unferer gefelfchaftlichen Verhältniffe, wenn man die 
Niederlage in den neueftlen Wahlkämpfen in Branfreich einer 
tollverfehrten Geſinnung eines bedeutenden Theils der befitens 
den Bourgeoiſie zufchreibt und ihr vorwirft, daß dieſe aus 
politifchem Wahnwitz für das flimme, was fie ruiniren werde. 
Der Sieg iſt lediglich einem einigern, mafienhaften Zufammens 
wirken ver befitlofen Maffen zuzufchreiben. Wir behaupten, 
daß bei diefen Wahlfämpfen nicht nur die ungeheure Mehrzahl 
der Befitenden gegen den Socialismus geftimmt hat, fondern 
daß fogar nach dem vorliegenden Zahlenverhältniß der Yürs 
und Gegenftimmenden, ein nahmbafter Theil von denjenigen, 
welche zur Kaſſe der Befiglofen gehören aus allerlei Gründen, 
die ihnen nahe lagen, gegen und nicht für die Sortaliften ges 
flimmt haben. Wie lange wird man aber bei ver reißend 
um fich greifenden Demoralifation auf die Stimmen von fols 
hen Leuten rechnen konnen? — Iſt nicht die Ausficht vorhan⸗ 
den, daß in Sranfreich die ganze Klaffe der Befiglofen zu einem 
wohlgeglieverten Wahlheere fich organiftrt, und in den unblutigen 
Wahlſchlachten einen ficheren Triumph erringt; und find wir 
in Deutfchland und anderwärts etwa fo fern von den Zuftäns 
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jen, ind nicht fie vorzugsmweife der Verführung audgefept, \ 
die ganze Agitationsfraft der Umfturzpartei auf fie gerid 
ift, und das Bewußtfeyn des Beflpes der Macht verführ 
fhen Aufrelzungen des Hochmuthes fie zugänglicher mad 
Dermag Disſciplin allein fie dagegen zu ſchützen? 


Tie Gefahr ift alfo wirffich und nicht bloß eingebild 
und wir dürfen mit gutem Recht fagen: „es if ein Wah 
den Gommunismus für unmöglich zu halten.” — Damit | 
nicht gefagt, als Eönnte der Communismus je auf die Dau: 
die Welt regieren; er läuft gegen die von Gott ſelbſt gegeb: 
nen Grundlagen der menfchlichen Gefellichaft; allein er fan 
hereinbrechen wie ein Bandalenheer, und den größeren The 
von Europa in einen gräßlichen Trümmerhaufen verwandeln. 


Wil man am Schluße diefer bloß ſtizzirten ypolitifchen 
Betrachtung und nady den Heilßmitteln fragen, womit ein f 
ntfegliches Nebel abgewenvet werben könne, fo antworten mir 
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Sermann Dwerg aus Weftphalen. 


(Eingefanbt.) 


Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts flubirten viele 
junge Weftphalen in Stalien, und gelangten dafelbft zu hohen 
Ehren. Theodorich von Niem und Gobelin Perfon find weit 
bin befannt, weniger Hermann Dwerg, Protonotar des 
Bapftes Martin V., ein Mann burch Frömmigkeit und Br 
lehrſamkeit gleich ausgezeichnet. 

Sn den „Stimmen aus Rom über den päpftlichen Hof 
im fünfgehnten Jahrhundert”, welche Johannes Voigt in Br. 
v. Raumer's hiſtoriſchem Taſchenbuche Jahrgang 4, ©. 44 ff. 
vorführt, wird feiner gedacht, aber in einer Weiſe, welche zu 
nachflehender Mittheilung drängt. Der verehrte Hiftorifer 
trägt in jener Darflellung „aus vertraulichen Berichten von 
Geſandten des deutfchen Ordens an ihre Herren, die Hochmei⸗ 
fer in Preußen“, wie er felber fagt, „fein freundliches und 
anfprechendes, fondern ein fehr duͤſteres Bild zufammen. Obenan 
in ihren — der römifchen Curie — Laftern und Gebrechen 
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one guysyundert auf Die ſchredlichfte Weiſe aubger 
md zum Lafter am Hofe geworden. Im Jahre 1420 ſch 
er Sefandte nad) Preußen: Lieber Herr Meifter, Ihr wi 
geld fenden, denn bier im Hofe alle Freundſchaft endet, 
ich der Pfennig wendet. Zur Zeit des Bafeler Concilin 
atte der Gefandte nicht weniger als für dreihundert ungarli 
Sulden Fingerringe zu Herford fertigen lafien, und In % 
n die dort verfammelten Herren zum Geſchenke gemacht." D 
mt des Protonotars, wird ferner berichtet, — war um bi 
eit von ungemeiner Wichtigkeit. „Sein Einfluß auf di 
apft muß oft von großer Bedeutung gewefen feyn, wie « 
m Beifpiele Hermann Dwerg's zu erſehen, der Protonot 
ter Martin V. für einen der reichfien, geachtetien und ed 
Breichften Männer in Rom galt.” Bet einer Weihnacht 
cherung ſeitens des Ordensſgeſandten wird daher Diyer 

einem Pferde bedacht; und als vor dem erfranftı 

pſt nur felten ein Cardinal erſcheinen durfte, war es d 
tonotar Hermann Dwerg, „der Alles über ihn vermocht 


die Angelegenheiten des Ordens mö güchn zu 
te; und der Geſandte hofahme- !0- © ſamde 
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Seine Heimath, das Bisthum Paderborn, war zu Beginn des 
Jahrhunderts die Stätte wüfter Fehden geworben, und glaubte 
in Erzbifchof Dietrich von Cöln den rechten Schüßer zu finden. 
Mit Genehmigung ded Papfted übernahm er die Adminiſtra⸗ 
tion des Bisthumes, ftrebte aber al8bald darnach, das ganze . 
Bisthum auf ewige Zeiten feinem Erzbisthum einzuverleiben. 
Da wandten ſich im Jahre 1434 in einer für den Kortbeftand 
des noch heute in Gottes Segen fortblühenden Bisthums ent⸗ 
ſcheidend gewordenen Denkſchrift Domkapitel und Stände des 
Bisthume, den würdigen Dechant Heinrich von Harthaufen an der 
Spige, an die Kirchenverfammlung zu Bafel, und in diefer rufen fie 
aus: „daß er noch lebe, unfer Hermann der Protonotar! er 
würde über Alled Euch den beften Bericht erftatten!” Dwerg 
mag auch im Sinne der Welt ein reicher Mann geweſen ſeyn. 
Aber noch bewahrt feine Vaterſtadt Herford fein Teltas 
ment, gefchrieben zu Rom den 14. December 1430. Aus 
diefem geht hervor, daß er arm war im Sinne Chriſti und 
des Evangeliums, und ein fo frommer Priefter geweſen tft, 
als nach jener Schilderung aus den Meldungen ber deutfchen 
Ritter in Rom derzeit gar nicht gu finden und zu erwarten 
war. Das Teftament, defien Einfidyt wir befonderer Fügung 
Gottes verdanfen, — ift ein Ausfluß reinfter Liebe zu Gott, 
zur Kirche und treuefter Aufopferung für den Nächſten. Dass 
felbe beginnt mit den Worten: „Domine, qui dixisti, nolo 
mortem peccatoris, miserere!*, ordnet die Beerdigung felne® 
Leichnams an In der Kirche sanctae Mariae Maioris, verbittet 
fih jeden Bomp, jeden Sermon, jede Auszeichnung feiner 
Grabftätte. Sodann vergißt er Keinen, und vorab mag Jeder 
damit fich tröften, daß von Dwerg mehr Geld nad) Deutfch« 
(and zurüdgefommen, als ihm von da geworden feyn mag. 
Nicht allein, daß er dem Papfte Martin V., defien befonderen 
Bertrauten er fich nennt, den Cardinälen und anderen Perfos 
nen zu Rom ein treued Andenfen feiner Liebe vermacht, ver« 
gißt er nicht die Firchlichen Smflitute der ewigen Stadt, nicht 


on riyaufe und Damit Die ſechs aufzunehmenden a 
eitöunfähigen ohne allen Mangel leben, tefirt er fechöhunder 
yeinifche Gulden. Den beiden Haupikirchen feiner Vaterſtad 
ermacht er zur Stiftung einer heiligen Meffe, einer jeden vien 
undert rheinifche Gulden; bie zu St. Johann und Dial, 
n ber die Leiber meiner Eitern ruhen“, erhält außerbem 
yeihundert Goldgulden zu - einem beſtimmten Zwede, ame 
re zweihundert beſtimmt er zur Bollendung bed Thurmes 
fer Kirche. Der anderen ad sanctam Pasinnam fchenkt 
alle feine Bücher, unb will, vaß fie in ben dort eins 
ichtenden libraria an eiſerne ‘Ketten feftgefchmiebet werben 
ıonentur in celenie ferrds, sic ul alienari ei peœ- 
tari non possint“), widrigenfalls bie Bücher dem Capitel 
Severin’d in Con am Erbe werben follen. Den Kies 
ı und Orten, wo er Beneficiat iſt, fchenkt er alle fichrews 
nden Rüdftände, bittet. um das Gedaͤchtniß ber Liche für 

feine Eitern und alle Ehrifigläubigen. — Seine Haupt⸗ 
ation aber ift: er fliftete mit viertaufend Gulden ein Col⸗ 


m für Studenten gu Herford, ein anbered zu Göln mit 
tanfoenn Bulnon Au 
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das Herforder Colleg hergerichtet werben. Zum Schluße dies 
fe8 feines wahrhaft fatholifchen Teftamented begehrt er: „was 
dann noch übrig iſt von meinem Hab und Gut, das one” 
meine Erecutoren im Verborgenen (occulte) unter die Armen 


außtheilen, gemäß der Gott zu leiftenden Rechenſchaft.“ 


Ob nun Hermann Diverg der Protonotar aud) von uns 
erfättlicher Geldgier befeffen, welche in ihm den legten Funken 
ftommer Scheu und zarten Gefühles ausgetilgt habe, und ob 
und in welcher Art das von Voigt gegebene Bild in dieſem 
Teftamente feinen Widerftrahl finde, das zu enticheiden, bleibt 
jedem Billigen belaffen; unerörtert ferner, ob die Ritters 
gefandten von Rom aus bei ihren Brandbriefen und Geldans 
trägen immer gewiſſenhaft und mit „fittlichftem Zartgefühl*“ zu 
Merfe gegangen find. So viel wird auch Hrn. Prof. Voigt 
nun einleuchten: dieſen Einen wenigftens „trieb nicht im In⸗ 
nern Eine Sünde, diefelbe gemeine Begierde und Leidenfchaft“ 

(5. 184 bei Raumer). Einſender diefes if ein Weſtphale, 
und hat mit Freuden fich dieſer ald einer Ehrenpflicht entles 
digt zu Gunſten feines Landsmannes, deffen Namen nod) heute 
die Nachwelt in Ehren nennen ſoll. 
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Der Berfäffer AÜßeR une’ aus der: frieder und n 
gm wart, 100 man fig Im der Politik damtt Kefeppet, up, 
Dälfte des Baperifegen Volfefanımer, feine Dftlande don Deu 
land künftig ſollen, in die germanſchen 
oeſchichte zurück in die Zeit, wo das baheriſche Von guerf 
feinem jetigen Vaterlande fefte, ſchlug, und mit, a 


nationalen Grinnerungen AUS der Urheimath ſich awiſchen den 
pen und dem Vöhmerwalpe niederlleß führt ung zur Que 
und erkärtet als gediegener Borfder aus den noch bis zur Stun 
fortlebenden Ueberlieferungen, wie unfer Volk, che feine Odin, 
bänimerung abgelaufen, bem; war, den Paradiefesgarten fein 
verlajfenen Geimath im neuen 


Vaterlande im weiten Kreiſe wied 
anzupflanzen, und wie die Bayern ihre 


und. Gelder 
Stammfagen und Volfsinpthen mit berüßernahmen 
Iofalifirten — big 
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gen bat. Dem Helden, der zum Nürnberg und Brunnen ber 
Nornen Eömmt, verkünden file Glück und Ruhm, und reichen ihm 
ben Becher der Weisheit; aber er muß, wie Odin am Mimirte 
brunnen, ein Pfand geben. Zuweilen fieht man fie auf ihrem, 
bem Bolfe ber Umgegend wohlbefannten Hügel ober Schloßberg 
fiten und am goldenen Spinnrad drehen; fie fpinnen ben 
fliegenden Sommer, oder hängen ihre Linnen im Mondenfchein in 
bie Luft, ziehen auch wohl bis zum nüchflen Berge ein Seil, auf 
bem die Sage bin unb wieder gleitet. Sie weinen und Flagen, 
baß fie verloren find, ober barren der Stunde ihrer endlichen Er⸗ 
Iöfung. Oft Hört man fie auch im Berges Innern fingen: «8 iſt 
der Rodenftein, der Hollaberg, oder Iungfernbichl, der Frauen⸗ 
ftein, Irudenberg, oder wie immer genannt, an befien Buße zuwei⸗ 
len auch der Drachenjee Iiegt, und wo ber Jungfern und Truden⸗ 
brunnen quillt. Oft heißt er auch der Göckeleberg, wie bei Da⸗ 
hau, weil daraus zur ungewiflen Stunde der Ruf des Goͤckel⸗ 
hahns ertönt. Im Innern des Glasberges ift ihre Behauſung; 
um die Zeit der Sonnenwende treten fie hervor, alddann find fe 
erlösbar, dann flieht man die drei Schweftern inter einander auf 
dem Helwege, oder durch den Helgraben wandeln, zmei find 
weiß (ober die eine weiß, bie andere roth gekleidet), bie dritte 
aber ſchwarz, ober doch halbſchwarz, und hinten brein fchleicht 
ber Todtenhund. — Es find die Töchter der Zeit, der bleichen 
Vergangenheit, der roflgen Gegenwart, der dunklen Zukunft, bie 
Schußgottheiten bed alten breigetheilten Jahres, des blühenden 
Lenzes, der Meifzeit oder des Herbſtes, und des alledverzehrenden 
Winters. 

Als Duellnymphen haben fie der Weißach, Mottadh, 
Schwarzach den Namen geliehen. Daneben ſchwimmt bad Ro⸗ 
ckendiernl als Schmanjungfrau auf dem Tegernjee; wo aber ber 
MWaflerflug die Donau erreicht, da haben diefelben Niren 
(Hadburg und Siglint, ohne WachHilde) einft dem grimmen Hagen 
ber Nibelungen Not gewahrfagt. Nicht Immer aljo treten fie freunde 
lich auf, fonbern wie auf ihren Fluch hin Burgen und Schlößer 
verfanfen, und ganze Gegenden im See ertranfen, wie 
beim Ammerfee: fo hängt e8 von ihrem Zorn und der fchlecdhten 
Aufführung der Menfchen ab, daß düſtere Seen auf ben Alpen⸗ 
hoͤhen, ober aus bem geheimnißvollen Bergesſchooße, wie aus bem 


-- wesen heißt, drei reiche, edle Fräulel: 
mit fammt Ihrem Schloße verjunfen, zur Strafe 
daß fle auf da8 Zeichen der Wandlung In ber nächſten Dor 
ibr heidniſches Befpdtt trieben. Anderwärts Heiß: 
auch die weifen Frauen, nicht bloß von ihrer Weisſage 
ſondern zunächſt von Ihrer lichten Befall. Zwei von if 
tönnen noch erlddt werben, bie dritte aber nicht. : 
Dritte bat nämlich bie beiden blinten Schweſtern bei ber Ti 
lung des Erbgutes (5. B. nach der Saze vom Schloßb 
zu MWolfratbshaufen) übervortheilt, Indem fle mit dem vollen &d 
felmaß das Gold fi zumaß, während fie den Schmeitern 
Mipen umfehrte und bloß den Bobenrand mit Goldſtücken bebed 
Darum wurde fie von ihnen verflacht, und der ganze unbe 
Gringende Hort verfenft in die Tiefe bed Berges. 
ift da8 Sonnengold, der Jahredfegen, ben bie dritte von den | 
den andern Jahresſchweſtern fich zueignet, die goldenen Ki 
ner, bie al8 Schag In bie Erde verfenft werben, ı 
die betrügliche Täufchung und den Schein des Raubes unterhall 
Aber jährlich in der Sonnenwende erhebt fi ber Schap aus 
Tiefe und fonnt ih; der Schap blüht, fagt dann das Wi 
md wer das Glück Hat, Bringt ihn „- mm 
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uns meldet, finden wir bier an Ort und Gtelle wieder, fo ben 
Seyfriedsbrunnen auf ber Lingwurmmiefe bei Gmünben, 
worin der Geld fich härtet, und nach fchmeren Thaten große 
Schäße ermirbt; fo bed tapferen Siegfried Kampf mit dem 
Drachen in ber Sage von Walburg, während anderwärts Sanct 
Georg als Lindwurmtödter feine Stelle vertritt — nur iſt bie 
Kunde von ber befreiten Bergjungfrau bier wie dort in ber Sage 
verblichen, 

Wir fehen, es find die alten perſonifizirten Schidfalss 
mächte, die Zeit und Naturgewalten, die den Griechen und Nds 
mern unter bem Namen Kloto, Rachefis und Atropos bes 
kannt, als Eleta, Phaenna, Ayr auch die drei Jahreszeiten 
präfentirten, die Trilogie ber Gorgonen oder die Zauberfchwes 
ftern, welche die ingredirenden Subflanzen im Weltbecher rühren, 
die dreikoͤpfige Hefate, die aud dem Zuber oder Gexenkeſſel weis⸗ 
ſagt. Es find die gebeimnißvolen Mächte der Ober», Mit» 
tel- und Unterwelt, wo Eintracht, Zwietracht und mitten 
inne die Verföhnung waltet; die Mören, Burien oder Erinnyen, 
bie nach ihrer freundlichen Seite ald Bumeniden (Eumonla, 
Dile, Irene) auftreten. Der wmachebaltende Hund iſt ber 
Garmr ber Edda, der Leichenbund, der Tod und Verweſung wits 
tert, und als Sinnbild der Auferftehung an Grabmälern fich fin» 
bet, ber breiföpfige Cerberus ber Alten, welcher bier völlig In 
die Anfchauung bed gemeinen Lebens aufgenommen erfcheint. Der 
Unglüd verfündente KHahn aber iſt der mythiſche Fiallar. Drei 
Hähne, fo weillagt die Völufpa, würden den Yintergang ber Welt 
anfagen, der glanzrothe Fialarr, der goldfammige bei den Afen und 
der fchwarze in ben Sälen der Gel. 

Die Nornen der alten Edda tauchen als Waltyrien unter 
den Namen Hildr, Gumr und Thrudr wieder auf. Ein Nach⸗ 
Fang heidnifcher Erinnerung iſt c8 noch, wenn das Volk bei ber 
Nennung der Gertrud (Gerdr, der Riefenjungfrau, Freyrs Gattin), 
Walburga und Margaretta, der zürnenden Wetterfönigin, höhere Weſen, 
und nicht nur chriftliche Heilige fich denkt. Hoͤchſt finnreich führen kirch⸗ 
liche Urkunden dieſelben drei Schmeftern unter den Itamen Fides, Spes 
und Caritas uns vor. Aber ganz neu für bie wiffenfchaftliche For⸗ 
fung im mythologiichen Gebiete Tlingen bie Benennungen ber drei 
mythiſchen Weſen, wie fie noch im Munde bes bayerifchen Volkes 


7. .awsapuuti, gleichbedeutend mit Qı 

oder Altar Die Namen find alfo mit ben Stätten bed 
verwachſen, wo die drei weiblichen Gottheiten ihren Sig, 
bie entiprechende männliche Böttertriad bis auf Gallus ı 
lumband Tage am Bobdenfee ihren Tempels und Bilberbienft 
Himmelbett hieß ber chriflianifirte Deutfche die künftige Wo 
der Seligen: noch mehr mahnt e8 und an Brunhildebet 
bie Gebeine der Benannten gleichlam zu ihren Leftifternien 6 
waren; ferner an noch beftehende Drtönamen, wie Mahde 
bei Haag, und Decht apetta, jetzt Dedbeiten und Ehebett: 
Negensburg, wo bie Beziehung auf ein fanum virginum unge 
bar ift. Zuläßig erfcheint auch die Stammform böd, anglf. b 
welche Kanıpf bezeichnet und fomit auf die Valfyrien ober Sch 
jungfrauen zurüdgeht, während pato, peto, von biljan, bei 
betene, ober von heton, der Betende (woher Pathe) uns au 
Uebergang in die chriſtliche Zeit führt. 

Wo immer diefe drei Iungfrauen als lokale Heilige v 
werben, wie zu Schlebdorf, wo St. Ainbett, Wolbett und 
bett auf der nun abgetragenen Felsſpitze zuerft ein Kiöfterchen 
ten, oder zu Einbetl am Peteröbrunnen bei Leutſtetten, wi 
Ainyet, Gberpet und Firbet, die früher das Schloß auf dem ( 
berg bewohnt, fich ihre Zellen erbauten, und noch abbildl' 
fhauen find; ferner zu Schilbturn, wo St. Rinhak mM. 
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ben. Sie felber gelten ald Kirchen- und Klofterftifterin- 
nen, und ed wirb ihrer zu DOberigling noch jährlich von ber 
Kanzel durch Verkündung ihrer Namen und im Gebete gebacht, ja 
zu Kleinfizigbofen zum Gedächtniß biefer Wohlthäterinnen auf 
ben Abend noch befonders mit allen Bloden geläutet — well bie 
alten heidniſchen Stiftungen auf ihren Namen, bie gefeierten Bann⸗ 
forfte und Heiligenholze, Frauenwalde und DOfterharte in der chrift« 
lihen Zeit an Kirchen und Klöfter übergingen. Noch geben bie 
mit Todtenurnen erfüllten unterirbifhen Gänge und 
Grüfte zu Mergentau, Reichersdorf, Rodenftein, Almekring und 
andern altbaperifchen Orten bei ihrer Funftreichen Anlage und den 
baran fich knüpfenden Sagen das fprechendfle Zeugniß von bem 
vormaligen Daſeyn ihres heibnifchen Tempeldienſtes. 

Was nun ihre urſprünglichen Namen betrifft, fo erinnert Einbet 
den Verfaſſer an die Einherien oder Walfyrien. Ain Eönnte wohl das 
beutfche Wort für die griechifche Bellona Enyo feyn, um fo mehr, 
da Luther auch den Namen Aichera mit Haln überträgt. Wir 
möchten aber Aimpet oder Eimpet für bie richtige Form balten, 
und an oim oder emma, Amme, Mutter benfen, eine Bezeich⸗ 
nung, die zunächft auf die germanifche Erdmutter Nerthus oder 
Bertha, die weiße Brau, die ald Ahnfrau noch in fürftlichen 
Schlößern umgeht und Sterbefülle verfündet, zu paſſen ſcheint. 
Merbet it Werre oder Holda; Volbet aber eben fo wörtlich die 
in ber germanijchen Vorzeit berühmte Norne oder Priefterin Vala 
oder Wölva, um welche Odin felber nach Niflhel reitet, fie 
aus dem Todesſchlafe zu erwecken. Vala if e8, von ber das 
prophetifche Lied von Weltuntergang, die Völuspa genannt iſt, 
ein hochheiliges Weſen des Alterthums, wie Veleda, Auri—⸗ 
nia oder Aliruna, Gauna und Thiota und andere weiſe Frauen 
— foeminae fatidicae, die Tacitus hist. Nro. 61 dem deut⸗ 
[hen Volke zufchreibt. Hauſet doch auch die Alraun noch ale 
altes Weib in ber Alraunhöhle bei Schwarzach, und die 
Weld im Dreiftelzenberg, wie folte das Volk der Vola vergeffen 
haben? Ein noch auffallenderer Beleg für die Zähigkeit des Volks⸗ 
glaubens ift e8, daß am Iungfernbüdel in Oberigling, 
wo „bie drei hochgebornen Jungfrauen Hellräthinnen“ 
genannt merden, und bei ihrem Jahrtage Jedermann drei 
ſchwarze Pfennige zu opfern gewohnt ift, noch ber Name ber 


gm ug Auen drei Welten erſtr 

muß, nad ben vielfach In die Sache verfchlu > 

gen zu fchließen, dem altbayerifchen Volke auch 

Rachel bekannt: geweſen ſeyn. Go haben auf dem * 

bei Flinsbach am Ium- bie drei Jungfrauen gewehnt, 

Schloß vor undenlklichen Belten verfunfen if. Daneben. 
auch die Sage von Dir Welfenmutser, bie, bier «is 
bed Rachelſchloßes feftgehalten, die zwmälf KAuahen 
ren, aber um ber Eiferſucht bes Batten gu ou! 
beren zehn als worgeblihe Günhlein im Hundäg 
ausfegen ließ, Bis ber Graf dazu Fam, unb bie Lid 
entbedte, die num zu zwölf Gelben heranwuchſen. 


Es if die welbliche Form des altbeutfchen 
nenbienftes, ber uns bier überall begegnet, Indem unfete 
fahren, ganz abweichend von anderen Völkern, bie Sonne 
ala weiblich fich dachten. Daß ihre Priefterinnen allenih 
namentlich an Seeßufern, wo fpäter fich Klöfter erhoben, 
auf @llanden in abgeſchloſſenen Zellen und Thürmen, wel 
Veleda und bie unnahbare Brünhilde, ihren Sit Hatten ur 
da aus fhre Sprüche verkünbeten, iſt zwar Tängft ver 
worden; es heißen darum bie welfen Sungfrauen au 


Näthfeln, wie zu Reiting, wo In ben fleinernen Stub— 
Peftwelblein wieder zum Muetim-t- = 
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Waſſer verwünſchte, fo dab es ausbrach und fich von be ab ter 
Staffelfee bildete. | 
So viel von ben altdeutfchen “Briefterinnen und dem Cult 

ber Sahresgöttinnen, wie er Im alten Bayerlande befanden: von 
ber himmliſchen Spinnerin Bertha, der Ahnmutter vieler «Helden» 
gefchlechter, die noch jetzt, in den zwölf Nächten, umgeht, unb 
von der germanifchen Ifis, bie, vom Kunde begleitet, nach dem 
Todten fucht, fo wie von der gefürchteten Peftgöttin Hel, eine 
Trilogie der deutſchen Schickſalsmächte, die noch bis jüngft in 
Hundertfältigen Sagen im bayerijchen Volke fortlebten. Während 
ih damit umgehe, diefed nieberzufchreiben, fümmt ein Vüblein in's 
älterliche Haus, um bei der Jahresneige feinen Glückwunſch an⸗ 
zubringen. Es fagt feinen Spruch, und wünjcht zum Schluße 

„Sin glüdfeliges Freubenloos 

Und ein groß’s Himmelroß.“ 


Ich Habe dieſen Aukdruck früher nie gehört, andere wohl eben⸗ 
fo wenig. Wenn gleich unverflanden bat er fich doch ein Jahr⸗ 
taufenb über bie alte Heidenzeit fortbehauptet. Was Fann mit diem 
fer Redensart anders gemeint fern, als Wodans Schimmel, 
oder da8 „Roß Gottes”, wie man noch fiheltmeije einen willenlos 
Ienffamen Menſchen nennt. Iſt e8 nicht dafjelbe weiße Sieges⸗ 
roß Sheipnir (während die Todesgöttin Hel auf einem breibeini= 
gen Rappen umreitet), was im oberbayeriſchen Sprüchworte wie⸗ 
derkehrt: Wer weiß, mem Gottvater feinen Schimmel 
ſchenkt? If es nicht eine dunfle Erinnerung an die im heiligen 
Hayne gehaltenen, nicht zu meltlichem Dienfte gebrauchbaren Pferbe 
des Himmeldgotted, ober an das mit dem gefallenen Helden zus 
gleich begrabene Schlachtroß, das ihn über die Brüde Bifröft nach 
Walhalla tragen ſollte? Wer ift es ferner, der auf ſchnaubendem 
Roß als milder Jäger durch die Lüfte toßt, ober beim Anbruch 
ber Nacht „die Wölfe ausläßt,“ wie man noch die Kinder 
fehredit, ald eben der alte Wodan? Und wenn ed zum Sonnen⸗ 
fhein regnet, fo baß die Mächte der Finſterniß im Kampfe zu 
liegen fcheinen, und man bann fagen hört: „jeht peitfcht der T. 
fein Weib.” Was liegt Hier für eine andere Anfchauung zu 
Grund, als die von Loki und Hel, welch Ieptere bald als Groß⸗ 
mutter, bald als Weib oder Tochter des Böfen gebacht wird? 
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. nussuugrusuume Noch jetzt auf Die 
fommen, was auch W. Menzel in Erſtaunen gefigt bat. 
namlich in Niederpdring im bayeriſchen linterlande 
treide eingeheimft wird, läßt man auf dem legten Ader ı 
Büſchel Halme flehen, unterbindet darum gleichſam Ar 
und Gürtel, fo daß Man eine Figur zu unter 
glaubt, und nennt dieſes ben Oswald. Die 
ihmüden ihn mit Feldblumen, alsdann Enie 
im SKreife nieder, und beten und banfen f 
Aerndtefegen. Zum Schluße wirb noch zur Schw— 
um den Oswald getanzt. Man nennt „bie brei 
auch ten Nothhalm, unb fayt dabei: „Das ift fı 
Oswald.“ Iſt Hier auch der Eigenname bes Gottes er 
jo lebt er doch noch als Ufe, wie ein Mährchen, in ber 
sung der Leute fort. 

Der Verfafler hat burch feine ausreichende, wenn auı 
alle fagenhafte Orte berührende Sammlung in einer Zeit, ' 
Gedächtniß für die Vergangenheit in dem Maße fchroinde 
das Volk an ber Kejeverwirrung ber Gegenwart mehr un 
Theil nimmt, fih um bie beutfche Mythologie weientliche V 
erworben, und eine reichere Bundgrube aufgefchürft, als 
Grimm je im ſüddeutſchen Landen vorhanden dachte. Gr 
Forſcher in biefen bunflen Gebieten ber Deraanaenhoit 9 


var lehrer! ! m. 
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